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Vorrede. 

Die  diesen  letzten  Band  füllenden  Bemerkungen  Ober 
alte  Denkmäler  waren  schon  ver  mehreren  Jahren  druck- 
ferti^  zusammengelegt,  um  etwa  noch  meinem  Tode  her- 
ausgegeben ZD  werden.  Als  davon  mein  vieljtthnger  FrLond 
Otto  Jahn  zufällig Kennlniss  erhielt,  erhot  er  sich  sogleich 
,  diesen  Nuchlrag  lieber  jetzt  gleich  selbst  herauszugeben, 
was  ich  meinerseits  eben  so  leicht  und  schnell  zugestand, 
da  ich  nach  so  vielfachen  Trflheren  Zeichen  und  Beweisen 
seiner  Gesinnungen  gegen  mich  nicht  zweireln  konnte  dass 
er  den  so  rasch  gefassten  Enischluss  nicht  bereuen  werde 
obgleich  er  einen  nicht  geringen  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  nach  sich  ziehen  musste.  Denn  indem  er  die  Aaf- 
sichl  über  den  Drock  statt  meiner  tibernahm  hat  er  die 
letzte  Correctur  selbst  besorgt,  ein  Register  angefertigt 
lind  auch  mit  seinem  mir  ebenfalls  schon  seit  Jahren  be- 
freundeten Neffen,  Prof.  Michaelis  in  Greifswald,  auf  die 
von  mir  beigelegten  in  Format  und  Art  sehr  ungleichen 
Abbililiingen  die  auf  den  Tafeln  schicklich  und  sparsam 
unter^'obracht  werden^  sollten,  alle  Sorgfalt  verwendet 
Die  Hauptsorge  fUr  das  Lithographische  hat  durch  seine 
Vermilllung  Prof.  Conze  zu  Halle,  damals  noch  m  GOttin- 
gen,  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  übernommen  Dass 
ich  meine  Denkbarkeit  gegen  diese  Männer  nach  dem 
Opfer  an  Zeil  bemesse,  das  sie  bei  eigener  grosser  und 
eifriger  amtlichen  und  litterSrischen  Thätigkeit  die  bei  dem 
Lehrer  der  beiden  anderen  eine  so  sehr  m  die  Augen 
fallende  ist,  aus  Freundschaft  gegen  mich  bringen  wollten, 
könnte  nur  von  denen,  welche  mich  nicht  kennen,  bezwei- 
felt werden. 

Dem  glitcklichen  Zufall  dass  uns  durch  die  Grtiber  eine 
so  grosse  Menge  von  Vasen,  die  Frucht  mancher  Jahrhun- 
derlB  erhalten  worden  ist,  verdanken  wir  es  grossentbeils 
dass  wir  mit  den  unzähligen  in  der  Litteratur  erhaltenea 
unvergleichlich  durchgebildeten  Mythen  eine  Menge  d«r 
^eAenfalls  in  ihrer  Art  gründlich  gefassten  bildlichen  Dar- 
sl/ellungen  in  Parallele  setzen  können.  Diese  Erscheinung  ist 
D  ausserordefitlich  und  einzig,  dass  dadurch  Kunstfreunde 
|in  tieferem  ästhetischen  und  kunsthistorischen  Sinn  noth- 
^ndig  immer  von  neuem  auf  diese  Kunstgattung  werden 
Krückgezogen  werden,  wenn  auch  das  Studium  dieser  Ver- 


IV  Vorrade.  ^^ 

gleichnne  zeitweise  durch  die  eine  oder  die  andre  aus- 
scliliessliche  Vorliebe,  es  eey  für  die  neuere  oder  die  neue- 
ste, die  Ilalienisch-Spanische  oder  die  den  leidenscliaftlich 
heimathlich  Gesinnten  bestechende  vaterlöndisrhe ,  oder  die 
orteDlaliscbe  oder  aller  Well  Kunst  oder  auch  durch  enge 
.und  einseitige  Theorie  unterbrochen  oder  in  gänzlicher 
Verkennung  herabgesetzt  werden  sollte.  Rafael  und  Hichel- 
Angelo  verehrten  die  alte  Kunst,  Berni  nur  die  Natur,  wie 
er  sie  verstand. 

Eine  grössere  Bereicherung  wird  der  schwer  flber- 
sehbare  Vorrntli  der  Vasen  nie  wieder  erfahren,  als  durch 
die  Nachgrabungen  des  Prinzen  von  Cnnino  in  Yulci  und 
durch  die  sich  anschliessenden  einiger  Römischer  Grund- 
besitzer in  jener  Gegend,  und  es  war  für  das  Studium  der 
Vasen  ein  wahres  Glück,  dass  Prof.  Gerhard  von  der  durch 
Lucian  Bonaparte  zusammengebrachten  Masse  von  befassen 
an  Ort  und  Stelle,  ehe  sie  zerstreut  wurden,  mit  dem 
rtihmlichsten  Eifer  ein  nach  allen  Seiten,  hin  prüfendes  Ver- 
zeicbniss  entworfen  bat.  Dieser  Kapporto  Volpeitte  erscluen 
bekannilich  im  dritten  Bande  der  Annali  di  corrispondenza 
archeologica  im  Jahre  1831  und  gelangte  bogenweise  zä 
mir,  der  Cholera  wegen  stark  durchstochen.  Den  bedeu- 
tendsten Inhalt  desselben  zu  ermessen  und  die  Wichtigkeit' 
der  neuen  Erscheinung  für  die  Kunstgeschichte  und  nicht 
für  diese  allein  auch  in  Deutschland  sofort  gellend  zu 
machen,  wurde  die  Anzeige  davon  im  Rhein.  Museum  ge- 
schrieben 1»32,  1,  301—345.  Geebnetere  Bahnen  in  die- 
sem weiten  Geflide  verdanken  wir  0.  Jabn's  vortreiflicher 
Einleitung  zu  der  Beschreibung  ,der  Vasensaramlung  Känig 
Ludwigs  in  der  Pinakothek  zu  München,  Ia54,  nachdem 
nun  so  viele  Sammlungen  angekauft  und  verzeichnet,  klei- 
nere in  Kupferwerken  herausgegeben  und  unzählige  Vasen  . 
einzeln  in  alle  Wt-It  sich  zerstreut  und  zum  Tbeil  JErklärer  ' 
gefunden  hatten.  Unter  denen,  welche  Nekrapolen  aufzu- 
finden bemüht  waren,  llberlraf  keiner  den  Toskaner  Fra  n- 
^ois,  dessen  Namen  auch  die  im  Museum  zu  Florenz  auf- 
gestellte, durch  Grösse,  Alter  und  Fülle  der  wohl  auf  «in- 
ander  berechneten  GemSlde-  so  sehr  hervorstechende  Va( 
trilgtf  Durch  des  Glück  seiner  Nachgrabungen  in  Cäre  ^ 
nachdem  keiner  mehr  belohnt  worden,  als  der, nicht  blof 
durch  aiß  ungeheure  Ausdehnung  seiner  vielen  KunslsaRinj 
hingen  allgemein  bekannt  ge\Yordene  Römer  Cam^ana.     i 

Bonn\29.  April  IÖÖ4.  F.  G.  Weicker.      ^ 
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1.    Die  Hestia  Giustiniani^)« 
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DißSd  berühmte  Statue,  von  welcher  Emil  Braun  in 
seiner  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf.  33  die  erste  gute 
Abbildung  giebt,  hat  nichl  bloss  als  beinah  ganz  unver- 
letztes Denkmal  so  alten  Kunststyls  eine  grosse  Merkwür- 
digkeit, sondern  noch  eine  andre  durch  eine  eigenthümiicbe 
Art  von  Symbolik,  die  mir  unverkennbar  zu  seyn  scheint« 
Dass  Hestia  in  ihr  dargestellt  sey,.die  vorher  für  eine  Ve« 
Stalin  galt,  hat  Hirt  errathen ,  und  haben  wohl  seitdem  Alle 
angenommen.  Manche  auch  durch  .v^rschffiderif  Bemerkuo** 
gen  bestätigte  Den  vollen  Beweis,  aber  geb^n.  die  Anspie- 
lungen auf  die  89fihp  splbst  un4  das  jB)emeni.her,  über  di^ 
ich  nicht  2;weifttlh^ftt  bin;.  And^u^p^igeq  van, der  Art  der*< 
jepigen.  yvorin  sich  die  griechische  Kun;^ t  besonders .  ip  den 
Gittern  der  Erde,  dps  WfisserS;  un4, 4^1^  Windei  gefelv^iDa^ 
Wjesjen  der  Hestia  bßßteht  in  dem  Feststellen  jand  Begründen 
des  Wohnsitzes,  der  Familie  und  jeder  geschlossenen  Ge- 
nossenschaft,, wa^.auch  der  Name  s^b^t  au§|drüQkt.  Hier-, 
mit  stimmt*  der  untere  Th«il  der  Figur  »überein,  insbesondere, 
dadurch,  dass  sie  nichü  bloss  mit  den' Füssen,'  die  man  sich 
unter  dem  getadabfallehden,  wie  iii  Cannelüren'  gefältelten 
Gewände  (Renken  mag,  sondern  auch  mit  diesem  selbst 
steht,  so  da^s  das  Feststehn  auch  in  der  Figur  einen  Haupt- 
theil  ihres  Charaktevs.  und  Wesens   ausmacht^)..  Vielleicht 

:  "■ 

1)  Gerhards  Arch&oK  Zeit.  Deokm.  u.  Forachuogen  Jahrgang 
XIII,  1855.  S.  155  ff. 

2)  Zoega,  in  einer  aehi;  ausführlichen  und  genVuen  Beschreib 
bang  der  Figur,  die  er  übrigens  Hera  Gamelia  nennt,  unter  seinen 
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sollte  diese  feste  Stellung  auch  noch  hervorgehoben  werden 
durch  die  mit  dem  Süsseren  Theil  auf  die  Hüfte  gestützte 
rechte  Hand,  eine  Bewegung,  wozu  die  der  linken,  die 
ihre  Bedeutung  ebenfalls  für  sich  hat,  in  keiner  natürlichen 
Beziehung  st,eht.  .  Dier  an^re  Theil.  .der  Hestia.  besteht  in 
dem  Feuer ,  weicRes  lodernd  aui  ihrem  runden  Heerd  oder 
auf  ihrem  Altar  wärmt  und  Nahrung  den  Menschen,  den 
Göttern  Opfer  bereitet.  Dies  Element  scheint  mir  schöner 
als  4vreik  'dori  gluioh' defi  Flammen  •wftcketttrfeA  Hephfästos 
angedeutet  durch  den  erhobenen  Arnl'  und  den  sanft,  nicht 
stt*BCk'  aud^^richtöti^b  ^eigefin^ef*,  bin  2}eicheii  wi«  g-ai  dei* 
Künj^der  den  kindlichen,'  aber  sinnreichen  Geilst  ff ühe^bt' 
Zeiten  bef  Ubb^tragfung  der  Naturgöilf^rinMehi^chengesblt 
nachsiuempfiiid^fi  v^fi9td^ddn  bat.  Sollte  der  Finger  auf  et wa6 
ausser  der  Etestia  'Selbst  Bezug  haben,  si;  B.  auf  den  Himmel 
deiiteflf,  sö^rhüs^te  tfr  neihwendij^  ändidrs'  geformt  seyn.  So 
wt^  die  laicht  nrid  a^nmilfhig-  erhobene  Hand  ist, 'scheint 
sib  krur  a^ftnerkl^aUfi  ^dariauf  zu  machen,  wie  aiif  dem  Altar 
die  Flamme '^mßOfi^M^bt  und  spielt ').  In  iftändien' TeHnpeln 
der  Hdiitiäf,  wfe  in  Hermidnel '  nach  Fauäanias  \2j  35,  lÜ), 
h^te  Hestia  statt  BtM6f'  nur  deh  AUaf  worauf  sie  opfterten; 
in  deri'tryianöeri  Bi-iniite  auf  ihrem  Äeerd  be!  Tag  imd 
Nacht  F^BU^r,''  Wie  nach  demselben   auf  dem  d«i*  Bleier  im 
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in  der  Bibtid^U^k  in  'Kfifpönhageil  aufbewahrten  Fapiet'en',  scbf^ibt ; 
,,Sie  ist  yflb\\\g  ganr«  dbgt^ieli  man^dt^iFun^niebt  sieht,  nook 
ir9$i!i4.el#  {mc^Ailii4it8a,'4<8r  Künstler :jf;,4i4ran  gedia^^it  (lai^e  Me 
au^^udröicken.,  nocb  .sie\al8  y^rborgen  u^ter  ,dem  Gewand  »tojt^qs- 
zusetzen.  Die  ^anze  Statue  bat  das  Ansehn  einer  dicken  Säule  und 
besonders  gleicht  der  l*heil  Tom  Nabel  abwärts,  bedeckt  mit  einer 
gerade  hSngi^ndett,  iti  g'eiraden,  gleichlaufendeti ,  abgerundeten  und 
tiefen  F^Ken  gearb«itiät^ii  Tunka,' feiner  Hi^ymiB«** 

3]  Zoega  a.  a.  0.  „Mit  dem  linken  Arm  macht  sie  eine  Ge— 
berde  einigerthasfteo'  der'dei^'Netnesis  äbnl^dr;  indem  dei^  Ellbogen 
in  spitzem  Winkel  gebogen  ist»  die  Hand  in  einigt  Entfernung  tom 
Gesicht  'er hob eb,  offen,  die  Finger  eii^  wehlg  gdgen  das  Gericht 
gebogen."'    '  -' '  -  '  •  -     ■      ' 
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Aim  (5,  15,,Ä},  Wfiwfc  ibreift  Sc^pter  geg.^benj$t,  wi^ 
bei  Pindar  der  iiii  Prytanpma  wT^n^ßdo^y  so  bat  .diß^isi  di^ 
besoQjdjßrq  Beziehung,  auf  (tiff  «dort  regierenden  jPrytgnen, 
die  Hesti^  ßqvXuia.  Die  Idee,  viv^onach  die  un^r^ge  ept-^ 
werfen  ist,,  scbloss  dies^  aus.  D^r' Gßsicht^ifiusdnuck. .an 
dieser  ist  de^  .des  Ernste^,;  dp^  Ehrwürdigen  (ois/AVQPf] ^  und 
ein,  leiser  Zug 'von  M^^lancholie,  der  sich,  mir  bei^UAU^chef) 
scbien,  mag  auf  die  Stille,  Einsamkeit  M^d/^^tigkeit  <)ef 
hän^Uqlian  Lebpn^  sn  besiegen  ^eyn.  <  Dass^,  da$  Biid  ans 
einem  jGriechjsohen  Tempel  oder  Prytaneuni  b^r>f!ühre,  .ist 
wob};  nipl^t  zu  bezweifeln  (der  Marmor,  ist  .Qriephißch}  3  i^nd 
i^ehr  wabr^eh^i^lich  ist  es  da^se(be<  we)cl|^s  Tiberiua  die 
Paiiier  (die  .aiv^  Frytaneum  bi9iten).  zwang  4hm. w  verkaufen 
iim,<es  im  Teinpel  der.CoiieQrdia,ftufzTi8tel(eA.(Dio Gass. 55, 9). 
,  Wie  einseitig  e^  sey»  weyiigaten^  gio wisse  •  Werke  npr 
nach  den  ,Ei^wipkIiing)Sstufe<)i.  ui^ .  Veb^rgiingen  des  Styls 
«u  wiQrdigjen,  nur  aa  dai  Vermögen  und  den  Gescbmack 
der  Kanzler  ^u  denlicen,  phnp  nach  Absichten  bei.ihnea 
imd  :Bedingvngien  die  im  GegensJignde  liegen,  zu  fragen^ 
kann  man  fin  dieser  Heatie  leicht  gewahren,^  wenn  wau  die 
BeiMfikufigen  ,fl»  Mey<i^a  zu  Winkelmanna  Wcr&ein  (3,  39&. 
§,  549)  ond  in  seiner  eignen  .Kiuisigesehußhle  (1,33).  vern* 
gleicben  will  Pech  siebt  auch  er  „etwa»  Vi<Hieckige3*^> 
„etwas-  BMIerbaftes  im  Ganzen  berrscbendK,  übrigens  siebt 
er  die:  GAttin.  ger^ade  mnd  unbeweglich isteba,  ao  dbas  man 
ilur  sogiat  Steifigkeit  iTorwerfen  köwnJie,    . 

uDie  Deatia  ßliistilkiani  naoh  der  hier  nachgewiesenen 
Auffassung  bestätigt  gar  aebr  Gerhards  Erklärung  der  beiden 
fifrossen,  als  weibliche  so  seltnen  Hermen  der  Villa  Ludo- 
visi ,  denen  ein  neuerer '  Bildhauer  recht  tölpelhaft  Puss- 
zehen angesetzt  hat,  als  Vesta  (Ant.  Bildw.  Taf.  81,  1.  2. 
S.  319). 

Bei  Homer  ist  der  Heerd  eine  heilige  Sache,  erscheint 
aber  nicht  persönlich  dämonisch.  Es  bezeichnet  daher  eine 
grosse  Zunahme   des  Begriffs   und  der  Geltung  der  Einheit 
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ühd  Selbstftndigkeif  der '  f  atnilien  üM  besonderii  der  Öe^ 
nössenschaflen ,  wie  deir'Phratrien  ^gleichwie  jede  der '30 
römischen  Curien  ihre  Vesta  hatte) ,  und  der  Gemeinden  in 
ihren  Prytaneen,  dass  in  der  viel  späteren' Theogonie  Hestia 
unter  die  sechs  weiblichen  Titanen  oder  Urgötter  gestellt 
ist,  unter  die  auch  eine  andre  Idee  in  der  Hnemosynd  als 
Musenmutter  aufgenommen  ist;  Hestia  voran,  womit  auch 
der  schöne  Hytnnus  auf  Aphrodite  übereinstimmt  (22) ,  aus 
dem  Grunde  weil  ihr  zuerst  an  allen  Mahlen,  auch  an  den 
Opfermäbizeiten  gespendet  wurde,  und  schicklich  als  Schwe--' 
ster  der  Hbra  und  der  Demeter,  die  als  Teleia  und  Thes-- 
möphoros  die  Weihe  und  das  Recht  der  Ehe  begründeten 
und  schützten.  Noch  viel  später  waird  sie  unter  den  nun- 
mehr angenommenen  allgemeinen  zwölf  Göltem  dem  Hermed 
Zugesellt ,  wie  der  Athena  Herakles',  und  nicht  *  ohne  das 
Scepter  schreitet  sie  untel'  diesen  Göttern  einher'  an  dem 
Borghesisohen  Füssgedtdl,'  dem  €apito1inisehen  Puteal  und 
in  eine/n  Gemälde  zu  Pompeji  *).  Schon  in  derTriAkschale 
des  So^sias  nimmt  sie  anch  'an  dem  Mahle  der  Götter  ThMk 
Nachdem  die  Thitosophen  atif  Feuer  im  Mittelpunkte  des 
Alls  geschlossen  hutten ,  war  >  e6  natürlich  und  flist  unver-* 
meidlicH  es  Hestia  zu  liemien ,  •  da  diese  in  der  Mitte  des 
Hauses  {fif^ath  efew)  und  danach  auch  der  Städte  war,  und 
so  fielen  allmälig  Gtta,'  Demeter,  Rbea  und  Hestia  einer 
mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgedrückten  Theohrasie  an- 
heim,  wozu  in  den  Grundanschauungen  beider  und  im^  frü-^ 
heren  Atterthttm ,  wenn  man  den  historischen  Weg  geht, 
nicht  der  entfernteste  Anläss  gegeben  ist. 


1)  Annali  d  Inst,  archeol.  22.  211  ta?.  V,  1. 
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2^     He^tia  uii4  zwßi  Nqbeiijqgurefik  tou 

Skopa»  ^)^ 


Unter  den  Werken  Ses  j^köt^äs  nennt  Plinius  (36, 5, 2S) 
,,Vestam  sedentem  laudatam  in  Servilihnis  hortis  duasqüe 
chameiaisf^as  circa  eam,  quak'um  parös^  in  'Asini  mommentis 
sunt',  ubi  et  canephoros  ejasdem".  Die  bhämetaeras  die  ak 
ein  seltneres'  Wort  in  viel^ii  HahdschKften  verschriebe]! 
sind,  hat  fiarduiir  glücklich  in  dejf  Tett  eingeführt-,  bis  sie 
in  der'  grösseren  Ausgabe  von  Sillig  nach'  tler  Batnbergei* 
Handschrift!'  meiner  U^b^rzeu^nrig  nach  schlinrnnär  alis  jd 
vorher  verderbt  "wordfeh  "sind.  *  So*  ist ''es  immer  mit  den 
Lesarten  der  Fall'  die  durdh  falsche  EiAendation  der  keinen 
Sinn  gebendeh'  Worte  in*  die  Texte  gerathen.  Aus  dem 
sihnToseh  cäfniteras,  knit  folgdndMn  quotufn,  vÖn  sieb'^ii 
nahds^hrlflen  bei  Sillig,  wfthi^end  «wlei,  iriit  fUgendeifn  quarum 
wirklich  {^Aa^e/oief^a^'enthfdtlen,  'fiat'der'Sc^hreiber  der  Bam- 
berger Hftridschrift  dlirch  Aeiidehiiig  nur  eines  Buchstabbhs 
freilich  ein  Wort  gebildet,  aber'  nicht  das  rechte.  .  Ich 
.  spreche  diese  Yei'mutbung  so  bestimmt  aus, '  da  mich  weder 
Sillig  hoch  meiii  Freund  L.  Urltchi^  ih  i^eirier  s^hr  gerehrteii 
Und  genauen  Untersuchung  über  Sköpas"(in  dem  zweiten 
Progl^amm,  Greifswald  1854  ö;  Ö— 13),  denen  auch  fi.  Brunn 
in  def  Geschichte  der  Griechiscberi  Künsllek* '(Ij  32^1)"  und 
Ptellet  in  seiner  Griechischen  Myt'ho^ie  (f,  267:' 2^1  f.) 
gefolgt  sind ,  dWrch  ihre   Gftihde^  für   Öie   catnpterds  oder 
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8  Hestia  und  zwei  Nebenfiguren  von  Skopas. 

Spitzsfiulen  gewinnen  konnten.  Auffallend  wäre  es  schon, 
dass  Plinius  für  einen  so  bekannten  und  gewöhnlichen  Ge- 
genstand nicht  den  Römischen  Namen  metas,  wie  in  andern 
Stellen,  gebraucht  haben  sollte,  wenngleich  auch  der  Grie- 
chische bei  Paci^yius  ,  vofkommt.  ^Sonderbarer  aber  und 
schwer  zu  glauben  sind  schon  an  sfch  zwei  Paare  von 
Wendesänlen  des  Hippodroms  unter  den  ausgewählten  Mei- 
sterwerken des  Skopas  aufgeführt  und  als  grosse  Selten- 
heiten in  Rom  aufbewahrt.  Die  Albanische  Meta  circensis 
bei  Zoega  (Taf.  34),  wenn  'die  Säule  wirklich  zu  diesem 
und  keinem  andern  Gebrauch  gedient  hat,  ist  unten  mit 
sechs  Bacchiscben  Figuren  in.ReJief  umgeben.  Aber  diese 
ganze  Ziererei  der  columnae  caelatae  ist  dem.  Geschmack 
edler  Einfachheit,  der  in  den  Zeiten  des  Skopas  noch  herr- 
schend war,  nicht  sehr  gemäss  und  wenigstens  sicher  nicht 
so  verbreitet  gewesen ,  dass  Skopas  seinen  Narnen  durch 
solches  Nebenwerk  mit  mehr  als  einem  HippQd^pm  verknüpft 
haben  könnte.  Wäreq  aber  solche  .grosse  Massen  mit 
einigen  Figürchen  von  Skopas  iji  zwei  Paaren  nach  Jlom 
geschleppt  worden,  sollten  sie  dann  nicbt  wieder  in  einem 
Circus  zn  wirklichem  Gebr^pch  aufgestellt  worden  sein? 
Die  UnStatthaftigkeit*  der  GrQnde,  welche  SiUig  für  die  von 
ihm  aufgedrungne  Lesart,  sich  ersonnen  hat,  ist.  von  Urlichs 
gezeigt  worden :  die  Kainpterer^.  sollten  nämlich  als  urspriing- 
lich  zur  Hestia  gehörig  und  als  die  Pole  d^r  Erde  gedacht 
werden,  als  welche  IJestia  diß  Mitte  des  Weitalls  i^innel^qfie. 
Urlichs  selbst  setzt  voraus,  dass  der  Hesliay  die  f|a^  Ifpus 
und  die  Gemeinde  oder  die  Glieder  derselt^ep.  ^\s  einheit- 
liche Familien  begründet,  auch  alle  bai^ljchen  Anljigeii  ge- 
weiht geweseu  und  jdurch  sie  als  feste  Wohnsitze  j^lejctisain 
)n  besitz  genpmmen  worden  seyen,  und  ,f)^^s  ji^^e  ^tpf^^ 
nebst  zweien  mit  Reliefen  geschmückten  Spitzsäulen  jd^f^um 
ihr  als  Beschützerin  der  Spiele  in  irgend  einem  für  solche 
bestimmten  Bau  gehuldigt  hätten.  Zu  dieser  Ansicht  ver- 
führte   ihn  ohne  Zweifel  nur   das  in  Müllprs .  .^rcfi^fiploj^ie 
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(S.  383)  aus  der  Synopsis  <tf  the  conlents  of  the  British 
Museum  aufgenommene  Basrelief,  worauf  ii^wei  Göttinnen, 
die  dort  Vesta  und  Minerva  genannt  werden,  einen  2;wi- 
«ehen  ihnen  stehenden  Jüngling  krönen.  Aber  auf  die  Er- 
klärungen dieser  Synopsis  ist  durchaus  kein  Verlass  und 
nach  Allem  was  uns  von  Hestia  bekannt  ist,  kann  iqh  mir 
nicht  denken )  dass  sie  an  der  Bildung  der  Jugend  je  Tbeil 
genommen,  noch  dass  die  verschiedensten  Bauanlagen  über« 
haupi  ihr  gehört  haben^  oder  gar  Genossenschaften,  die.  so 
wenig  unauflöslich  geschlossen  waren  als  im  Allgemeinen 
die  Theilnehmer  an  einer  Palästra ,  einem  Gymnasium  oder 
einem  Hippodrom.  Nie  tritt  sie  in  das  ölFßntliche  Leben 
heraus;  selbst  als  alle  Götter  geführt  von  Zeus  ausziehen, 
bleibt  sie  allein  im  Hausd  Eurück  bei  Piaton  im  Phädros. 

Eben  so  verschiedener  Meinung  bin  ich  hinsichtlich 
d^  Yulgatd  chametaeras,  die  auch  Urlichs  eine  absurde 
ndnnt.  Vieimehr  gestehe  ich  mich  längst  darüber  gewun- 
dejrl  tn  haben,  dass  man  an  dieser  Lesart  Anstoss  genom-^ 
•  men  hat.  Schneider  im  Wörterbuch  meint^  das  Wort  müsse 
bei  Plinius  einen  andern  Sinn  haben  als  den  wirklichen, 
und  Petersen  in  seinw  Binleitung  in  das  Studitim  der  Ar-** 
ohdologie  (S;  107)  vermytbet  dann,  dass  GhametHren  Prie^ 
Bterinnen  der  Vesta  seien  und  dass  in  ihrer  sitzenden  Stel- 
lung (die  er,  so  wie  auch  Schneider,  nur  willkürlich  an*« 
nimmt)  der  Grund  zu  dem  von  der  gewöhnlic)ien  Benen- 
nung solcher  Pri^terinnen  abweichenden  Ifamen  gelegen 
habe.    Böttiger  erklärt  sie  für  gar  unbegreiflich^),   Müller 

2}  Rl.  Schrirten  1, 390,  wo  über  Vesta  mid  ihre  Bilder  so  viel 
irriges  lUsammeDgedrXnfl  itt  lils  aaf  einer  einzigen  Seite  nögiich 
MJf^mfA,  Aach  ^ß  Heatja  Giastini^pi  Tervirft  e^,  übrigens  ohne 
%a  )i»f ;perkef) ,  dfi9S  Hirt  {^ej^  Ich  ehein^l»  scl^pn  einen  Zusa^U  za 
einem  bedeutenden  Bildwerk  nach  seiner  Erklärungshjpothese  — 
so  sicher  hielt  er  sich  seiner  Meinungen  —  nachgewiesen  habe) 
djjB^  iß  seiner  Z^clxn^ff :  im  ^i|ft^rt>Ujch  Jaf.  6 ,  10  niyt  Füssen 
▼ers^l^^,  ihf,  ai^sji  if  «^jfljj^e  Hajfcj,  an  ^^  ^jjji^ge  Finger  ^p^ 
sind,  mit  Veränderung  der  Hand  ei^^^  ^'^JV^i' ^^ifflt^P»  hf\t. 


En/viederuog    auf    gegründete    Einwendufir 

gen  Ton  Prof.   Stark  f). 


In  der  Tielbesproehenen  Stelle  des  PHnius  luat  L«  von  Jan 
'znerst  im  Kunstblatt;  dann  in  einer  Recensiein  in  rf«rJeti.LiU. 
Zeit.  1838  S.  32  S.  256'  campieras  emendirt  lampierM.  Hfitle 
ich  diese  Conjectur  gekannt^*  die  deip,  Aer  chamiMerQi  ohne 
weiteres  fallen  gelassen  hatte,  nahe  genug  lag,  so  würde 
meine  kleine  Abhandlung  in  der  Archäologischen  Zeitung 
1656  ganz  anders  »iisgefallen  seynz-sie  hat  nur -Sinn- in  Be- 
EUg  auf  die  vorliegenden  Lesarten  und  Erklärungen.  Was 
ist  natürlicher  und  annehmbarer  als  zwei  Candelaber  .2» 
den  Seiten  einer  sitzenden  Heiitia?  Aus  dem  f  euerheord 
ist  sie  zur  Figur  geworden^  die  Natur  ihres  Wesens  wird 
ansgedräckt  durch  duos  lampteras.  Kur  Mneii  allein  auf 
der  einen  Seite  /der  Siti^ndon  oder  neben  der  sitzea-^ 
den  Kybele  nur  einen  Löwen  laufzusiellen^  konnte  einen  Künat-N 
ler  nicht  einfallen.  Hinsichtlich  dieses  Punktes*  hätte  ich  viel?- 
leicht  nicht  einmal  nöthig  gefunden,  wenn  i^'mii!  gegenwärtig 
gewesen  wäre,  die  Nachricht  des  Albricus  Philosophus .  (17) 
anzuführen,  dass  in  dem  Tempel  der  Vesta  in  der  Mitte  eine 
Ära  stand  y  ctrca  quam  ex  tufroque  kUere  erat  ignis  aocen^ 
sus  und  an  beiden  Seiten  (an  der  Wand)  Vesttdiänen  ge«»- 
malL  Sehr- wahrscheinlich  würde  mir  dati»  auch:  sogleich 
eingefallen  seyn,  dass  Skopas  in  Mikrmor  nicht  'schlank  tiack 
oben  strebende  Candelaber'  wiesie  aus:£rA^^  ^ft  sehr  schön 
geführt,  gegliedert  und  verziert,  aus  Etrurien  .bekannt,  ßind 


1)  Archiol.  Zeit.   Deakm.  a.  Fortchuagen  Jahrg.  XVIII,  1860, 
S.  7  ff. 
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und  .w^l.Mieh  vorher  tichon  zierlu^h  g^nug  aus  Aagineti- 
soiioin  lind  Tareatiniscbfem  Erz  gemaohi.  worden  w.areo^.  sqa^ 
dera  Ttelinehr  .Figuren  bildete  ^  die  das  Licht  oder  Fe«iear 
hieNefiidder  tragen, .  al&  Schafte^  ;wia  auch  IferrSiark.durcii 
mehrere' angeführt«  Beispiele,  Von  dem  jetzt  bekanntem. aus 
der  Odyssee  en  ^),  wohl  motivirt.  Nur  kann  ich  nicht  an-r 
iiehfDea  .^Jünglinge  oder  Jungfrauen',  Bondiern  nur  w^ibliGhQ 
Figuren^  (obgleich  «nter  ^^il  Beiapieleft  Weibliche:  Figurm 
als  Candclaber  ausser  einer  Kanephore  nicht  angeführt 
sind),  da  manalicbe  sich  an  die  Seite  der  Hestia  nicht 
schicken^  Sicher  aber  würde  ich  nicht  daran  gedacht  bar 
^euj  lange  oitatenreiche  jgxcurse  zwisobenzuscbieben  über 
Xafinvifl^egf  über  besondere  (Bedeutungen  von  kafirnnjup  über 
Hestia  «td  die  Prytaneen,  und  zwar  aus  der  Ueberzeuguog 
dass,  so  wie  ehemals  die  vielen  langen  grammatisohen  und 
sachliehen,  immer  wieder  unterbrechenden  und  von  dem^ 
worauf  es.  jetzt  ankommt)  abziehenden  Noten  unter  dem 
Texte  der  Autoren  das  leichte  und  klare  YerstAndniss  der 
Litteratur  nieht  befördert  haben>  das  dagegen  durch  gründe» 
liehe  Ovammatiken,  Wörterbücher  und  sachliche  Hand- 
bücher unterstützt  werden  muss,  so  auch  der  archäolon 
gische  Commentator  besser  thut  das  allgemein .  Bekannte 
oder  jetzt  in  bekannten  BücherO  leicht  genug .  zu  fin*i 
dende  von  der  Besprechung,  auszuschliessen  oder  was 
ctarOber  hinausgeht  y  für  die  Verbesserung  oder  Bereiche-f 
rung  dieser  Arten  von  Bttehern  aufzusparen.  Was  PUnius 
biiiausetzt :  quorum  pares  in  Asinii  >monumentis  tunt^  ubi  et 
eanephoro9  ejusdetny   ist   nicht  unwichtig:   .die  Candelaber 


2]  O.  Moriers  tiandb.  $'.  64.  Auch  iih  Dom  za  titä  sah  Seh 
Lieht  häUyode  Engel,  in  dht  Inschrift*  bei  OrelH  ^  eum  ifdü-mar^ 
Mored  et  ^eridaribüs  ^teniU  haUntSbtu  tfßgiem  CujHdinu  ien$nHa  oa- 
l(UhP§  werden  wohl,  nifbt  'swßi  Leuchter  und  ein  ^zwischeji  ite* 
beajier  GegentUpd,  wafirscheinlich  eine  Statue*  zu  Tersteben  sejn» 
sondern  zwei  Gaqdelaber  in  der  Gestalt  eines  Cupido,  welcher  Rörbr 
eben  hielt. 
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sind  ibrifr  Soh(teibeit  wegen 'wiederhoh«viordenfiiid«ie'weriJ 
den  zasemtnen  genannt  mit  einer  Kanephore  als  bei  rcr-* 
scMellener  Bestimmung  gleich  darin,  daas  iie  zu  Trftgerin*^ 
Aen  dienende  Weiber  vorstetiten,  wabrend  d«l  andere  IPlier 
in  den  Serviliscben  GartenalsCaiidelalber.  neben  der  sitzMh»* 
den  Vesta  aufgesteltl  war,  was  unter  «dieser  Bedeutong 
(nicbt  JEUm  Gegenstück  einer  Uestia)  auch  in  GriecbenUnd 
und  »aich  der  Absicht  des  Skopas  selbst  hätte  geschehen 
können.  ' 

Uetier  einen  Paukt  kann  ich  jedoch  schliesslich  nicht 
umhin  dem  gelehrten  Erklärer  gegenüber  mich  zu  recht- 
fertigen. Keineswegs  habe  ich  %afikHa§Qa  ^fär  eine  nÖQy§j 
nun  hier'  in  Einern  edlerdn  Sinn  gefasst  wissen  wollen'  -r- 
'da  doch  absichtliche  Abschwächung  und  Umwandtiing  des 
Worts  •  und  der  Begriff  der  edelsten  Hetärenbildung  füp 
nicht  zulässig  zu  halten  sei/  wobei  in  der  Geschwindigkeit 
noch  jegliche  Begründung  für  ihre  Cder  Chaaletären)  Zwei- 
heit  verihisst  wit*d.  Die  Wörter '.  für  Personen  dieser  Klasse 
sind  zum  Theil  ungewissen  Ursprungs  und  durchlaufen  zuin 
Theil  in  den  Sprachen  viele  Stufen  der  Bedeutung  Tom  Feine«^ 
ren  zum  Gemeinsten;  so  dass  sie  ^  dem  Synonymiker  schwer 
machen  wüirden  alle  ihre  Unterschiede  und  Nuancen  im 
Gebrauch  der  Gesellschaffi  auseinander  zu  setzen. .  Andere 
sind  so  deutlich  däss  ihr  Sinn  an  keinem  Ohr  unverstanden, 
vorübergehn  kann,  und  üntär  diesen  ist  xotfAivoufa,  Was 
ich  Über  diesen  Ausdruck,  statt  von  einer  Abschwächung 
der  Bedeutung,  von  einem  edleren  Sinn  zusprechen,  wirken 
lieh  gesagt  Habe,  ist  wörtlich  dieses:  ^Xafihai^  ist  ein 
Kraftausdruck  von  Plinius  ungeschickt  entlehnt  aus  einem 
Griechen^  bei  dem  er  wer  weiss  in  welchem  Zusammenhang 
in  Bezug  auf  diese  Statuen  vorkam,  nach  dessen  bucbstäb-* 
lieber  Bedeutung  nicht  der  Charakter  zu  bemessen  ist,  in 
welchem  Skopas  seine  zwei  Bublerinnen  gebildet  habe;' 
^eine  zwei  Schönen  ist  jetzo  zu  sagen,'  nachdem  wir  von 
dem  Gegensatz  zwischen  d^r  Hestia  und  unkeuschen  Schö- 
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nen   zurückgekomnien   sind,;    fl^gl^h  ab^r  ist  div[cli  den 
A<if$ohlii9s  dass  dia^^  Figuren  Candelabeji^  abg^gßbcjn  Iiaben^ 
ein  Zii$ammeiiibang..  gefqndenj   worin   vqn  !ein,em  (Sriecben 
jener  .schlimme  Ai^dri;^  gj^r  wohl  gebra)]fh|^.w,or(le,n  sein. 
kaM.  .  Wohl  dürfen  wir  un$i  dpch  denken   dass  dja,  reiche^ 
Literatur  i)ber  Künstler  und  Kuiistwe^ke  und  die  unt^jr  den 
Künstlern   (ebendig .  umlaufende,  .Tradiüojqi   nicht  bloss  Lob 
und  Preis,  wie  wir  in  zahlreichen  Epigrammen,  oft  in  sehr 
kräftigem    und   witzigem    Ausdruck   finden,    sondern   auch 
scharfe  Kritik  und  Ausfälle  über  manche  Werke,  selbst  der 
berühmtesten  Meister,   in  Menge   enthielten.    Dass  aber  so 
schöne  Dienerinnen,  die,    obgleich  nicht  unbekleidet,  doch 
so  reizend  oder  reizender  als   eine  nackte  Aphrodite  wir- 
ken konnten ,  an  die  Seite  der  Hestia  auch  als  Candelaber 
gesetzt  worden  waren,  es  sey  nun  von  Skopas  selbst  oder 
erst  von  einem  Kunstliebhaber  in  Rom,  konnte  in  der  That 
leicht  Manchen  unschicklich  erscheinen,  und  dass  der  Tad- 
1er   dann   im  Unwillen   die  schönen  Dirnen  xaiutaiqaq  ge- 
nannt hätte,  könnte  doch  Niemand  befremdlich  finden.    Der 
von  Hermolaus  Barbarus  gefundnen  Lesart  duas  chametae- 
ras,  die  sich  so  lang  im  Text  behauptet  hat,  liegt  offenbar 
camiteras  im  Voss.  Biccard.  Honac.  und  vier  Pariser  Hand- 
schriften,  als  Corruptel,  nah   genug  und  sie  ist  also  nicht 
^handschriftlich  schwach  bezeugt,'  während  aus  ihr  campte^ 
ras   des  einzigen  Bamberg,   nicht  abzuleiten  ist.    Ob  aber 
Plinius   selbst  den  sathrischen  Schimpfnamen   der  schönen 
Mädchen  y  der  vielleicht  in  Rom  mit  ihnen  selbst  besonders 
bekannt  war,  eben   darum  selbst  gebraucht  hat,   oder  ob 
dieser  etwa  am  Rand  in  Erinnerung  gebracht  worden  und 
dann  in   den  Text  übergegangen,  ob  im   ersten  Fall  von 
einem  sachkundigen  Abschreiber,  der  erklären  und  Missver- 
stand verhüten  wollte,  lampteras  gesetzt  worden  seyn  könne, 
sind  müssige  Fragen.     Klar  wird  auch  durch  diesen  Fall, 
worauf  mich  mehrmals  die  Erfahrung  geführt  hat,   dass  es 
bei  manchen  Lesarten  nicht  genügt,  auf  die  Güte  der  Hand- 
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schrifieh  im  Allgemeinen  nnd  anf  die  Zahl  der  in  gewissen 
SteTloh  tibef einstimmenden,  wie  fast  aligemfein  geschielt, 
tn  seh^n,  sondern  dass  im  Einzelnen  die  mafnnigfaUigstefr 
Utnstäride '  und  Zufälligkeifeh  in  Betracht  kommen  itotisgen. 
Viel  Abtrag  wird  es  dem  Lobe  des  Bamberg.  ni6ht  th«fi' 
dass  6r  das  mit  chametaeras  fn  der  Saehe  gleichbedetitende 
lampteras  in  das  sinnlose  campteras  verdorben  hat. 
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Dieses  in  qnehrfacher  Hinsiecht  ausgezeichnete  Fig[ür- 
chen  ist  im  April  1H51  in  den  alten  Steinbrüchen  zu  Blaidt, 
anderthalb  Stunden  von  Andernach,  aus  deren  Kalktufif  es 
gebildet  ist^  gefunden  worden.  Der  Kopf,  welcher  einge- 
setzt gewesen,  wie  aus  der  polirten  Fläche,  worauf  dei^ 
Hals  aufgesetzt  war^  und.einßm  tiefen  Loch  darin  klar  ist 
hat  sich  nicht  gefunden  und  auch  der  rechte  Arm  der  über 
dem  Ellbogen  abge|)rochen  ist^  fehlt  mit  der  dazu  gehöri- 
gen tanze.  Im  Uet^rigen  ist  die  £lrnaltung.  glücklich  zu 
nennen,  da  von  den  vorzüglich  künstlich  ausgeführten  Ge^ 
wandstücken  nur  auf  der  rechten  Seite  strichweise  einige 
scharf^  Faltenrücken  abgestossen  und  der  hintere  Theil  des 
linken  Arms  und  der  Rücken,  so  weit  sie  sichtbar  sind,, 
vom  Wetter  angefressen  sind.  Sonst  ist  es  fast  eben  so 
wunderbar  wie  in  dieser  Steinart  so  feine  Arbeit  der  Zeit 
hat  widerstehen,  als  wie  sie  .darin  hat  ausgeführt  werden 
önnen.  Die  Iföhe.  deir  Figur  ohne,  den  fehlenden  Kopf 
unci  ohne ,  die  ungefähr  einen  Zoll  dicke  Platte  worauf  sie 
steht,  betragt  40  Centimeter  (l^L  Paliin],  die  Breite  der 
Platte  25  Centimeter .  (etwais  über  1  Palm). 

Eigenthümlich  und  eben  so,  zweckmässig  als  geschmack- 
voll ist  die  Art  der  Aufstellung.  '  Die  tigur  ist,  um  keines 
Pussgestelles  zu  bedürfen,'  mit  der  Platte  worauf  und  der 
Wand,  an  welcher  sie  steht,  aus  demselben  Stein  geschnitten. 
Von  der  Wand  aber,   mit  der   sie  nur  in  der  Mitte  durch 

I  .     .    ■     •  \         •«.•-.         •,:•,.■.   =   •  ,  !; 

1]  Jährbäcbe'r'  der  '  AUerthumsfreuode   im   RbeiDlande,    ßonfci 
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i  Seiten  ^  vollkp^inen^  darzusVellen  v>  ja  es 
öhnlichen  Aufstellung  nbcii  cfer  Yoriheil^ 
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einen  nur  von  der  rechten  Seite  sichtbaren,  etwa  einen 
Zoll  dicken ,  schmalen  Streifen  nicht  weggenommenen  Stei- 
nes zusammenhängt,  steht  sie  gerade  genug  ab,  um  sich 
wie  eine  mit  dem  Rücken  vor  eine  Wand  aufgestellte  Sta- 
tue von  a)}efi.4rei 
war  vor  der  gewöhnlichi 
dass  die  hintere  Platte,  die  nach  dem  von  der  Rechten  nach 
der  Linken  ausgebrochenen  Stück  der  Rückwand  zu  urtheilen, 
nicht  höher  als  bis  zu  den  Schullern  gereicht  zii  haoen  scheint, 
von  dem.  Haupt'  überragt  wurde,'  wodurch  'sich  die  Täu- 
schung  der  ganz  f'reien  und  vollen  Erscheinung  noch  Vermehrte. 
Der  Anzug  besteht  aus  einem  t)oppelehi(on ,  auf  did 
Füsse  reichend  (nodijqfig),  und  einem  grossen  OberkleM  oder 
Man(el,  welcher  von  der  reckiten  Schulter  ab  über  den  Leib 
nach  der  andern  Seite  zieht^  so  dass  er  sichräg  abfallend 
die  Mitte  des  linken  Schenkels  erreicht,  die  Hauptmasse 
aberV  oberhalb  desselben  ehtfaTtet  und  unter  dem  äuT  derti 
Schild  ruhenden  Arm  aufgenommen  im  Herabfallen  des  En- 
des eine  zweite  Faltenreihe  bildet,' hinter  der,  welche  durch 
das  Herüberreissen  der  weiten  Gewandmässe  natürlich  ent- 

« 

Steht.  Die  Fallen  sowohl  des  Chiton  als  des  Peplös  öder 
Himation  sind  besonders  tief  eingeschnitterf ,  doch  so,,  diäss 
ein  Unterschied  des  stärkeren  und  starreren,' iiur  kunslUcb 
öder  nach  und  nacii  ap  solche  i^t'renge  zu  gewöiinendeii 
Stoffs  an  dem  Chiton  beabsichtigt  scheint.  Bewundernswür- 
dig ist  die  (jeschicklichkeit,  womit  besonders  auf  der  rechten 
Seite  unter  dem  aufgelehnten  Arm  hindurch  und  hintef  deoi 
Schild  .  die  Gewandfalten  ausgearbeitet  sind, '  Mali  'machte 
zuerst  vermuthen,  der  ächild  sei  erst  nach  vollbrachter  Ar- 
bell  angestellt  und  die  Yerkiilung  sorgfältig  versCeclc't  worden. 
Doch  ergiebt  genauere  Untersuchung  9  dass' djess  nicht  der 
Fall  gewesen  ist.  Uebrigens  ist  die  Fertigkeit,  so^o  squadrQ 
auszusticheln  auch  in  Reliefen  spaterer  2eit  iirid  uhgloicn 
weniger  reinen  Geschmac^ks  oft  .sehr  wjßijt  g^etriebenjvorden. 
Von  der  Aegis  sind  linker  Hand  über  derGorgQ>,die  ScfaiUpp^fi 
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vWig  denllioli;  und  es  sckeint,  so.f^br  .weh  hier  ^«rada 
der  Steii»  verwittert  ist,  dass^  sie  auch  über  den  Rüchen 
binabfteL  Der^  ovale  Schild,  auf  iirelehen  die  G(HtHi  den  in 
den  Manttl  wohl  eingesoMagnen  Arm  stützt,. ist.  von  einer 
an  keiner  andern  Pallasstatue  v<Qrkoaiinenden  Höhe  ^nd  hat 
in  der  Mitte  ein  grosses,  nv^bdes  Vedusengesieht^  D^r  höchr 
ate.  Schüd  dei  einer  der.  abgehildeten  Ifinerv/eny.der  swar 
sugese^t,  aber  im Maasse 9icht zweifelhaft  ist,  ist. noch  viel 
unter  diesem  (Clarac  pi.  479,890  B).  Die  Medusa  auf  dem 
Schild  neberi  der  auf  der  Aegis  ist  von  neueren  Bildhauern 
bei  dar  Restauration  nicht  peUeo  angebracht  wordeu^).  Sei 
einer  Gbigischen  in  Dresden  bemerkt  Ciarac.(9U  pLi46S,  877)i 
es  sey  sonderbar  auf  dem  Schild  einepMeduseekopf  zu  seT 
hen,  da  sebop  einer  auf  fler  Aegisjsey.  (wiewohl  hier  nach 
dem  Verzeichniss  von:  H.  HaseN.  211  .beide  Arme,  der 
lijdke  mit  einem  Schild,  angesetzt  ^ind),  und  9U  pL  460,  856 
nennt  er  als  Grund  der  Unächlheit  des  Schildes  (die  ühri«* 
gens  seiner  Fofm  nau^h  unzweifelhaft  ist)  das  wiederholte 
Gorgonium,  welcher  ein  „non  sens"sey«  Pie^s,  was  ohne- 
hin übereilt  behauptet  ii^t,  wirddorch  unser  kleines  Penkmal 
YQllkQmmen  widerlegt»  Vermutblich  hatten  die  Restauratoren 
in  Rom.  auclji  hierin  Marmor^erke  vor  Augen,  die  iHti^ehr 
yei:schwund,en  sind.  DieFü^se  sind  nicht  ängstlich  ausgear^ 
beitet.  Doch  scjheinea;  Zehen  pudern  recht^ri  erkennbar  zu 
SeyUi  wodurch  wir  berechtigt  sind  anzunehmen,  datss-dieFi-;- 
gur,  wie  in  älteren  grossen  Bildwerken,  den  Fuss  nicht  in, 
sondern  auf  das  Fusswerk,  eine  dickte  Sohle-selzte  {i^ßfßuvXa 

:,  Jn  welchem  Ciiarakler  die  Göttin  dargestellt  sey,  kann 
nicht  zweifelhaft  «eyn.  Es  ist  die  kriegerische  Athena,  aber 
nicht  irt  kampffertiger  Stellung,  vorschreitend,  äl^  abweh- 


2)  Clarac  pl.  4&2,  86^  pl.469,  886.  687:  889.  pl.  472,  8'98  A. 
898  €.  pl.  473^  899  B. 

2)  Besonders  deutlich  an  der  deMntYocbos  MoA.  laed.  d.  lest,  arch.' 
111,  27)  aber  auch  -aa  vieleD- addero« ' 
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rende  oder  »fs  vorstreitende  Göttin ,  wie  in  den  lUerenBü. 
.'  *""^"""''  '"  vdllkommner  Rnhe  steht  sfed«,  die  Laue 
in  der  Rechten,  den  Schild  «nf  der  andern  Seile  niederge- 
setzt, «üPvrelchen  sie  den  Vorderarm  unter  dem  Mantel  «nf- 

H«i  ?.  !'  "^^  '■"•"'  """*'•'  «''«  S«»«  «der  arf  die 
Hüfte  setz,.  Wie  fn  mehreren   Statuen  5),  oder  den  «..ke» 

fbhl  T  .^'  ''**  -««»^ieh«"  ••««  das«  die  Hand  her- 
abhängend aar  dem  Schild  ruhe,  wie  in  ein.r  des  Vati- 
can  )    n«l  am  sehöttsten'  in  dem  hier  an  dtis  Licht  treten- 

Tn  .1".;  '  !"'  *""  ®**'"  *^  Gigant,  der  iJn  auf  sei- 
ne"  Scholtern  hält,  ^„r  stütze  tlient.  Diess  geschieht  auf 

n    S?  "''  ""  ''"''  ^  AUgemeinen  «bnlichen 

kleinen  Statue  wo  der  Gigant  auf  dem  BodeiHjniet,  die  Schlan- 
genbeine  hinter  s.bh  aufg^ogen,  und  der  Sc^tik^elcbe^  PaThs 
m  t  der  Hand  des  herabhängenden  linken  Anij^ben  fassl, 
«..t  dem  anderenEnde  ihm  auf  der  einen  Seh uSsHzt  % 
In  ^der  Gigantoraachie  erscheint  Pallas  nächst  deSpeer- 
fthrer  Zeus  als  Hauptheldin;  sie  hat  daher  auch  dlV- 

Ztnd  m  ''^"'^f^^xoc),  wiewohl  auch  Zeu^  LdAnl 
ton  und  Konyses  am  geeigneten  Ort  y^ra^Xit.,  g,nS 
P  des  är/t  .''■"  ^^'^''♦«■"'•^'••e  nicht  blossem  Tem- 
PfLdesJeu^selbst,  wie  in  Agrigent,  oder  dör  Himmfefe. 

3)  Clarac  pl.  462  k.  848  ß.  dI    4fi7  fiftn  /im   tl- 
pl.  470,  094.  pl.  472,  899  C  ^f 'Ö80(M.  Ch.aram.   |,  U), 

4)  Clarac  pl.  473,  898  B. 

5)  M.  PiocI..  I,  9,  bei  CUraö  nl    dA^  aak  ' 

«.'».,  i.  «,J  N.p< ,  •  ,t  S  ""U'  '.T  '■""'*"«"- 

Opere   yarie   T.  IV  tar    4   n    i*     /t     .         **".  8,  m  Visconirs 
"'  ••«'  »  MMI."  A.  B..l,„.,u  T.f.  21,  »"        ""'"""  "' 
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königfin,'  wie  an  dem  von  Argos,  sondern  auah ;  an  dem 
Schilde  der  Atheiia  von  Phidias,  an  ihrem  für  diePanaUle- 
nSen  stets  neu  festickten  Peplos,  aa  der  aröhaistiscben  Dräsdw 
ner  Statue  vdrn  auf  ihrem  Kleide  zum  Schmuck  diente.  Ein 
Einaelname ' wie Enkelfldos^  Pallas,  Ecbion  ist  dem.Schildhal- 
ter  neben  einer  Statue  nicht  zu  geben,  däf  mehi^ere  dls  von 
PaliaSc  Athene  besiegt  genannt  werden.  >Noch  weniger  ist 
es . schicklich  diese  Statue.  Pallas  dnd  Typhoeus,  als  ob  e^ 
eine  Gruppe  wäre  (mit Visconti)  atfu. bezeichnen,  oder  dleiran 
zu  denken,  dass  der  Gigant  jetzt  noch  einen  Stein  gefasst 
kalte  Nbder  den  Schild  von  seiner  Schulter  abzustossen  Be«« 
mühungen  mache,  welche  die  Göttin  stolz  ver<achte«.  Denn 
der  Gigant  igt  hier  nur  als  ein<  Zeieken  und:  eine  Zierrath 
gebraucht,  wie  Dracba  und  Rabe  am.  Dreifuss  des  Apollon 
«ad  dergleichen  niehr.  Auch  auf  einer  Münze  vonMegne- 
sia  dient  ein  Gigant  der  Pallas  auf  fthnliche  Art  2uta  Schild^ 
hälter  0«  Im  Kampf  aber  mitEnkelados  (nachheigesdhrie- 
benem  Namen)  oder. elftem  Giganten  atlgemeln  isl  sie  zu 
s^faen  indem  alten  VasehgemAldensehr  hftuGg^  atif  geschnitt«* 
«enStoineft,  Münzen,  an  einem  &*ona0helm  ^),  in  einem 
Herculanisck«n' Gemälde  (8,  41)  auf  dem  Schilde  .der  Göfttini 


7)  Moa.  Ined.  d.  Insti'iircb*  1«  tar.  49  A,  1.  Maller  A.  Dankm.  II  Tai. 
21,9d2uEinFragmeQt«itief  Alh^naoiit  jd0m  Gigi^atea  al«  Sohildhalter 
im  Mttfteam,  ChiaraoiOQti  in  der  5«  Abtheiliing  links. ohne  Nummer 
das  in  der  Beschreibung  Roms  nicht  erwähnt  sej,  fügt  Oyerb eck 
hiniu  in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  t86Q  Novemb. 

8)  K.  O.Miiller's  Oandbuch  §.  37f,  3.  Der  "^ame  krKEJJJOJ 
bei  dem  Gegner  der  Pallas' auch  an  einer  Vas^  -im'  Bullet.  1840. 
p.  53;  den  adeb  £uripides  im  'Ion  2!tdis.  nach  ebner  Metöpe.  des 
PeiphiiDhenüTempela  nennt.  An  einem:  in  AtMo  gefiin^iien  Gando'«' 
]«berfms,^st  mit,£ule  und  fleltn  als  dritte«  Emblem  der  Athene 
ein  schlangenfüssiger  Gigant  yerbiindeji,  Gerhard  Venere  Proserp, 
tay.  2,  2.  (1826)  und  Annali  del  Inst.  arch.  f.  2  tT.  d'agg.  F,  5, 
welchen  Letronne  für  Atlas,  Böttiger  Abendzeit.  1835  in  der  RecTon  0* 
Maliers  Bandhueh*fnltEffichUi<^nioil  genotamem  lutte»  als  Gigaiirt- erkannt 
Toa  R;.  Aobheuif  Ai»pr'fs«'fig*  dm  pexeoninigfl  d'AUas  t83$  p.  37  ff4 
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TOT  welch^tti,  ahslati  vor  • 'ihrer  StMuey  eki'  Siegesfest 
gefeii^rt  Wird.  Nur  selten  haben  die  Gifr^lHen  statt  def 
Schlangenbeine  wie  in  den  alten  ¥asenge»älden,an  der 
Dresdner  Panasstatue,  noch  in  spftteren  Werken  natttrliche 
Beind:  SO'  in  dem  erwähnten  Wandgemälde  und  in  einem 
»asrelief  (Hon.  Mätlh.  3,  19,  1.) 

Dem  Giranten  auf  der  linken  Seite  war  auf  der  ehU 
gegen g<^set2len ,  zur  Völligen  Abrundong  dbr  Cömpositien 
noch  eiii  andres  Beiwerk  hinaugefügi^  wavon  die  Spuren 
zu  finden  sind  in  einem  kleinen  Vorsprung  an  der  Hinter^ 
wand  und  in  zwei  auf  der  Gestellplstte  sichtbaren  kleincA 
Flecken,  weiche  verrathen  dass  da  etwas  abgebrocben  ist. 
Vermuthlich  ringelte  sieh  um  die  Lanze  der  Göttin  ihee  Schlan» 
ge>  IMese  ist  an  derselben  Stelle  auch  bei  der  oben  (Not.  6.) 
erwähnten  Statue  des  französichen  Museuais  mit  demGiganH* 
ieh  als  Schildhalter  angebracht. 

In  dem  Figürchen  aus  radhem  Steihe  ist  der  alte  hohe 
Typus  der  Pa>Has  in  der  einfachen  Haitang  und  dem  steif 
gefalteten  Ohiton  gemildert  durch  den  späteren  Geschmack. 
DieAegis  ist  lu  einem  müsaigen  Brusttuch  g'ew erden,  in  die 
nackten  Armb ,  di^  in  verschiedenartigen  Pallasbiklem  nicht 
selten  sind^  hier  in  Verbindung  mit  der  linken  Brust  und 
dem  Unken  Bein,  an  welchen  der  Chiton  so  anliegt,  dass  sie 
wie  nackt  aussehn,  ist  ein  anmuthiger  Contrast  mit  der  vol- 
len  uYid  schweren  Gewandung  gelegt.  Die  Hüften  sind  we- 
niger knapp  gehalten  als  sonst  und  die  weibliche  Form  Über- 
haupt weniger  in  die  männliche  übergegangen. 

Im  Ganzen  betrachtet  .^erscheint  ;die  Figur  alsi  eine  d^ 
in  ihrer  Art  und  Zeit  gelungensten  und  haroiomschesten  iin^ 
tel*  den  erhaltenen  Marmorstaturen,  deren  Clarac  aus  den 
Museen  Europas  (pl.  457;^474)  ein  und  achtzig  und  dazu 
zwOir  aus  demLouvre  (pl.  319— 321)  hat  abbilden  lassen^. 


■  1'^    ««iiyi 


d^)  AuMerdein  ist  die  Ladovitisck«  yon  AntioefaiOB  Sfon  d.-  f. 
Hl,  27,   eiae   Punatstatae  im  Hiuse  Sloppiinl-Vidoni    edin  ton 
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Wäre  ein  höchst  wünschenswerthes  Werk  vollbracht  und  aus 
den  zahlreichen  kleinen  Erzfigürchen^  oft  unschätzbaren  Mi- 
niaturen nach  verlornen  Meisterwerken ,  die  in  allen  Museen 
und  häufig  im  Privatbesitz  angetroffen  werden,  mit  guter 
Auswahl  eine  Sammlung  von  Abbildungen  veranstaltet,  so 
Wtfde  'Aifet  AbW^ild^g^  ^ef  Pallasbilffcht^n  verimuthlioh  hoch  zu 
mpnolier  Vi9rgl£|ichitpg  wik  Beiparkungi  in  ,Belrf ff  des  B^^i« 
nischen  Steines  Aniass  geb^n :  •  sch^werlich  aber  diesem  den 
Preis  der  Seltenheit  und  Eigenthümlichkeit  entziehen^  wo- 
durch er  an  wahrem  Kunstwerth ,  da  er  ein  bedeutendes  un- 
lergegangnes  Original  ersetzen  muss,  sehr  hoch  steht. 

Auf  die '  Vi'elen  kleinen  Götteirstatuen  die  in  den  Museen 
besonders  iiüBom,  so  häufig  vorkommen,  ist  niemals  eine 
besondre  Aufmerksamkeit  gerichtet  worden:  und  doch  möchte! 
Ober  ibi^e  Biästimmunig  uhd'Aüfisteliung  sich  Manches  ermit- 
teln h^s^:  Von  dete  PlÄllsisbitdiern  gehärt  zu  dieser  Klasse 
diö  Vorhi^r  Vefi^gfÜchene  mit  dem  Giganten  als  Schlldhalter 
(Not.  7.),  2'Fuss  65/;  Zoll  hoch,  tind  eine  zu  Dr^ösden  (N. 
170  des  Verzeichriisses  von  H.  Basey  bei  Cfaräc  pl  462,862)^ 
2  F.«  2.  hoch.    ' 

Schliesslich  iieit  zii  bemerken  fiass  die  in  unserer  Nach- 
barschaft gefuri^ne  Figur  in  4en  Besitz  unseres  Vereinsmit- 
gliedeis disr  Fräü  Mertens-Sdhaäffhausenr  gekommen  ist, 
tferenmit'  eben  tt  viel  Einsicht  als  Eifbr  angelegter  und 
täglich'  vermebi^ter  Sammlung  isur  vorzüglichen  Zierde  zu 
ger^ichän 'die  isohönund  merkWürdiig  genug  l^t;  so  wie  sie 
in  jeder  andern  welche  man  nennen  wHI,  ungeachtet  der 
ünvoiftheilhaften  brtlichen  Slematt  aus  der  sie  herausgebil- 
det ist  ^  sich'  sbfar  Wclhl  ttusnbhmen  würdei. 


:/.  .•  .7    ! 


I ' 


EtnirBriiOD,' Ant.  M^rmo^werke  I,M,*  eine  iii  Athen  gefttiid«n  von 
li6  B^t  Vbf.  drohdoL   lim  2d  pKi  23.  . 


Il 


Aphrodite  zu    Salumis   in  Cyperii9   g«iiaB«it 
Parakyptusa,    Prc^picieAs,    aiich    die   Mit«^ 

leidige*). 


■p^ 


.  •  t 


Der  seitwärU,  ein  wenig  vprgeneifte  Kopf .  den  Haupt- 
figur mit  dem  Anfang  de$  Halses  ist^auf  eiper  Platte  fiaf- 
t^nd^  so  vollkommen  rund  gearbeit^jl,  daf^s  der  -  Me^^usenr, 
kopfy  welcher  von  der  Stirne  an  auf  jh^ein  Kopf  in  jrücjbr 
wärts  schräg  aufsteigender  Richtung  liegt^.^f^m.gen^g  hi^t 
mit  seinem  Scheitelbaar  die  PjaUe  noch  ;9u  erreichen. ,  ^^in? 
einzelne  Zeichnung  wird  daher  eine  hinlftnglich  i^chtjge 
Vorstellung  von  dem  gan^  eigentfiümUchenkleinea.,:, qur 
8 — 9  Zoll  hohen  Ganzen  geben  können.  Icd,  wenigstens 
muss  gesteben  sie  erst  durch  das  Werk  selbst^  iq  einem 
Gypsabguss  erhalten  zu  haben^  welchep  mir  mein  wel^tibe- 
rühmter,  seit  guten  Jugendjahren  immerfort  lieber,  treuer 
Freund  Karl  Rauch  zuschickte,  obgleich  ^ir^  die  Bedeutung 
im  Allgemeinen  durch  einen  Blick  auf  die,  Emil  B^aun*sche 
Abbildung,  worin  Aphrodite  kenntlich  ge^iig.  ist,  scboii  vor- 
her klar  geworden  war». 

Der  etwaS;  räthselhafte  !l(^mQr  wDrj()e .  zuerst  in  .de^ 
Specimens  of  ancient  sculpture  VpliH  pl.  4^  bejfannt  ge-r. 
macht  (von  W.  R.  Hamilton)  als  Perseus;  darauf  von  Abe- 
ken  herausgegeben  in  den  Annalen  des  archllologischen  In^t 
stituts  1839  (T.  XI  p.  226  tav«  d*agg«  K)  und  zuletzt  von 
Emil  Braun  in  seiner  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf. 
59  S.  37.    Die  beiden  Deutschen  Erklärer  nennen  die  Göt- 


*)  Gerhards  Archiol.  Zeitung  XVDenkm.  u.  Forteh.  1857  S.  1—9. 
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iin  Minerta  Wni  Qorffohelm\,  indem  sie  sich  auf  die  AHrana 
€argelopha  bei! AristephaneS  ia  denRUiera  (1181)  bezieben. 
Abeken  fdihrl  audi  eine  ,,analoge  Büste"  in  der  Villa  Sor^ 
gbeseim  Zimner  des  Umaenden  Faun  an,  und  wirlich  JieBttt 
in  demselben  .  Zinitmer  Canina  ib  der  vdn  ibm  verfaasten 
Indicazioiie  der  Scuilplurwerbe  der  nenea  Borgbeaisehen 
Sammlung«  p.  24  no.  6.  t>Buslo  di  Minerva  Gorgolofay  üoh 
eoperta  di  eimo  Cöfmato  dal  oapo  di  Medusa'^.  Aneb  aal 
in  den  Annalen  deslnslilnts  im  Inhalisverzeichniss  (p.  224) 
nachtrfiglioh  bemerkt  ^  dass:!,^f|dere  Wiederholungen  der*» 
selben  Darstellung .  im.  Gasino.ies.  Pirro  Ligorio  im  Vati« 
Gangarten«  sieb  finden^^  .Braun  spricht  yon  ,,l|äufigj9n  Wi0« 
ierboitageadieiies  originellen  Typus»  welche  dieRömiscben 
Ifttseen  därbietto  {/woraua*doch  kaum  auf  mehr  audre  als  die 
erwähnten  zU  zählien  seyn  mi^btej  und  welche  auf  ein  b<?rühmr 
tes  Vorbild  scUieaaeaiaaaei^,  df^ssdie^  Bezeichnung  der  fajlas 
Gorgbtöpha^  det  Gorgobc^eUnleu,  geführt  zu  habeti  s^^ine*^' 
/'Dernuff  einntal  morJ^ommende  Beiname  der.  Pallais  \M 
ein  gsosses:  Misaver^ttindnisa  yeranlaast»  Deiii|>  sicherlich 
ist  cfben.^.sol;  wenig  die  60ttin  .PaUaa  als.  dici  Mjedusa  auf 
ibrem>  Haupt  ein  Helot.  Die  m\  dem  Fell  eipes  Löwa^- 
kopfs;/ >gleioh  ihrem  HeraUe^^  bedeckte  Pallas  bßi. Braun 
Tafu  10,  wird*  man  ^nji^t  eipie  Ii^wenkopfbeheka^e  nennen. 
Eine  GiNngolopba  würde  aitfider  3chQitdw0llHing.  des  Helm^ 
eine  Gorgo  haben^  wie  die  des  Phidisis,  iuid  die  Giuslinianiscbe 
eine  Sphinx.  Dana  der  zweite  Theil  des  Vi^orts>  ist  von  dem 
Helmbttscb  {X6if99)  enitlehilt.,an  dessen  Stejtle  die  Figur  tritti 
und  die  griechischen  Beiwörter  sind  durchaus  bestimmt 
und  unzweideutig.:  Bei.derKriegagöttin  ist  die  Gorgo« Zei- 
chen des  Schreckens  den  sie  verbreitet,  und  es*  komml 
dieses  Zeichen  ausser  an  dbr  Aegis  aucti  anf  däm  Rdmlap«^ 
pen  vor,   doch  nur  i^eUen  ^].    Auf  der  Spitze  des  Heltn^ 

'  i)  Gerhard  üütf  Panofka  Neapels  ant  Bildw.  S.  27  Nö.  85  tind 
87.  Eine  toq  diesen  wird  die  Büste  aus  "Her<iulaneülii  htx  Bratib 
Taf.  58  seyn.  '     '• 
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wfIrAd  df»  G^rgo  nieht  klein  und  antergedrdnet  tu  Relief 
wie  ftof  dem  Hehniappen,  sondern  in  yel-hftKniamftssigef 
Grösse,  m  voller  Gestalt  gebildet  seyntind  der  Psllas  den 
iossersten  Aus4ruek  der  Fnrchtbariceit  geben.  J)nruni  »I 
bei  AHstophanes  in  den  Aehamern  (567)  Lamaehes  ein  Gor* 
golopheSy  ein  Gorgobehelmtei-*);  und  mglefch  hat  dieser 
oharalctertstisch  genug  das  SchrecfcensneidieQ  dann  aueh 
aof  dem  Schilde,  wie  Agamemnon  bei  Homer,  „ein  gorgo-» 
rückiges  Schildesrnnd''  (1124),  und  in  den  Rittet^nisl  cb 
auch  gerade  MIeon  dem  der  für  seine  kriegswütfaige  Athena 
erfnndne  Name  Gorgolepba  in  dbn  Mond  gelegt' ist;* toh 
einem  Künstler  ist  er  schwerlich  veranlnssl  worden,  da 
diese  Maass  zu  halten  woM  verstanden.  Etwas  Andres  ist 
es  wenn  in  einem  Cboriiede  der  Helena  von  Bnripides  (lälA) 
Athena  selbst  figfirlicb  eine  Oorge ,  ftirchtbar  wie  diese,  ge«* 
nannt  wird  (ä  d"  tyxBk  rofyA  ndvtmlog),  was  ebenfalls  eu 
grossem  Hissverständniss  Anlass  gegeben  hat  ^).  Uild  wie 
vertrüge  sich  nun  mit  diesem  für  den  Charakter  einei^  Pal- 
las entscheidenden  Grauenzeiehen  der  Ausdruck  unserer 
Göttin,  ja  der  der  Medusa  selbst  auf  ihrem  Haupt?  Denn 
dariit  hat  Braun  Kecht  und  6b  fübk  sich  bei  4lerii  ersten 
Bliök  auf  den  Gypsabgu^s-,  dass  der*  Oesiobtstiusalruck  der 
Medusa  ein^  ergreifende  Parallele  bildet  zn  dem  „wehmü^ 
thigen,  schmerzenreichen  Ausdruck,  der  fast  modernen  Em:^ 
pfinds^mkeit^'  der  Göttin.  Nur  ist  das  tief  Schmerzlichein 
den  Zügen  der  Medusa  nidit  daraus  zu  ^erkltren  ^  dass  dnn 
Grauen wesen  sich  erst  im  Todeskampfe  veredelt  Irabel  • 


-CU. 


2)Jieftaxos6  to^ydaov  At!k.*--iiSi'irg\.  m.  kU Sehr. i, 7.  liasjoli. 
yo^oXofptis,  &mo  toB  lo^ttnf^gmgtMUfmi^kic»  So'  aech  iier.Sttho)««A« 
Dngieoaw^r  SishaL  E^^.  .1181,  ;}  ht  f|f  lU^^oAv^  lijf  rpeyoff^,  ^''i^.^^ 
)Mia¥  ix^vCtty  wozu  schon  H.  Stephanus  bemerkt:  yel  potiut  capat 
Gorgonis  in  cono.  Etjm.  M.  yoQyoJiL6(f>tis  6  (poßtQ6s»  Der  Duc  de  Luyoes 
Etudea  namiam.  1835  p.  41  bexog  daa  Beiwort  Gorgolopiia  auf  den 
Kampf  der  Atheoa  gegjqn  die  Gorgo. 

3)  R.  0.  Muller  Proleg.  S   310  a.  A, 
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^Di6>  Pallas  aa^gOschlossen ,  ist  keine  andere  Göttin  («a 
die  hier  gedacht  werden  könnte,  al$  Aphrodite.  Sie- ist  e4 
an  dte^Yon  Anfang;  hißte  gedacht  werdto  sollen^. da  ihr 
Ideul  so  sprechend  ähnlich  ausgedrückt  ist;  und  gerade!  hur 
sie  ist  es  auch  in  deren  Geschichten  allein  sieh  ein  Grund 
zu  de»  Ausdruck  des  SohmerzUchen,  d«r  in  diäser  Daiw 
Stellung  der  herrschende  ist,  möebto  auffinden  lassen« 

Die  Herrschaft  der  < Aphrodite  im  Leben  der  IfenKcben 
ist  in  den  manigfaltigstbn  Artieit  ihrer  EiRwirktege« .  in  der 
alten  Litteratnr  und  Kunst  tausendfadh  geschildert  und  am^ 
gedrttckt,  oder  angedeutet  öder  beieagl.  Nur  die  Iragi^ 
sehen  Katastrophen,  die  ihre  Gewalt  über  die  Herzen  nttn 
türUch  auißh  in  dem  gesundesten,  wenigst  verbildeten  Volh| 
Bumal  in  einem  so  lebhaften  wie  die  Griechen  y  zsweileia 
lierbeiführte.,  sind  verhältninsmfissig.'iB  der  Litteratur  ver- 
steckter und  daher  weniger  bekaimti  Doch  seitdem  die  8i^ 
eiUsoben  Hirten  davon  saiigen: 

wie  um  die  Xenea  einst  hinschmachtete  Daphnis  der 

Kuhhirt, 

•  '    .  ••  •  ' , 

sind  gewiss. in  gar  mancher  Griechischen  Landspbaft  unter 
dem  Volk  wehnptlthige  Uedar  erkluiigen  von  dem  Schiperjf 
blühender:  Jugend  über  nicht  erwiederta ,  oder  aus  ^Qcb|a^th 
verschmübte  lAebe^  Der  i^lte  Dichter  Ste^icihoros  sang  die 
schöne  Kplyke,  d\ß  sich,  vom  Jicukadischeo ,  Felsen  ini>di^ 
Meer  herabstürzte,  weil  sie  eines  geliebten  Jünglings  reobt^ 
mftssige  Gattin  zu  werden  Aphroditen. vergebens.  ^ngoAebt 
hatte.  Henne$ianax  erinnerte  seine  Leontion*  aa  den  vKohl 
liriel  gesiikigiieB  Henalkas,  i0r  9m  Liebe  zur  Eoippci  >(ein 
Name  der  vornehmen  Klasse)  sieh  toa  eitievF^en  kerab*^ 
falten  liäss.  Harpalyke'lddet6'ä6b,^^eili  sich  das  Herz  des 
IphSdös  nicht  em^eichte.  Aber  die  schnöd  und  grausam 
aub  Bt^lz  ode^  VorurtheU  zdrückgewif sene  •  Liebe  findet 
auch  ihre  Rfteher  an  den  Göttern ,  wiei  in  der  Gescbichte 
V09I'  KaUirrhoe  und  -  Koresos  bei  Paosaifias/  oder  .in.  einem 
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Afiteros,  wie  in  d«T  ion  Helitos  ind  Anlagohis  in' ^ Athen 
bei  demselben  und  Aelian.  * 
:  Eine  Antapfa^adite  *komait  nicht  namenflich  Tor;  aber 
wohl  Mtt  auch  sie  ala  Rfioberin  der  Ftthllosigkeil  auf  in 
einer  sehr  berühmt  gewordenen  Kyprischen  Geschichte,  wo- 
rin sie  diä  stote^,  gfrausanie  Schöne 'in  Stein  Terwahdelt, 
deren  Heri  schofi  vorher  wie  Stein  göweseii  war.  Diese 
Gesebichte  örzAhlen  nach  der  Leonlion  des  Hermesianax 
Antoninvs  Lft^raUa  (39),  Orid  in  den  Metamorphosen  (14, 
68i8— *761),  der  sie  allbekannt  in  ganz  Cypem  nehnt^  utid 
PlUtitfcb  in  seinerii.  Liebesbuch  (20);  alle:  drei  übereiastim** 
mend  imWesentlioUen  und  Tcrschieden  unl^r  einander  Am 
in  den  Namen  des  Paars  und  Ovid  und  Antoninns  unter 
sich  in  der  aasfOhrlich«n  .  Erziihlüng  von  dessen  perp- 
sönlichen  Vtirhältnisaen.  Phitarch  führt  Auch  eine  gleiche 
Geschichte  an  von  einer  in  Stein  verwandelten'  Kreterin, 
der  man  den  Namen  Gorgo  gegeben  halte»,  im  pas»- 
vep  Sinn. 

Die  Erzählung  von  der  Härte,  wodurch  die  kalte  Kyp- 
rische  Schöne  den  Jüngling  dahin  brachte  sich  an  ihrer 
Thüre  zu  erhängen ,  kann  idh  übergehen.  Die  Hauptsache 
ist  dass  si^,  als^  nun  dessen  Leichenzug,  in  welchem  ^ii 
verblichener  Leib  auf  der  Bahre  zum  Scheiferhaüfeh  getra- 
gen wurde  und  Klagetöne  erklangen ,  aus  kalter  Neugierde 
in  den  Dachraum  stieg---* die  rächende  Göttin'^eb' sie,  sragt 
Ovid— aus  dem  Fietister  herabschaute ,  und  b^f  demAnbtrck 
plöfzlich  zu  Stdn  Erstarrte.  .Und  hatte  diesig  liibht  für  ^r- 
dItJhtet,  so «chliesstd^r  Dichter,  unter  dtimBttde  diar  (aii^ 
scbaoenden)  Dame  bewahrt  Salamis  noch  ein  Steinbild  und 
hdt  adch  einen  Tempel  der'  Venus  unter  dem»  Naihen  der 
Alisschäuenden  (Prospicidnti^)',  mit  der  Statue  deirselbleh 
darin,  wie  sich  von  selbst  verstehtl  :  Antonihus  Liberälis 
sagt  nur,  dass  Apbrodite  die  Ausschauende^  «die  bei  ihm 
SxMv^acä  heissty  i«  Stein  verwandelte;:  Piuiarch  aber  bett 
fitätigt,  dasa  dior^Yersteinett»,;  'Namens  Leuko«iantte^  UMb 
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jetzt  in  Cypern Parakyptusa  genanntis^erde  t).  Ohne 2wm- 
fol  würde  ohne  die  Gdttin,  die  naißh  Qvid  diesen  {BeiBamen! 
wirklich  (ührte,  und  die  G^schichla  im.Andenkw  erhielt  m 
lang  als  ifaee  Statue  unter  idlfeseiBi  Namen  und  ihr  Tempd 
bestanden ,  dieHarlherzige  nach  Jahrhunderten  gelhdt  inCy-^ 
pern  wedfer  .unter  ihcem  wirkliche«  Nank^nnoch  untelr  dem 
Beinaoidn,  den  sie. mit  der  Göttin  gemein  .hatte^.genannl 
worden  seyu.  Das  Wof  t  naQccminwH^  bedeniet  gaaz  iei«« 
gentKeh  auch  efus  dem  Fenster,  od^er lim  Vorbeigehen,  mit 
amgewandtem  Kopf  schauen  u.  &.  w.  ^Nun .  kown^- noch 
hinzu  ^  daas  Hesyohius'  nnier  ^Eis^fuap  aurgiebt)  in  Cypern 
habe  Aphrodite  denvNamen  rder  MMeidigm  gehabt.  Sehweiv 
lieh  wird  Jemand  anstehen  Cypern  -in  dieser- Glosse,  mit 
Satamis  in  Cypern  bei  Ovid,  und  den  Nameni  did^  Mitleidig^ 
mit  dem  and^n  Parakyptusa,  Prospiciens,  da  diese  aua 
Mitleid  mit  dem  Jitngliqg  die  Grausame  versteinert  hatte^ 
zu  verbinden.  Hesychius^  setzt  eine  mitleidige  Aphvoditet 
auch  nach  Chalkedoqia :  diihin  wird,  sie  mit  der  Sage  selbst; 
so  wie  i?i(enigs|t^ns:diesje  nacih  Kreta,  von  Cypern  ans  vier-» 
pflanzt  ^  ^prden  aeyn«: 

Oiei  Anwendung  dieser  Geschichto  atuf  das  uns  beschtf-^ 
tigende,  Bildwertk.  ergiebt  sich  einfach,  ohne  Kunst  noch 
Mühe,  wie  von  selbst.  Aphrodite  .^rird  Jedermann  erkenf^ 
nen^  dess^eja  Gedanken  nicht  durch:  die  Medn^p  auf  ihrem 
HaMipt  irre  geleitet  sind«  Sie  siebt  ^  traurig  ijund  mitleidig 
auS;  weil  der.<jdurch  Stojz  zu  Tode  gequälte  Jüngjlingfflß 
jammert,  wel.chen^sie  anr^der  Schdnen  mit  Aem  Feli^enberaeii 
7ä(3ht..  Sie  thuit.  dieses  so  dass  sie  ateiga^zvzuSfeiii  W0r# 
den  lässt^,  wa$  die  Medusa  ausdräokt«  ;  Sonderbar  scheiill 
dass>  diet  G6ltin  $eJihat  in  der  Haltung,  d^»:  von  ;ihr  versteit« 


'>; 


üaQaxvnJovaay  ht    yvy    ngocayoQevofiiyijy ;    dllä   i^y   FoQyoTg  ietag 
noty^y   ovx    dxtjxoan,  t^s    KQijc<njs,    nt^anX^m»    rg-  QttQoxvntovap 
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nerten  Mädchens  g'ebildet  ist,  wonach  sie  den  Namen  Bk** 
kyptüsa,  Papakyplusa;  ProspicrenB  führte^);  aber  es  war 
^ss  die  kürzeste '  und  deutliehste ,  vielleicbi  die  einsige 
Art  um  den  Augenblick  4er  Versteinerung,  itn  Hinblick  auf 
die  Leiche  des  Liebenden ,  worin  da0  Chartiiteristii^ke  6der 
der  Kern  dieser  Sage  Megl,  kenallich  zu  •«machen«  Am 
besten  würde  man  sie  nennen  Aphrodite  Gorgo.  DasMit«« 
leid  d«r  Göttin  erMlIt  einen  dreifach  verslärkien  -^Aittdruck 
dadurch ,  dass  es  selbsl  die  ihr  dienende ,  die  versteinernde 
Medusa  durchdringt.  So  tief  ist  deren  Schmers,  so  stark 
sprechend  aus  den  Augenhöhlen  und  der  über  den  Augen^ 
von  den  S(4iUlfen  gegen  die  Mitte  hin,  zusammengezogenen 
Stirne,  dass  nur  noch  die  kühne,  aber  schöne  Brandung 
dass  der  Schmerz  ihr  die  Ang^n  zudrückt ,  das  Ausdrucks^ 
YoUe  dieses  schönen  Gesidits  vermehren^  lionnte;  Man  suche 
nicht  unter  den  zahUosen- höchst  verschiedenartigen  Medu« 
sen  naph  Beispielen,  die  eich  sehr  wahrscheinlich  auch 
nroht  finden  würden,  worin  sie  ebenfalls  wie  hier  die  Au^ 
gen  geschlossen  halte,  die  sie  etwa  im  Sterben  auf  g&^ 
schnittnen  Sternen  niederschlägt  ^).  Nach  solchen  BeispiOlen 
hat  wahrscheinlich  mtib  der  geistvolle  Bildhauer  nicht  ge- 
fragt ,  als  «r  eine  Aphrodite  von  ungewöhnlichem  Charak^ 
ter,  in  originalster  Erfkidung  aussann  und  einer  rührenden 
Sage  anzupassen  suchte^  Der  Harmonie  des  Gassen 
wegdn  musate  er  auch  die  Medusa  in  Trauer  durstellen 
[Ein  Bpigramma1i$t  hfttte  gesagt,  dass  selbsV  did  verstei«^ 
nernde  Gorgo  von»  diesem  Hersen  aus  Stein,  dieser  Slol-* 
sen  die  sie  versteinert,  schmerzlich  gerührt»  iej^  GdWiss 
aber  ist  dass  nur  zu  eiier  rührenden  Geschidite  eine^orgo 
mit  diesem  Ausdruck  tiefer  Betrübniss  passt  und  eine  andre 
als  diese  Geschichte,  wobei  auch  Aphrodite,  die  verstei- 
nernde  Göttin   selbst,   Trauer  ausdrückt,   i^XeijfifCdv)   wird 


6)  S.  Götterlehre  1,  558. 

6)  AQDal.  d.  I.  1834  VI,  350. 
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schwiarlich  gefimdeo  werde«.}  Burji^b  die  UmgobuRg  ihrof 
seliöneii  und  wiei  BieoschliQh  füiilaaden  GisaieM^ ,  .^it ;  sMrr^ift 
fkarfllrfi^pen  >  SeUwigea  und  Flü|;'^nU|,df|fttrig«tsQrflda3S 
nifin  über  den  ttief  .sehm^rfslicbun  j^üg^n^  urekha  »dan  de^ 
MUleidb  oder  der  WeboiuUi  iiuAntlit«;  d^jcftöUiatweitl.^ber- 
bieti}ii>miJQhtYerf0blen.k(>qQt«  ao^  der, yei^leiaernden. Wirr 
kuttg  ibter  firscbeinung i w  gedenk^!«.  .  [Baiisti^ififaiieHiei 
fasl  aenUineiitale  Brvfiiiduiig  >das9  «elbat  (Sci'giQ , .  4i«  sao3( 
füUlos  versteinariidei  in  diesw  FnUibFi  JiartQa.Aml  niphjt 
ohaet  tiefen  SobmeriiMaiisilibt]  D^.  Con)ra$t  ja^wisck/ßu  dieaen 
Bdden,  so  vfie  der  allge«Qinere'ZwJac)ten,ApbrQdite  und 
Maduaa  sind .  ei»  kün8U0riseh<^r  Vortbeil^  der.  sich  in:rdieser 
Daratellung  «ngeaupht  aua  dem  SftofT  seibat '  eniwickelia« 
Die  Uebereineünunnng aller  UmstdudeiinidiMerkinale  in  dem 
aoa  den  Autoren  Angeführten,  ixwA  in.  dem  Bildwerk  giebt 
bier  aine  um.  ao  grössere  Gewiaabeit  als.  deren  Mr  wenige 
sii^d^  auaaer  diegeo  aber  weder  in..j«fiem  noch  in  <dieaem 
irgeiid  etwas  verHegt  was  4ie  vollkommene  Uebereinstim'^ 
mung  UQterbrÜpho.  Je  mH  J^n  den  Äbgus»  betrachtet^ 
im  so  lebhaCtier  i^^ird  mm  imß  dass  wirin  dieseßi  Iffich4 
bilde  def  $alaminii|chen  Te^ip^lsttitue  ein  Kleinod 'beaitasen, 
ein  Werk  das  neben  de^  achöj^^n  antiken  QamfiMkttioneii 
noch  schön  genannt  werden  muss. 

Zu  bedauern  ist  dass  in  der  beigegebenen  Abbildung^ 
w61die  die  Stirne  der  Medusa  gar  ^icht  geben  und  auch 
ihre  Aukei^  hur  sehr  wenig  nachbilden  konnte,  auch  der 
Ausdrupk  der  Ajfhrodite,  besonders  im.  unteren  Theil  de$ 
Geaiabts  nicht  erreicht  ist^  .  Piess  dar£  nicht  verhehlt  wer«» 
d«n^  wenn  man itjEiigleick  auch'  gern  EUgestehty  idass  diese 
Gesicht^biidmig  vielleicht  in  Zeichnung  kaum  je  gan^  treu 
And  tröBfehd  wiedergegeben  werden  kann.  In  Miind  und 
Kinn,  in  die  das  im  oberen  Theil  des  Gesichts  aniredeutete 
Gefühl  ohne  Entstellung  pder  ohpe  gQgen,  das  Göttliche  der 
Person  anxiju^tos^en  nicht  hätte  geiegt  werden  köAnan, .  sind 
wenigstens  durchaus  frei  von  dem  Ausdruck  voq'  Selbstbe^ 
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misstiserfi  oder  wie  man  daä  PreRKtartlge  wennen  wiH  das 
siehindie'Zeiehiiang  eingeschHohetiliat;  atimmeR»  aber  fans 
so  dem  Ernstefi  und  Srnnend^n  das  ^iitk  der  üabRcbMi 
Uiohelndeti  Aphrodite  im  Aogefibtieke  des  MiMeids  zukomanrt; 
AbelceilO  bemerkt,  da69  eiilige  tüditi^  Kmslke»ii«r 
^^egen  des  Auisdruck^  de«  Gesic^^ond'  d<ra  Charakteri 
der  Arbeit«^  die  Aiilheiitioitill  der. Pallas  eorgolof ba  bei 
zweifehen,  denen  daher  n^lttrlieh  adcb  die  Borghesischa 
Wiederhölmig  terdäcbtig  sei;  mehr  ^andite*  nicht  weniger 
wackere  die  Aechtheit  stai'k  verAeidigien:  («Die  Ersten  g«u 
hörten  zu  der  Klasse  veri  Kanstliern  and  iKunetgelebrte«! 
die  am  so  geneigter  sind,  ein  Werk  das  elwai9i  AuiFiillen- 
des  ^  ihnen  Unerklärliches  enthalt,  für  modern  zu  erkiArefi> 
jemebr  sie  alte  ' ßildw^ke  gesehen  und^sieiza  fasset  und 
eich  ztt  'erklären  sich  M§he  gegeben  haben.  'In  diesem 
Fall  rechtfertigt  sie  der  Gesichtsaüsdruck  dei^ofidttin,  ^er 
einer  Pallas,  wie  T^rsobieden'  'ai]>ch  seiM  'der  ihrige  nach 
einer  langen  psytihologischen' Farbenleiter  ist,  'durdiaiis 
nicht' zfQkommt;  und' Tergeben  kann  man  den  Zusatz  de« 
Ckarakterader  Arbeit,  da  dieses  Antiängsel  Me  Stülpe einM 
wirtcitcben  Grudle»  mit  <  all-  sein^et 'UnbedttmmthetI  und  WiM«^ 
kürlichkeil*  bei  den  ZweSflem  fcerk^hiitnlieh  ist  ^  auch  wo  ea 

* 
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7)  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nfcht  anJjieiq^rlfct  If^f.ei^ 
dass  der  Ropf autgQbranp(er£rde  (ßAon,  d.  l^st.  111,  8,  2)tiberden 
iet  Arirkel  der' Änoali  (^t, '^25-^220),  worin  Von  der  VtP«llM.Gor- 
gölopba*"dit*  Rpd^  iat,  aicH  iiBrbr^itet,'  kiacb  bestirtirii'teii^  Gi^ndWn 
Bkhl^  eiaebewarfl'di^t0M^düia/di«Abekien  titoh  ib-der' Nbtb '<let£i^ 
klSr^lpg  erfindat,  dwrtb&lltv  sond^iut.eiiia  bedsulaaysloMe' Phantasie 
istx.dergleicb^eD  insiciliacheii  uod  ja|it^>MMHh/Bn  Tanr|ketU(ien.  gM 
yiele  Torkommenj  und.  dass  au4;h  ,^da«  im  Text  abgeli^ild^te  kleine 
Erzfigurchen  Ton  Meaaina  nicht  eine  andre  bewaffnete  Meduta ,  ton- 
derd  einen  Tjption  darstellt,  Shnlicne  ^em  grossen  aus  Marmor  in 
dem  langen  €orri4foi'  des  Vatikanisch'ib  MVls^ums.  Ein  gank  ihn- 
Heiles  ist  im  B^itliSchem  Musetim  unter  dea'Br^nv'en  aufgiestellt  un-* 
ter  deq  Saturn. 
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fidch  nasdhv^er  seynin5chte''deiiCliara<^<^i'der  AilbcUt-  lii^ 
lünglicti  zu  «nlerscheiden.  M^br  saugen  mir  indessen  di^An-^ 
diern  zn,  welche  Aber  anlilc  und  modern  genug  in*s  Khirif 
gelcoüfimen  waren*/  um  voUltomnilBn  gewisa  zu  $eyn  daaa, 
wie  aucii  der  Widerspruch  diei^es  Ausdruclts 'un'd*  einer  Pal*- 
las  zu  lösen  seyn  möge^  dieses  Werk  Ven' ein ^OKnelieni 
Bildhauer  weder  ausgedacht  noöh  ausgeführt  seyit  könne. 
Ein  styloher  hätle  es  leicht  g«haht  die  Medusa' nicht  #it 
geschlossenen  Augen  zu  bilden.  Anoih  i  ftusserlicbe  Gründe 
für  die  Aechtheit  lagen  schon  damals  vor,  zunächst  die 
mehrfachen,  wenigstens  drei  in  Rioin  befindlichen  Wiedel«- 
faolungen  desselben  Werks  von  dem  hier  die  Rede  ist,  das 
ttämlich  als 'Geschenk  Canovas  an  den  feinen  Kenif^r  der 
alten  Kunst  W.  R.  Hamilton  in  London  gekommen  ist.  Mit 
der  Anführung  dieser  Schenkung 'verbindet  Abekendie  An** 
gäbe  das«  ein  Bauer  den  Marmor,  den  er  in  der  Cam- 
pagna  gefunden,  zu  Canova  gebracht  ha'be.  Wer  aber  Ca« 
itovas  Stellung  in  Rom  kennt,  wird  nicht  glauben  dass*  dort 
irgend  Jemand,  gar  ein  Campagnuole  eitlen  unftcbten  Mür- 
mor,  den  er  gefunden  habe,  ihm  zugetragen  hätte;  Unter 
der  Menge  von 'antiken  Fragitienteii  die  ifn  seinem  Hiltrs 
und  der  Zugahgswand  eingeset^  Wa'i^en ;  ist  mir  nichts  auf^ 
gefallen  daS^  ^icht  WiHcHch  antik'  gewesen 'wfire.  '  ''  ' 

Da  dile  besprochene  Aphrodite  ein  Ant^fix  bfldet',  so 
ist  zu  vermiithen '  dasä  an  d^m  archi^titöniscll*  corts(rui<r*teh 
Werk  Woran  di'esessrch  befandy  ein'ärhdres  mit  ihr  in  Be-^ 
Zug  oderCo'nti^k  ^fäntf','-oder-  db^s'meht'efiB  AArefi%e'ä*'hn- 
tichei-Arl  'äiir^n'  *uii*mmeftlrrffein: '  ■ ' '=       '       '  ■  '-  '  '    " 

^'Aüf  Anläss  obiger  Efrklärung 'hat  sich  dei*  unermüd- 
lich thätige  Herausgeber  der  Archäö^logisclien  Zeitung^  worin 
sie  im  Ja:nuar  erschienen  war,  an  Herrn  W.  *ft.  HamiU 
ton  in  London '  gewandt '  und  von  ihm  vom  27.  Febr.Tol- 
gende  NachHclit,  die  er  in  dem  Anzeiger  1857  S.  66  •mit- 
theilt,"  ernaUen:' Mön  ami  C^anova,'  qui' me  rigala  cetfe 
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tMe  loir^qoe  je  passais  diez  loi  quelques  mois  ^  Rpme  en 
1820— 2J ,  m'assura  qu'il  la  r^gardait  comme  le,  plus  ,beap 
morceau  de  sculpture  grecque  qu'on  avait  deterrj^.  daoß 
les  alentours  de  Home  pendant  son  s^jour  Ik.  II  la  ie- 
nait  toujours  placke  sur  son  cabinet  de  travaiL  Voas  l'ap- 
pelez  tdte  de  Minerve  el  c'est  Topinion  gön^rale.  Seine 
eigne  Erklärung,  die  er  hinzufügt,  Perseus  (s.  die  ange-* 
führten  Specimens  of  ancient  sculpture),  gründe  sich  auf 
eine  Münze  in  Hunter  Pescr.  pumniorjum  pppulorum  c^t.  Lond. 
17H2  mit  Pallas  un(^  den)  Revers  Perseus  ^»selon  moi"  wie 
er  sagt.  —  Mir  schrieb  Rai^ch,  dass  Canova  ihm  den 
Abguss  verehrte  „wie  der  Marmor  .gefunden  war.^  Die 
anhaltende  Bewunderung  Canovas  und  Rauchs  ^  der  von,  ihna 
den  Abguss  hatte ,  noch  in  seinen  spätesten  Tagen  wird  den- 
jenigen etwas  sagen  welche  die  Schönheit  des  Werks  nicht 
selbst  empfunden  hätten,  Diese  nimmt  aber  einen  neuea 
Glanz  an  durch  die ;  von  beiden  berühmten  Künstlern  nicht 
geahnte  Beziehung  auf  die  hinlänglich  bezeugte  durchaus 
eigenthümliche  Geschichte,  die  zu. der  sinnreichen  Compo- 
sition  den  Anlass  gegeben  hat,  einer  Composition,  worin 
Alk$  mit  dem  Thatsäcblichen ,  der  Sage,  von  der  Anipcarete 
in  Salamis,  so  ungezwungen  und  glücklich  zusammen^trilRj, 
und  durch  welche  die  ohne,  diese  Geschichte  unerkl^rliclien 
oder  belremdliphen  Merkmale  des.  Südes,  die  leise  ange- 
deutete Trauer,  der  Aphrodite  Eleämon,  der  Mitleidigen  (wel- 
che E  Braun  selbst  unter  der  falschen  Voraussetzung,  d^ss 
es  Pallas  s^y,  ehrlich  bezeugte)  und  die  tiefste  Betrübniss 
der  Gorgo  als  sprechend  und  verständig  erfunden  beurtheir 
len  lassen.  Gerhard  fügt,  nachdem  er  die  Hamiitonsche 
Erklärung  ^dieses  räthselhaflen  Kopfes,  der  ungleich  mehr 
(ich  muss  behaupten,  so  sehr  als  irgend  ein  andrer)  be- 
kannten Yenusidealen  als  sonstigen  Minervenköpfen  entf- 
spricht^,  noch  hinzu:  ^Andrerseits  verbleiben  die  Herreq 
Bötticher  i^nd  Panofka  bei  ihren  bisherigen  Zweifelt^  am 
Alterthume  des  Originals ,  dessep  weichlicher  Aüßdruck^  ver- 
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bunden  mit  der  Seltsamkeit  geschlossener  Augen  eines  Me- 
dosengesichts ,  zumal  an  dieser  Stelle  mit  einem  antiken 
Werk  unverträglich  sey.^  Cicero  sagt:  cujusvis  hominis 
est  errare,  nullius  nisi  insipientis  in  errore  perseverare. 
Auf  eine  Klasse  vöhArclkäÄIogf^frurfd' Kritikern  heutiger 
Zeit  darf  diess  billigerweisse  nicht  angewandt  werden.  Sie 
glauben  das  Ansehn  ihrer  Aussprüche  zu  wahren  indem  sie 
bei  der  Verstocktheit  des  ,ätiniies|in  vielen  Monumenten  und 
der  Schwierigkeit  vieler  historischen  und  antiquarischen  Fragen 
ffir  die  Mehrzahl  der  Leser,  an  ihrem  einmal  abgegebenen 
Votum  festhalten,  und  man  könnte  ihnen  Iköchstens  feher 
Prüfungs-  als  Wahrheitssch'eu,  Gleichgültigkeit  gegen  wahr 
and  ukiwahr,  richtig  und  unrichtig  zutrauen.  Am  wenig- 
sten möchte  ich  das  Gefühl  für  die  Schönheit,  für  das  Aecht- 
antike  in  den  Formen  überhaupt , '  so  wie  in  der  Idee  und 
Erfindung  icfines  Werks  nach  einem  solchen  eigensiilnigen 
Widerspruch  oder  festgehaltenen  Zweifel  messen.  In  dem 
kleinen  Monument  decken  sich  die  einfache  eigentliche  Ge- 
schichte und  alle  Kk'iterien  dfes  Werks  und  schliessen  alles 
Andre  so  vollständig  auf  'Wie  vielleicht  in  keinem  zweiten. 
Durch  Zeichnung'  ist  diess  Werk'  kaum  zur  vollen  An- 
schauung zu  bringen.  Nu)r  um  ihm  durch  solche  Art  dfer 
Veri^ffentliebung  nicht  grossen  Schaden  zuzufügen,  ist  hier 
kerne  beigefügt  worden;  Im  Gypsäbguss  wird  es  nadh  und 
nach  sich  verbraten,  da  der  kleine' Umfang  diese  Verbrei- 
tung so  sehr  lerehl  macht. 
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taf.  II. 


f      «  I 


Diese  klejne,  gegep  drei  Palmen  holte  ^Utiie  ist  ypr 
kurzer  Zeit  in  {lom  auf^^etattcht.  und  befindet  sjch  im  Be^ 
sitz,  des  ^aler3,  Herrn  Wittmer.  Sie  fttllt  auf  durch  den 
noch  picht  vorgekommnen  Anzug  oder  Schmuck  der  über 
den  Rückei^  hii^abfällt^  Jst  jedoch  leicht  zu  erklären  und 
^nter  viel^  ^ndre  Bildwerke  an  ihrer  Stelle  einzureihen. 

ßek^nnt  isti  dass  in  der  allen  Zeit  des  symbolischen 
Cultusi  der  Stier  die  Gottheit  in  der  zeugjunffskrdftigen  Früh- 
linjfS^eit  bedeutete,  welcher  die  deis  Absterbei^  ir^i  Bilde 
d^s  Wolfs ;  gegenüberstände  Diese,  beiden  im  Kampf,  staute 
Clin  .^Ites  p,elief  in  ^^r^gi^^^  wo.  Appllo.n  Lykeiqs  verehrt  ^urde, 
da^  ^)  uu^;  difsser  Gegensatz  liegt  dem  Mythus  ^  in  depit  Uias 
^.  gründe  fffi^s  .pioi^ysoa  von  Lykoergos  in  das  Meer  zu- 
iföc|£getriebien,w^rnl,|in  das  .üfge^wilsser  aus  Mf^lpl^enp.  ulle 
^^ficlitigkejit^  d^rch  welche  die  ;FrüJiUog^pnne  schafft ,  ab? 
g;^pitet  Vfurf!^.  ^ucfi  nachdem  diej^mpel  der  ;nylbiscbßn, 
menschlichen  Götter  ganz  Griech^plaad  iä^t^st  erCttlU  hattieni 
erhielt  sich  noch  viel  von^dem  alten  Naturdienst.  So  rier 
man  in  Argos  den  Dionysos  ßovrev^g^  was  von  Stier,  ßovg^ 
tlt^vQog.so  wie  tavQoysv^g  in  einem  Orphischen  Bruchstück, 
nicht  verschieden  in  der  Bedeutung  ist,  unter  dem  Klang 
von  hinter  Thyrsen  versteckten  Trompeten  aus  dem  Wasser 


1)  Annali  d.  Inst,  archeol.  1857  p.  146—150.  Mit  einem  Zu- 
■ati  Too  G.  Bruon  über  die  Arbeit  det  Marmort.  Moauo.  9.  6. 
taf.  6,  1.  3. 

2)  Pauaan.  2,  19,  5—6,  Plnt.  Pjrrh.  22. 
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indem  man  in  den  Abgrond  d^m  Thbrbüter  (nviao%og)  «n 
Lmmi  warf.  ^  Und  in  filis  riefen  die  Weiber  .welche  dal 
Fest  Tb'yia  aeht  Stadieo  vos  der  Städl  enifbrnt  feierten  den 
(Sett  an  zu  ihnen  zu  kemmen  in  den  Tempel :  mU  dem  He«» 
firain  dee  kurzen  Gebeis  äit€  tmSge^  Sl^u  waCfjs.  ^)  Ja  als 
die  Zeil  gekommen  war  dass  in  den  mythisciieia  Göttern 
Pbanlaaie  und  Glaube  niobt  mehr  volle  fieiriedigung  flin- 
den ,  da  wandte  man  sich  in  diesem,  wie  in  andern  Culten, 
mit  einem  gewisse  mystischen  Silin ,  nbm  Alten  zntttck, 
also  au  dem  Stierbild.  B^i  Burifkides  aehni  in  den  Baccben 
der  Chor  .den  .  Dionysos  mtfjpdies^^  ^di*:  (90su99  vgL 
878:^9U)iunilrafiihnan  „erscheineStier,*  tpAp^d%  ttt9qat 
(971  «»1006),  bei  Sophokles  lesen  wfr  in  einem  Bk^uMAstftek 
d  flwb'HfffBaQ  "iaxxogj  wo:  Dionysos  verstanden  ist.  Daber 
isl  von  vielen  Dichtern  Dionysos  Stier  genannt  worden,^) 
und  in. mehreren  kleinen  Monumenten  ist  in  demSHer  Di- 
onysos zuerkennen.  Besonders  «ber  bezeichneten läor  die 
aus  den  Schläfen  hervorragenden  Homer  der  Mianschenf|[e«* 
stdi.  diesen  Dionysos,  wie  Fhilostratos*  sagt.  ^)  Daher  die 
Beinamen  tuv(fÖ9£qoafg,  Ivocvifo/Aiimnog,  tavgmn^^  dtee^ioc, 
MiQaog,  XQvaouBqw^,  svuiqaoq,  »sqatofföqoq,  auch  dlfko^tpo^  ^) 
die  auch  von  Römischen  Dichtem  oft  nachgeahmt  wurden.  ®] 
Nach  Plutarcb  machten  aöch  viele  der  HeHenen  stiergestalte 
StalocA  {tavqoiköQKpix  dydXficnx)Oy^  nach Athenfius  war  sO 
Dionysos  in  Kyzikos  stiergestalt  aufgestellt:  ^^  diess  ist  abeV 


3)  PiuU  de  It.  et  Of.  35.      ( 

4)  Plat  l.  ,0.  und  qa.  Gr.  3ii  Paon.  6,  ^,  1. 

5).Atl|ea.  11  >.  476  «,  Lycepb«.  209  «i^m^^c^  tmoea.  Plut. 
de  If.  und  O«.  35*  QiMef«.  Gr.  36.  JNonn.  5»  M^.J^,  11^6—164. 
13,  140. 

6)  Inag.  :1,  15.       . 

7)  Diod.  4,  4  Orph.  H.  30.  Nenn.  i 

8)  Tib.  2.(1,  39  o.  A. 

9)  de  Is«  el  Qf.  3(»  "        ^       .     .         _ 
10}  Athen.  11  p.  476  b  §i^  di  Kv(üc^  xai  rmfifu^^o^  «rdefcf. 
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ttiir  auf  (fie  Hörner  dös  Dionysos  bei  übrigfens  menscb* 
lieber  Geslalt^'Zu  befliehen;  Der  sinnig^  Spencer  wunddrid 
aidi  in  sdner  Polymetis  darftber  dassf  man  die  Hörner  so 
seilen  an  den  Statuen  des  Dionysos  erblicke  und  sann  auf 
Ursa<^hen  davon:  eine  andre  erdachte  sieh  Lesshig,  aber 
noch  ungiücklicher.  ^^)  Die  Beispiele  sind  jetst  nicht  mehr 
selten.  Mit  einem  Stierkopf,  tavQox4g>aXo^'^  ^^)  kommt  der 
Gott  wohl  nicht! !Öfler  vor,  weil  eis  hieslich  iat^  aber  we- 
nigstens <in  dem  Basrelief  des  Pariser  Museums ,  wo  er  die 
eiebeit;  Piejaden  führt  ^').  Kleine  Hörner  entstellen  weniger 
und  deuten  dennoch  das  mystische  Symbol  hinlänglich  an. 
Eine  gehörnta.  Herme,  mit  der  Mitra  geschmückt,  findet 
aioh  int  Vatiean^^).  Das  kön.  Museum  zu  Berlin  bewahrt 
eiiBle  wohdgearbeitete  Büste  von  grünem  Basalt  mit  Höriiern 
zu  beiden  Seiten  der  Stirn ,  die  Bildung  des  Gottes  die 
gewöhnliche.  ^^)  Am  schönsten  ist  der  Kopf  im  Capitolini- 
sohen  Museum,'«  der  so  lange  für  Ariadne  gehalten  worden 
ist, [.weil  dbs  tBild  der  Jungfrau  so  lebendig  ist  dass  man 
die  eben  :hervQrbreohendenH<^nohen  übersah.  ^^)  Inr  einem 
ErcbiM  > sehen  wir  den  Dionysos  mit  Hörnern  und  auch  mit 


Vorher  geht  Jw^\Jtiint9or  mgttngfvi  -nlfKve^&ak  und  iwiftehfen  dem 
und  •  jiein .  Andern  da&t ,  er  aach  nrt>^o<  .  genannt .  werde ,  8|eht  ida« 
Aoflre.    £iii  Fest  in  EjpEikot  hieBB  lavQo^oUa,  Uesfcl^, 
ii)  Laokoon  Kap.  8  S.  d5. 
.  12)  Luciani  D.  D.  9.  ravQoxQayog  bei  Noonos. 

13)  Miliin  Gal.  mythol.  pl.  70,  253. 

14)  Hirts  Bilderb^oh  Taf.  10»  3,  welcher  bemerkt  das«  eine 
dieser  gani'  äbalrohe  Heirme  m  ^VÜIi  Albani  jetxt  für '  Korinna 
ausgegiebenwerdei  Gal.  myA,  pl.  7t,  249.  Besiihreibuag  des  Vatkaos 
Ton  Gerhard  S.  282.  Nr.  65. 

15)  Abgebildet  schon  infiegers  thes.  Brandenb.  Hl  p.240,  dann 
bei  Hirt  a.  a.  O.  als  Vignette' 9.' 76. 

16)  Das  Kunstmus.  zu  Bonn  2.  Ausg.  8;  73.  O*  Miilters  Ar- 
chiol.  $.  388,  1.  Orid  Metam.  4,  20  tibi  cum  sliib  bOrfllbos  adstas, 
Tirgitieam  ^aput  eiti     "   '^  ,«•::.  t    t       /     ^' 
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Ohren  des  Stiers.  ^^  Zwei  Münzen  mit  dem  gehörnten 
jugendlichen  Bacchuskopf  führte  schon  Ez.  Spanbeim  auf.  ^^ 
Nicht  zu  verwundern  ist  dass  es  manchen  Künstlern  doch 
widerstrebte  das  jungfräuliche  Gesicht  zu  entstellen  und  dass 
sie  sich  daher  begnflgt  haben  das  Stiersymbol  auf  andre 
Art  anzubringen,  vielleicht  auch  um  ihre  Erfindsamkeit  in 
der  Art  wie  diess  geschehen  könnte  zu  üben.  So  hat  denn 
einer  an  einer  wohlgearbeiteten  Büste  von  rothem  Marmor 
in  Berlin,  zu  dem  Kranze  von  Epheu  und  Weinlaub  um 
den  Kopf  einen  Stierkopf  statt  des.  Haarschlupfs  im  Nacken 
{angebracht.  '^}  Dem  wenigstens  vorzuziehen  möchte  es  seyn, 
dass  an  unserer  Statue  eine  Stierhaut  über  den  Nacken 
hinabhängt.  Denn  auf  dieselbe  Art  die  Figur  mit  einer  Ne- 
bris  zu  behängen,  giebt  eine  gar  nicht  ungefällige  Ab» 
wechslqng  ab.  Wir  finden  so  ein  Kind  mit  Trinksjchale 
und  Traube,  die  Nebris  über  den  Rücken  herabfallend  und 
auf  den  Leib  zusammengef asst.  ^^)  .  Da  aber  die  Stierhaut 
mit  den  grossen  Hörnern  des  Kopfs  etwas  Plumpes  hat,  so 
sciieint  der  Uebereinstimmung  wegen  der  Bildbauer  dem 
Ganzen  und  besonders  dem  Weinstock,  worauf  die  Figur 
sich  lehnt,  etwas  Derbes  gegeben  zu  haben.  Das  Attribut 
in  ihrer  Rechten  hielt  Heinrich  Brunn  für  ein  Rebenmessen 


17)  Bronsi  dt  ErcolanoT.  1  tair.X 

18)  De  Ui»  et  pr«  nam.  dini,  7  p«  392.  Der  blrlige   Dioajiof 
soll  gekörnt  nur    auf,  Münzen  Ton  Naxo«  in   Sicilien   Torkommen. 

19)  Berlin!  Ant.  fiildw.  Ton  Gerbard  N.  43,  arch.  Ztg.  1851 
Taf.  33.  Viel  Vorliebe  für  Mjaterienrerrilhdie  nicht  wenig  gezwungne 
Erklärung  daaa  ein  Rind  als  Bacchus  rorgestellt  tey  und  der  Stier- 
kopf auf  Mysterien  deute,  für  welche  dasselbe  frühzeitig  bettimmt 
worden  sey.  [Auf  dieaelbe  Art  -  if  t  in  iwei  Vasenbildem ,  die  ieh 
spiter  ans  Anuali  1858  p.  86  kennenlerne  mit  dem  Kopf  der  Awe 
der  einet  Schafbocks,  mit  dem  einer.  ,,Hel4^ne  Leonte"  (Ptolem. 
HephaeaL  ap.  Pbot.  BibK  p.  149,  33)  der  eines  Löwen  yerbunden, 
um  auf  die  Bedeutung  der  Namen  Arne  und  Leonte    binzudeQten.| 

20)  Clarac   Mus^e    de  sculpt.  pl.   674,   1562.    Gostume  asaez 
singulier  par  son  ajuafoment. 
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Taf.  III. 


Die  Doppelbfiste  der  ich ,  unter  Zustimiming  eitisiehte- 
voller Freunde'),  diese  beiden  Namen  beizulegen  nicht  an- 

< 

gtehe,  ist  angeblich  anf  dem  Boden  vonTuscalum  gefanden 
worden  und  fiel  mir  im  December  vorigen  Jahres  nnter 
den  Kanstschitzen  des  Herrn  Francesco  Capranesi  zu  Rom 
in  die  Augen:  ich  mass  $agen  zn  meiner  grossen  und  freu- 
digen Ueberraschung.  Denn  da  die  eine  Seite  das  bekannte 
Bildniss  des  Menander  wiedeiliolt,  so  musste  mir  nothwen- 
dig -gleich  der  erste  Anblick  die  Yermutlnittg  eingeben,  dass 
der  Kopf  gegenüber  den  Aristephanes  vorstelle,  dessen  Bild 
uns  bisher  nt^ch'  unbekanitt  war.  Eine  enge  und  bedeu- 
tungsvolle Beziehung  ist  nicht  nur  in  den  mythologische^ 
Doppdhärmen,  sondern  ianch  in  den  historischen,  so  viele 
wir  deren  haben ,  durchgängig  unter  je  zwei  auf  diese  Art 
unter  einander  vetbundeflen  Köpfen  als  der  Grund  dieser 
Verpaarnng  zu  erkennen.  So  sind  Homer  und  Architochus 
verbunden  weil  jedisr  von  beiden  al$  der  grösste  Dichter 
entgegengesetzter  Gattung,  allgemein  anerkannt  war,  Hero- 
dot  und  Thuky^ides,  Sophokles  und  Euripides  aU  je  zwei 
in  ihr.em .  Gebiet  gleichsam  um  den  Preis  der  höchsten  Gel*- 
tun^  streitende  Schriftsteller^  Epikur  und  Metrodor  als  Leh^ 
rei"  und  Schüler,  Blas  niid,  wie  Visconti  aus  def  Verbiri- 
djang  selbst   schloss ,  Thaies ;  auch '  Sokrates  und  Seneca 


1)  ADDali  d.  J.  dl  oorrisp.  archeol.  1853,  25«  251-265. 

2)  BallettiDO  1853.  p.  84  f. 
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als  die  berükintesten  Philosophen  y  jeder  seiner  Nation  und 
Zeit. ')  Dem  Menander  hat  der  allgemeine  Ruf  nater  den 
viden  grossen  Dichtern  der  nenen  Komödie  die  ersteStelle 
angewiesen ;  dem  Aristophanes  unter  dbnea  der  alten,  lie-* 
nander  wurde  naek  einem  Grieeiiistben  Epigramm,  neben 
Homer  aufgestellt^),  weil  ihn  der  Grammatiker  Aristopha-* 
nes,  dar  übrigens  aach  den  ihm  selbst  gleichnamigen  Dkh* 
ter  SU  schützen  wusste,  für  den  nächsten  nach  Homer  er-* 
klärt  hatte.  Dass  man  Yon  Aristophanes  dasselbe  hfttte 
sagen  können ,  unt^lidgt  nach  unzähligen  Stimmen  des  AI- 
tertkums  keinem  Zweifel.  Die  Tänia  um  den  Kopf  des  So«* 
phokles,  überhaupt  und  ia  den  Doppelbüsten  inabesondre, 
ist  früher  in  den  Schriften  des  Instituts  als  ein  Zeichen 
des  ihm  unter  beiden  gleichzeitigen  Tragikern  zuerkannten 
Vorzugs  gedeutet  yirorden,  so  wie  Homer  dem  Archilochus 
gegenüber  durch  sie  ausgezeichnet  ist.  Dieses  unschein- 
bare Kennzeichen  muss,  so  lange  nicht  seine  Bedeutung 
durch  neue  Entdeckungen  ins  Schwankende  und  Unsichre 
gezogen  ist,  zureichen  um  jeden  Gedanken  an  einen  andern 
Dichter  als  Aristophanes,  der  dem  Menander  entgegenge- 
aeizt  seyn  sollte,  auszuschlieseen.  Dass  einem  Dichter  d^r 
neuen  od^  giir  der  mittleren  Komödie  v(Hr  dem  Menander 
die  Tiftnia  sey  gegeben  worden,  iässt  sich  nach  Allem  was 
uns  von  den  Dichtern  jener  beiden  Arten  und  über  ihii 
selbst  TOrliegt,  durchaus  nicht  ierwarten.  Aber  einer  der 
berübinten  /Zeitgenossen  Menanderd  würde  audh  gewiss  nicht 
durch  den  Bart  von-  ihm  unterschieden  worden  seyn,  wel- 
chen namentlich  auch  der  Posidipp  der  Vatioanisehm  Statue 
so  wenig  als  er  selbst  iträgt.  Dass  auch  der  Gesichlsaufi<*« 
druck  des  fibpfa  mit  der  Tänia  der  heiteren  Komödie  des 
btirgerlichen   Lebens    Widerstreite,   wwden  wir   nns   bald 

überzeugen.     Hingegen  mochten  nicht  leioht<  zwei  andere 

■ .  ■■ "  •  .     ,.       . .     , 

d)  Visconti  icon.  gr.  2,  5.  10.  25,  2.  27,  1.  7.  ann.  XVIII  (a?. 
E.  Re»  Seiräda  •  Socrate.  Hom  181t;  '    ' 

4)  Brünok»  Anih  id^mt^.Ui  iö§3.  (<N  i^ak^Aiutf)^     > 
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Arten  der  Poesie  so  sehr  zur  Vergleichung  aoffordern  oder 
die  Kunstricbter  und  Leser  so  leicht  in  Pariheien  für  die 
eine   oder  die   andre  scheiden   als   die  alte  und  die  neue 
Komödie,  denn   sie  bieten   bei  gemeinschaftlichem  Namen 
eben  so  grosse  ftusserliohe  und  oberflächliche  Aehnlichkei- 
ten  als   tiefgehende  Verschiedenheiten  dar.     Die    VergM- 
chung  Plutarchs  zwischen  den  berühmtesten  Repräsentanten 
dieser  beiden  Galtungen ,  Aristophaoes  und  Menander,  wo- 
von wir  dieEpilome  besitzen,  ist  sehr  wahrscheinlich  nicht 
die  erste  und  einzige  gewesen  und  die  auffallenden  Urtheile 
die  sie  enthält,  sind  vielleicht  nur  darum  so  einseitig  und 
zum  Tbeil  fast  unbegreiflich,  weil  sie  einer  eben  so  aus- 
schliessenden  Erhebung  des  Aristophanes  über  den  Henan- 
der  sich  entgegenstellten.    Viel  erträglicher  ist  der  Vorzug, 
welchen  in  Plutarchs  symposischen  Gesprächen  einer  der 
Unterredner  dem  Menander  zum  Vorlesen  für  Tischgesoll^ 
Schäften  vor  der  alten   Komödie   giebt  (VII,  8,  3).  Unter 
andern  Gesichtspunkten  zieht  Dio    Chrysostomus  ihn   deri» 
selben  vor  (XVIII  p«  255).    Es  wäre  zu  verwundern  wenn 
nicht  gerade   die  Frage  über  den  Vorzug   des  einen  der 
genannten  beiden  Dichter  vor  dem    andern  eine  der  von 
den  Litteraten  behandelten  Sireitfragen  (üiTijfMXTa)  gewesen 
seyn  sollte.    Wiewohl  seit  der  Herrschaft  der  Könige  Vie- 
les zusammeawirkte  um  den  Dichter  der  Athenischen  Och- 
lokratie hinter  den  des  späteren  und  an  vielen  Orten  glcii- 
Cben  Griechischen  Privatlebens  in  den  Hintergrund  zu  drängeja. 
Die  Ueberetastimmung  des  einen  von  beiden  Bildnissen 
mit  dem.  Menander  der  Vaticanischen ,   von  Visconti  früheV 
und  dabn  zagleich  mit  dem  ganz  ähnlichen,  durch  die  an-- 
tike  Beischrift  beglaubigten  Schildportrait  in  dcfr  Ikonogra- 
phie herausgegebenen   Statue  ist  so  in  die  Augen  fallendr 
dasS   es  überflüssig  wäre  darüber  etwas  zu  sagen.    Nur 
wenn  man  alle  drei  Bildnisse  im  Gypsabguss  neben  einan- 
der  vor  sich  sähe,  würden  sich  Bemerkungen  über  Ver-^ 
schiedenheiten  und  Uebereinstimmung  einzelner  Züge  ma-    { 


/ 
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chen  lassen^  wie  sie  oft  auch  die  besten  Abbilder  bedeu- 
tender Physiognomieen  zu  machen  Anlass  geben,  um  da- 
nach den  wieihrscheinlichen  Charakter  derselben  im  Leben 
mit  grösserer  Sicherheit  und  Schärfe  aufzufassen.  Dagegen 
ist  der  Ausdruck  des  andern  Kopfs  genau  zu  prtifen^  um 
zu  sehn!  ob  er  die  auf  die  Zusammenstellung  mit  Menander 
und  auf  die  ihn  selbst  schmückende  Tänia  gegründete  Hy- 
pothese entweder  zu  unterstützen  oder  bedenklicher  zu  ma- 
chen geeignet  sey. 

Bier  kommt  nun  zuerst  in  Betracht  dass  Aristophanes, 
wie  wir  von  seinen  Scboliasten  erfahren,  von  seinem  Ne- 
benbuhler Eupolis  Kahlkopf  gescholten  worden  ist  ^).  Ja 
Aristophanes  selbi^t  verräth  in  der  Parabase  des  Friedens 
dass  man  ihn  wohl  so  nennen  mochte,  wenn  er  nicht  etwa 
darauf  zielt  oder  gewisäermassen  darauf  antwortet  dass  Eu- 
polis ihn  öiTentlich  so  genannt  hatte.  Den  Meisten  dürfte 
dieser  Umstand  von  vorn  herein  zureichen  um  zu  erklären 
däi^  der  mit  dem  Band  geschmückte  Gegenmann  des  Me- 
nander nicht  den  Aristophanes  vorstellen  könne.  Aber  gerade 
die  Stelle  worin  Aristophanes  über  seinb  Kahlköpffgkeit 
scherzt,  muss  uns  aufmerksam  machen  auf  den  Unterschied 
zwischen  kahlköpfig  und  kahlköpfig.  Im  eigentlichen  Sinn 
ist  kahlköpfig,  (paXaxQÖg^  wer  über  dem  Scheitel  kahl  ist 
(^  xatä  xo^vipf^v  XsiÖTfig):  aber  im  Allgemeinen  wird  so 
auch  genannt  wer  das  Haar  theilweise,  über  der  Stirne 
verloren  hat  oder  ,, anfängt  kahlköpfig  zu  werden.^  Dafür 


5)  Sehol.  Nnb«  554:  SlhtoX&^  <fi  iy  "iotg  Bdntats  lowaptiov 
fifViVf  Sn  &tPin^ifiüiy^A^^Ctofpdytk  vovg  'Inmls;  Xtytt&i  r^y  nXtvitciap 
ntcQdßüif^.     tp^ül  di 

^vyiitoitjffa  tf  tpaXttXQ^  roirtt^  x^^^ffe^fÄtjy. 
Schot   Eqa.   1291:   (fmtri  nns  Evnoh&cg  ilyat  ttjy  nagdßtton^,  et  y» 
(fifl&ty  EBnoX§g,  ^vyinoitjita  r^  fttkajtQ^»   Diesen  TiieH  dtor  PWabas^ 
der  Rittet   kat  Meioeke  aoch'  unter  df^  Fragmeole  des '  Eupbli« 
aafgenommeii  p.  578. 
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fehlte  es  nicht  an  einem  besondern  Ausdruck,  welchen  PHry- 
nichus  in  seinem  Wortvorrath  anführt^),  und  welchen  Lu- 
cian  und  Jul.  Pollux  mehrmals  gebrauchen.  Aber  es  iftsst 
sich  nicht  bezweifeln  dass  man  für  gewöhnlich  und  zumal 
wenn  man  über  die  Glatzen  scherzen  oder  sie  Andern  vor- 
werfen wollte,  die  Unterscheidung  zu  beobachten  unterliesg 
und  lieber  den  vollen  Ausdruck  nahm,  der  daher  auch  ge- 
gen den  andern  sehr  hftufig  vorkommt.  Wenn  also  Eupo- 
lis  der  auf  Aristophanes  schimpft,  und  dieser  von  sich  selbst 
das  Wort  ffaXangög  gebraucht,  so  ist  gar  wohl  möglich 
dass  Aristophanes  nicht  einen  kahlen  Scheitel  hatte,  son*- 
dern  nur  die  enge  Stirn,  wie  Horaz  sagt,  verloren  hatte^ 
welche  sonst  schwarze  Haare  bedeckten.  In  der  Parabaae 
der  Wolken  rühmt  er  sich  dass  er  die  gemeinen  Spötte- 
reien und  Spässe  der  Komödie,  namentlich  auch  die  auf 
die  Kahlköpfe  verschmäht  habe^),  und  da  er  im  Frieden 
seine  eigne  Kahlliöpfigkeit  Preis  gab,  so  bemerkt  Plutarch 
in  Beziehung  darauf  und  auf  des  Kratinor  Trunkliebe,  welche 
dieser  selbst  auf  diefiühne  gebracht  hatte,  dass  die  Kon\ir 
ker  zuweilen  über  sich  selbst  spotteten  um  die  Bitterkeit 


6)  I.  Bekkeri  Anecd«  Gr.  K  p.  16:  ovx  o  ^It^ig,  djU 
6  ccQ^ofuyos  dnotfmXaxQovod'M»  Auch  dyatf^diairgof ,  ff^alayrkef  und 
dyafpäkaxQos f  vnoff>dkaxQoc ,  fuaotjpdkaxgog.  Eine  andere  Bedeutung 
der  di^atf^alttyTkcfnc  ist  die,  welche  AriBtoleles  H.A.  Üf,  11  neben 
der  Erktirung  TO'n  (f^aXakQog  angtebt,  4  '<vfa  p&g  ofpQ^ag  UiSti/gm 

1)  Nub.  540.  Schol.  tovio  did  tlp  BvnoUv,  wurde  eine  falsche 
Vermutbung  aejrn ,  wenn  man  veratande ,  daaa  Eapelii  in  die  Klaiie 
gehöre,  wovon  die  Aede  iat,  da  diese  Spötterei  gewias  jnicht  ei<«* 
nem  einzelnen  Komiker  eigen  gewesen  war.  Zwar  iat  upigeaphickt 
auch  tu  542  bemerkt^:  f9U£  ds  gtaiaxQove  tkfiyayt  h  Elq^vm:  denn 
es  ist  ein  Unterschied  swischen  dem.  waa  Aristophanes  den  Vor- 
gängern Torwirft,  und  dem  Scherz  im  Frieden«  Versteht  man  aber 
M  toif  SvnoXi^  so  wie  ich  reibst  e^en  fermu^et  habe,  weil  £a<- 
polia  ihn  Glatzkopf  genunnt  hatibe,  sg  ist  die  Bemerkung  wenigstena 
gewiss  nicht  unwahrscheinlich. 
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ztt  entfetiHMt  ^ ,  oder  um  mit  ihtem  beissenden  Scherz  über 
Andre  zu  versöhnen.  Diess  Motiv  ist  sehr  eiiilcuehtehd; 
tind  der  Scherz  des  Aristophanes  über  seine  verlornen  Haare 
niQSSte  um  so 'bessere  Wirkung;  Ihun^  jemehr  ihm  deren 
noch  geblieben  waren  y  oder  wenn  er  sich  den  Kahlköpfi- 
gen zuzahlte,  obgleich  er  nicht  eigentlich  qfalaxQÖg,  son- 
dern nu^  q>tiX4icpTog  war«  In  diesem  Falle  vertrfigt  sich  die 
Büste  mit  den  Textstellen,  die  man  ihr  entgegenhalten 
musste.  Denn  ein  kleiner  Bttschel  Haare ,  wie  wir  an  ihr 
sehen,  in  der  Mitte  stehen  geblieben,  während  auf  beiden 
Seiten  breite  glatte  Stellen  sich  boch  hinauf  ziehen,  ist 
gerade  die  gewöhnliche  Form  unter  welcher  der  Halbkahle 
oder  die  dpatpaltcvtiatrtg  sich  darstellt.  Diese  Art  der  Kahl-* 
heit  hat  freilich  der  Bildhauer,  wie  es  scheint,  mit  künst- 
lerischer Freiheit  behandelt  und  mehr  angedeutet  als  sehr 
auffallend  gemacht.  Charakteristisch  aber  bleibt  sie  auch 
so  und  dient  also  eher  zur  Bestätigung  als  zur  Verdäch- 
tigung der  angenommenen  Benennung  des  Kopfs*  Man 
kann  noch  weiter  gehn  und  finden  däss  Aristophanes  Selbst, 
neben  dem  Spott  über  seine  Person,  zugleich  auch  die  Art 
seiner  Kahlheit  in.  einer  feinen  Andeutung  näher  bestimmt 
habe ,  so  dass  sie  darhuoh  gerade  auf  das  herauskäme  was 
man  ohnehin  als  das  uneigentliche  Kahlköpfige  verstehen 
und  bei  ihm  voraussetzen  darf.  Er  empfiehlt  nemlich  sei- 
nes  Siegs  sich  anzunehmen  so  den  Männern  wie  den  Jüng- 
lingen und  auch  den  K^KöipQgen^  Bei  deq  l^etzten  bleibt 
er  steh n  und  sagt:  dennwenn^ioh  siege,  wird  Jeder  sagen 
bei  Tisch  undGelag,  bringe  dem  Kahlkopf,  gveb  dem  Kahl-» 
köpf  und  entziehe'  nichts  dent'  edelsten  dfei^  Dichter,  der 
die  Stirn   eines  Mannes  hat^].  In  der  Parabase  der  Ritter, 

6).  Sjrmpo».  11..  1,  12»  Au^dieaen  DichtartteileB  ast  der  kahl* 
kilpOge  Anstophanes.  uotor  ä^pbist^a  und  Pe4aiiUa  beiiälini^.  ge- 
blieb w^  wi«.  wan  aui  S«idM.fiebt  r.  Jlint^9i9»^9f^s* 

Ö),Pac.;766i 

11(1  oc  '<<*'<<'^  XQ^^*^  iltfctk  fiit*  if^PP 
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^m  vierten  Jahr  seiner,  ungewöhnlich  Früh  l^egonoeoen:  ther 
atralischen  Laufbahp ,  fordert  er  den  laqten  Beifall  der  Zu/- 
schauer  heraus,  damit  der  Dichter  erfreut  hc^imgebe,  mit 
dem  gewünschten  Erfolg,  heimgehe  mit  glau^nder  Stirn^ 
(550),  und  auch  hier  erinnert  ein  Scholiast  m  die  Kahl- 
köpfigkeit. Aber  wenn  hier  aoders  |  was  ipicht  wabrs^chein-» 
lieh  ist,  wirklich  Doppelsinn  oder  Anspielung  auf  das  Per- 
sönliche gemeint  war,  so  ist  offenbar  nicht  an  eine  voll- 
ständige Glatze ,  sondern  nur  a^i  eine  breite  Stirne  zu  den» 
ken:  der  Dichter  hätte  sich  wirklich  lächerlich  gemacht» 
Wf^nn  er  eine  glänzende.Stirne  statt  eines  glänzei^den  Schä- 
dels da  genannt  hätte,  wo  er  gewiss  nicht  über  sich  scher- 
zen wollte»  Auch  in  der  Stelle  im  Frieden,  bei  dessen 
Aufführung,  sieben  Jahre  später,  der  Dichter  wahrsphein-^ 
lieh  immer  noch  ein  Dreissiger,  vielleicht  ein  angehender 
Dreissiger  war,  wo  die  Stirne  des  Manns,  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  eines  alten  Erklärers,  Freimüthigkeit  be- 
deutet und  mit  dem  Ruhm  des  edelsten,  muthigsten  Dich- 
ters zusammenhängt,  würde  das.  Wort  Stirne  nicht  gutge- 


^vcnovöd^itv  mgi  t^g  yixtig,  , 

nag  ydg  ng  i^tl  y^xuitrrof  ijuov 

xäni  TQaniij^  xat  ^u/inoalo§g, 

tfiQs  r^  qaXaXQ^,  ^og'tf  <f»alaXQ^ 

tüiy  tQ(oyaki(oy,  xul  fttj' dtpaigt^ 

yiyya§oTäio9  TtSm  Tfnfnkf^  . '  .• 

dydgog  iq  ßh/DnoK  l/«*^;* 
la  die  letiteii  Warie  legt  die  U.eberteUaog  toq  J.  0,  Yps^  «liaeQ 
falschen  Zug:  „dem  die  mSaoliche  Stirne  sp  Torragt."  £beo  ao 
die.  You  Drojsen:  „der  Mann  mit  erhabeoer  Stiroe."  Th.  Bergk 
hat  ac^ine  'EmeDdatioii  in  den  GomiA«  de  ant.  com.  p.  203  a^Qoy 
fär  d'ydQhg  iitlhni  aufgegeben' in  teintfr  Aufgabe  dea  Dichtera'  I85'2* 
Ein  Grammatiker  erinnert  an  daa  lufiHgot  in  den  Rittern  t  ktcfi» 
nqoy  dtä  r^y  (faXaxgotfjm,  tj  tvnuQgiiaiaütoy ,  w«id«B  Rielilige 
ist  uod  auf  dydQog  gVbt. 
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wfthlt  seyo  wonn  diese  Stirne  einen  kahlen  Scheilel  hinter 
fiich  gebebt,  wi»nn  der  Dichter  durch  die  Stirne  des  Mun* 
nes  an  die  Glatee  des  Kabikapfs  erinnert  hätte.  Wenn  hin- 
gegen, die  Mannesstirne  die  Kahikdpfigkeil  äüf  ihr  rechtes 
Mass  zurückbrachte  und  den  Spott,  der  vorausging  gewdS'* 
sermassen  in  ein  Lob  verwandelte,  so  lag  darin  eben  so 
gut.  Laune  als  in  dem  scherzhaften  Spotte  seihst.  War, 
wie  wohl  zu  glauben  ist^  das  Schellworl  des  Eupölis  An* 
lass  zu  diesem  Scherz,  enthielt  dieser  eine  Erwiederung^ 
so  konnte  sie  nicht  klüger  eingerichtet  werden« 

Um  über  die  Slirne  :des  Aristophanes  hinsichtlich  des 
si^  nur  halb  bedeckenden  Haar&  ein  Urtheil  zu  fällen,  war 
ein  aufmerksames  und  williges  Etngefafi  auf  mancherlei  Ein- 
zelheiten erforderlich.  Desto  leichter  und  entschiedener 
giebt  sich  der  Ausdruck  des  ganzen  Gesichts  zu  erkennen. 
Die  Züge  verrath^i  nicht  bloss  einen  bedeutenden  und 
tiefen  Geist,  ioi  Allgemeinen,  sondern .  bestimmter  einen 
ernsten  Beobachttfr.  Wenn  man  die  gerunzelte  Stirne, 
die  tiefliee^enden  Augen,  den  Zug  unter  den  Augen  und 
den  um  den  Mund,  der  ainige  Verdrossenheit  auszudrücken 
scheint,  zudammenhdlt ,  so  wird  man  sich  freuen  das  gei- 
stii^e  Bild  dias  ntan  sich,  von  diesem  ausserordentlichen 
Athener  entwerfen  konnte,  »wie.  inNatur  «V^r^sich  zu  sehen, 
in  dieser  Gesieblsbildung  auf  ühereinstimmendo  Art  aus- 
geprfl|>t  zu'findeBv  So.  also  sah  der*  Mann  aus,  der  von 
früher  Jugend  afus^einen^ickauf  .die  sittli^^han  und  poli-r 
tischen  Gebrechen,  Verinrungen  und  Gefahr^  seiner  Zeit 
unablässig  gerichtet  hielt,  -und  d^r,  indem  er  das  Sitten^ 
geridht  glejcbsam  amtUeb  .libte,  z^ugleioh  seiflen  >6ieist:sd 
bildete,  dass  :die ^  Chariten  ihn,  wie  Pjataa  dicht^l.^  da  sie 
sieh  ein.Heitigtbum  suphUp?  ^u  ihrem  Sitz. erwählten.  Gleiob 
in  seiner  ersten  Komödie  fül\rte  er  d^n.tv^sonneiien  Jung*- 
ling  nach  der  allen  Zuch^  u^nd.gegeuüb^r  einw  TaDg^chfef 
nacU  der  neuest,  vor  u^d  sch^n  Jn  der  ^weil^^  zog  er  sidl 
die  Feindi^^lmfl.  jcin^s  Kteori  zi»,,deQ  er  dann  sLwei  Jahre 
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gpftter  mit  Heldenmulh  und  hinsichtlich  der  ^P^i^e  tufewig 
staunenswertbe  Weise  in  den  Rittern  bekAmpfle.  Keine 
hervorstechende  Erscheinung  in  dieser  leben*  und  zugleich 
unbeiWollen  Periode  Athens  scheint  von  seiner  Saiyre  un- 
berührt geblieben  zu  seyn:  wenn  man  Satyre^eine  Dichtart 
nennen  darf^  die  wir  nur  durch '  ihn  hfth er  kennen  und  die 
fast  zu  hoch  und  zu  fremdartig  innerhalb  der  Gattung  Sa-« 
tyre,  wie  sie  sonst  Yorkommt,  erscheinen  möchte,  um  sie 
ihr  zuzahlen  zu  dürfen:  denn  wie  ein  Zauberspiegel  hält 
uns  diese  Komödie  das  reichste  und  roanigfaltigste  Geschiohts* 
und  Sittengemälde,  lebendig  und  selbst  unter  Caricaturen 
wie  eines  Hohlspiegels  erkennbarlich  ^treu  und  wahr  zu 
unerschöpflicher  Betrachtung  vor.  ,)Zu  schmähen  die  Bösen 
ist  nichts  Gehässiges,  sondern  Ehre  für  die  Tdchtigen,  die 
zu  urtheilen  yerstehn^,  diess  war  des  Dichters  Grundsatz, 
und  die  VorzOglicben ,  wie  den  Sophokles  und  Aeschylus, 
den  Phermion  u*  A.  zu  erheben  verstand  er  nicht  weniger; 
Das  wahre  Wohl  des  Vaterlands  vor  Augen,  verfolgt  ep 
die  Demagogen  und  Volksscbmeichler  und  ihr  Werkzeug, 
das  leichtsinnige  und  einfältige  Vdlk^  die  schädliche  Kriegs^ 
psTlhei,  die  Projektmaeherei  und  den  Hang  ev  schwind*^ 
liobtem  politisehem  Abentieuern,  die  Processsucht,  die  Sy^ 
hophanten,  den  Aberglaubien^  der  sich  an  einbeimische  und 
K«ri6che  Mantik,  an  Traoifnor%ikel  und  -Pfarffen  hiengi,' die 
eindringenden  Thrakisohen  Religionen  der  Behdis ,  der  (Ko^ 
lyttOi,  di^  Aufklärung  die  deh  »Heroen  und  altehru^rdigentf 
Brauch  die  Ehrforcbt  versagte,  die  in  den  Sehnlich  derSo^ 
pkisteti  ilie  ganze  bestehende  'Ri^llgion^bedrcrhle,  die  V>er^ 
hehrthehen  and  Schwächen  dei' Weiber,  und  in» mehrt dls ei«« 
ner  Komödie  die  dem  Zeitgi^ist  tiB^gebenden  iragischeii 
Dichter.  Durch  ihn  vor  allen  Andern  wer  dfe'Womödte 
ttberdufd  Feld  carnevalsartiger  Spässe  Md  AiisAlIe  gegen 
dte  Lächerlidhkeiteki  und  Scandale  d^r '  Individeen  attf  diei 
Höhe'derpol<Hischeh  Opposition  ethoft^n  word^^  un>d  hsrtte 
siä  «kh,  in  fiüht  cMsämtitiefroG^e,  mt  Miem^dtiga^ 
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I«»f' AHen .  iitfgeitelU,  voll  Argfi^hng  undUlfwill^ns  gegetai 
SeDeruQgeB  ttndciAiisartungMi,  die*  in.  r&scher  Auf0inte4) 
derfolge  mit  Haehi  •  etnriMen.  Wior  •  sich  mit  der  i nnere4 
deschiohle  AUi6nfl<  in^det  Zeit  des  Pdoponnesisehea  Krieg« 
vertraut  gemachlihat^  wind' esnatünh^^b  fndendass  auf  d^ili 
SMndpiiiiktQ.fvelchdnxArt8toplianes  eingenommen  hatte,  dem. 
Ernst. «iner  sebarfem  BeobaohtiiMg  und  Kritik  der  Politik 
und  der  Sitten,  der  «cprsohtttternden:  Bewegtingen  .der  2eit, 
sowohl  im>Aiettsscren  al6>  im  geistigen  Gebiet  in  einem  jkjfilf-i 
tigen:  und  igeistvollefil  Palriote«  sich  sdur  natürlich:  ein«  ahn 
nongsvolleiWehmuth  beimischen  mochte«  Einer  unsrer. gründe 
lichstfen,  TerslAiidigstQli  und  «gelehrtesten  Kenner  der:  Grie-r 
ekiscHen  Litteratut)  bemerkt  ^^),  dass  von  den  uns  erhalte«^ 
nen  «Studien  (des  Arialophenes  die  früheren  „mit  Herbheit 
bisweilen  mit Erbittehing^  die. nur  langsam  sich  vefrmindert 
und  zur*  niilden  Ironie  gestaltet,  einen  -ernsten  Gedanken 
it>  strenger  n«rtmassigkeit^ Verfolgen^ ,  dasä'  „in  den  seehiri 
ePsten'K4enrtkKen,>die*aus  'eioem  Gusse  gearbeitet  sind,  sich 
ein  Fortschritt  vom  Ernst  zur  harmlosen  Heiterkeit .  darstella 
und  der  li^ fei  silllicheT  Scbmers  V*)  zulel^t.  unteot  den 
kühnsten  Formen  des  Seheraes  sicli^zu  verhallen  terile.^ 
Natürlielr  musstie  iäuek)  det  Stoff  i»  dieser  Hinsicht ;  einen 
Untersohibd machen; '  Aber  gehl  njichti  von  diesem.  si^Uphen 
Sditnere,  den  der  Hunstriehleriaujideftt Werken  herattSrr 
fttHlV  und^'^en-  wir  aue  der  gingen  Aichtung  und  >  Natur 
Al^siet^^eti^ehbh  Wivk^mkeil  Vermuthen  teüssen^  aucb.ilk 
dem 'Mermörbild 'ehi )  Zug  durch  die  igantotPhysi^gnonie' 
dieses  bocWgesinnten  Mannest  (  .  n  -i;  C'  i./  < .  :<; 
i'>  'W^nn'dieflfS' deV  Falliist^!  so  bietet  iunib  idJe;;Büste:  z^ 
gli^iehMeine^ulkeHtivohe  Widetlegiing  einen  Calsohen  Thcio^j 
'i'-' '  ''■ — I rrr  if   ;    ..    .     ....   .••,    ,.■      ..•...»  .,  ;...     .    ...... 

2,  Th,  1845  S.  980,     . 

'  "  i\)  Aucii  C.f.  ftanke  de  Arislophanis  rita^  I8S^  Jj;  CCCXVt- 
m^d^is  lU  iQ^ibu^  "fiicfiftlraqdfe  f\kndeddls  Mü^t'  edtn  premum  deu^ 
ji^etaVAt^a^  Jp^i  '«ithUi'<etttt^  6^  diil>cfai«s  aaitnadvertimoir  .  .    f 
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rie  von  deiki  Wfesen  der  Aristdphamsch^n  Poesie,  eiti^W^ 
dsriegung  der  seltensten  Art  dar.  Sie  that  diess sogar  andi 
dann,  wenn  man  dem^BMde  nichts  Sehmer^richea,  lionderii 
nur  dien  tiefen,  nac>hdenklichen  Ernst  und  den  Charakter 
des  strengen  Beobaditers  zugesehen  will.  ¥or  einigen 
Jahrzehnten  nentlieh  behauptete  Mn'sebr  iniisgea^ehneter 
Mann,  der  dainals  von  aligeineinen  Begriffen  der  il^^el'« 
sehen  Schule  erfttUi  war,  dass  Arislophanes,  ftirir  vm  allen 
praktischen  Bestrebungen  und  Zwecken ,  •  die  Stoffe  seiner 
Komödien  immer  nur  zum  Spiel  des  Witzes ,  der  phanta^ 
stfsehen  Erfindung  und  der  ungebandesten.Geislesbeiterkett 
verwandt  habe,  etwa  so  wie  es  auch  der  eben* angeführte 
Kritiker  und  Litteraturhistoriker  allein  in  den  Vögedn.  durok«^ 
geführt  siäht.  Er  sagt  von  diesenn  wunderharenu  Werke. 
„Hier  ist  ihm  ein  geistiges  Spiel  ans»  der  unbedingten.Frei«* 
heit  des  Gemütfas  gelungen^  und  er  weiss,  .düests .  voll- 
kommne  Bild  der  Attischen  Selbstgenügsamkeit  in  grösstet 
Reinheit,  fern  von  dem  Ansokein  des  Zyveokefi  oder  des 
kritischen  Stimmung,  zu  halten.^. 

DasB  grosser  ErriYt  mit  der  Meisterschaft  ImHofuscbee 
auch  in  Athen  verträglich  w»r,^  wo  ^iib  Tragödie  und  di« 
Komödie  jede  ihre  besendern  Diohtito  ^hattony  Bekw  Witr 
an  dem  Satyrspiel,  das  jed^er  Tragiker  seieen  Tragödien 
zum  Nachspiel  hiR>zufügen  mussie..  >  Dar!»  wurde  .filri:dfeii 
Stärksten  gerade  der  erhabene  AesehytUs  gehalten  ^  qpiqh 
dem  Pratinas,  der  es  von  PUias  h^r  in  Athennefto^^führt 
hatte.  Und  obgleich  im^  Satyrspiel  die  Sqhetzhüfillgkpt  ,vo^ 
andrer  Art  war  als  in  der  KomödJ#,  so  konnte  Si|e  d9>c^ 
glekh  genialünd  witttg:,  barock:  und  denbiseyn  alajinftfeser. 
Uebrigens  haben  wir  selbst  Beispiele  das»  groasei  konM^pIfc^ 
Schauspieler  melancholischer  Gemüthsart  waren.  Demnach 
ist  es  keineswegs  verwund^rtichdass  zWischeti  detn  Bilde 
des  Arifitophanes  und  den  komischen  Hauken  ^^  uniier' deneti 
er  in  so  manchen  Scenen  seliger  Stücke  ^^in.edle^,  Angesicht  ^f|i^ 
verstecken  pflegt^  nieht  die.  g;eij»gsle  Aßhnlicbkeit  jidTvorliTitt. 
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Die'  Kdpfe  d^tf  kisine«  Doppelherpip  sii^d  yof|D;^Qi;siit^ 
des.  Ratee^  an  fast  ej,Klen^  Palm.  hocl|.  D.ie.  Erhaltung  ipt  in 
beiden  •dies9lbe;  der  Marmor  ist  grau  geworden  und  in;r 
Meoander  die  Oberflilohe  so  <$ehr.  angefressen,  dass  ^iß 
Büste  lange  in  sehr  f^ucl^t^m  Boden  oder  im  Wasser  ge-, 
legen  SU  haben  scheiiit.  ,  An.  beiden  Köpfe.n  ist  dje  Na&e 
aAgesi^t^jl^  dieiis  ab/sr  iius^erst  fe.ir)  «^d  fast.uabeaierklicb. 
Ificht  bloss  die  Form  beider  Nasen  ^  die  ip  Yolikommnev 
Uel»er^iQsUminung  mi>  dem  Uebrigen  sind ,  und  die  Arbeit, 
sondforn  auch  die  durchaus  gleiche  Ffrbe  des  Steigs  be- 
weis(  dass.  au  moderne  Reslaiur^tiop,  nioht.jsu  denken  ist, 
^ueh  aus  eioigM  Linien  von  Rissen  an  der  Herme  unter 
dem  Uals  und  unterwärts  g^bt  hervor,  dass  sie  einmal  Ge-^ 
walt  oder  einen  UoffiU  erfahren  hat.  Die  Unterjlippe  des 
Aristopbaneß  hat  einigen  Schaden  .gelitten,, in  der, Mitte  ist 
vom  Marmor  ein  kl^'^>^enig  abgestossen,  eine  kleine  Ver- 
tiefung entstanden.!  wßs  um  so  mei^r,  ^^  bedauern  ist  als 
der  Mund  son^t  vor^üglM^h  &pl|pa  \i^4  ausdrucksvp)l  ist.. 
..  Wi^dechobiogen.  des  Kqpfß,  iß  welcÄejn  ich  def  Ari- 
stophanes  ernennen  mussi  i^t  es  mir  in  ^Q.m  nicht  gelun- 
gen auf&uiindeii.  Der;W|alcher  im  Capit9linisc^en  Museum 
diesen  Ifamen  geführt  hi9t>  ist  fingst  aufg.eg,ebt^n.  ,.A(ai) 
hatl«' ihn  SP  geniaoni  wegei^  J^hplicbkeit  .mit  4^  gleic;^ 
zu.  efwi^huend^ao  Hfdiceische^^  Herme  ufid  schpn.  jBpttar.i 
stellt  die'  Un;(u.verlässig(keil  xlieser  H^rme. , entgegen  ^  ifl.deifi 
er  übrigens  die  yoUkoma^ne  Aebnllchkeit  beider  Kp^feasigi* 
gliebl.,  düa  jedoch  dlirph^us  nietet  ^(^grundet  ist  |^).  I/i  yjUa 
Albuni  jst'Mi  dec.ypr^alle.d^  JPj^last/i^s ,.  schräg  gf^genüber 
d^r  rundi^Q  Are  mit.,dPP  dW.^orei^  "^"^4  B>acch/^|jjien.  JPerr^ 
soneux  eine«  Herme  y  dip.  ein^  allgemeine  Ae^fi^Jichkeii  rpit 
de«i  AristopJkan<« ,  auch  ^HNQ,FaUe.auf:d?r  Stirn ^  a^eirinLcb.^ 
Yiel    Awdnork  ö«t«    jüii^,  Mediceisuphe   yeime  aber  biegtet 


12)  Mu'seo  Cfllpit<il.  T.'  }.  iar.  S5.  ü\t  Iiidit«KMiie  von  1846, 
Biahzi'de^iaamtA  iH«»tri  o.  30  p./.6#»ikgtt  .Arisiaraae  —  timÜe 
xd   4Urb' tel  bm>  naoif  iii«ii»evi  oMlla4iin«>no  4  qrej^uio.^uJiibiG^ 
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einen  Fäll  ganz  eigner  Art  dar.  Sie  hai  in  di^ei  Zeilen 
die  Inaehrifk  ^^Qitnoifdvijg  0$ltn7M&v  ^A^vätog  und'  der 
Kopf  gehört  nicht  tu  der  H^rnile,  da  er  von  ganz  ver^ 
schiednem  Marmor,  diabei  sehr  übel  und  röh  an  die  Her- 
me engesetzt  Ist.  Diess  ist  so  auge^nfällig ,  dass  die  Herme 
auch  schon  von  Pabricius  in  der  Bibliotheea  Graeca,  wo 
er  von  Aristöphanes  spricht,  lind  von  Winckeimann  in  dett 
Mon.  ineiditi  verworfen  worden  ist  (p.  256.).  Ja  schon 
Fulvio  Orsini  Hess  in  der  zweiti^n  Ausgabe  dar  Imagines 
ex  bibliotheea  Falvii  Ursin!  (1570)  nur  die  Brust  voil  der 
Herme  mit  dem  Namen  des  Aristöphanes,  so  wie  mehrere 
andre  Hermen  mit  andern  Namen,  ohne  detiKopf  abbilde, 
den  sie  in  der  ein  Jahr  früheren,  von  Achilles  Staiius  be-- 
sorgten  Ausgabe  trugen.  Die  zum  Anstophanes  gemachte 
Herme  wurde  an  den  Cardinal  Marceilo  Cervino  verkauft 
ühd  in  den  Mediceischen  Gilrten  der  Villa  des  Papsts  Ju-^ 
lius  aufgestellt.  Winckeimann  sah  sie  iil  Villa  Medicis  in 
der  Stadt,  von  wo  sie  in  die  grossherzogliehe  Sammlung* 
nach  Florenz  Tersetzt  worden  ist.  In  de^A  Afiediceischen 
Gärten  ausser  der  Stadt  hatten  die  meisten  Hermen  Köpfi) 
erhalten  diie  ihnen  nicht  zugehörten,  wie  Viscdnli  in  der 
Ikonographie  (p.  362.  34)  aus  einer  Bemerkung  von  Fulvie 
Orsint  (praef.  p.  6)sohliesst,  und  die  meisten  dieser  kopf^ 
losen  Hermen  mit  Namen  waren  In  Villa  Adriana  getanden 
worden.  Von  der  mit  dem  Namen  des  Atistophanes!  ist 
diess  kaum  zu  glauben,  da  als  dessen  Vater  anstatt  ®^ 
XiTmiifiq  bekannt  ist  0iiA7vnoq\  auch  ein  Sohn  desselben 
hatte,  wie  gewöhnlich,  den  Namen  des 'G^ossraterB,  Phi« 
Iipp6s  Der  detitsche  Arzt  Faber  in  Rom,'  der  gegen  drei^ 
ssig  Jahre  nach  der  Orsinischen  Sammlung  eine  neue  zeioh-» 
nen*  Hess,  hatte  nickt  Lust  durch  die' Kritik  sieh'  das  fttld 
eines  der  berühmtesten  alten  Dichter  entziehen  wm  lassen 
und  setzt  in  dem  Text  zu  der  zweiten  Aufgabe  (1606  n. 
34  p.  19)  über  die  Kahlköpfigkeit  des.  Aristöphanes  sich^ 
leicht  hinweg  mit  der  >8obaalen  Bemerkung,  /die  auoh/Bot- 
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lari  zu  würdigen  wassle,  dass  das  Bild  io  einem  frUharen 
Alter   des  Dichters  gemacht  seyn  kOQoe.    Nach  ihm  nah- 
meii  ea  denn  auch  Bellori  auf,  Boissard   IV,  46  und  Gro- 
BOY  im  Thesaurus  (T.  II  tab.  6d) ,  der  sich  nicht  darin  fin- 
den kann   diiss  Ursinus    das  Gesicht  nicht  gesehen  habe« 
Zulelit  wurde  die   Herme  abgebildet  von  Augustin  Peana 
in  seinem  Viaggio  storico  di  Villa  Adriane  1836. T..  III  tav. 
44,  alß  in  dieser  Villa  gefunden,  doch  mit  dem  Bemerken 
das«  ',,man   den  Kopf  damals  zur  Herme  gehörig  glaubte, 
4Kbwohl  diess  nicht  sicher  sey  beyor  ihn  andre  Funde  be- 
stätigt hätten,^    Visconti  schioss  sie  aus,  mit    Beziehung 
auf  Winckelmaon,  wobei  er  zugleich  rügt  dass   dieser  den 
Aristophanes».  besonders  wegen  der  Kahlköpiigl^it ,  in  der 
SUeasmaske  eines  geschnittenen  Steins  erkennen  wollte.  *') 
Den.  verworfnen  Kopf  Aun  des  Aristophanes  mit  der 
wabr$Ghdinlich  geWachten  Unterschrift  sah  ich  auf  meiner 
Rückreise   von  Hom  in  Florenz,  und  fand,  was  ich  schon 
aujs  der  Abbildung  von  Penna  vernuthet  hatte,  don  wirk* 
liehen  Kopf  des  Aristophanes.    Der  Marmor  daran  ist  nicht 
gut  und  hat  auf  der  einen  Seite  biaue  Streifen:  auiFallend 
verschieden  und   weisser  ist  der  des   oberen  Thoals  einer 
Herme.,  von  der  Höhe  einer  gewöhnlichen  Büste,  und  jetzt 
yoj^  da  an  bis  zur  Länge   einer  hohen  Herme  aus  Granit 
ergänzt,  wie  dort  mehrere  andre. Köpfe  aufgestellt  worden 
sind.    Die  Arbeit  des  Kopfs  steht  weil  hinter  der  vortreff- 
lichen Doppelbüste  zurück.    Die  Nase  ist  schlecht  ergänzt, 
au/  der  Stirne  ist  eine  breUe  tiefe  Falte,. der  Ausdruck 
des  Mundes  ist   nicht   fein.    Im   Ganzen  ist- die  Ueberein- 
stimmnng  beider  Köpfe  in  diemselben  Porträt ,  wi^mir  scheint, 
unve^enribar ,  namentlich  auch  tm  Bart  und  im  Haar,  wel-* 
cbes  über  der  Stirne  an  dem  köpf  in  Florenz  zwar  anders 
behandelt  ist  als   an  dem  neu  entdeckten,  aber  doch  eine 
aebr  hobeS,tir(ievseh^  läs$t  und  i^phon  beträchtlic)i  .zurückr 

13)  IcoDOgr.  p.  126  Maillnder  Ausg...  t 
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•gewichen  ist.  War  es  nun  baarer  Zufall  dass  man  einen 
wirklichen  Art^tophänes  griff  indem  irgerid  ein  unbekannter 
Köpf  genommen,  einer  ahtiken  Herme  angepasst  tind  afi 
sie  der  Name  des  Aristophane$  eingehaiien  wurde,  wen^A 
dieser  nicht  unerachiet  des  beigefügten  falschen  Namen 
OIAinnuOY  anstatt  d^IAinnOY  antik  seyn  sollte ?  Die^s 
ist  schwer  zu-  glauben.  Eher  ist  wahrscheinlich  dass  der 
rappezinö  wusste,  der -Kopf  stelle  den  Aristophanes  voi*, 
dass  er  di^ss  durch  den'  daran'  befindlichen  ächten  Namen 
erfahren  hatte.  Er  wird,  da  zur  Zeit  jene  Inschriften  in 
drei  Zeilen  und  grossen  ungesdiladhten  Buchstaben ,  das  O 
üttd  ®  viöreckt,  durch  den  Fund  voti  vielen  dbrgleichen 
in  Villa  Aäriana  Aufsehen  machten ,  von  einer  Büäte  mit 
dem  jalt^n  einfachen  Natnen  den 'Kopf  abgeschlagen  habeli 
öo  Weit  dass  er  an  den^  alteii  Bruch  einer  Herme,  die  er 
bereit  hatte,  passte,  um  dann  statt  der  ächten  APISTO^ 
0ANItS  seine  ansehnlichere  Inschrift  einzugraben.  Die 
B^ischrift  des  blossen  Namens  an  Hermen'  und  Büsten  wair 
ganz  gewöhnlich  ^^),  und  selbst-  an  der  herrliehen  Statue 
des  Aristoteles  ist  nur  'der  Name  an  der.Plinthe  auf  der 
Seite  eingesctiTieben,  und  so  ander  kleinen  von  Braun 
edirten  Statue  mit  HAATSkN*  Wohl  konnte  der  Bildhauer 
glauben  durch  eine  mit  den  vielen  Hermen  dusder  Villa 
Adriana  und  dem  Hause  des  Cassius  in -Tivoli  übereißstim« 
mendis  breitere  Inschrift  der' seinigen  mehr  Ansehn  *  zu  ge- 


14)  An '  solchen  »sehil  Wir;  uttfer  einer  iricht  zu  grods^n  Äii*^ 
lahl  von'  Bildnissen  in  Viscontis«  IkoADgrapJbien  die  btosaen  .Namc^ 
|1  erotd^tof ,  Tlm((jdi4^8 ,  Ljsjast»  D;i!)aM>jitt^enes^,  Ap8«hiQe4 ,  Isi^kmtiEis^ 
lieodamas,  Epikpros,  llermajchos,  Platpn,  Aspasiai^  Ask^piadfss, 
An  den  allein  erhaltenen  Füssen  von  Hermen  haben  wir  niNJAPOCj 
4>EUIAC,  BAKXYAUOY,  Mus.  PiocL  VI  tav.  22.  Auch  enthält 
das  Museum  zu  Madrid'  drei' kbloSsale  Büsten /'gefunden  an  der 
tlretiZe  vöh  Cehiberieii,  mit  Jlert  Nateen  jririrO*:Ä^r»i?-' Bt^JT, 
njATSlN,  1.  M.  Boyer  de  Rossello  Noticias  historico^topograficas 
de  \k  isla  de  Mallorca,  Palma  1836  p.  HS,     <     <}  '^ 
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ben  «iid  vielleioht  hatte  er  andre  Hermen  dieser  Art  im 
Vorraih,  womil  er  die  des  Aristophanes  in  Uebereinstim^ 
nung  so  bringen  für  vortheilhaft  hielt.  Beispiele  von  ge^ 
fUsebten  dreizeüigen  Inschriften  in  derselben  Art.  einer  nn* 
schien ,  affeotirten  Schrift  haben  wir  namentlich  im  Pialafifte 
4er  Conse^vatpren ,  auch  an  der  des  Sophokles  inFlorena) 
an  welcher  JSÖlmv  i  roiAO&4i^g  angeschrieben  ist.  Sollte 
iek  indesaen  fiber  die  Aehnliobkeit  beider  Kdpfe  nach  dem 
Urtheil  > Andrer  midt  enl$<^eden  täuschen,  oder  sie  doch 
•nicht  ..der  Art  befunden,  werden  .  dass ,  lül^r  Zweifel  .abge* 
sebwttan  yrdre,  so  hätte  diess  auf  die  Erklärung  der  Dop* 
{»elbilste  nicht  die  gitaE'ingsle  Rückwirkung^  da  wir  von  so 
mancbem  4er  grössten  Männer  dee  Alterthums  nioht  ein^ 
mul  etüieüizigies  siobreft  Bild  besitzen. 

(regen  Prof.  Stirrk.  ") 

Njcht  na.chgeben  l^ann  ich  aus  verschiedenen  ganz 
bestimiiiitpn  Gr\iq4i&n  dem  gelehrten  Verfasser  de^S;  Auf- 
^at^^es  J8^  S.iä7  in  dieser  Zeitschrift;^  Aristophanes 
adAtr .  Kf  ^.tinos..  Er  ist  gerichtet  gegen:  meine  Er- 
klärung der  ,  mir  angehOrigen  Doppelbüste  des.  AristQ-^ 
phaiies  und  .Menander  ,in  ,den  Annalen  des  archäologi- 
iw?bwlnstituts,.lb53  J[XV  251— 265,  mit  der  von  EmU 
BraujD  t^eso^gjlen  Ab))ildung  Taf.  55  dets  5.  Bandes  der  Mo- 
n^pi9U.le  (vor  w^lch^  eii^^  kle/ioere  2^eichnung  die  ich  in 

J  I  I  .         ■  ■  '       i*i  ■  *  I  Hill.,,  .  ' 

.4)  Qfrbi|r4s  Archf^K  Zeit,  .laGQ  S.  1,0^14.  C.  Ferd,  Ranke 
erklärt  /sich  in  A.  Meiaekes  Ausgabe  des  Aristophanes  1860!  p.  ii 
für  meine  Erklärung  als  nicht  unglaublich,  da,  wenn  es  ein  Dich- 
ier  der  alten  Komödie  sey ,  an  eineb  andern  als  Aristophanes 
ni^ht  gedflleht  V^rdeb  k^nhe;  de^  mrt  VorbehaH  kAnftiger  Beatfi-t- 
tigong  wiif  «A  din-  ,KahiM6pigkeit/  M*a4be  Ar(^häoibgee  «revdbd,  wie 
ioh  ■  jilaube  \  4te  atchMogi^cka  Wa  hrsf  Heif  )»cbkf9j  t  apdef  s  hßvf^$ne^ . 
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Rom  gleich  nach  der  Entdeckung  des  Honumehtchens  hatl^ 
machen  hissen,  im  Ausdruck •  Vorsige  hat).  Deiiticb  ist 
tlieser  Aufsatz  nicht  ersbhienen,  wie  hier  angegeben  wirdy 
im-  rheinischen  Museunr»  1B&3^,  sondern  irar  in  einem  als 
Ifanuscript ! gedruckten  und  vertheiiten  Bdgen.  Herr  Stark 
ist  ausgegangen  yon  dtem  Mangel  d«r  KahtköpBgkeit  an  den 
angeblichen  Aristophanes.  vVon  der  Gvündfichkeit,  die  •in 
diesem  Bedenken  zu  sohfetzen  ist^  stechen 'Siehr  ab  die  iah- 
gegen  für  Kratinos  auf  gestellten  Beweise-,  die  meinies  Br^ 
achtens  in  der  That  obne  allen  Grund  Sind  Wd  nibhtsibe«- 
w;ei^n.  Die  •  Yfinia  wird  .  ^^entschieden'  al»  ein  i  QacctaisditeB 
^Symbol  gefasst  mit  Bezug  >aiif  dia  bekannt»  TninkMeto  de^ 
KttA'iiite&j  clem  der  atiffciv^^  ausEpbeo.  zvjgeschMebcii 
werde.  Dieser  allen  Dionysischen  KQhsttech  gemeMSbrne 
Kranz  geht  das  Diadem  nicht  an  und  ein  Diadem  ist  nicht 
abgebildet,  sondern  eine  'aus  einem  gewundenen  dicken 
Band  bestehende  Binde  /  eine  runde,  nicht  eine  'unyerhäit- 
nissmässig  breite'  B.ilide.j  E.ine  dicjtci  runi4e  Schnur  als  Bac- 
chisches  d«ad]|/ua  gebraucht .  müsste  vorher  doch  irgendwo 
infachgewiesi^n  sein:  so  Iviel  'aubh' der' Gebrac^cb  eines  sol- 
chen Diadems  zur Cfharabtmstik -^ines Ti'inkeH;.  '  Da^'jtioe^^ 
'd^tc'k6v' ^vö(fdX(tv  des  Ze)(*ers  biei  Alköos' ist'melif  Ws  eihe 
Binde.  Dib  SiegstSnia  konnte  liach  <llem  dllgerrieMn  Wotr<^ 
b'i^griff  auch  dm(^i7juc)(  genannt  Verden ,  abei*'zwi^heW '^iner 
dicken  ilinden  Schhut*  lind  6inbm  'Bacchischeh'"'d«(ied^/tia^ 
^litr^a  \s\  eiti  auffanehder,  auch' 4veg6n  d^  'allgfenii^tiefi 
'Aeihnlibhkäit  iJrit  einer  slegbeäetttieihclbn'^äillä  hiöbt'  ih'd^h 
Wiiid  zu  schlagender  ühfö^schied:  •  Gegeh 'tfiäife^  Bedifetittin^ 
der  Tänia  wird  eingewandt  dass  Menander,  der  in  der 
h'ellenistisciien^  Zeit '  önt^cl^i'eden  vor lAH^tdphlrn^S  bevorzugt 
sei,  hier  nicht  aiich  ein.e  Binde  Iräge;  Wenn  in'l)bpp(Bl- 
l)üst,en  c(i9  Tfi,nia  ^er\  yorzug  dqr  ein^ii  Gijittung  oder  der 
^rien  Pewfpa;  ym  der  «n^^M,,  b^^t^t,  ,d^  H9mer,HVflj- 
Archiliochos ,  .de»  .So()hokks^  vov.tEttfipidefi,  fio  ffv^|K^  ^awt- 
derdlnnig  gewedenV  sie^  ^beidto  Verbundh^en  Diobterii<äEiugleich 
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sä  geben.  Eigentlich  gestutzt  werden  boH.  die  neue  Dei^ 
lang  nuf  ^ein  wirkUehes  2euf.niss>  für  id)e  ZusammensteUung 
de»  Krttinos  mit  Menanderi^  Diese  fand«  statt  in  demZewr 
»j^poa^su  Konstantinopei,  dessen  Slataen  uns  Christodored 
gegen  Eiide  des  fttnften  Jßhrtranderts  bedehrteben>iliat.>INei- 
«ea  YonSeverus  erbaute  prachtvaHe'Bad  war  imter  andern 
mA  Erzstiituen  aller 'Zeiten'  C^n-  dn  alchtos  .dißSQw$f  S^^a 
iiagt  €edrenns>  äusgelschinüekt'  worden  j  die  i  man  aus  d^lr 
ül>^rsdiwenglfoben  damals  no^  vorhandenen  Mengey  die 
einem-  römisoben  Imperator  zui  Gebot  steheti  mochte,  Ver<^ 
muthlich  - nurnngrössten'  Tbeil  'ans  Konstbntinopei  selb^  und 
jodern  .Stftdteii'Asienii  nsamnveiigeraffl  i  hatte.  Wenn  die 
Ekphrä^is  der^Aufttei^ng  nacfhgeftt,  wie  Heyne  vermuthet, 
«0  ist  des  dur^beinafnder  der  78  theils  mytholbgiächen ,  Iheils 
IhenograpbiBeheni  'Statuen»  s^b  gross  undi  auf  iTielen  furikten 
•o'i(iäoiiei4iebj  dass  man  wohl' annehmen' mussi,  es  ^sei. «bei 
idier  Anordnung  aaf>  das>  Aeasserev  HMie  um^  Stellung*  der 
l^guieti)  eturaatidh^Yiich  d«^' Gegenüber,  wenigstens  eben 
sb"sebriges<3ben  worden  als  auS  die  Personen,  die  sie  dar«- 
eteiiten.  .  SefHrbtnteftedner^PhiloMrphenjHistopikeh, Dichter, 
^omeiiaede  und  nac?hkemeiriseb^  Person^n^' manche 'histo-> 
rieche iiManner  Atbensy  einige  römisiebe,  'Appulejus",  Aolios 
Cdiar ,  Poinpejus^  GMter  j  >Apolk>n  >und>  Aphrodite  draimal 
ttild 'dtidens^binceiny  werden'  im  buntester  Mischung  bomba-^ 
utiiteb' aufgeführt  /  altetrmeisi  oiinoiaHe  AncieölURg.der  Figur. 
Niir -^fol^eri^ biiie  besondeirs  tgrosse (Zahl  aus  delii  troisoben 
Ätjtihiis  i«i>  etnet  •Reifte  airfelnänfer;  andre  jedeeb  kommen 
dafTon  att^h>  getreiwil  väv  utMiiiier:ttnd  da:(dochniefat!!4iber>*» 
.Wtejg^ewd*)  J>steben'<  siwdi  oder^  drei  'zw'eMlaiKder'  passende 
^FigtiFen/abwohrGötterrnnd  ändisre  mythische  ^Figuren  :  als 
taaidre ,  'wie  Thokyiiilbs  'lind  tBero^ot,  fli0ciekyHias;.det  Phi^ 
losopfa  ^  tiiid'>  HerakldHos ,  •  -  Bonier'  i  von  i Byzana  oind ii  Vnrgü 
tflusaitimen«)  ..während'  imehre  ahderf  >soloherFaaii^A  wie 
gleich  "forhj'nvrinaob'dffm  Deiphobos,  «Aesohines  sndi.D^ff 
itiosthen^  idiA-oH^'  AHstoteles^^  amf^  itreMie/lBw-ipide»!  folf^, 
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dnrdh  andre  Personen  gelrennt  sind.  Plan  und  sdiieldidie 
Ordnung  sind  im  Ganaen  -  joani  iü  einzelnen  Massen  nir«- 
gnnds  siciilbar«  Was  kann  es  daher  für  unsreDo^eftnste 
badeuten  dass  die  Slainen  des  Kraiinos  und  des  Menandar 
neben  einander  stehen,  tnniai  da  nicht  bloss  nicht  'ailar 
Grund/  sondern,  gar  keiner  ist,  dass  sie  schon  ^ao  ihrena 
früheren  Standort  neben  uiid  für  einander; gebildet  waren*' 
Die  Bemerkung  dass  Kraiinos :  der  firünder  der  hUen  Ko*^ 
nödie  gelv^esen  sei  (xmfi^  df^iicag^^ikomtiirp^n^^Q  if^UP 
^iS^g  260),  Mänander  des  Stern  d|9r  neueren  sei,  dainf 
selbst  einem .  GhristodoroSr  angetraut  werden^  yenn  auoli 
4iese  cw^i  Dichter  nur  anfällig  Zttsaaaniengekomnien  wareü. 
Wäre .  aber  dies,  auch  der  Gesichtspunkt  '^ines  Bildhauen 
gewesen ,  der  beide  Stainen  gemacht  hätte ,  so  ist  49in  gros- 
ser Unterschied  zwisohen  zMrei  Statuen,  wie  wir  djeren  naok 
den  verschiedensten  iBeaiehungen  nnler  icinand^r  in:  allea 
Mosean  neben  einanider.^def  itinander  gegenObargestelU 
sehen,  auch  zwischeh  zwei  vereinigten  Ki>p£en,  untari  dei- 
nen die  Bezüge  immer  sichon  enger  und  bestimmter  saia 
werden  als  in  Statuen  (wie  .in  einem  Oecmarakles,  Herma«- 
ros,  Demeter,  und  KorOi  Demeler  uAd  DioDysos)  und  zwirr 
soheti  solchisa  fswei  Autoren  die,  durch  die  Tänia'in  Yer*«- 
{gleiehung  gesetzt,  einem  Urtheiisspruch unterworfen  wo^dei^ 
In  solcher  .Wei^e  Tergiichen: dürfen  .wir  uns  den.Meneodßr 
mit  Kratinos.nichl  denken,  weil  es  die  Art  und  GewehQ«» 
heit  deit  Alten  war<.viid  überbaupl  natürlich,  ist«,  dads  tder 
Vollender  eiaei:  Kunst  imBuf  der  Well  und  NaehiareU.  äneb 
dem  gröbsten  seineb  VocgäAgev  un4  dem-. eigpnUJeben,Beh- 
gründer  seiner  : Gattung -voßgehtij  indem  Homer  ^allein  steM. 
Kratinos  verhielt  sich  zur, «alten. iKomädle  ungefilhr.wie  eu 
dei"  Trägödier  Aeabbylus,  lutid  ein  aMer  Grammatiker  sag^t 
von  ihm  dass  er  sie > nach. diesem  gestaltete  (xaaqfrx^t/pfcnv 
sig  t6v  jä(fj^lov  ^a^fTKfif^er.)...  Hätte  Ly.kurgo^..auch  drei 
Ketnikem  Statuen  Jm /grossen  Dieoysietnernieh  tat.  «wie.  dr^i 
Trbgikem  y  an  <  künnle  Kratinos ,  a^>  wHJlig:  alsvA^chyioä  *  hhr 
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lett:  aber  als  der  Steuer  isit  uns  statuarisch  nicht  A^schylos^ 
sondern  nur  Sophokles  bekannt;  Das  Urlheil' der 'Wfelt 
oder  eines  Zl^italters ,  das  siöh' feststellt';  und  das  einzelner 
OMster  welche  die  Zilien  und  überhaupt  altseif ig^^  ve/i^gtei- 
chen/  Gehle'  und  Charakter  nhch  Uritfständerl  und  Bedin- 
gungen würdigen , 'ist  verschieden'.  Wclit  ^'olygnot,  son- 
T#e!*n  Apelles  ist  der  bertlhfritere.  '  Wdr-  iVeilich  ßi^dehken 
Irilgt  den  Arlstophaiies  ali^  den  ^aiierkaVthtefn  pHHir?^  ^efr 
alten' 'Komödie'  ^(iiH  Allgeitieineh  geribnmieh,  ohne  einzelne 
SWteÄuftd  üfthfeife  tibei^Andrö  enftscheid^rt  in  lassen)  an* 
^^i^kenrfen  tind  daher  auch  atif  d^n -Slrei!  über  den  Vo^^ 
zmg  d^' AHsfophanes  odbt'  d^s  Meriändi^  nach  d^r  Schaft 
deis  PItttartih  girr  *ein  Qe\Vicht  legt'/ den!  rauss  meiner  fer^* 
Mftrt^rig  auisser  demafn  d^er '  Bäi^tb  Verintssten  Mbrkmal  al-i- 
te^dinh  urid  ^samtn^nh'ang  znf  feht^ii  scbeindn.  Un^daek 
fthrchte  ich  das^  Herr  Stark  «elbi^y  d^,  indem  er  sswar 
räch  kein  Z^ugtliss  dtifür'  ai^fähren  kohnfe  däss'  KratirfOd 
Mcht  kahlköpfig  gefWesen'^öi,  dafe'Physiognomii^che  dureli-^ 
tni  uUb^iNlhrt  fässt  /  das  in  der  Bftste  tf^it  ttns^rm  fiegttff 
*^^M  dem  Genie  ttnef  Charakter  d^ei^  Aristöphane^  unver*^ 
gleichlich  gät  überemzdstimmen  sdleint,  «vöu' Ktat$hos  so^ 
gteich 'abstehen  würde;  wen nf  ^t  iiuf  auf  demkürz^t^n 
Wege  nach '  Hein^ke's  Sdhfld^irng  voit  diesem  indet^fff- 
itof^d  6Hi%et$^C&mitorum'G¥a^cdrttm-^:i<i  gepi^tiff  Mtie, 
ab  gerade' desisen  Bild  in  <lettr  Maimor/Voh  deM  er  doch 
Yermuthlich  -  e^neii  Abguss  vor  sich  hatt^  /  Erkannt  Werdeh 
köfhne.  Dvinni  blieb'  ihm'  ttbrigf  den  Eifpöffe;  Pherekrtftes 
«der^^inen  olfidern  der ^l^stcfn  d^  alten  Komiker  eatge-^ 
^^zü^ellöri.  '  ...  1  »   .     .      ;   i-       ./ 

•       Vöii^^erDopdbtime«)  befindet  irich   »ind  Wifedefho-- 
2)  Gelegentlich    sei  bemerkt,  das«  über  die  Bildnisse  des  Me- 
Däader  Herr  SkarrjiM.  band«!!  Ü  d^diTpaMsct.  of' th«.  R^.  Bociefjr 
otf  Utteit.  1653  IV^  3  p.  381-«»  uAd  höehst  wakfirlA^inHcll^naobt, 
4ai8'  d«fti«;litaio.Marb»r)r.0ali  iaiGiuiistnt>b«findlicbe^kbiMpoclraiit 
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lang  im  Huseam  zu  Npapel,  \i^ovon  Emil'  Braan  in  des 
Mo/Himenti^  Anoali  ,e  Bull«Umi  für  18S(4  p«  48  eine  Zeich* 
nnn^  bekafiot  gemacht  bat  and  die  auch  schon  im  Museo 
Borti^nico  6^  43  puhlicirt  ist«  Di^e  beiden  KOpfe  sind  vorü- 
ber einzeln  gewesen  Hn^  hinten  abgeschnitten  worden  um 
zu$ianiniengeseizt.  zu /werden,  pffenbar  um  sie  der  Doppel* 
bitste  mit  derTänia  c^es  einen,  die  übrigens  hier  fehlt,  Sha* 
Hok  ^u  ipachen,  wenn  picht  umgekehrt  ^^io.  Kunstfreund,  oni 
der .A^nsicht  wozu  sich  Plutarch  bekannte  und  der  Geschmack 
des  grossien  Le^u^piiblicai^s  ohne'  S^weifel  imnaer  m^hf  hifi- 
nejgite,  ütach  denpt.  sieinigen  enjtgegenzutret^n,,  die  Köpfe  bei«- 
der  Dichter  hat  popir^n  und  dem  Ar|stophaoes  die  Tduia 
umlegen ,  lassen  ^  die.<dai|n.  um  so  eher,  .>yenn  kein .  aljtiep  da^ 
mit  yer^iehenq^  Werk  yorlag|.  etwas  derber  ausfallen. konnte 
als  man  sie  an  den  aus  Athen  und  ftUe^^n.  Zeiten  fib^tamr- 
mejndeji  zfi  sehn  gewohnt  ,ist,  Braun  jiemerktnach  ßeiuer 
von  dem  berühmten  Zßkbner  Cpnsoni  gemachten  Skizze, 
ilfss  der  Scfieitel  des  Aristophanfis  kahl  sei,  eben  so  wie 
dejT  des  Tb\iky(ii4^s;ia' demselben,.  Museum,  was  nur  vqü 
Wenigen  bemerkt  worden  ^i  (im.  Mus/eo  Qorbooi^o  sia4 
auf  d^m  Schesitel  einige  diinne  Haarstrttppe  zu  sehn,  wie 
auph  Ober  der  Stirne),  und  so  könne  der  Umstand  auch 
ij^^n  4^m.  Copisten  des  Aristpphai^es  jilbersehn  worden  sein. 
Eher,  ist  zu  deaken  dass  der  Auftrag  dem  Ariatophanes  in 
Verbindung .  mit  ]Henander  ö^iß  Täi^ia  zu  gebßn  den  Künste 
|er  nöjhigte,  u;n  laicht  ein,  gar  sonderbares  BiM.  aufzustelr 
Jen,  ihm  mßhrvQaar  zu.geben.  Dicisscheint<mir  aiich  wabr-^ 
£cbeuiliGber  al^f  ^as  Brauin  annimmt ,  dass  ,er  von  d^m  dem 
Neapler  Kopf  zu  Grund  liegenden  Original  in  di^setm  Um-^ 
stand  abgegangen  sei  nach  einer,  allgemeinen  Gewohnheit 
der  alten  Künstler  es  nur  mit  dem  physiognomischen  Theil 


-rr^ 


de«  MEHaNAPOS^  '  o««rachtet  klefnar.  VertdiiedeoheitPD  'der^Vi»- 
eontttcheo'  'AAbilduDg,  do«h  dieselbe  Purn^stscheta  äei^  d8i^'4i786 
'MOh  N^lpe^gebrabbttforde. Doirt iatso-^Tieietiini^riohlagcp «Konica. 
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genau  zu  nehmen  und  die  phrenoiogische  Structur  unter- 
zuordnen. Dass  sie  die  KabIköpOgkeit  auszudrücken  begreif- 
licherweise gern  yermiede^i  haben  würdeii^  zeigt  was  uns 
Plutarch  iniPerikles  (3)  erzählt  dass  sie  diesem,'  über  des- 
sen zu  langen  Kopf  man  sich  aufhielt,  um  dies  zu  ver- 
stecken, einen  Helm  aufsetzten,  der  ihm  doch  eigentlich 
nicht  besonders  zukam. 

Beklagen  müsste  ich  mich  übrigens  über  die  Art  wie 
Herr  IP'rofessor  Stark  meine  unzweideutigen  Worte  über 
q>aXaxQdg  und  tpaXavria^  eb^n  so  wie  die  über  xaikiTäiiqa 
aufgefasst  hat,  wenn  nicht  bei  der  Vergleichung  der  erste 
Blick  Jedermann  lehren  könnte,  dass  solche  unverzeihliche 
JHissdeutüng  klarster  Wörter  und  Zeugnisse  oder  Ueberei^ 
lungen  zu  Gunsten  einer  hypothetischen  Erklärung  wie'  er 
mir  vorwirft,  nur  eine  Uebereilung  seiner  Seits  verrathen. 
Diese  Vergleichung  sei  jedem  Leser  der  auf  die, Sache  efti- 
gehn  mag,  überlassen. 
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Der  Löwe  voii  CbäroneiE^  ^V 


Taf.  IV. 


') 


Pausanias  erwähnt  einen  Löwen  als  Denkzeiclien  auf 
iem  Sammtgrabe  der  in  der  Schlacht  gegen  Philipp  gefal- 
lenen Thebaner  in  der  Nähe  der  Sladt  Chärönea  [9,  40.  5). 
Wie   yon    diesem  Löweri   die   vorstehende   Abbildung  hat 

»  ■ 

gegeben  werden  können,  erfordert  einen  Bericht^  denicb^ 
ausführlich  und  genau,  neben  ihm  niederlegen  will. 

Es  war  am  21.  May  lS42  als  .ich  bei  der  Stätte  die- 
ses  Denkmals  vorüber  reiste  und  in  meinem  Tagebuche 
folgende  Worte  niederschrieb:  ,,Einige  hundert  Schritte 
rückwärts  von  Chärönea  (nach  Livadia  zu)  an  der  alten  ge- 
pflasterten Landstrasse  der  Löwe.  Das  schöne  Haupt  un- 
terwärts, noch  vier  grosse  und  drei  bis  vier  kleine  Stücke, 
so  dass  die  Herstellung,  Zusammensetzung  und  Ausflickung 
wahrscheinlich  kein  zu  grosses  Werk  seyn  würde.  Ich  ver- 
stehe nicht  das  Oertliche.  Ausgrabung  hat  einen  Hügel 
kreuzweise  durchschnitten,  in  dessen  kesselartiger  Ver- 
tiefung die  Bruchstücke  liegen.  Stand  der  Löwe  auf  einem 
Hügel,  wovon  jetzt  nur  noch  die  Ränder  stehn?  Hat  sich 
durch  Vegetation  und  Regen  Erde  um  das  Monument  ge- 
häuft? Wie  tief  war  es  versteckt?  Wer  grub?  Die  Her- 
stellung eines  solchen  Denkmals  aus  klassischer  Zeit  z.  B. 
durch  Siegel,  wäre  ernstlich  zu  betreiben.'^ 

Ehe  ich  an  die  letzten  Worte  wieder  anknüpfe,  will 
ich  die  Frage:    wer  grub?  beantworten.     Der  Löwe  muss 


1)  Statt  Ms.  gedruckt  als  der  Text  zu  der  in  den  Monumenti 
ined.   del  loslit.  archeolog.    für    1856    erscheinenden    Abbildung 
(lav.  1  p.   i — 5). 
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gätiz  verscAmwnieu  gevreäen  seyn;  Dödweli  und  Clark« 
haben  ikn  ntehl  erblickt,  jener  niohl,  4er  zweinti  >in  Cbiw 
foriea  und  Llvadia  war,^)  nock  Clarke-I  der  ^^faier  wolil- 
emen  grossen  Erdschutt,  als  Grabhügel ,  aber  keine  Spur 
Mnes  anderen  Denkmals  entdeckte^'').  Nach  Jhnen  besuchte 
D;  Holland,  Arst  des  Pascha  Ton  Jantna^  die  fiegend,  der 
in  seiner  Reisebeschreibnng  beklagte ,  dass  von  dem  L<>wea 
sich  nictil^s  finde ,  ündsa^,  d«ss  4l6r6elbe  wabrschainlioh  vun 
einem  künftigen  Reisenden  werde  aus  dem  Boden  gegraben 
werden.  Br  dachte  dabei'  wohl  an  Lord  Byron,  welchetr 
die  Absicht  gehabt  haben  soll  diesen  Löwen  ,,attsgraben, 
restauriren  und  auf  dem  Punkt  wo  das  neue  Amphiktyo- 
nengericht '  4er  wiedergei»ornen  Panhellenen  seinen  Sita 
nehmen  werde,  aulsteih^n  za  lassen/'  Erst  im  Jahre.  1818 
veranstaltete  J.  Grawford  eine  Nachgrabung,  aus  dessttn 
ungedruckter  Roiaebeschreibung  erst  im  Jahr  t824  eine 
Nachricht  darüber  in  Englischen  und  in  zwei  Deutschen 
Joarn«kn  «rschien  ^)-.  So  wenig  wie  ich  damals  davon  eine 
Erinnerung  hatt^»,  scheinen  auch. die  Reisenden  vor  und 
nach  mir  den  eig^ntHohta  Entdedter  des  Löwen  *gekana4 
zti  haben.  •  Crarwford  fand,  als  er  am  3.  Juni  1818  milidirei 
Limdsieuten  des  Weges  kaaa,  ^emen  au  Tage  steheiiden 
Marniorblook  «nd  wvrde'bald  gewähr,  dassdiesfdr  zu  einer 
weit  grösseren  Masse  .g€4i6rtß,  weli^he  mit  Erde  .überacliütr; 
let  und  mit  Gestrfipp  bedeckt  war.  Es  zeigte  sich  y  als  man 
grub^  der  kolossale  4[opf,  eiii'BFuohslüot4es  Hinlerbeine»^ 


2)  YjoU  I  ^  an.  202  •.  II  p.  142.     . 

3i  TrffeU  y^,  \\\  .^h,  5  p,  179  f,  der.O^tayiiuag. 
.  ,  4)  Aii9  der  .fiterarv^azette  io  the  i^ew  moolhly  Mjigazine  1824 
Juß,  p.  2ßi  de«  literary  Journal.'  Zeitung  für  die  elegante  Weft 
{824  N.  99  S.'799.  Bötligeird  Amaitbea  Ifi,  3d0  f.  1825.  -£?nc  Ab- 
bildung; wohl'  nurdev  Hügels  *i^^ch  der  Cnwf«rdsc$h«n'  Ausgra« 
bühg'Jli  Dbpr^ '  Voy.' A  Athdaei  «I  >Gontt«mliao|)l«  au  GoUcntioki 
de  povtrailfl^  Ttie«  «t  e^s^n^i^s  gveos  «t .  oM^nq.  p^jpts  ßa  4^19, 
lirtpsn.^  P^Ris,  lJ823,pU}l'^>»i?l  wr  i»ic^t  Yorg^komajenj 
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nach  mehrere  welche  die  Stelknif  erraiheft  iies^ik  ^Smi 
weggeeckxBfelte  Er4e  enthielt  Stocke  Stein  undHii^tel,  der. 
offenbar  zum  Sockel  gebörl  hutte.  Dia  Reisenden  bedecktan 
Alles  wieder  sor^fäKig  mit  Erde .  und  Scbolt  D'Oeh  j^t  die^s 
nicht,  so  fesohehen',  das»  ni^hl.  wieder  ,StüK)k«  das  LöWiOi 
bloss  liegend  von  apäleren  Aeisc^id«)i|.  betHerkt.  Ironien 
wären.    Von  selchen  k«nn  ioh.  hier  erwähnan;  .«  : . 

Ed.  Gerhard  Annali  dw  Inst,  archbok  19^7  .V#L  Sl  p. 
108;  Si  un  jour  cettestatue  sera  restaufdei  Taideido  ms 
fragmens  disperses  et  eoseyehs  (et  yent-dlreen  :fi|anque-t^ü 
moins  qa'il  ne  pan£t),  an  poürra  mieux  qu'ipröftentt  apprör 
cier  le  niörite  de  sa  sc«lpture:  itoitte  tfois  [  aa-  tgtasqui  e94 
tr^  bien  eonserv6e,  est  duneiex^cirtion  assez  evUmfibl^. 

H.  N.v  Ulrichs  Reisen  und.  Forschoagen  jn  .Grit^^^aa- 
land  ]840:(die  Reiseselbst  LSäB)  S.  )59k  ,,dies3  kolos^ala 
Kunstwerk  aus  graiiem  Böotischen  Marnkdr  )*  ist  bai  .meinem 
Umlslarz  nicht  nur  in  die  Theiie  zeiftillany  aus  fton^n  OiS 
urspröni^lioh  zusammengesetzt  war,  aonftern.  auch  diese  sind 
hie  und  da  zerbrochen.  irDoch  ist  die  Zerstörung  niphl 
SO!  bedeutend,  dass  sich  das  Denkmal  niobt'  vellßtändjig 
wieder  aufrichlei  Hesse.  :  Eine  absichllicho:  Zerstörmg  \s\ 
an  keinem  Theiie  wahrzünebnea  und'^eis  scbain4,  dasfi  die 
Schwere  der- grossen  Uarsso  die 'iSerikiif»g^>tB  dien  wi^ichaa 
Boden  und  in  Folge  derselben  4en  Einsturz  bewirkt  :h ah«» « 
So  viel  man  aus  den  Tbeilen  eniiehty  hatte  der  /Lövi^e  Mob 
auf  die  Hinterfässe  niedergeiassen,  /fivähreod  er  .«ich  i auf 
die  Yorderfüsse  stemmte  und  stolz  und  unverwandt  sein 
Haupt  emporhielt.  Die  Basis  scheint  «nbedeu^ehd«  utid  der 
Grabhügel  flach  und  liiedr^  geweseifl  ^z\x  seyn/'  D^i  Böwe 
^nag  vom't*uss  bis  zur  Scheitel  ah  12'fiiss  gofnesken  lialien," 
;  Brandis  Mittheil,  api?  Gr^ß.chenlapd' i.,  ^^ :.  ,',Secl)s  bis 
acht  iMinutan  vom  Ort  sind  vor.  lO-rfljJ.  Jahr.eif.  ,die  Bruqh- 
stOcke  eines  hoiossalen  Löwen  aus  fraulichem  ]tfannor>:.9n)' 
Fusse  der  niedrigen  B^greihe  zurtil  Yoi^hein  gekommen^ 
die   das  Kephissosthal  von  detn  der  H^i^kynna  bei  Lebadea^ 


D«r  Lowe  von  CtiHrMea.  65 

treanl.  Neu  aufgeiteUt  und  ergflDZI  wQrde  er^  der  Erin- 
nerung an  den  Befreiungskrieg  gewidmet,  einen  seiner 
würdigen  Zweok  erhalten.  Der  schöne  Kopf  mit  Hals  und 
Mähnen,  die  Schenkel,  jetst  säulenartig  auf  dem  Rande 
des  Tumulus  aufgestellt ,  die  Pfoten  und  übrigen  Haupltheile 
des  Körpers  sind  nur  von  einander  abgelöst,  grossentheUs 
unbeschädigt  vorhanden  und  bedürfen  fast  nur  der  Zusam- 
mensetzung und  der  Aufstellung  auf  wohl  begründetem 
Postament.^ 

Göttling,  welcher  1840  gereist  war,  spricht  von  dem 
Löwen  in  seinen  Gesammelten  Abhandlungen  1,  147— -153 
und  giebt  sieben  Stücke  an,  in  die  er  zerfallen  sey.  „Die 
Trümmer,  sagt  er,  zeigen  keine  heftige  Verletzung  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  das  Kunstwerk,  als  der  aufgeschüt- 
tete Tumulus  auf  welchem  es  stand,  almälig  nachgab,  von 
selbst  zusammengestürzt  ist  Denn  es  ist  gleich  Anfangs 
aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt,  wie  schon  das 
Factum  einfach  bestätigt,  dass  der  Leib  des  Löwen  hohl 
gearbeitet  ist,  vielleicht  um  (fas  Gewicht  desselben  nicht 
allzttschwer  zu  machen^  ^). 

Mein  Angesichts  der  Trümmer  des  Löwen  augenblick- 
lich gefasster  Gedanke  der  Wiederaufriohi:ttng  war.  veran^ 
lesst  durch  meine  Bekanntschaft  mit  dem  in  Athen  lebien- 
den  Bildhauer  Siegel  aus  Wandsbeck.  Denn  dass  auch 
Andern  dieser  sehr  naho  liegende  Gedanke  sich  auCgedran- 
gen  hatte,  war  mir  damals  nicht  bekannt;  ich  hatte  mei- 
nes Erinnems  über  diese  Ueberbleibsel;  nichts  gelesen  noch 
gehört.  Herr  Siegel  aber  hatte  durch  den  im  letxendigen 
Felsen  sammt  der  Grotte,  worin  er  ruht,  ausgehauenen 
kolossalen  Löwen  bei  Nauplia  den  für  das  neu  erstandene 
Griechenland   gefallenen   Baiern   ein  bedeutendes  Denkmal 

5)  Einiget  was  S.  148  in  der  Note  aber  den  Löwen  seltftl 
bemerkt  i^t,  kann  ich  Dicht  unterschreibeD«  Von  GöUliogs  war 
auch  1846  lu  Jen«  ein  Programm  ersehieaen  De  Ghaeronea  «ttque 

praesertim  de  leone  Ghaeronensia  pagnae  moniMnento* 
V.  5 
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gegründet  uiid  dabei  nicht  Mos»  seine  Kunst  ^  sondern  mich 
gegen  die  Angriffe  Bösgesinnler  unter  der  Arbeit  grossen 
Muth  und   Gewandtheit   bewfihrt.    Dass   dieser   ganz    der 
Mann  seyn  würde  den  Löwen  von  Chironea  herzustellen, 
unterlag  keinem  Zweifel*    Vor  meiner  Abreise  von  Athen 
im  Anfang  Axigusts  yersicherte  ich  mich  daher  seiner  Be- 
reitwilligkeit zu  dem  Unternehmen ,  das.  ich  durch  Subsorip- 
tionen  zu  bewerkstelligen  hoffte   und  mit  einem  Mitgltede 
der  Regierung  besprach.    Er  machte  gleich  nachher  durch 
eine  schrifliiche  Eingabe  S.  Majestät  dem  König  meinen  Plan 
bekannt  und  König   Otto,  dessen  Huld  und  Güte  so  viele 
wissenschaftliche   Besucher    Athens  preisen  und  der  davon 
auch  mir  so  vielfache,  einer  dankbaren  Verehrung  unver- 
gessliche  Beweise  gegeben  hat»  „geruhte,  wie  Hr.  Siegel 
mir  schrieb,  die  Sache  sehr  huldvoll  aufzunehmen,  sandte 
die  Eingabe  mit  dem  Befehl  an  das  Ministerium .  des  Cultus 
ihm  die  nöthigen  Mittel  zur  etwaigen  weiteren  Aufgrabung 
und   zur  Reise   dahin  zu  geben,  welches  denn>  endlich  im 
May   1849  erfolgte;  denn* man  zögerte  um  zu  sehen,  ob 
man  nicht   die    Restauration   aus   eignen  Mitteln  bewirken 
könne:   und  es  würde  noch   ruhen,  wenn  S.  Majestät  der 
König  nicht  selbst  nachgefragt  htttte.^    Mit  dieser  Nachricht 
sandte  der   Künstler  unter  dem   8.  August  1843  die  jetzt 
zuerst  veröffentlichte  Zeichnung  nebst  einem    Kostenüber- 
schlag der  Errichtung  des  Löwen  auf  einem  24  Fuss  hohen 
marmornen  Postament^).    Dieser  Ueberschlag  belauft  sich 
auf  24000   Drachmen   oder   10000   Gulden   nach  dem  24 
Gulden-Puss.    Die   Kosten  sollten   durch  eine.  Subscription 
in  Deutschland ,  das  viele  Freunde  der  Griechischen  Studien 


6)  Die  Rqise  nach  Chironea  benutzte  Herr  Siegel  auf  meine 
Bitte  um  mir  zugleich  in  der  Nahe  des  alten  Oropos  das  höchst 
aasgezeiehnete  Relief  des  Amphiaraos  Aufnahme  in  die  Erde 
EU  zeichnen,  das  ich  in  den  Annali  1844  VoL  XVI  p.  166  be^ 
kannt  gemacht  habe.  S.  aach  meine  alten  Denkm.  TJi.  2  Taf  IX, 
15  S*  172  und  Oferbecks  heroisehe  Gaüerie  Taf.  VI,  6  S.  145. 
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zäJiH  «Jiil  wohl  weiss  was  es,  mit. der  ganitn  gebildeteii. 
Well,  dem  allen  Beiles  verdankt,  aufgebracht  werden.  Ein 
hocbhersigler  und  sehr  reicher  Kunstfreund  in  Hamburg  hatte 
aus  Rücksicht  auf  die  Heimal  des  trefflichen  Künstlers  und 
aiö  Gefilttifkeit  gegen  den  Unternehmer^  seinen  Bekann- 
ten:!v#n  I  Rom  her^  eine  aussergewöhnliche  Unterstützu^ag 
des \SabtM;rifltiokis(>lanes  zugesagt.  Schon  erschien,  durch 
das '.Gerücht  veranlasst,  eioe  verfrühte  Nachricht  in  .einem 
gelehrlün  Bialte 7)^  Unglücjüicherweise  aber  'war  schon, 
iif))9epl^mfbcir  ia  Athen  eine  RevoluU<»n  ausgebrochen^,  welch<9 
di&  Aosführung  des  Planes  unthpnlich  machte.  Denn,  nm 
vom  allem  Andern  abzusehen.;,  so  waren  die  Unbilden  ge« 
gen: die  Deutsehen  in  Athen,  besonders  auch  in  den  6rie« 
chisehen  Bltttli^rn  gegen  die  Deutsoben  überhaupt  deph  zu 
slark  und  machten  zu  viel  Lärm  als  dass  eine  Aufforderung 
dem  so  aufiretenden  Vdlkch^  von  Seiten  unserer  grossen 
Nation^  in  deren  Namen  es  doch.geivi$serm,assen  geschel^Qn 
seyn  wiüi^de/  mit  einer  Ehrenerweisung  entgegenzukopnmen, 
im  Ganzen  hUttoigut  angesehen  werden  können.  Eifizv'lne 
zWbt  wissen  den».  Unfug  vorlauter  und  roher  Partheien  und 
ein  Land,  das  Augenblickliche  von  dem  Allgemeinen  der 
Verh£iltniss(|  hinlönglich  zu  untpfscheiden. .  Doch  w^r  dar- 
nach im  öffentlichen  Handeln  ^ich  richten  wollte,  würde, 
grosse  Gefahr  laufen  misverstanden  au  werden.  Darum 
siand'ich  nicht  einen  Augenblick  an  dem  erwähnten  Jour- 
nalartikel  in  demselben  Blatte  zu  widersprechen^'.  Jetzt 
da  ich  den  Löwen  in  der  Zeichnung,  die  erste  Vorberei- 
tung  zu  einem  gröss,eren  Werke,  bekannt  mach(^,  kann  ich 
nur  wünschen  und  hoffen,  dass  dieses  bald  auf  andere 
Weise  zm  Ausführung  kommen  möge',  nachdem   es   bei 


7)  J«aaiache  A.  Litt  Zbit.  1843  N.  2d2.  7.  DieQ. 

8)  Jen.  Litt  Zeit»,,  wo  meine  EritUraiig  Yom  27»  Dec.  1643, 
ich  weiss 'näohtwarami  erst  am  7.  März  t844  N.  .68  ah^edrudct 
worden  iaU 

5« 
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mir  dem  Aufschub  enin  Opfer  gevror^en  ist,  dt^r  roll  An- 
fangs wenigstens  mir  offenbar  aufg^irungen  war,  d^r  Aber 
eine  gefahrlich«  Sache  ist  für  Alle  die  mit  mancherlei  Ge*" 
Schäften  und  Arbeiten  fiberhäufl  sitid^). 

„Bei  Chäronea,  sagt  Strabon  (9  j^.  414),  niaehle  Phi«- 
lippolK,  des  Ahyntas  Sohn,  dnrch  die  Besiegung  der  Athe« 
ner,  Böoter  und  Korinther  in  grosser  Scblaohl  sich^zorn 
Herren  von  Hellas :  auch  wird  hier  das  vom  Volk  errichtete 
Grab  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  gezeigt^  ^%  Zu  den 
drei  von  Strabon  genannten  Staaten  nennt  Luoisn  im  Lob 
des  Demosthenes  (38)  „die  Euböer,  Megarer  und  die  grösste 
Macht  von  Hellas.^  Das  Grab  war  indessen  nicht  das  dar 
Gefallenen  überhaupt.  Die  Asche  der  tausend  gefallenen 
Athener  wurde  nach  Athen  gebracht  und  dort  begraben, 
wo  Pausanias  ihr  Grab  sah  (1,  10,  11)  und  Damosthenes 
nach  Raths^  und  Volksbeschtuss  ihnen  die  Leichenrede 
hielt,  woraus  von  Göttling  und  Niebuhr  mit  Recht  geschlos- 
sen wird  dass  er  auch  mit  gefochten  hatte.  In  der  Rade 
für  den  Kranz  (289)  Hess  derselbe  die  herrliche  Grabscfarift 
vorlesen,  die  ihnen  dort  geweiht  worden  vrar  ^^].    Hierdurch 


9)  D.  TOD  Steia  schrieb  mir  nach  seiner  Reise  in  Griechen- 
land am  1.   April  1857  dass  ,jetst  die  Stucke  traurig  onher  Hegen.** 

10)  Die  Schlacht  im  Jahr  338  t.  C^r,  ist  beschriefbea  in  Nie- 
buhrs  Alter  Geteh.  2,  356-362.  346.  Das  Schlachtfeld  iBt  erst 
durch  daa  Grab  mit  dem  Löwen  bekannt  |eworden.  Die  Ebene 
Yon  Kephiasos  ist  | — 1  Meile  breit  und  mehr  als  2  M.  lang. 

11)  Göttling  rermutbete  dass  Demostbenes  selbst  das  Epigramm 
auch  Terfasst  haben  möge,  wogegen  schon  Th.  Bergk  in  einem 
Marburger  Programm  1852  Anal,  lyrica  1,  p.  X  bemerkt  hat,  dass 
die  gleich  folgenden  Wort»  des  Redners  dieser  VeVmiHhung  ent-** 
gegen  zu  stehen  scheinen.  Sie  thun  diess  noch  mehr,  wenn  man 
sie  und  die  letzten  Verse  des  Gedichts  in  dem  Sinne  yersteht, 
welchen  erst  Fröhlich  in  einer  besondern  Abhandlung  der  Mun- 
ebener  Akad.  philos.  bist.  Rl.  1845  S.  7d— 98,  mit  Zustimmung 
Ton  Spengel  S.  92,  erwi«sen*^h«t<  [Prof,  Urlieha  schrieb  9.  Dec« 
1856    an  mich:   ,,Aber  das  Epigramm   ist  so  acblecht  Griechisch, 
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und  durch  allgem^fterQ  Gründe  erhfttt  die  Nachricbl  dei 
Pattsanitts  den  Yorzi^  da»  das  PolyandrioB  nur  die  Todten 
der  Tbebaner  umechloaa  ^^).  Er  bemerkt  zugleich  sehr  rieh* 
Hg  daifl  der  Löwe  als.  AufsaU  auf  dem  Hügel  sich  auf  dea 
Math  der  Mftaner  beziehe ,  und  dass  er  olme  Epigramm 
gelassen  sey,  weil  ihrem  Beginnen  der  Ausgang,  welchen 
Gott  ihm  gab.,  nicht  entsprochen  hatte* 

Die  Bedeutung  des  Mutfas  und  der  Stärke  ist  unter 
den  yecschiedenen  sinnbildlichen  des  Löwen  di0  gewöhn*- 
iichste  und  er  eignete  sieh  daher  vorfallen  Andern  zum 
Schmuck  eines  Heldengrabs;  Dabei  konnte  in  d^n  Gesichts^ 
ausdruck  Beziehung  gelegt  werde«  auf  besondre  Umstände 
wie  auf  das  entsetzlich  unglückliche,  den  Unmuth  und 
Schmerz  aller  Guten  erweckende  Loos  der  Gefallenen.  Sehr 
richtig  ist  daher  die  Btmerkung  Göttiings  dass  der  Kqtf 
des  Löwea,  der  einen  sehr  edlen  Ausdruck  habe ,  indem 
er  die  Le&en  vorn  zusammenpresse ,  an  beiden  Seiten  den 
Rachen  öiTnd  und  ewei  runde  Oeffnungen  sehen  lasse ,  zum 
Zeichen  eines  halb  unterdrückten  unwUligen  GiebrüUs.  Se 
bemerkt  Brandis  von  dem  grossen  Löwen  nicht  gar  weit 
vom  Hymettos  von  Pentelisohem  Marmor,  wekhen  er  genau 


ja  so  vnvertUndUcfa :  uai  X^ft^ac^t  der  GegcoeaU  ot^x  iaa^ctty 
Vvj(ag,äXV  Jtdiiyx.h ßQdßiiy(t}j(&^  fiiü^wakyu,  hB9.  derSchlusi. 
wo  Demosth.  eisene  Worte  Göuliogs  Erkllrung  austchlietseD,  dats 
ich  mich  kaum  des  Gedankens  erwehren  kann/  es  sey,  wift  die  Ur* 
konde  onecht  und  aus  dem  Hexameter,  tten  der  Redner  selbslanffihrt, 
(!290)  geäiaobt  worden.  Bedenk«n  Sie  dipa«  ea  niehi  >iti  Cod.  -J  •ti»ht** 
Bunsen  l8«Dec.  56  „ohne  Zw.  das  icht  Epigramm."  Thudichum 
.achreibt  aber  das  Epigr.  Ehein*  Mus.  1857  Bunsen  Tertheidigt  die 
AeohtheU  (GoH  in  der  Gesch.  2,  557.  3,  446-48)  Dunt^er  die 
.  Hom^rischeq  Beiwört^f  des  Gpft^r«  |in4  Mf nschengeachlechta  ji859 
(16.  Oct.)  S.  47  ff.] 

12)  .PlnUr^cfi  im,  Leben  Al?xand«rs  Jittp.  9  erwjihnt  das  Po|j/- 
«ndrion  4fr  Makedonjer  am.  Kephisaos^  neigen  einer  iilten  Eiche, 
welche. Aleu^^ers  Ejphf)  hieas,  der  daran^er  seiqZtsU^el^fibt  und 
sich  luerst  in  die  T hebische  heilige  Schaar  gestärxt  haben*  aolUe« 
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beschreibt  ond  gaiis  besomlers  rülnil,  dass  der  iRaohcm 
geöflnet  sey,  d)aB  Aussehn  finster  und  grimmig-,  des»  abel* 
bei  dem  Gefühl  eigener  Kraft  etwas  ausserordentlich  Schmers^ 
li^faes  in  seinem  Avsdruek  liege  ^').  Göttliiig  fand  aook 
dass  in  der  Spitze  des  Schweifs,  den  der  Löwe  ?oki  (äitt- 
ronea  um  das  Hintertheil  des  Körpers  so  geschlungen  habe, 
dass  diese  gerade  an  die  Hoden  bu  liegen  komme,  das 
hornige,  von  Blumenbeoh  nachgewiesene  Ende  deutlich 
ausgedrückt  sei,  der  Stachel,  von  welchem  die  Allen  er«* 
zählten  dass  der  Löwe  damit  im  Ingrimm  sieh  selbst  zaaa 
Zorn  aufreize  und  blutig  stachele.  Nur  Ist  aua  der  Zeich- 
nung klar  dass  der  Löwe  sich  nicht  im  Grimuri  mit  dem 
Schweif  peitschte;  nnd  wäre  es,  so  würde  ich  diess  doch 
auf  die  Tapferkeit  der  heiligen  Schaar  deuten  und  Hiebt 
als  ^einen  Stachel  der  Mannheit  zu  blutiger  Rache^  verstehen, 
»Die  vorderen  Klauen,  so  schrieb  mir  Herr  Siegel, 
deir  rechte  hintere  Vorderfuss  ui^d  >  mehrere  Stücke  des  Mit- 
teltheils  fehlen:  die  Vorderklauen  soll  Fürst  Pückler  HuS'^ 
kau  abgesdilagen  und  mitgenommen  habon.  In  dem  nahe 
liegend en  -  Brunnen  sind  noch  mehrere  Stücke  des  allen 
Fiedestais  vermauert  Ich'  habe  daher  den  Branlieii  in. der 
Zeichnung  etwas  näher  herangezogen,  um  Ihnen  denselben, 
falls  Sie  ihii  vergessen  haben" sollten,  ins  Gedächlniss  zu 
rufen."  Er  sagt  ferner  über  das  Fussgestell:  „Das  pro- 
jectirte,  (dessen  Profile  ich  , nach  den  Anten  des  Theseus- 
teinpel^  zeichnete,  k^n  natürjicli,  noch  jeder  beliebigen 
Abänderung»  unlerworfan  weriden.:  Bs  worde.  nur,  von  mir 


.1^ 


13)  MiUhellaDg6ii  nüs  Griechelilalitf  1/344  f.'  üdwahtfecfaeio- 
lich  ist  dass  man  ao  deo  Muskeln '  noch'  die  Anatrennfung  sehe, 
womit  der  Löwe,  den  RbpT  lur  Ltttken  gewendet,  sich  aufjgeiiehtet 
habe,  wahrscheinlich  alt  er  durch  die  Ankunft  ^er'Feindb  j^eweckt 
wurJe.  Da  di6  Beine  je&t  fehlen  ,'  aö  gluubt'niah  töerii/er  mäste 
liegend  abgebildet  seyn',  findet  es' libei'  biild'  indi^rsl  V'^ri^^ilthltdi 
war  die  Sieltilng  einfach  die  dös '  ChAiToh^isc^en  L5#eli'  und  ri^ 
W'-atid^mV ''  *     "■        ■'■    '  '^    ■"'  ■'     •  •■^'^=''*"    *'      «     •'•^»'^  '»  " 
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Eingezeichnet,  um  einen  Kostenansehlag  von  einem  Piede- 
slal  von  solcher  Grösse  machen  zu  können  und  das  Gaa- 
ze  anschaulich  darzustellen.  Gewiss  stand  der  Löwe  ur- 
sprünglich hoch.  Denn  die  nach  oben  gekehrten  Theile, 
als  Nacken  und  Rücken,  sind  sehr  roh  und  fast  nur  mit 
dem  Spitzeisen  gearbeitet,  während  er  unter  dem  Bauch 
und  überiiaupt  Alles  was  man  von  unten  siebt,  sauber  ge* 
arbeitet  ist,  welches,  wenn  er  für  einen  tiefen  Stand  be- 
rechnet wäre,  umgekehrt  seyn  würde.  Daher  nehme  ich 
diesem  und  der  tiefen  Lage  des  Platzes  gemäss  die  Höhe 
des  Piedestals  auf  sieben  Meter  an.  Die  Höhe  des  Löwen 
beträgt  4  Meter,  oder  genauer  3,  85.^  Im  Alierthum 
machte  die  Höhe  des  Grabhügels,  worauf  der  Löwe  stand 
(als  in((ffifMx,  wie  Pausanias  sagt),  eine  grosse  Höhe  der 
Unterlage  unnöthig. 

Beispiele  von  Löwen  auf  dem  Grabe  tapferer  Männer 
kommen  nicht  selten  vor,  wie  auf  denen  des  Leonidas  ^^), 
des  Hermias  in  Cypern^^),  des  Faustulus  auf  dem  Römi- 
schen Forum  ^^).  Der  fürchterlich  anzusehende  kolossale 
schreitende  Löwe  in  Hochrelief,  von  ächter  Griechischer 
Kunst,  über  der  untersten  Treppe  des  Palasts  Barberini  in 
Rom  ist  von  einem  Grabmal  bei  Tivoli  weggenommen  wor- 
den ^0*    Auf  dem   Grabmal  des  Hektor  auf  der  Uischen 


14)  Herod.  Vü,  225.  Die  Grabscfarift  darauf  von  Simooidet 
Anthol.  Pal.  VII,  344:  das  erste  Distichon. 

15)  Mustexidi  Alywaia  i<f>iifi(gig  1831  p.  124. 

16)  Dionjs.  A.  R.  I,  87.  Varro  ap.  Seh.  Hör.  Epod.  6. 

17)  Bartoli  Vet.  Sep.  üg.  49.  WinckelmanDs  Kunttgesch.  V,  6, 
19,  daza  H.  Mejer  S.  429,  Mustoxidi  I.  c.  p.  129  möchte  aaoh 
den  Löwen  bei  Julis  in  Keoa  fAt  ein  tirabilial  halten.  Aber  Brönd- 
flted  ,  der  in  seiner  Reise  I  Tvf.  1 1  ihn  zwiefach  abbilden  Hess 
wie  er  Auf  einem  ungeheuren  Sandstein  liegend,  den  er  mit  den 
Vorderkrallen  fasat,  ata  Ort  und  Stelle  ausgehauen  ist,  bezieht 
Ihn  ricbtiger  auf  die  etufaeiaiische  Sagfe  yon  den  durch  einen  L5* 
wen  gescheuchten  Nymphen,  S.  30  ff.  Von  einem  Gtabe  durfle 
der  kolossale  sitzende  Löwe   aus  weissem  Marmor  im' PaHist  Mas- 


^  Der  Löwe  ran  CMrdnea. 

Tafel  ist  ein  Schild  aargestellt  mit  einem  laufenden  Löwen 
dtran,  und  ein  ähnliches  Grab  ist  anch  neben  dem  Kam- 
pfe des  Achilleus  mit  der  Penthesilea  auf  einer  Gemme  ^% 
Bin  Epigramm  des  Antipater  Sidonius  deutet  ausdrücklich 
den  Löwen  auf  dem  Grabe  eines  Teteutias  als  Symbol  der 
Stärke ;  denn  ein  Löwe  sey  er  den  Feinden  gewesen  ^^) ; 
und  das  eines  Unbekannten  sagt^  der  Löwe  würde  nicht 
auf  dem  Grabe  des  Leon  stehn,  wenn  er  nicht  mit  dem 
Namen  auch  den  Huth  des  Löwen  gehabt  hätte  ^^)-  So 
setzte  Kallias  der  Leäna  neben  der  Statue  der  Aphrodite 
eine  eherne  Löwin  von  Kaiamis  zum  Andenicen  ihres  Lö- 
wenmnths  bei  der  Folterung  ^^). 

Dasselbe  Symbol  der  Kraft  wurde  natürlich  auch  aus- 
ser den  Grabmälern ,  wo  es  so  häufig  war  dass  es  zu  ein- 
fältigen Legenden  Anlass  gab^^),  errichtet.  So  dem  He- 
rakles mit  Bezug  auf  den  Sieg  über  den  Erginos  und  die 
Orchomenier  vor  dem  Tempel  der  Artemis  Eukleia  in  The- 
ben'').    So   weihte   die   Stadt  Elatea,   nachdem   sie   der 


sime  alle  Colonne  in  Rom  seyn.  An  der  Via  Appia,  einer  Grä-* 
berstrasse ,  fand  ich  an  einem  der  Ton  Ganina  bei  der  Ausgrabung 
der  alten  Strasse  lurecbt  gelegten»  fast  e^baoteo  Trümmerhaufen 
■wei-  koleasi^  AöwenkliaMi. 

18)  Mus.  Florent.  II,  32. 

19)  Antji4>l.  Pal.  \i\,  429. 

20)  Ib.  344,  wo  das  Distichon  noch  irrig  mit  dem  des  Simo-* 
nides  auf  das  Grab  des  Leonidas  Yerbmiden  ist.  S.  Schneidewin 
Simon.  Cierel.  p.  164. 

.  %i)  Paua..  I,  J&3,  2.  Poi/Aen.  g,  45*  Moatoxidi  a.  a.  0,  deutet 
einen  silseo^eiii  Löwen  an  einem  Grabrelief  «uf  Athen  im  Mvfteum 
za.Aeginai  da?  wieder  mit  nach  Atbpn  veraetzt  worden  ist, 
(Stepbiini  tit.  gr.  III,  ^^  23,  6)  auf  .den  Nam^n.Leon. 

22)  Ptolem.  Heph.  2.    Z«m  Grabdenkmal  ist  der  Ldwe  aucbt 
wie  .  bei    Luzera    Ton  Thorwaldsen  und   Yon   Siegel  bei  Naopli« 
d^  aua  i^m  Weisen  selbM  aoagehnttene^  auf  dem  Schlachtfeld  Ton 
lilf^lerloo  ang^iwan^t  wordeni 
93)  PMsan.  IX,  17,  2. 
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Belagerung  des  Kassander  widerstanden  hatte,  einen  eher-* 
nen  Löwen,  ihrer  nrathigen  Kraft  sich  zu  rühmen,  nach 
Delphi  ^^),  wie  Krdsos  einst  einen  goldnen^^).  Diese  Bt* 
denlung  möchte  auch  der  Löwenkopf  am  Thor  der  Stftdl 
Pterion  gehabt  haben  ^^) ,  und  gewiss  der  einst  im  inner-* 
sten  Winkel  des  Hafens  Pirieus  aufgestellt  gewesene ,  in 
Stellung  dem  Chftroneischen  ungeffthr  fthnliohe  vortreffliche 
Löwe  zu  Venedig,  von  ftlterem  strengerem  StiP^). 

Dann  aber  war  es  auch  sehr  natürlich  ein  Paar  gegen 
einander  über,  gleich  Hunden  zu  den  Seiten  einer  Thüre, 
wie  im  Palaste  des  Alkinoos,  sitzender  oder  aufgerichteter 
Löwen,  als  wiren  sie  Wftchter  oder  Aufwärter  im  Diensl 
eines  Höheren  zu  gebrauchen.  Diess  sieht  man  in  Mexi*- 
oanischen,  wie  in  Aegyplisohen  und  besonders  in  mittel«« 
ftiterliehen  Denkmälern,  in  den  Ruinen  von  Persepolls  und 
Ninive.  So  sind  die  Löwen  über  dem  Thor  von  Mykenft 
angebracht,  ihre  Tatzen  als  Hüter  anf  ein  aitarähnlicbes 
Heiligthum    setzend.    So  sind    die  zwei  neben  den  Niken 


24)  Id.  X,  18,  6. 

25)  Herod.  VII,  50. 

26)  Tezier  l'Atie  mineure  i  pl.  81. 

27)  S.  Thiersoh  Reisen  io  lUlieo  1,  223.  Die  grosse  Basis  ist 
noch  im  Meere  erhalten  nach  Ulrichs  ol  hfiiytg  xai  %d  /«a«^ 
rtixv  rwy  'A^yaitf  p.  20,  der  auf  den  Löwen  den  Namen  ro  xutä  thy 
"jihttuoy  dxQwaj^MP  b^i  Plu^,  Them.  32  bezieht«  Guillet  de  St. 
Georges  schrieb  1060:  Tont  ce.  qu'on  Toit  au  Pjrr^e,  c*est  un  fort 
bean  Ijen  de   marhre  qni  liqnne  le  nom  ^  ce  fameox  pprt  (Porto 

lione,bei  den  Gricohea  dQoMog.)  Le  Ijon  prösente  U  gneiüe  ouyerte 
du  eet^  de  U  mer.  11  est  representö  conoie  rngissai^t  et  prest  k 
e'^neer  sur  les  Tsisseam  qui  j  mouillent«  (Cte.  de  Is  Borde 
Äthanes  auz  XV.  XVI.  et  XVII.  siöcles  I,  215.)  Der  Uwe  ist 
auch  in  der  Zeichnung  des  S.  Gallo  Tom  Pirieus  yon  1465  in  der 
Birherioa  lu  sehen«  Abbildung  desselben  bei  de  la.  Borde  und  über 
die  Inschriften  11,  242*^251,  wobei  ihm  entgangen  ist  Musjtozidi  U 
c.  p.  124—120»  so  wie  Thtersch»  der  das  Gekritiel  fnr  Gsieehiseh 
hielt  und  Taf.  B.  eine  unToUkommene  Njicbseicbnnng  giebt.  i 
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am  Faassohemei  des  Olympischen  Zeus  zu  denken.  Zwei 
goldne  Löwen  hielten  Wache  an  der  Thür  der  Grabkaan- 
mer  in  dem  fahrbaren  Tempel  der  Leiche  Alexanders, 
welche  den  Eintretenden  anzuschauen  schienen  ^%  la  die- 
sem Sinn  genommen  sehn  wir  sie  auch  zu  beiden  Seiten 
der  thronenden  Kybele,  zu  der  allerdings  der  Lö^ire  auch 
sonst  symbolische  Beziehung  hat.  So  erhielt  also  der  Löwe 
auch  die  Bedeutung  Wftchter  und  der  dem  Grab  des  Leonidas 
sagt  in  der  Grabschrift  des  Simonides :  ich  wache,  q>QQVQia  ^^). 
Daher  könnte  man  den  im  Piräeus  aufgestellten  Löwen  mii 
Mttstoxidi  auch  ein  Symbol  zugleich  der  Wachsamkeit'^) 
und  der  Stärke  der  Stadt  in  welche  man  komme,  oder 
stets  bereiter  kräftiger  Vertheidigung  nennen.  Auch  an 
Brunnen  soheint  man  diese  edle  Figur,  die  ohnehin  zur 
bedeutenden  Verzierung  der  verschiedensten  Orte  sieh  em- 
pfiehlt', nicht  ohne  den  Gedanken  dass  sie  wachen  und 
schätzen  möchten,  am  durch  sie  von  aller  Verunreinigung 
des  Wassers  abzuschrecken,  aufgestellt  zu  haben;  worauf 
dann  folgte,  dass  man  dem  Wasser  den  Ausfluss  durch 
den   offnen   Rachen    anwies.    Die   Alten   wussten   oft  die 


28)  Diod.  XVIII,  27. 

29)  G.  Hermann  OpüBc.  V,  176  gründet  hierauf  dt«  Brginzong 
dtn  SchldstdistichoD  einer  Mrtylenisehen  Grabechrift  auf  die  in 
einer  Schlacht  gefallenen  Tapfern: 

7  ^'  Mpttag  Tods  v&fjttt  lM6vnd[6w  n&f^hnttai^ 

ol  fjtiy  yitQ  ^Qm¥  fi^Tutot,  ol  di  ß^o[Toiy, 
Da  ahethvfifoc,  iure,  tu  7f§q>^kaietM  matt  aeynwärde,  lo  ist  in 
dieser  Hinsicht  Böckfaa  Ausfüllung  G.  1.  Jl  p.  190  n.  2t68  XioytH 
Mx^^  ^f*^  Tüicrt^f  Torzuriehen,  die  aber  auch  nicht  genügt,  da  die 
Symbole  nor  einfach  gesettt' werden,  und  0^fMt  terhindert  an  iwei 
Löwen  an  einer  Grabeapforte  xu  denken. 

30)  ^g  dyQVJtyitif.  Man  sagte  dasa  der  Löwe  nicht  Yora  Schlaf 
aberwiltigt  werde,  Ael.  H.  A.  XII,  7,  oder  daaa  sein  Auge' wache 
wenn  er  achlafe,  Isidor.  Orig.  Xli,  2,  was  den  leiaea,  wa^^hsamen 
Schlaf  wohl  ausd^äckt.  Leonis  caput  Tigilaiitiae  sjroibolum,  K«pp 
Palaeog^.  P.  VV.  §.  704.  712.  716. 
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ZweAe'der  PbliK6i^*mll  sehr  lil»eralefn  Sinn  ttnd  Viel  Qe-^ 
fichmaok'  «a  ^rrdchen.  Dias«  wisserspirieiiden  Löwen  sdvei* 
nen  nicht  eelten  f  ^wesen  ea  seyn.*  Für  «inen  solchen  er«* 
kannten '»schöniiSpoil  ond  Wbeler  iBinen^  marmornen  Uhren 
«*f  .defai  Wege  nach  Mtml^y  weil  er  den  Kopf  nadh  dem 
offnen  Rachen  zu  durchbohrt  habe  '^).  Es  ist  dieas  von 
den  drei  durah  MöTosini,  zu  Ehren  des:  k  Marcus  /  nach 
Venedigs  g^ei^chaflRen  Löwdn,  der  zweite  berühmte  im  durs- 
tigen Arsenal )  die  >  lange,  auf  ihren  Fttsaen  gans .  ausge*^ 
«Weckte:  Löwin  M).  Der  Oontrast  ist  so  anmuthig  zivischea 
ifemi  grimmig'  offnen  Rachen  und  del*  Spende  des  lieblichen 
Tranks.  Jn  Athen  wurde  der  eherne  Löwe,  durch  welchen 
dalB  t  Wasser  i^eftthrt  wurde  das*  man  für  die  Klepsydra  bei 
den  Gerichtsreden  schöpfte^  Brunhenwücbter,  tftpfo^Xai 
genannt y  eben-aoi  iwie  dar  Beamte  der  dabei'  lUe  Aufsicht 
führt« '*.^).'  DesAe«  Tiiel  mag  imnieriiin  nur  'übbrgetragen 
aeyn  auf -daa  Löwen:  aber  «liess  istnur  geeohehn  weil  der 
Begriff  Wflditer  mü  debi  aufgestelltian  LÖwah  btdh  leicht 

'  Ai\.    ■     'I  \     W  i!  I. .  *.  >>         ...   *  .'  •  .1       ♦'       }'■. 

31)  Vojrage  il,  145. 
'  92)  de  U'Bördf)  il  p.  U\      Rost  Hellenika  II;  82.  '  VtsconilS 
Jiasi''Ptoel.vVII>  29^*  w^el»' aineä  geaietaeren   siüeadea  Löwen 
fi#rf*t'iwrwai>hielair*  t&7,  ntf^m  er  Toni^den  Lai#en  das  Pivleat,« 
TWl4fi*"W  ▼^weiaAlHq^en.  B##ef  ef,  T^rher^^aip^pche^,  ffbgt  daas 
cr^'um,  ßjjnniiw  ti(^<^9at.  hiibj5,,,^Vfx§I^  Xw®«)!^  m»  den  M^ia.  de 
rinit.  i^oj.'T.  3.  Ilitt«  de  la  elatae  p.  3fi|.)  ,|ch  erwihne  diesa  weil 
aucii  äer  in  Veiieoig  seiir  einWeimiacde  Mustoxidi  p.  1!24  denaelben 
Gedanken    aogar  durch  die   Vermuthung  eines  nur  wieder  auage- 
fiiUten  Lochs  im  Kopf  la  atutaen  sucht,  den  er  doch  wieder  auf- 
giebt  ami-  den  Lawen^Vda  ekoe^  Grtb''fi#'deta  Pirieua  yerteUen 
Mal.  'lkir>Ti^tb  Low«  Hm  Afsetoal  HX  «rat  hb  Jahre  V7{%  dabin 
gekommen.     Im  Vatikan  ist  in  der''  Halli^   der  Insehrifteh  dn'  L6^ 
weakopf  mit  eii^r' itl  deli  Riehen  gehendisnf  M^a^il^M^re.  ' 
1  '''3^  foU;  Vinj  9,Mf9.'PWot.  si  r.     Oeb^r  'dMe  IJamessuog 
der  Zeit  an  die  Gerichtsredner  s.  Meiers  nnd  l^hömans  kxO^tdh- 
ceas  S.  713  flF.*,  -^  9>1H  ib 'diftn  *%'i^teii  tf««  PoHiii^'^ne  £men- 
daUon  Torgenommen  wird,  dil^  gäa<  attii^tM(f  lich^idt"  •'* 


7.6  D«r  LOW«  von  ChflrotM. 

verband.  Wie  gemein  die  Prolome  oder  LöwetomaAeatt 
Brmnen  geworden  ßind ,  ist  b^amit  *  ^).  Aiieh  an  der  Si-*- 
ma  des  Dachs  ^  an  den  Rdhren  der  Bäder  liesa  sie  das 
Wasser  ausfliessen  *^).  Pie  Aegypter  hallen,  bei  der  glei^ 
oben  Einrichlungen  ihrer  Brunnen  religiös  symboliselic 
Gedanken^* ). 

Löweaslatuen  müssen  in  Griechenland  siemlieh  hanfig 
gewesen  seyn.  Dodwell  sab  noch  mehrere  in  Argos,  einen 
ancb  nnler  den  Trümmern  der  AltiscbenSladt  Aixoni^  »ganz 
im  Styl  desMykenischen^*'').  Einen  bei  Platäa  gefundenen 
schenkle  der  Admiral  Haigan  an  Karl  X.  you  Frankreich  '^ 

Ganz  ^en  isl  die  Erscheinung  eines  Ldwen,  wie  es 
scheini  auch  als  Wftehler  oder  wie  um  den  Heranirelendea 
Scheu  und  Achlsamkeil  einzufldssen  oder  Snag ,  tuag  Sam 
jßißijlm  zuzubrüllen,  in  einem  archaischen  Vasenbild  aus 
Yulci,  indem  vierten,  dem  „Griechischen Alltagsleben^^  be^ 
stimmten  Bande,  womit  Gerhard  seine  fiOr  diesen  Zweig 
unentbehrliche  Auswahl  von  Yasenbüdern  zu  erweftei^n  sioh  • 
das  neue  Yerdienst  erwirbt,  Taf.  1.  Zwischen  zwei  Joni- 
schen Säulen  steht  in  einem  tiefen  engen,  Gewand,  über 
die  Arme  den  Mantel  gezogen,  eine  dämonische  Gestalt 
mit  scbnitzbildariigem  Gesicht  und  zu  beiden  Seiften  dieses 
kleinen  Heiliglhums  ist  je  ein  Dreifuss,  ein  Schwaaenpaar 
auf  den  Ringen  des  einen,  Tauben  auf  denen  des  aiidörii. 
Auf  dem  Gebälk  nun  über  den  Säulen  ist  der  Löwe,  der 
anspringt  und  den  Rachen  öffnet,  offenbar  gegen  die  He- 


II  <  • ) 


34). Id  ßildwQr^a.^iefM  ni«hi  i]ilofj|:in,Bf/i|itfieAhSa|#r#, nei^ 
(den  su^h  bei.  FelMnqifelleA  d4S  W«Mer  4l>r^  dfNH  (.öwaer«o|i«iu 
0.  Jahn  Fi«oroa.  GUu  S,  %^  NoUi  IL      . 

35)  fi^u^elr  T«Moolk  2.  B4.»  4^  Tempel  S^  9a 

aaj  i|or4|>oIl.  I,  19,  21  Plut  QqaefiU  tjmpQf •;  I V«  1^  2.  de  Is. 
ei  Ob.  38.  .  \   . 

:37)  AJcupi  Qa«tir.  della  ßreqa  lBi2«  lu  tff.  1.. 

38)  Mus^e  ^Mj9^^Jiu  108  biv. 
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rankommenden  —  eine  bemerkenswerthe  Stellung,  weit  aus- 
drucksvoller als  die  Plastik  sie  erlaubte  —  der  zugleich  aber 
einen  schön  verzierenden  Aufsatz  (inl^fka)  für  das  statt 
einer  Kapelle  dienende  kleine  Bauwerk  abgiebt.  Dass  diess 
ein  Grab  oder  gar  das  Grab  der  Sibylla  vorstellen  solle, 
kann  ich  nicht  glauben. 
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Der  im  Winter  1849  in  Trastevere  gefundene Lysip- 
pische  Apoxyomenos  hat  eine  Aurstellung  erhalten,  die 
seiner  würdig  ist.  die  ausgezeichnetste  im  ganzen  Vatica- 
nischen  Museum.  Denn  er  steht  dem  Eingang  gegenüber 
an  der  Hinterwand  des  langen,  prächtigen  und  schönen, 
an  Kunstschätzen  überreichen  Braccio  nuovo.  Als  eine 
vortrefliiche ,  wenn  gleich  nicht  ganz  tadellose  Nachbildung 
eines  der  berühmtesten  Werke  des  Sikyonischen  Erzbild- 
ners schliesst  sie  sich  an  den  Myronischen  Diskobolos  im 
Haus  Hassimi  alle  Colonne  in  manchem  Betracht  als  das 
zweitwichtigste  Werk  in  Rom  aus  den  besten  Zeiten  der 
griechischen  Kunst  an;  und  sie  hat  vor  diesem  noch  für 
uns  den  Vorzug,  dass,  während  wir  den  Myron  aus  an- 
dern, auch  sehr  preiswürdigen  Nachbildungen  des  Diskobolos 
würden  beurtheilen  können,  sie  zuerst  Gelegenheit  giebt, 
den  Lysippischen  Styl  anschaulich  einigermassen  kennen 
zu  lernen.  Wir  sehen  sie  nun  vor  Augen  die  „Schlank- 
heit  der  Lysippischen  Proportionen,  diese  Schlankheit  aller 
Glieder,  woraus  Leichtigkeit,  Schnelligkeit,  Geschmeidig- 
keit der  Bewegung  entspringt^,  die  disinvoltura ,  porta- 
mento  leggiero,  ma  ben  regolato,  spontaneitä  com  cui  ogni 
parte    del   corpo   ha   raggiunta  la  specifica  sua  perfezione. 


1)  Rhein.  Mue.  1853  9,  270—286.  Aus  einem  Winleranf' 
enthalt  in  Rom.  Einige  Basreliefe  und  VasengemSIde  flind  abgeson- 
dert and  an  ihren  Orten  eingeschoben  worden. 
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and  was  man  sonst  der  Art  sagen  kdnnte.  Das  Wichtigste 
und  worin  sich  auch  die  Meisterschnft  der  Nachbildang  w» 
der  Kaiserzeit  erprobt,  ist  das  dem  geübteren  Aug«  ftthl* 
bare,  durch  Worte  nicht  zu  erklärende  Geheimniss  der 
Kunst.  Wenn  jenes  Kunstgeheimniss  grosser  Meister  in 
dem  dargestellten  Moment  einer  bewegten  Handlung  zu* 
gleich  den  nächstfolgenden,  den Uebergang  aus  d^m  einen 
in  den  andern  gleichsam  voraussehn  zu  tess«Yi,  sieh  nicht 
mit  Worten  aufschliessen  und  erklären  lässt-^  anders  als 
etwa  durch  Allgemeinheiten  wie  höchste  Lebendigkeit,  Wahr-^ 
heit,  Natur  — ;  so  isl  es  eben  so  überraschend  und  wun-^ 
derbar  einer  Figur  in  ruhigem  Stande  die  Agilität,  die  in 
ihr  liegt,  anzusehn,  nicht  bloss  den  nalüirlichen  Pornven  be- 
obachtend nachzugehen,  sondern  auch  das  Leben,  die  Kraft 
und  Kunst,  welche  die  Gymnastik  ihnen  verliehen  hAt,  aus- 
gedrückt zusehen,  die  man  wie  die  Seele  in  diesem sch(y- 
nen  Körper  lebendig  regsam  zu  fühlen  glaubt^). 

Jetzt  lässt  sich  bestimmter  sagen ,  was  ich  zu  Müllers 
Arcbäol.  §.  129,  2  vermüthungsweise  bemerkte,  dass  der 
Hercules  im  Capitoi  aus  vergoldetem  Erz  Lyisippischen 
Styl  verrathe').  Nur  musö  ich  den  dort  eingeflossenen  Ta«* 
del  Zurücknehmen,  in  so  fern  er  hauptsächlich  aus  der 
Haltung  der  Keule  entsprang.  Ater  die  Art,  wie  diese 
gleich  einem  Stöckchen  in  die  Luft  gehalten  w4rd,  ent« 
springt  nicht  aus  Affectation  der  Leichtigkeit  und-  Kraft,* 
sondern  ist  wohl  motivirt.  Die  Aepfel  in  der  Hand  hat 
Herakles  eben  gepflückt,  denn  der  umgewandte  Hals  zeigt 
an,  dass  er  im  Abgehen  begriffen  ist  nach  vollendetet 
That,  und  es  spricht  sich  also  in  derleicht  hingeschlenker- 
ten  Keule  Siegesfreude  aus.    Diess  wird  noch  deutlicher 

durch  die  schöne,  nur  etwa  dritthalb  Fuss  hohe  Erzfigur 

■ ' '  ■ 

2)  £.  ViDet  bespricht  die  Statue  —  statue  d'Athl^te  -p  .  im  7« 
Bande  der  RoTue  archöol,  auf  10  Seiten  —  pl.  150.  £.  Braun  'Mu- 
seen Homs  Sc  239. 

3)  £.  Braun  Museen  Roma  S.  181. 
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(flvs  Bybios)  im  Brittisdien  Maseutn  (DI  Taf.  2  und  Speci«* 
Hiens  II,  29),  mit  dem  Hesperidenbaum  biaier  sich,  an  wel- 
chem die  gelddete  Scblange  hängt.  Die  Keule,  wovon  nur 
wenig  erkalten  ist,  war  nach  unten  gehalten,  wie  auch  unten 
der  Herausgeber  bemerkt  Ich  musa  vermuthen,  dass  auch 
Platnera  auffallendes  Urtbeil  über  diess  höchst  bedeutende 
Werk,  dem  er  einen  an  einem  Werke  des  Alterthums  höchst 
auffallend  myanierirten  Styl  zuschreibt  (Bescbr.  der  Stadt 
Rom  UI,  1  S.  235),  vorzüglic)i  durch  die  nicht  in  ihrem 
wahren  Zusammenbang  gefasste  Haltung  der  Keule  veran«^ 
lasst  worden  ist.  Denn  obgleich  die  Statue,  besonders  im 
oberen  Tbeil,  von  Fehlern  nicht  frei  zu  sprechen  ist,  so 
verdient  sie  doch  nicht  bloss  durch  die  überraschende  Leich- 
tigkeit, sondern  auch  durch  die  ganze  Ausführung  grosses 
Lob.  Die  durch  die  Schlankheit  erreichte  Leichtigkeit,  und 
Beweglichkeit  thut  der  Kraft  keinen  Abbruch,  weil  diese 
in  den  Theilen,  worin  sie  liegt,  stark  hervorgehoben  ist: 
der  Kopf  ist  klein  nach  dem  Lysippischen  Grundsatz.  Die 
Componisten  selbst,  wie  ich  jetzt  vermuthen  möchte,  rührt 
wahrscheinlich  von  Lysippus  her,  dessen  Heraklesstatuen 
zahlreich  genug  waren  und  in  ihren  Besonderheiten 
uns  nur  wenig  bekannt  sind.  Diese  Vermuthung  gründet 
sieh  mit  auf  die  grosse  Anzahl  der  noch  vorfindlichen  Nach- 
bildungen. Sblche  finden  wir  nicht  bloss  in  Münzen  von 
Berytos  u^  a.,  sondern  auch  in  Marmor.  Der  berühmte 
Schwedische  Bildhauer  Fogelberg  in  JRom  hat  im  Museum 
zu  Neapel  einen  Torso  (den  ich  dort  mich  nicht  erinnere 
bemerkt  zu  haben,  auch  in  den  Beschreibungen  des  Mu- 
seums nicht  erwähnt  finde)  entdeckt  und  einen  Abguss  da- 
von nehmen  lassen,  d^n  man  in  seiner  Werkstätte  siebt; 
einen  Marmortorso  völlig  übereinstimmend  (die  Wendung 
des  Kopfes  noch  sichtbar)  und  besser  als  derselbe  Tbeil 
in  der  vergoldeten  Statue.  Als  freiere  Nachbildung  in  Rom 
sind  mir  sodann  erschienen  1]  die  Statue  im  Palast  Barbe- 
rini  über  der  ersten  Abtheilung  der  grossen  Treppe,  nach 
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der  leichten  Haltung  imd  jugendlioben  ftmni'  undrnach  ddn 

Aepfeln  in   der  Linken  und  der  Haltung  der  K»ule  in  der 

flechten,  gleieh  einem»  gesehwungenen  Sli^ckchen,  die  auf 

den  Tronk  »schräg  z«  riiheh  kommt  pndnals  .rkhtig  gehen 

mus3 , /selbsl  wenn  sie*  neu  hinzugesetzt  wäre  ^dd  der  rechte 

ArM^  so 'weit  erhalt  ist,  ausgestreckt  ist    2)  die  im  Hof 

des  Palastes  Torlonia  die  dritte  links  vom. /Eingang  ;(in  den 

Marmi  di  44.  Torlonto  fll   tavi.  da,  Clarao^pl..790  n.  Id70^ 

wo   die    Oapitolinisohe  -Statue,,  pl.iSOl  p   n..  1969  B  im 

Charakter  durchaus  verfehlt   ist).     In  dieser  beweisen  der 

Styl  und    die  Aepfel   die  Einerleiheit   des  Vorbilds,  wenn- 

gleichider  redite  Arm  ziemlid»  gerade  (kenai^bängft,  so  dass 

dieKeulei' ai/f  ^den^  Boden  iizu  stehen ikeinunt.;   >3)  Einei  im 

Hof  (leS'iPialasts  Giiiirtiniarii;j^or  tiitr  Treppe^ lauf  der  linken 

Seitoyi  "diel  Keule  sehräig  geichwuilfen,  wiei  ein  Slöckcb^Qi 

die  Gestalt'' sdhlailk  und  bewegdach*,  diis  »Gesiebt  jung  und 

schön,  diei  Schulter 'ganz  6k)lss  und:  die  LöWienhlifAt  alaiChl^f 

mys  tiefiuiidi  laicht«  über  den.  Arm    gehaltem;:  die  Aepfel 

fehlen  iifcht:(Glarac  pK  794  n.   1969  A],    Oegenttti^r  .steht 

eine  tthnliobe 'Statue }>  aberi  ein  robuster^>.raiherer  Hercules, 

diö  Löwenhaut  ttber  dem  iüopf.  i  4>>Eine  iovYillaiLudoyisi,; 

in  der<  VortivHe,  lii^ks  v>om  Eingang^  die: Keulb  leicht  wie 

etn* SlöckehdU'  schräg  gebaiten ,  die  taüfii^inem  Steine  xuh\l 

der'iBfick  In  'diie  Ferrie  gerichtet  Wie  eineS(;!WandQreps,   die 

Foi^meii  defLysippischien  Art/    5)  ilh  den  Villa  AU>a«i  sjnd 

iihteh  in  'dem 'Zimmer  mit  der  gnossen / Vase  1  mit.  den:  st^t^ölf 

Ak*b^tetl  des:  Hercules*  d^ei^  Statuen   öesselbott^i  woviM.<die 

eitte ,<  mitUierer  Grösse^  handwcrksmäf^igeir  Arbeit)  :dureh 

die'  Lyikippiscbe  Sciilankbeil  und  :diß  Aepfel  in  der,Unken| 

hoeh   an  -das^  Lysippische   VorhiU    erinneri;i  obgleic^ii  der 

Charakter  des 'Moments  verschwunden  und  dieMKeple.  auir 

gesMzt'iit./' Ber>>Lydippische  Ohai^akter  des  Hecaklesifaill 

ausserdem   auf  in   dem   der  den  kleinen  AJas  im  Arm  hält 

im  runden  Saal  .deiS  Yaticamsci^eni  Museuini^;,.i9bpr  auch  in 

^ei'  Statuen  'weiten   Abstandes*  Von  dieser,  in.  VlUa  Bor^r 

y.  6 
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ghbse,.onter' de»ei  .des  Hereulieasaalea.'  In.  beidbfl  'Steht 
der  Halbgotli  nihig.  de,  ziemlich  schlank  und  leicht,  .mitider 
Linken  auf  die  Keule  grestützi  und  die. Rechte,  auf  dieHüfte 
gesetzt  ihi der  einen/  auf  den  Rücken \gel6gt  in  der  tfndeirn. 
Der  von>  ChristiMlor  erwähnte  Herakles  <  mit .' den  Aepfala 
mag  leicht  ^n  Lysippisches.  Original  geweseii.seyn«  Ab<er 
ttfoer  den  HtTakles  iiiiilras  wird  man  .  den.  Einflüsa  Ly^sipps 
leicht  wahrnehmen  V oder  wahr^zunebm«!!  glauben,. im iViiti^ 
canischen  Apolla^  Mdeager,  in  dem  Harä  Ludpvisi  «i^s.^w^ 


Die  mit  den  8<»genannteti  Germanica s.,  oinem  Rö- 
mer als  Hercor,  überernkommende  Statue  in  Yilla  Ludpvisi 
igt  aehr  yorzöglioh  <iti  ihrer.  Art.^).  Der  resta»riitte  reckte 
Arm  gteht  weiter*  ab- als  an  Jenem  (der  doch/in<;der,  ThM 
den  Arm  »nd  die- Hand  nicht  so  hält,  ula  ob  er  rechnetp^ 
wi^  der  digilis  coiiit)utanb  desEu^iilides),  doch,  ist  9i«tGe^ 
berde  des  Zuredens  noch  erhalten.  Die  linko.  Han4,.<|ie 
feinen  Beuftel  holt,  ist  angesetct  wo  :sie  aus.'der  »üiber  den 
Arfn  fallenden'  Ohiamys'  h'erausreicht ;.  dass  sio  modern  ^ey^ 
ist  höchstens 'zu  vermuthen,  nickt  sji: erkennen*,  i Au  einem 
ähnlichen  Merciir,  der  vor.  einigen  Jiküen  vo^;  d^m.  Rildr* 
hauefr  Wolff  fttr  Berlin  riestaudri  wurde,  4Sq|I  der  BeuAel 
an  der  linken  Hand  erhaHen  uhd  die  iNahf  kn  Leder  k^nnt^ 
lic^h  g^eif^Sen  seyn«  Dieselbe  >  Compctöition  nber^i  die  aiM^ti 
in  kleineti  Bronaen  vorkommt  >  findet  sich  $Mck  im  grossen 
Saal  des  Palastes  Golonna.  Die  Haltung  deir  reahteniHanff 
ist  aucb'  hlel^  die  der  Pariser  Statue,-  die  linke  «ber  I^t 
drei  Aepfel,  am  Zijir^iig^  de«in  der  vordere  ist  mit  Blättern 
umlegt.  Die  Hand  war  aueh^bier  an.  der  Cblamy^,  unter 
der  sie  ganz  wie  in  den  andern  Wiederholongea  h^/irvor- 
reicht,  abgebrochen,  scheint  aber  ächt,^  Iheilsl  weil*  im^Har- 


4)  E.    Braun  Mu»e€n  Boom  S.  579^'   In  'diir>AbbildMig^ 
Muffei  JD  Müllers  Denkm.  U  Taf.  20,  318  Biod  die  SeiUofemi^spht, 


mbr>  lind  iti  der  Arbleit  ke?n  GtMti&  fst  d^ari  zu  kw^felM,' 
IbeiliSratioli  W«il  eihetfei  &gliti^ef  #re^s  Merkmal -tiiehileiehl 
eitiMli^ti  konnre.  'Dfe  SlAt^e  selbst V  auf  ^it^hä  dl^'CtilfaiJ 
InyS'Ober'idefi  Arm  'her*  b^rttntorhfingt.^.ist  ungMreiint  MX 
der  BbsJs"erbftHen/die  Hand  im 'Paflen  ielbgebrovihi^ft  g'e^ 
iresenl-  Bei  dieser  Siatue  für  ^^h  «tteiri  mu$i$  tiiiarn  irnH^'r-^ 
mes  deiifcefi>,  weldher  vor  Parts  stehend  ihni'^ü^redete,  die 
Venus  zu  wfihlen  und  zu  dem  Ende  den  Apfelzweig  (der 
statt  des  Apfels  nur  eine  Verschönerung  seyn  würde),  wie 
^  in'  altön'  Vaiengemälden'  in  \nei*sbh^dehe!^  Weis'ev  zum 
Tbbil -plüTrtp  drängen'd ,  ibn  tu  bestfmmeil  sucht:  Dert'Köpf 
der  Figur '^enaii  tu  untersuchen  i'st 'nicht  teicht;  da  siel 
ganz  iehlevhl^ Lieht  Hat;'  jedenfalls Hei'ihes*Ven''d(]l|)pelter 
Bedentmif^  in  dersetbeiv  €6mposition.'  'Daaü'  ttnt^r  dieser 
Ffgur'atieh  ein  ROmer'  diEit'geslellt';-dem'  die  y^fsdhiede^stdnr 
l^Mi^il'^g<^gdb^h  Virörd^nfsind.  Hi6^  bleibt  nrancherlef  Auf- 
klärung zu  wünschen  übrig«  >>;./•'• 

'■  >  Bin^s'  der  Mnsf^htiicfi  Viäs  S^  und  dfei*'  Zeit  wicliffi^-^' 
sten  Werke,  welche  Rom  bewahrt/ möchte  'der  so  f^ut' wi^' 
ganz  übersehene,  durch  die  Art  seiner  Aufstellung  der 
Aufmerksamkeit  entzogene  Tori^o  einer  Amazone  im 
Hof  kies  Pnlastes'bbrghese  seynl^  Sie  hielt,  wiä  es  ^c^eint, 
in  'der  rechtten*  Faiist  den  Zügel  ihres  Bosses  inoth  Tist, 
dem  sie?  terwuridei  eiHsiinkpn  iViir ,  tind  daritif  ßl  ihr  Blick 
gerfchfeti '  'Dter  fittke  Arm^  hängt  t/erab/  die  urilere  'Hfilflri' 
fthlt.  Auf  dieser 'Serte' ist  Sichtbar,  dass  def  Unftei-srheH- 
kel  faorizbAtMe  Läge' hatte,  sie  alsb  schön' halb  gf^kchläift 
wurtef, 'wie  tfertri  die  Figur,  bei  de^r  gewaltsam  Vürgel«*hti- 
ten  Betigting  dach'  vorn,  zu  Stehern  kaum  föhi)|[  wai^.  Der 
aufg^icbtete  ünrd  etwas  zurücfkfallende  Kopf  ist  behelmt; 
die  schöne  Imke  Brust'  Mo.ss;  ein  Band  das  sfch  voh  deff 
rediteti "Schulte!^ %nt(*f  dem  lifiken  Arm  hinzieht,  g^Ht  nur 
den  Chiton  ffh,  wiO'ein  ffndäres  um  die  Mitte  des  Leibes; 

6» 


von,  Wafe[9ixist;ii(9iae;ilp0r,«r)iaUei9.  .  I)#^  Gewapiil  tUti  miC«^ 
ge$c||firf^t:uqtar  (feip  Bamd^  so  .jda$«  as.Qber  idie«s>;wie;ieiii 
Diploidipn  b^rabfjiUt, ;  Pie,iFalten  höcb^ieinfaßlpt^.frQsfiililif. 
Ejjpej  4|ir^UpbQ.iQrup.pe  ^ird  ,iMPb;  in  Halii^f  o<t0r  rG^mäkle 
wiedefffiiid^i^,  Aas,  Werk.; ^cd^iq!  nflph.  4eMk  haban;  an4 
MfVgfin  f^tVi  Ufld^d^r  ^infac^h  l^(lhnen  und  doob  bOphst,  aii^^ 
ge^ucbtQH  ,$tßll|ing  Sfibule  des '^kppasjzu  v^rraMi^,.  !>  -mu 
« 


1         ) 


.  bi<$  bf^rUclf^  IJ^iQbi.d^  im  JD[t)3|9Vii),  Cbiarnmpptiy.di^ 
ri^vfi[  bpfl^gsi^n  ^lur^  ,  a^geif ehj  isjt ,  n^ie  daa.  Gf^wf^pd.  uiv 
ijfi  B^ine.)  iiydem.^ie  mit  ^Qe^f^^alt  gegfp  d^r^  Win/i.  i)qge)il^ 
i)Q^.  diei  %]ljlerp.^eq  Th^iJe  de$  Peplos  ^tt\  jdja  ßrii«t  ^ii^t 
länglich, steigen  jbft  üfter  de^fuRttck^a  gai^l.d^i^  ba^^)9ige«. 
Bog^P;.d]es,,^€iwi|ijde»,i  wqn^qli  ipb  uftl,erifiw^,  Figwen-ios 
vorjiejrßifi.  (Jie^nelJe|l;4^  4e;i^  >  Pa^tji^i&nf^  Q^i^itbyifi.  vgripujtbet 
habe  (A.  Denkm.  L  84.).  ,,,;,  ,;)..,•. /.iii/;  i-   '..nir  J 

Ein  Kopf  derNiobe,  sehr  mittelmässig  und  dabei  ver- 
dorben ,  ist  im  Palast  des  Duca  Massimo  a  Araceli  unter 
mehri  ^  ^:^n^z\g'  fiptik^  Büsteii^  4i^  ..an  den.'Trq^pen 
hinauf,  stehen,  die;  mtßrste,  <  ^  ; .  i//     -j. 


i  t  ••        ■■     •   'i.        »     •      .'*•■  .    ^ 


üeb^T  die  b<frübmte Grippe  vioq  EUktTa.;iwd,0,re,r* 
st^s  in^  yilja^L^dovisi:mBC^t,Heil^icbßr^nIv  in:  s|^ine^jGe7^ 
schi<)hjl|9:  (|(9r  (jfri^Qbisqben  KftnsAlqr  l.ß,..  jlö8-:p6PQ  ^cunerTt 
I^ungen,  ,\vpi^ac[i  diess  r^Werkjcles  Menelaqi^,  in 'Vei^i^dupg 
mit  einpfi^,  yoa  d^^sen  ;Mei^ter  iSteph^os,.  ^nf^.^ewj^^ 
neuc^i  JKiphfjifng, , ^welche  Pasiteles  aus  Grossgrieehe/ij^nd^ , 
der.  Mei^.t^r ,  jdes  .  StephanoSy  der  Kun^,^,  in, JE^om  vor  u^4. 
no9h  in  der  Zpitj  fj^s;  :A^guslus.  gegt^b^n^jh^NiJiP^^ncjq? 
l^ss^n  ß^lU,.eitt^Jlichtw^g,  jinferf^cheidbar;ypp  .rtcift  g'j^^<?l<n 
^e^U^e,n  AljMJkern,  ppwphl.  ,als:  Kleir^asiajen  jgji^  ini|,,Mn*?«I, 
frj)bei;en^in;,|unipil,ielbfi;reni  .  Z^s^minepl^aftgS  .  S!fib«jn<l,..d^9, 
<?^r'!iJ^.«fn?l.  al?ft  f/ei<i,^.    Wf^senriicb.  ft^ue.iJPa^.  gfil^rw^^^n 


llahre^:^'  DleSö'"C!rilrakltfkst?fc'  ist^rinerllch  'zü^amiileHhSfrf^ 
Kieiil«  ütad  \V»^(f  bei  IVttfting^  rrtänchW  M^iH^elnf^^  W^kW  iili 
AügiB 'üü  b^halfen'  i^^yn.  DicJ'IZeit  g^b  <i«n'Vei^bhi^tfehi 
^tm  Gb^hthacksbildungenRäÜtri^  >ie'^m'  tir^fö^^^  lati  R6rat 
ntAfr^f^ii\\i  Uie  AQgeniklH;''v6n"m^'neh'^jM^f  (ith  äJtfeti 
Ai^o)fst«<^t)  <Dt6literrt  nnd  del»  A'itTscheiY  BiT(f^n^ ; '-di^^^  d^ 
Alefk^ridfitiii^blieti  Vorzugs\4^efi)iö  i^ich  zuwandte.'^  ik'd^r'Kcinst 
md^i^tdlfl>'fthrllil[^hä  V^k-schtede^hdteri' innerhalb  'Pikier '«Itge^ 
iii^neA*^irods«fb  C[leieh»titt$^gkeit''d^r  <3rundil;fi(2e  tiftd' For- 

d^t^uhgisnl  uitt  BoAiebf'-hervortret^h,  »^'  ^^^^^  M^?stä^w'erke 

ukii)  VbrbildH'  «eifi^n  iiodh'unmittelbftrei^eri  firid  eAftschied- 

neV^ti  EiMtHick  duifi^b  das  <Aüg6  ahd  di^  Mthiete  Totti- 

Wifktttijg  ^ zti '  tü^aiett  'g^ef gtiet  Skid;    Es  i^e'b^rir  mir  dälier, 

öl^tiH  icft'  dTd  BhfTridQiüg  'd^r  Gruppe  d^  Menelaos  ab^ 

itr^pr^öh^ty 'keinen  >Gfünd   hhbe^,   doch    «ben   so  dei^kbdr, 

dü^s  ^  sli)  i  eMeni   filter^n^  Werk  ?ol-  dWr  Rhodisdieti  Schule 

imbbgebHAfei^^s^V'Utid  nur  iM  det'Ausmi^ruh^  diej^hig^' Ei^ 

gi3fith«'A)K^hlföii'  tifKtite^  bäb^^,  \v<6TehW  Bt'ufiri'  reih'eindrjn- 

gi^tidi  herafilsfiridi^t.  -Defln '  d^m  'wärsW'libef'dtV'lErflMdtin^ 

otferi'dleiCldmpo^Müt^siilgT;  kailfi  kti  Utchl  beibiittimem    Eir 

^iebt  dem^K^sU^,'  WenigdteA^  km  'Thdii-  diä  iScbultf' diiss 

V^^hi^d^fle-^Bribläruhg-eri  Vor^^chliäg'eti  Börden  ^hfid;';in 

i(d'^'f^ir  c^r  ieflM't&stidimre''  Hiih^hmg   tikiki  seUff^  gefiü^ 

chiarakletlsirl,  Äonde^n  zu  efnem<qiäbyvdllen  <  VerhftltAi^^  i!\Vi^ 

«f^0h:<]|[ttn«»'<iiiid '9flfhii  H^^er*  älterer  ScbW^t^r  üM<  Brutiei^ 

kd  iAlljgytnMlieÄ<'¥e]'flabM  Ik^äibe.tt  ''tar  'dagegen  ^o)ieinti'dre 

geWtflMHch^^iihgelftoIrtiMek^'  B^h^iiÄanfg''  dic^  4iiizig^rittiU^e. 

Jedb'iiaAdra^i  uflMfecb^^gi,  nftieh^^jeii^'  labier  dssr  Au^eiibliek 

attfridttd  gtadklidbftt^  iyhsg^eili^ttdki;  ilfr^«^.    Hlig  die'B^mtdt*^ 

kitftigi)Winekelibtffln^'('Xl,9;.^)Vi^  Aü^M^dk  Orestes 
80yen  gl^hi$^M'i'Vot)  'VOtti  TWfibti  <mid>  dje  Attgehiiddei^ 
$^cb6ii]le« '  fioiii  W>^i^M  ^e^chWottett'/'so  #ie"#fl  der '  Btektl»»] 
iWiiAerta  2«g[«n  ttb^  cagMKsh  'diö  iMuM^Sittbl^flürlPhrl^eW 

^-  '.JK    j'i  i^>'H}')f-!iy     >;f)b    lüin  ii  'il«(>.i    'riüiiii'j  •>:.iJf)(|'^    '.il-jlc-i 
5j  fi«  Braun  naiii«n  und  lluseeu'  Roms  9.  573, 
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verini^^be  w^  ..i\p,  li^bß  nist/deni  ,Kinpiner%|  auf  siq^ 
beru^..  Va^.  sejnenv  tiefen  \}BWläi?^lniss}  f^^r  fißv  %\\^u 
B#ii^t,,gill,  ipir.jiJieiEnMe«^ung  der  in  d^fir  (Jfuppe  diir^ 
gest^elUien  ßc^ne^,,8l;jf  ein;  ^schönßr^Bßleg  mehn  .  iUßt^.  t^vaudi} 
nipht  (fi^f  fi(i^lne^pr,t^ydefl;  :$oplioklfes..unf).d^s  ,|4^eschyi- 
ltt9,  9urtiekzU)geJi|i,.  abglaicd'  S6^i3^  am^  ipei^t^n  d^no^  di^ 
P^hnp  KlehtraMBligeip^^in.  lu'kwQt  waf,  ufp  ivi,verßiß)kmy 
dass  auf  dip  ^ste  .ei;scliü^iepodQ  B^wpgiing  t^i^i;  i^iner  Wie<« 
dereirke(^nung  natprgemPp^s  (Ji^  luibigi^i^ß  Fre)ide  tßlgk)  WPr 
ria  mao  de9  fSJflpkefl  ge^iesst,.  ii^cl^m  iQ;^,^idi, fragt.;., bißt 
du  es  wirHlißM  Di^^en  t^chönen  Ifofaeal,  wonii  dve  ßarr 
jscbw^st^r  K^  dem  [lApeireii  ht^raus  diia  BetsMitigiinig  eioe/; 
Glüi^ks  s^u  s^böpfen  verlangen,  welchen^  Ji,Ufi$^re,Uii^(i^(lß 
diie  h(>ciisLe>/ W,abrs4;bi^jplicl4cejt  .gfigeb^rv<  babe^ii  Qbgio^b 
sip,;  .to  ^vOljig..  y^rschi^dner,  undjkawp  .np€b,!e];inq^riiifb(^ 
Gestalt  ^ej^^nd^T  verj/lesiiep , ,! drüpkt,  ^die  prupj^TqcJit  bßr 
aliffjmtiaws.;.  Mit  fhp  ^r^u^pl^t  ejpes  SqhQs^b)iqkt  Qr^st/^a 
auf  .^Ijft  Wj^^he  ,t?pj?Racjbis,w^,  ihm  nja  W?F^m  ¥niMwi|  .4aß»t^r 
bep  gcirölte^t  hat,  ß\a{  jb^p^l  jb^.  Wjif^  »jit  pQütt^rAii^Qr  I^i^be 
an,  djp,  fiC^Mdig^  PiJhruJI^g  irt.fleidett  gppjii^ia..  „ö^r  Jttng^§ 
acJii^in[V.ug^.«pa|intpr  ;  pu^ ,  Scb^^ater  f^ufzrtlicJwP^.  Äieiijmil 
ffiehr;  Ruhp  JbrrAugß;  ai*f,ibtti?5|i  b^fl^Oi:  '*»WitvflUPhi  Aaiwb 
d\^^,Ar\rd^jr  l^ab^rleg^h,^^ ;  der,  ,üflt€|fpcbi?^  ndes^^  Altena 
nap»^  4e.mi(Wfr,a(igqnpmwflnßn  y^rbimpws,i,aicblb*r  ^#r4e, 
]g;ju.,siph^R^s,KpnnaMJi(rf?ein , %j  E^ektr^,  i^ d^^  abig^oknUtoo,«. 
H^i)< .  'WI«cMj^Wn  .W^lÄPt  .rfl^pe^  jilWtpnd  ,|^|ia  .deii.Slebr 
tra.(Jiafi,S9Rhftklö?;,  won^j^i  ifci^«  Sphwp^ttW . hi^i^sty  >«W»i 4lar 

(J«ftpn  der  Hljtä^oj^iFja,>:.;fu,.4^W[i  Gi:>9b;  Ag«mpm«iQ«iiUeih8i; 
wßa  ;sip  in  Ibrpr  .A|•w^tb  whMfM?n  j^u^j^^iitlmr  La^^iMi 

im^Mr^gp«.    Einpidifp  imkÜig  bi^rbeig^fübirt^Ac^ltöseirviig 
kipi))|4^:l  4er.  Kfln^tl^r^  .w<kui  ^aje  ^il^m  ^(ifilUig  tbediaw^iiWilf^ 

solche   Spende  einiger   Locken  und   das  Absch^eten  ^ües 
Haars  zweierlei..   In  Pplygnots  J(^e|3chengem^Ide^waF.jAplhra 


atsrSMavirt  Ü^  xe^  wxaQp^f  !(P«us;  X^  25^  4.)  Allein 
M  ifll  bekannl,  wie  dieses  Abscbeeren  auch  ein,  Gebraueh 
dar' Trauer  w«r  (Beckers  Cbanikles  US.  200, .  I{itza<>h  lUir 
Odyssee  IV,  195)  und  .es  hat  daher  alle  Wahrscbeinltchkeü 
für>  sieh ,.  das» Elekira  unter  den  Augeo  ihrer  Mutler  ;durob 
dieBen  ibidem  Gefühl  so  sekr  gemässen  Gebrauch  zugleich 
ihrer  wahren  Gesinnung  Ausdruck  gab.  Durch  ihn;  iweU 
che  »der  Dichter  zu  benutzen  nicht  nöthig  hatte,  etininl  sie 
tUierein  mit  >  dem  Trauerliede  bei  dieseni  ^6-^250.  .  Langes 
und   dann   nothw  endig  schön  aufgestektes  und  geordnetes 

* 

Haar  hätte  ihr,  in  Verbindung  mit  der  voll  und  anmuthig 
gehaltenen  Bekleidung,  das  Ansehn  einer  Fürstin  gegbben: 
duteh  das  kurz  abgeschnittne  Haar  wird  is^e  zur  unglüok«* 
Hohen. und  JM  Druck  der  hartdn  Mutter  selhstftidigen  l»iid 
eutschiedneftEldktra*  Durch  die  noch  kaum:  aas  AlemKna*- 
benalter  g^sohrittne  Jugend  des.  Orestes  wirdi  zugieiich  deis 
fust/imttttjäriiehe  Verbtiltnias  der  Schwester  au  ihm  und  seine 
s^hen  Jflk>Kfciaben:. mannhafte  Enlschliessuiig  und  Kühnbait 
(lervorgeheben^  iund  wenn  sdcbeh  Gddauken  xu  Liehe  die 
bistorisdhe  Wahrscheinliebkeil  ein  wenig  verletzt  iseyn  Sollte^ 
soischeintu  gerade  diese  kttnatleriache  Freiheit  einef  Idee 
Ew  flefeileu  fttr  eine  iltere  Erfindung  zu  sprechen.  Denkt 
irian.ailbiae;von:Teleniadlos  Abechied  nehmende  Penelope 
odei^  an  M^htä  «und  Thetfeus,  dderiHippolyt  uAdiPbiidra 
(PaB^fka)i,  '80'>wttsst6  id»  weder  für. die  unausgewaehsene 
Figur  des  angeblichen  Sohns  noch  für  das  abgeschnittene 
Haar  einen  irgend  haltbaren  Grund  zu  finden:  und  wenn 
6c)ion. durch  diese  Aeusserlichfceiten  jene  Persenen  ausge- 
eeklossbn  sintt,  so  passt  auf  sie  eben  so  wenig  .der  in  der 
That  tnsserst  gtfleklictie  Ausdruck  eines  Wiedererkennens. 
Cnt^r  diesenV  Gesichtspunkt  eben  ^o  sähr  als  unter' dem 
der  Modellirunff  und  des  Meisel^,  im  Ganzen  betrachtet, 
erscqeiqt.  4as  ,^^k  jqils  das  ^^deutei^dst^  der  AMgustiscben 

Einem  Urtheil  Heinrich  Brunns  will,  teh  nichts  zufällig 
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widIßhiprocAen 'l)aVeny'o%n&A  roobt^fibsiehtliclii  die  Fin^ud<0 
aoseudrü^ken*  die  mir  sein  gediegenes  B110I1  ntacht.'  Wen» 
man  Uieigfele^^te  ScbriftsteUerei'  aicb  gern  in  zwei,  mehr 
M^  «fehiger  abgestufte:  und  ita.  einander  übei-gebende  A^^ 
tänabtbeHt^  Gteiehrle  >di^  vor  Allem  ün  die  Sache  und 
sotefie.  die>  vor  Allem  ati  sich  denken,  so  kenn?  Niemanden' 
zirerfelhaft  sein,' auf  weldheSeitd  aick  der  Verfasser- dieser 
gewiissenliafteii^sorgsam  gepröftea^einsiobtaYolleh  undtfrncfal-' 
baren.  Zusammenstellungen  undUnler^ucboiigen  geisttellt^bat  ^). 

.  •"  'i    '    {.    ♦  .  :j    '•',    '■    «    i     ii.fi       .         '■        .'    j  .      •!  i'    •  ■  .   '       tj-'U 

<>  'Die  unter  dem  Nanieni  He.öuba  seit  WinoheÜMinB 
noch  jetzt  tm'>€api!liolinischSen"  Mase«m  aufgeführle  Stalne 
stellt  nichls  Ahders  dk't  als  ein  keifebdesi  Wieib  aus:  döm 
niedern  -Votb  auf  der  Strasse ,-  das^  (vieltelclbt  z«  einet  -  nn^ 
dernf  Figur^  in  i Bezug  stiind  oder  nicb  einer  bestiifinnteri 
anekdötenar4igefi\  Soene  ^ebitdM  i^/  Ibb  hatte  dibssikei»*' 
nesWegsi  unbedeutende  •Wei'k  (h  bieinen  Ai*  Dbnlciii*'!  & 
251  >Not,>  eine  iin willig  klagiende  Barbarenfürstin  genaiml, 
ydrflifart  dar^h  eine  Ziemlich  ihiiliohiaij  ^die  dicW  aaf>  einem 
Sarkopbaig  desiselDien  MuseuUis  findet»  ::>Dtes8  wanum'  einer 
i^bhr  •  ungesSeh{ekien>  Auffassung '00  begegnen^  wonach)  sie 
alf 'Amiäü  ku  den  Töciltirft'/der  IKobe  Igebörenr  sollte:,  iwie 
sie  auch  tu  d^fai  ;Cat>^^  Mus,  von  Lbr^nzo  Rö.i(<]fdertlfibby) 
für  eine  Amme  genöimmeln  ist  ''MehrerdJsiibre<>voi^heif  hatte 

•    .    y'  '•     ■'.    _.  i.      -i   i)    {'•'.    s^H.i.    <i  ,!oH    1     «1     !i':,:;-    k-i--     ••;.'! 

-  >•  #y  D(«  <Ntf^iliea  Of^btö«  üaii  EUktm  Wk  deklüfa  d«i«  Meit<e<i>M 
onA  ihres 'durisb  die  WiedefbrkMialaig  ton  ihtem,  Mahl  heil  geWl^. 
tel^li  S^l^a^^  4M».T4l^taiiiisciM^;)ff4Pli :i4eo[|:My^r;|cti|sf  qa^i^f . ifrfi^f^f 
*?fl'PT  ^i«^"  Jff  4w.  «phönj^r^  i^ufßa^  jil^er,  ^epi^je  ip,  (^er,l^ards 
Archäol.  Zeit.  1854  S.  226,,  bin  iph  sehr. gern  bereii,.  Ich  hatte 
selbst  10  der  Aboandlong  des  folgenden  Bandes^  firmorduDg  des 
Aegistiibi  r^eilfi^idg  ä^'rlia  '^l^inn^h,  &h9i  b'Wiiilm  n^iügiiii&iii 
statt  der  zam  Morde  des  Sohnes  aasholenden  Klytfimestra  ao*Afii^ 


ieb/mir  iin  Itom  mtfle%e\c\meV  tm.^j^i  Mitjt  yWeti^ 
iMimte  '  Hecubft  ist  ^ban'^softwcAiiflQiii  genfei  golittrig  ^vnie 
die!  Alte/ sitiwd  itiit .  df^m>  gk'OMeri>kel[l'änB(enMVI^iiig!eMa 
9ilf  jdeni/iScIioöflse^  ^wi  sie  ekeit  aulgestotit'  gekiabt  'hat.leiNi 
noch  ftdligidivto  jst.<^-  /So.  urlKdltinan^oft  Piehtig Ar  >Aii4* 
gesiohtseiraisi  Werkes  sMbsl  Alstnaefa  der  BrMnleran^^irfenit 
ftlv  richtig! hilißS' ich  öiess/'wiiBJdk  im.  Jahr  1849« Itengtesen 
helle,  ftachij'deiii  wisderbcllten  i- gleichen*  [BindreckuhaKmi 
Dass  das«  fewfthnte  ^ Seithnaiatik  deiiieog^aenMenl'Heealia 
in  demselben  Museum,  in  der!  Gillerie  eine  )6^ie  iNichbil4< 
düng  der  anus  ebria  von  dem  Erzbildner  Myron  seyn  möge, 
vermutbete  schon  Visconti  M.  Piocl.  YU  tav.  24..  DieGat- 
tunff,  die  man  eenre  nennt,  hat  nach  vereinzelten  Vorffän^ 
gern  in  der  gu4en  Zeit  der  Kunst  in  der  späteren  sich  nach 
und  nach  auch  im  Marmor  irar.  sehr,  ausgebreitet,  beson- 
ders.in  Grossgricschenland ,  wie  man  zunächst  im  Museum 
von  /Neapel  gewahr  .wird.  Für  eine  Barbarenrürslin,  nicht 
bloss  für  eine  Amme  im  Königshaus;,  ist  jenes  VVeib  viel 
zu  jämmerlich,  zu  hässliph  in  Gesiebt,  Brüsten,  Stellung. 
Diess.  stellt  ^ich , anders  dar  wenn  man  es  als,  charakteri- 
stiscb  und  absichtlich  nimmt.  U.  Meyer  urtheilt  (zu  Wlnk- 
kelmanns  Werken  yil  S.  269],  »die  Statue  sey  zwar  nicht 
von  vorzüglicher  Arbeit,  aber  ihre  Geberde  sey  gut,  leb- 
han  und  geistreich:  auch  der  Kopf  habe  viel  Ausdruck: 
doch,, wäre,  es  nicht  unmöguch  das$  derselbe  von  einem 
wackern  Meister  des  sechzehnten  Jahrhunderts  herrjihrte.^ 
Dieser  Verdacht  flÜU  weg  sobald  man  erwägt/ wie  sehr 
gerade  der  individuelle  und  scharfe  Ausdruck  in  der  Auf- 
gabexläg.  ^Die'  Alle/  betlgti^^tfeiiiKArpe^litteli«' der  'feinen 
Seite  üind'  schaut^  ilaeb^  dar  mi^rti  Mit  ieüi^Vie^khitstApo^^ 
schreiend  oder  nach  pben  hinauf  scheltend^  wie  der  ge- 
öffh^ie  IptunÜ,  näls  wollfi^  t^e  ein  lautes. jäesclif^i  erheben ^^ 

trftg»,  Jiat..etwasi,WQ^t^,,  Qi»iminAilynUad:W4npkeimam  b^r 
greift  .fmil>>  Uiareehtt diaae r Kepfl^iadeekBAg  i unter m die; ^ Aal 
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Hillbeil,  Ivßlcli^bfetagUfi  Weibem  überlitvpt y  wie.  den  Am*« 
iriwi^.  gegeben  zu  weidM*  pflege  (VI,  8,  3»).  Man  wer^ 
glelelüei  Z//B«  riKe  Ainiie  »ii';iiemi:Niobidertatrko|iluig 'Mo«, 
iaedJSO:  eine*  Haube  trigt  diese;  aher  nioki^aii» 'Kopftuch; 
dfteas  "hat  idio  knieende '  AHei:  in*  Neapris  > AntJ  Bildw.  Vob 
Gerbacd  und  hionfka  S.  132  f* .  Gans^fthMieh  der  aogo« 
nannten  HeciAa  iai  ^ein  Meiner^  weiUieher  Kopf  m  Villa  AI- 
btni,:  in^  4eai  Simmer  fcorin*  jefzt  dor  Ae^p:  ataht,  wii 
offnem.  Muffd  and  starken  PaUen  des  Hateea  und  mit  eiaeni 
ftberdtfn  Kopf 'gelegten  Tilch./  i       -  •:  : 

Üas  kleine^Mfidchen  in  demselben  Museum,  das  eine 
taube  in  seinem  Busen  hält,  die  es  vor  6iner  von  unten 
nach  ihr  schnappenden  Schlange  schützt ,  und '  welches 
die  Unschuld  genannt  wird  (Bottari  Mus.  Öapit.  I,  63),  stellt 
vielmehr  nur  eine  der  BetusHgungeh  von  Kindern  mit' Thie- 
len vor,  die  wir  in  verschiedenen  Gruppen,  von  Athen 
her ,  so  naiv  undf  söhön  '^dargestellt  sehen.  Die  ächlanire 
ist  nemlich  als  eine  der  zahmen  Hausschlangen  zu  denken, 
die  man  hielt,  wie  icÜiin  meinen  A.  t)ehkm.  U  S.  264— 66 
nachwies.  Denn  wikje  sie  diess'  nicht,  ,so  würde  das  Üfäd-' 
cr^en  erschrocken  seyn  und  deinen  Vogel  nicht  s.o  behaglich 
an  sic^  haUen.  $o  aber  heckt  es  vielmehr  die  Schlang-e, 
die  mit  ileni  Vogel  zu  spielen  gewohnt  war:' wie  man  es 
zwischen  je  zwei  andern  Thieren  in  ausgesuchter  Weise 
vorgestellt  sieht.  .  ,    .  ,  . 

:.'"*       i->'      I        /i  -5.     ;      u/      •».'.     •      '•.    ii  5)      i.'.     '•'!»l,J'."i    '«•»{»    '1:': 

<! Der« !(0g9nAnniieiG#piMiini9e||c(.. Anilin oaa   itftiUBlie- 

.  V  Vffl.  Wieseler  Narkissos  1856  S.  42,  48.  Hettimr  GyM- 
abgusse  zu  Dresden  S.  89.  Arcbaol.  Zeit.  1858  S.  i3o.  E.  Braun 
itlniiirj  fuy'^X^doiiVRbindn  bh'd  Mukee'ii  ^bms'S.  34^'Y.  B^ü^i^le; 
dtf»i  «li^Bitddiig^^^tiaanar«i<!itM«lp^ei^bi^  'Huf  ai^dliJre/'WcMlKti 
dilB^wStaiiangi ^flUprlukl/l iliitt^kitlfa^n  ^iMiilisn;  WiitJekitbiit.  ii«'>)  . 


isl.08^  d^s  das  .Bild»,  wei^  dielfei^ngiidtfa  Hauptei,  bei 
ejoe^  ü|irif«4is.  rohi9';bia6teh^|ldW  Figur,  iläohl  irgand  ttw 
Wim  ßqsAimiQiefi .  «?gan  .  soWte )  van  ößm  Y^wüfS  i$S' Gm 
mG\^iW  0|4fr  ^^tsßm^in  in,d0r.B«Mi>iig  mehl&i^iziispireßhieA 
y^Te^n  JPa  L^vezovr«  dep  Anjinoap  al».Nar<piA6a»  ungeoom-f 
mei).,  l^llUe,,  dipsei  Art  ab#ri,vpn:  JSDhebuiigi^  V^göiterung 
Qdier  ll^rpi^rung  qii^hti  dankbar  ist  uAd^zwißchM  jmer 
hi^ri&ck^  ip4  diasar  aUegpinsphen;  VersQm  .mehr:;atoi  «io 
liV;idar^pn^ch:,bacilpbt^.  si^sacbta  i^^b  a/bamalS'  aa^  idar  Saga 
YOR  4aii^  Toda  def(  Aii,tinQU$,daa.Cbarak(^r  4ar,NStai«M  ^kii 

erjklär^ii  |(.iit,.4am;.,Y§r2>v  ^^^^  3Q9!)6r  (S}q)sabKtt03&  iMr^  5i 
Q j^). , ,  j , Alfi) ,  ieh.  t  |ifp}4^r^g^  i^or.  dem    OrigiiiHl  salbsl  Bteherid 
d.^if/^  Ein<i^ruc;|£  :eiae«  Ifaviciasiia  i^rhialt^;  erifinartei  ich  micb 
^^v^zp.v«^  aicl^t  und  icb.ßvsßhe  jjOtzi.evft  ausi  der Besißhrei^ 
buqg  der  ßtadt  ftom  Yi)^  PlaMperi  u».  A.  UI^  hS.  Ü5l  f.» 
f4fis$^  >fUAßh,4Adre  ii^  dei^^^scb^en  iQesicbt:  dia  AebidioUlaH 
mir^p^npM^  niehi  kftliPfi  fixidap  köanaau  ,  Auf f diesen tschaiot 
raa«  yarfalien ,  .^^  .sayA , Wf  il  dias  iWerfc  in  dar  Villa'  fladriaoa 
gefpj^d^^,  wojf(Jei^,>t.,.;Jkher.  Yon.'  dort  tgariade  iat  «aai  An- 
tjn^u^^.  d^r  .nipM  „ant|^4p^ij^de^  dofp  /Aotinoiiai  gliche ^ 'am 
iveDig^tep  ,3)1^  erwarif B;.    fir;  glei^l^t  ib^i  abar  Yialaaahr  gat 
9^c^t,  Lj^vezqw ,bat^  «ipl^.i  If^Qm.er  .in.,Zagap)iUnd  Kötp^r^ 
fprmQn;,  Afil)iiljch|fe^en  #it  .  An^iaOiU^:  lai^avHaisani.  snicbte^ 
valjfiiänfjig,  giq|äHscl»r(^»ti^^^  ß.  ^^ttt.^O,  :U2),    Wir.hä-. 
biBp,  ni9ffl,,.^fn  i/J^aüw^aa)  Pp^-trjit  „YPr  M^&ii  soadetn:/jein 
i^fi^l  .ao.,;^^  ^ageny,.fiiQ^ifatai'biId.  d^a  ach^^aan/iUablichen 
Jupg,^i\..  der,al^ec.  Jug^d  gfJ[abrUcb  isli,  dan  Kn^^C thC^eiaiBt 
]f^|l|,  ^Hef;  re^^(J^n  F.äUp„4^i!  ge#Qb(naidigaten,.Ucki^il| 
dia  9bap  so.  sphr.ypii /dei^/dicl^tpp  ,lgrai|sen  {K^^jeviaa 

?!^?;ft^Y^WP3  J|Ipi;p^'^i^>»Mi  Yon  ,d^Ä.ft9hUcbAan^  Haaren  »des 
AfiM/io^s.,Yar^b/^dW;  sipd.^.Daa  lachQna.  Qeaichlii  daa  aa 
Yfjelp  ^ftdffi^jjVi^ryyijr,*  ba^Ve,odraplrt  Gpfübl  apß;  .ipant.inttSfl 
4ji^ss  ^.jder  fl^he^  ^pt^i  um^da«  ganaan  WwÄ  ainar  rChatn 

I^)^i^^^j^„^^,.^f:^JC|flnWl^il  dianwehn  alatta»tesi:Aadra..4aa 
^fIh*»!  pwem rd^ iwichHgatep  aioim«  ZeU:i»«*t-^  ^  .r  j; 


dt  MiBoMdtif/ 

wtisebwir'^wlef  «e  tflleHHAn^tl^i' 'gi^WeUeife^t  hn^dv  ^iti^ 
Llele  1<i  Abstlrfi/n^ti  untf 'in  fi^ossef  ¥er(M$lii#d^)^lt  tfeis 
Awidriitek» >idtfMas«^leti7  ^äh  ^kunfl  dtfVoti  'i^tfs  U^f'  »Ir  Mh 
TeniflesokeAKWdlidi^ernäldeti  X'^vn);  2S<  (Alte  Dä^km."Wl 
Si  169)'  ang^estdiiti^n '  V^gtoie^hjitt^  si^  läfohi'  übere^a^ti. 
Ang«ndim  ter^s'^ttlie^  nun  inth  ih'MärrMr'  MU' diem  ]f«V^ 
oi96iis>idö8 Gapifa^ls  den  dbirVatican,  'd^i^'^i^M  AW(!^  Mö^ 
meirt  0dbr«lne'gan%V&r8iehiedeHiE^9e«lenl^tlMtttunbrattfidHickf^ 
sttsatnttK^ffzdsfeirM.'  'Yis^orilriffti^ffrifdi  i^emdiitV  ime  Siä-^ 
taef^Me^vx^tkiftinji^&t'mthisäüy  g«riäi(nt 'WÖrdefn  ürät^  4ilä 
bineh'^Ad<^ÜIr  zb  et'kIkVeiif;  AeMfa  $diifr^ken'^iM)^'die  thm 
vomt  Bbier  '  bidij^ie^brachtb  >  WoHde  ätasser  sidi  g^räftKe'(M'ä9: 
PioGfem:HllM)3^).  Was  ^  von  ieineiri  "äntikert  mvöte&tri 
fdrdei^,  V^ti^fe  tifnd^^tattiini^Beticham/ng^  Mn'  gbWus^B  Slbh^ 
tfek^nlffsaei«  Ui  allbti  ^i^deM;  -Hvfe  WMn  kditie*  Se^el^'lii 
teine  -^Blidt^i  dnd  ib^(d"^e»^aflitte^  AülfWei^ki^ainl^1t'<aft4rgiüi: 
gangeiiiwör^iwie  4it^h  Äi  dön^  tf6rWr;'Gtehi.''Vi* '28/  »«, 
d«/.  iiaigefflhr>«r(lok:t  <d»i-  CafpRottniSche^'^uiiV  d^r  „rtiit'e¥i«^Ä0 
gesenktem^  rutttiti»  gfl^watldlem  H'ääl^t'/^fn  eitifer  Ih' sicK^^p^^ 
k«brt»b««mülh^feHta^silrig^y  eih^r  st'myrt;  T^iBfit 'titld^r^Üs'^ 
feBselwdieiiiLidb^fifvi^odrte'^itiK'^aili  tiftMaksen'^bÜcdW.  IV'äk 
^ir  iii<  dies0iti''TbW'iin  e^mke  Mtfrgeät^ltt  'seHäil'/  dki/^'^ii 
«ehili^/es  di^mlBifdhauer  ziä  T]f(Nft^i^ss^r6f  tlufi^^ttHU  Ztf-^ 
räokhaHbfig''  ier'  AuMfudk>  iftU*  ^MittStsig^;  "Dai^tfi^''  ab^l^ 

fdgt)  inloht,,ndtt9di  »ilic«^)  ^iri  l^hd^^ 

dte'tNiir(»N<is  ^k&nnk^  da^bst^^III  ^WW^n  'tf^  i^tbtiit'dHHtt 

BrgHffdnUeir,»  Wieteb'  d^r  ¥a«elln{^li^/^6b'i)iP  Viobb^f^nltdF 

»el»r>  g^^ltett- »tti^rÜökll^^'^Abei^'VftWntr 

duvck  de»lNbt]h^>  ÄAtihötisV'^etft^^  'eih^  YfiiMU 

um  relehtM^Sübenkei^  >f{ätt^ier  idi^  b^Me^''Ki^6n^;'A4tt^ 

üisi'iuridHNäroiMüa-iiR^  tte»  'bot  VMckibdäii^  "SHiä^^ioiieh/ 

mit:  allw  i'UiAefirrtg§tlhäm'  tfMer<'>Uidatld^r '^V^gfllfehMi^''^ 

<vrtrd0>br/dief  M^ünd«  for'^nä«!^  faliüli»it' ttöatie'  niidl^  bitiJAr' 

irrigen  Vtorai0lluAg>^  erkMM  «bubaUt'^^eMf  -  uttk'*««^  iU«hf  ^iftlfa^ 
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nächiseiAeHi!  highen;  feinni'  6tfQhl>  die  :PigtP<e1s  e^hi  der 
Au^riiickYoHst^ii  «^Ivm  All«»  auf  ihmi  gekdvnrheiten  'i^))>iiteK^ 
auoh  l  liehtig  ge^ftchtt  »seyn  und  den  Moment'  auf  ^i  im^ 
swi#ideullgAe:iaiis8prseohen'  inM&;  iSie-  thut-  4ie^'idufrcbi«Nb 
B^lil^egUngä dec  Ak'roe  Und.deniK'AasdräcktdeS'Gidincbts  s^ 
g«sohlebl ,  i dfibs  >  dtts  iBildti  desn8taunendi>«Dd:-eaits(tekl^toi( 
daitt  Bild  Wi.deir.  .OH^^'idastehanden' Jünglm^'gAr "niehk 
sulivörkenAcaix  ist :ufkd  ivor.  ungern  Bliokem  SMh^iM  belebatf 
»chemL  liViBc^Dtii  i^mefki.  selbst!)  ^beiidev  Wunie  MinS^4 
SpuFbn.eiA^ri. andern  Arb^it^^  und  Gurfiard!' möchte  ider<>M^ 
tOK^nlBeiilennuilgi:  den  VioF^qg  ^ebeni;)''d«:ijdle>>  Bewegung 
Kb'iieitaen  yeiiwuiideten  nibüt  pessand  )Bobeihe>;^4ib^  aueb 
wett;  ^diii^Wuiidir.idurdi:.dett  Einsohmltidoi^  Mermovsi  obn(9 
die,  imai f. geivöhitttehei;  Andeutung  yon  BlbUrtparhten'^ntebl 
gialHcbiertyi  sey  (ßesbb^^^dep.^Stadtiaoiiii  II,)« 'S/M.??).' Ibitfi 
stimmt  0.  Jahn  bei  Annali  d.  J.  XVII,  348).  UebHg^ifiy 
sprach  auch  Hirt  in  den  Hören  1797  X,  22  von  einem  im 
rechten  Schenkel  verwundeten  Adonis:  „Er  steht  noch, 
abea9/ini<detniStiarre»'fBltek;Uril  iSt^Hüft^^n;  di^s^  Hadrs  üdd  in 
4ea»!|g6^fih6tien>lfiiilde)  stobt'man'^  dbss 'di^ Strirte 'itini^ent'-^' 
scbmndlen^v  '^Di«^  Tähia«  ufai  ^'dtti^nHäai'  '>ist  di^  Nar^issds 
sehr  {^ohlung^yin^sitenp sie  ist!  Mri  itrn^ecbt'^cb&tttkl<eHstischi' 
Tiwek  Art  ddriiWodbrnen'  igetiPteigeilt  u«/d  OberU'i^b^nj'viel^^ 
leieht  ^nifeht  'ohite  Rüoksioht»  m(»  dtejhm  Vati^tttfisohe  '5^*-^* 
t«0y  lslfMN«rdi»siis  ,ilai*^es«ellti  »ih»  iehie»  in  fhfi^r  AiH  liicfat' 
g^nglBuschäfltiebden  Brastatuey  > weiche  l^t«tt^  »in  ''Villa  B&i^^ 
gheis«  iaUem^iHberen^  Rainii/<4ebiGasino -aufgei3tellt>''isti-"  <i<> 
—ü  im  'Musfeum  Gbiai^iiioiiti  isielk:  eine  kleine  »(Si^Uppev^  die* 
donl  img\  far<  Fer^eu^ttgemetmunerti  wird '^Ni^.  ^665^,  "deiti 
Nflrc'iiS'SUis  cdäry  (desitenngpiegelbildiünten  •Buf'd^m  Hhxf^^ 
mor  ibrlblteii>  iBU>  iDasselbe  iirt  ani'^tqeib  Sal^kc^pba^iti^eD^Ar^ 
der  Thüre  der  Vaticanbibliothek  an  beiden  Bnden^imr^estelll^/ 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Gruppe  falsch  restaurirt  ist. 
Aus  der  Nymphe  und  dem  Amor,  aus  der  ganzen  Compo- 
sitidn  iBtiiattschliessen^dbslBs^e'vöfr  der^MätoifU'^btl^hritist. 
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1  Kine  P.ovtrfiltfi^uT  als  Strang ;  bekleidete  Veaus  im 
«ri^haisiüiicban  iStyl/iqn  Gasim»)  der  ViUa»  fior^ihäse  (knlSaal 
deS'  F«iiinfl)i,  verrdüüy  wie  sehr  dieser  Slytiiniertwid  >5eii 
Ihdrion  sich  ausgebreitet  uod  beiiabt  gemaefat  hatte.  Von 
dieser  4ur«h  maoicberlei  Monumente  »n»  begitünd enden *Ue^ 
bevzeilgttog  >aus|pehendi^  iMird  man' den  Charakter. ittebterer 
ier  bek^nnleston  hierattisehen  ReMefe  .unit  ihmr  elittehnen 
Kigureit  künftig  nocit^sUhärfer  und  ridbtigdri  zvilneortbeileii 
l|aJ^4^lk  tSoii^  XwB.  ati.  denl!Gapiloiini8^h4jn<Pttt»(iI  niM  dbit 
zwöH  Göttern  das'.rGesicbt  >  der  Hbre  gait8>  anders,  sals  es 
H».  Meyer. mit  grossem  Piejss  >goaei6hnet>  hat/  \reil  piluavper 
und. weoigü^r  bedeutend,  i^i^  Affectalion  in>  Gan^  und  üal-^ 
tung  «ehffeffe^  Pigurea  von  der  nattriiehew-Steilgkeitr  alter 
ZeithSebr.'yersohiedeii/  mehr  «is  ein*  Attribut  nnsohteklich 
behandelt^,,  wie  iier  Dteixacik.  des  Poseidon^  die  Keuk  4es 
Ueraklds.;  •    .  ;    '    .     !,^     •..•'!.     i     •>    :    . 

.    .•     ...  '      t   t      '       J        •  .  t    'f  I*  '  ■    :     >'    I  ■',    >  '  i  ",    i'      •• 

,  ■■    ,j  ■   •        ')        :    ■    «»■  i>     i:  •**■•    .1'   •     '  •        '  •  »'^.     j'-  .1  '  • 

Von  der  ComposjjtiQn  der  ibekannten  VenusJni  Syra*- 
kus  findet  si^h  eine  Wiederholung^  im.  KleineaiiAiVaticati> 
eh0   man  9|im  ßracciip;  nuevo  kommt,! und  «nacht  Aussage 
de^, ßii4heu.eirfi:  Meyor,,. wjel^hicr.'mt, einer-  Copie  ;cleB)Weirkfr 
für  ;den  König  von  .Wüntemberg  besobüfligi  iat.^,  nocb  eWitf 
andre  ,in^  Rom^    Di«  l^and  des.  retihteiiuAriiis^:<wftehert<iroB: 
nichtt  w^it  ue.ier  der  Schulter  an  fehit,  reichte  nanh  der 
Bru^l.    Das .  Gewand-,  i  das..  hinten  vom  der  Mitte  «desKiieibiee. 
an  abfeilt,  und  yorn  mit. der LinkeAM^tüsammeagehaiteii  wird, 
ist;  fast  mnschelarlig ,  das'  Garizie  nelet-isch^..  Im  der  Aus- 
führung ist  Ungleichheit  au  bewerken.;  soi  sind  Kniee  and 
Füsse  genau  nach  Modell  »gearbeitet' und  duher. sehr  ab^ 
stechend  voin  der  Gapüolinischen  sowohl  alst  deriMedicei^. 
sehen  Veaesii  ■  :..i  •■  .     .=     .  /•  -.  »'.>  •  •     ■  'i  •  »'     •■     ■•':    i  "•  • 

■   i      ..:.     .  .     •.    !      ;'■•*•'       '      '• '•      :'•  .       ;      '    , 

-....« I  ■        .    ■       j ;  •     I    i !    .  I  •  •      I  • .    '  /      '  ■  •    '  • '      ■      ■      '  '  i  I    **.'   . 

\n  der  GpllCiriA.  Corsini,  b^det  Scheine  kleine^  etn^a 


Mderthalb  Fu«s  hohß  Gruppe,^,  die,  wi«  te$i  «t^ßiQ^^.n^mig 
behanni  is^  .Milon  y,Qni Kf Qtmi yiier .ßmn  gewi^ligefi. Stier 
ßofgeladen  .  hai  .  Das  ,Werkcheni,  das  .wobh  efl)4|te«,jukd 
V0ti  guter, I Arbeit  ist,,  sollitiit  ,dera  EiruKlsckßt^  SUiM ,» Wik^ 
Fan.  eiiv,  IfpnschKitopfer  ;  dargestellt  ist,  :und  mebircsoen^  der 
d«rt  befiodllohea  ftttslen  |)i>i  dem  .JBau  der  Qafidle  Coi^sini 
ifii  dx^r  Ldlerankircbe/eMsgegiraben  .wordM  sey^ai.; 

In  der  Mitte  eines  grossen  Saals  der  erweiterten  Gal- 
lerte D^ria  ist  i^tat  der  to.Jahr>i}K4jd.a»sgf>grabflnetJ£en- 
taor  aufgestbllt^  der,.mit  den  hfk9miten/de^  Arist^^^as  ^J^^ 
Pa|(ias  im- Gapilel  liber^stimmt^.  Pas  Gje^iobtjist/ai^  Sia-r 
tyriund  einem  philiaterbafl  bAiiarttc|ben  CbM4k)er  !gerpi$cjh.t» 
Das 'Pferd  ist  aua- BcMvaragraiiem.|  der  .ba|bie  mepa^lipfte 
K^per  und  dertSohweif.desPfordee  ws  dem»  bjekanpt^i^^r^ 
Uien-  Marmor.  Aueb  .  jetat .  Ußeh.  in/ißt»,  veirmutblicb  , >^i 
Manehen  solche  grelk  Buntheit  .Gefalt^Y.  4h  decb  eigent- 
lich 80  seiM-  iwia  irgend  etwaa.  den  Jtfangel  df^a.  Kun$.t«inQ^ 
«wier  j  den :  R^ern  veari^tb.  Wer  den  Shi^  des  l(use^^la 
in  Neaipel,:  wotin  aolcbe  buntacbegtig,  aas  Yßi7SQbieilenfar-> 
Mgfen '  Marmoren i  zusammengesetate;  .WofH^  i,au^afQ.menge> 
kiirft  .sind,' gesehen  bist  ohne  den:  Bindfupl^  deS)  \Yiderr; 
wtrtigen  .au  erfiibren,.!  deriwirdiiinichtt  leiqbtrje^  a^fiböreni 
d89  sinoloj^  Neue  und.} daa,;  Auffallen jde. mit  ikü|9st)<^r^$;bef 
Erfindung  zu  verwechseln.  WeM,idBe  treffili^*he  ,€onipQ^i- 
tion  des  Aristeas  und  Papias  in  der  Wiederholung  in  Villa 
Borghese  reiner  oder  freier  von  aller  Manier  und  lieber- 
tadung  ersoheinly  so  steht  ^deg dgen  die  dureb.  die  Buntheit 
entstellte  aueb  in.  der- Arbeit' nach«   :    <     .    j   :  .      ^i  .. 

■■' ■  '      *'  '     '•  •'   '       .'■    •  I-  .     ■■        :»  . .( 

-  Von  einer  andern  sehr  iteit>  reidbendeo  Art. d^f-Qß-* 
achmacklosigheit  in  der:  GempcrsiUeniaelbit,  dAQi.^n^fiebfi^ 
nuasta^  waili  d^irch:  di4  maendJiQbe^AIattigfaUigkteiV'd^r  ^r-^ 


de  Mldcelleif. 

Endutigeti '  iimerlriilb'  bestimmKiif  ÜH^m  Mttte  gute  sekir 
ichvifet  gemtAkt  Wiitm  ttndi»«h(ar''darfliger«  Köpfe  i  zum  Ba^ 
leckem  und  Gi^swunfenen  gierobsii'in  =- g^zwtogen  wiirden, 
bietet,  ei«  ^erk  du«*/  das  an  eki^r'  der  ^  Treppen  des  Pa-- 
la^s^  Giu^tinfahi  aufgestellt  ist'.  Eine  geflügelte  Sphinx 
in  Vollem  Latif/r^sst  mit  de^  Vorderkkruen  den  K<epf  eines 
bärtigen  Alle(n,  <ler  dad  Mtful  maakenartig:  aufreisst  im 
Schreien  der  Verzweiflung. 


An  'det*  ftr- AescHylüs  gdhakenen  iBüsteüni  liüseiani 
ii^s  Oapitbis  sienki  fi^h  I  die 'Stirrihflul  auffallend  über  die 
tnfterfi  Aiir^ehwinkel  berabj'  und  <d!re  Pbrcih^'  ttbler  der  Na4 
s^nwük-tlsi;  Weliiihe>  ges^titiBS*  Detakän  i  brier  <  Aufbierkoii 
iduäd^ckty  wii«d('  durK^h  di^ibeirinn  Wulste' In:  die  ^h  Aie 
Stii*itfaAüV  getbdid  4n  "ü^ser  Mtllte  'sondert)^ und  diensre  eiil<4 
k6hliesi5(jii/'nt)k?b  mbrkiibhe^Md  bezieichaehder  (als  d&fs  Runt4 
zeiri  deS'StirMnusAelfsifilr  isiohnalleiiii.  iDieseif  Zugiisl  sil 
tingewohiilidh^  dfers»  ^'s  iWohlilietiMttbe' 4?rerih  ist  au  bemer-* 
kenf,  Wie  dasselbe  Heb  >aii6h  an^:  idem 'ischöndn  isKopf  dies 
Sdkrkt^sr  rn  VUfo  Albtäi;  tlibeh  4n  dem<  Zimmer  retehls  ¥om 
Saale;  wied^firtdet , -'beiini  6aneen>*8(r'  vserBohiedem^niMg^ir* 
Stij^ieni'  Ghttra^ter^  Genau'  i?e  Ist  dieser  physiqgmömiäeb« 
Zligf  scbwerlitoh'  der  Natu!*: 'entlehnt,  isond^rn  ein  twirkUeb 
iorktritlthekid^r '2tig' i9t>  zai  <einer  technisatoeik  Formel  von 
grösstir'WifkMy^  gesleigwt;*'  '    i'^ 
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Ditf  Stetiiei.  des  l;So(ihj^fcU;S  iim><Laitecf|Q..ersQheial 
herrlicher  bei  jedem  neuen.  \l^ied«rsehh,>ig^tiger^:ßdlßr 
im  Gesichtsausdruck,  bei  der  grössten  Naturwahrheit.  Die 
Höhe  der  Aufstellung  ist  gerade  die  rechte  und  einen  gros- 
Stffct^U^f^rfcofiieid>'madbt  das'  gute  «mdiidaisiinoefaibesseir  ein- 
fitl<^nä^  Licfbl  '  'Werniiidve'^VQnnMilhiiflig  geglründel.  iMt>^  dass 
Sophökte^'aH  der: Sieger' Über  14««  beiddunandi^ffn/  gvossey« 


Dicbter  deir  alten  Tiag)ödie  dargestellt,  warden.  soffllB,  so 
entspri^U  .dte^er  Absieht  aekr  wohl  der  imtüriich  .Irminphi^ 
r^Hide  i>deridoob  fi^tbewussteiAuafbruck^  der  sich  faiidem 
AuftretedQ  und  in»  der  Halttuig  :dcs  Unten  > Armaizb  erhiaii- 
njen.,giebt»  .'      •  x    ..  ••  .   -  r.    ••;  hu 

.  An;  der /sobönen.  )Bv:rt)tt8l«i « dea  l$ophi)kla&  in  llorenz, 
ajpgefjiibrth  in  ,«ieiiißnr>A.^DenkftK  1  S*  4fS9 /ist  die  }  Spur 
d«9tliob^  wa,  4ie=  Tiotaf^dieivion«  anderm  llataH  geweben 
igt,  A«fgel0gdn  b%t4  .Ein  K^pf  dea  SopkoklesM £ndel  i sich 
auch  in  Villa  Albaai)»>in;  disiii.ftusieKn  (i|allari<»i:des  Hdlbm^, 
gegen  die  Mitte,  nach  Gesicht  und  Bart  unverkennbar,  auch 
nicht  ohne  die  Tänia;  oberflächliche  ausdruckslose  Arbeit. 
Eigen,  dass  dieser  Kopf  hier  Solon  genannt  wird  (Erma 
con  strofio  creduto  di  Solone,  n.  454  der  Indicaz.],  so 
wie  auch  der  als  Solon  von  Visconti  edirte  Sophokles  in 
Florenz,  welcher  die  falsche  Inschrift  trögt  26Xwv  i  voiio^ 
-S-itfig,  Dagegen  muss  ich  die  auf  derselben  Seite  von  mir 
gebilligte  Vermuthung,  dass  die  Büste  im  Saal  der  Musen 
des  Vaticans  mit  der  Erzbüste  des  Sophokles  im  höchsten 
Alter  im  Brittischen  Museum  übereinstimme,  jetzt  sehr  be- 
zweifeln. Freilich  ist  eben  so  schwer  Homer  anzuerken- 
nen, dessen  Name  dieser  Herme  in  dem  Museo  Pio-Cle- 
mentlno,  Roma  1846  (von  Visconti  dem  Nefien)  p.  132 
n.  196  gegeben  wird. 


Hinsichtlich  des  Euripides  im  Palast  Corsrni  in  Rom 
ist  zu  berichtigen,  was  in  den  A.  Denkm.  S.  484  Note  3 
bemerkt  ist:  „nicht  von  den  schlechtesten^.  Denn  der 
Ausdruck  ist  nicht  fein^  der  Kopf  gehört  zu  der  Waarei 
woraus  man  schliessen  darf,  wie  gemein  der  Gebrauch 
solcher  Büsten  gewesen  sey.  Der  Kopf  ist  am  Hals  abge- 
brochen, die  Büste  neu;  ausser  der  Nase  ist  über  dem 
rechten  Auge  und  hier  und  da  im  Haar  ausgeflickt. 
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Misoeltefc. 


^»  Basrelief  in  deri  SM  Bor^ia' )»^  der  Vatikan- 
bib)iotliek^dbs>  irgendwo  ais  Neoptokfn48 '<iifid  Ghffs'd  ge- 
tdäutet  iwden  ist^:  sebeint  vorsuskeileii  •?«!*!$  'im  Sdiiff 
^or:  Abfobrt  und  Heien a,  die  ihm  btu  folgen  bereilisty 
indem  sie  auf  das  Schiff  zuschreitet.  Hinter  diesem  iüt 
mar^  ikocb'  eiri'AIt^r^  vivlleidu  Aerieas.  So  wie  dl^^Com- 
pQsition'  nur  dtiitftig)  ^  sind'  itick  die  FigwrenMn'def  Aiiä- 
fiihrung  Weder  fein  noch^  aQsdrtickfroil',  Hel^nt'  sehr  -aller- 
itHanrtidi  und:  ilioli^  rGiseiid.  .Bilirt  AnnMi<  del  Inbt.  'tthche^l. 
1860  T.  32  lavva  p.  l<31^4>n  Petersen.^    ^      <    ^|    i  * 
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Vier  Götter  an  einer  Basis  ^). 


.  I 


Taft  V. 


Eine  vierseitige  Basis,  die  nach  Herrn  D.  Pervanoglu 
im  Römischen  Bulletino  des  Jahres  1860  p.  53  auf  der  Ost- 
seite des  Parthenon  vor  drei  Jahren  gefunden  wurde,  mit 
einem  Gott  in  Relief  auf  jeder  Seite,  denkt  man  sich  na- 
türlich bestimmt  für  eine  Statue.  '  Eine  Zeichnung  der  Ba- 
sis selbst  sollte  nicht  fehlen.  Auf  der  einen  Seite  ist  Re- 
pha s  tos  von  der  Linken  nach  der  Rechten  schreitend» 
welchem  die  drei  andern  Götter  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  zugewandt  sind,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  er 
Hier  die  Hauptperson  vorstellt  und.  zu  vermuthen  dass  die 
Basis  für  eine  Statue  des  Hephästos  gemacht  worden  ist. 
Diess  scheint  auch  bestfitigt  zu  werden  durch  die  von  Herrn 
D.  Michaelis  im  Bullettino  p.  113  gemachte^  zwar  nicht 
hinlänglich  deutliche  Bemerkung  über  drei  I^öcher  in  der 
y,Oberflftche  der  Basis, ^  in  deren  mittlerem,  tiefer  als  die 
beiden  andern,  er  ein  Stück  von  einem  Brohzenagel  fand 
uriü  auf  die  Befestigung  des  Anathema  bezog.  Die  drei 
andern  Götter  sind  A  t  h  e  n  a , '  Dionysos  und,  wie  es 
scheint^  fi^rm'es. '  An  dem  langen  Stab ^es '  Üiohysos 
glaubte  der  gbnannte  Gelehrte  ooen  etwas  wie  von  einem 
Thyrsos  Übrig  Gebliäbehes  zu  erkenneSn.'  Und  wie  könnte* 
auch  Zeus^d^r  Üb^r^en  andern  (jöttern  ist,  hinter  seiner 


j:    «. 


\^  Adntii  di^ir'lfitf.  idi  Conrisp. ^ri;hef)Mtoinii  t966  p.4dl'-^453. 
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Tochter  herschreiten?  Wir  dürfen  nicht  Hephftslos  und  Athene, 
obgleich  diese  beiden  darch  sehr  bedeutende  Mythen  in  Athen 
in  besondrer  Verbindung  mit  einander  standen ,  als  zusam- 
mengehörig und  die  beiden  andern .  Götter  als  Gefolge  der 
Athena  betrachten,  also  nicht  Yon  einer  ,,Hephfistos-Atliena- 
Basis^  sprechen,  wie  neulich  in  Gerhards  Archftol.  Anzeiger 
S.  66*^  geschieh.  Wie  in.  den  Tempeln,  fach  gtatuen  von 
Göttern  nähe/'  V^fifanAtVA'  W^ietis'^  aflV  V^%()^i^  ^eisassen^ 
aufgenommen  wurden,  so  scheint  man  solche  auch  an  Al- 
tären und  Fussgestellen  von  Statuen  mit  dem  hier  zunächst 
verehrten  Gott  verbunden  ztf  hulflä'  Solche  Vereine  mussten 
natürlich  i^ichl  bloss  nach  den  örtlichen  Culten,  soi|dern 
aifcli  nach  den  persönlichen  Ansiphten  und  Absiebten  ^er 
Weihenden  sehr  verschieden,  ausfallen.  Auch  aus  Injsc^rif- 
ten  sind  sofche.  Zusainmenstellünffen  belLannt  genuir:  eine 
unendliche  Menge  (^rselben  aber  ^nden  wir  in  Vieisengemäl- 
den^  nur  diese  allermeist  ^icht  dep  wifklich^n  Ci|It^  son^- 
dern  die  Götterpoesie  angehend.  ,Nii^  wpr  Dionysos  auch 
kein  geringer  Gott  für  viele  Athener,  ausserdem  zu  He- 
pliästos  auch  er  in  .bedeutenden  Beziehungen,  und  Hermes, 
scbliesst  sich ,  leicht  und^  gan^  gewöhnlich  aii.  An  einem, 
rynden.  Altar,  im  Capitol  s^nd.^ermes,  Appllon  und.  Arte-» 
mis,.iihd  dieselben  Figuren,  ab^r  vernjehrt  durch.  Athena 
zunäcnst  hinter  Hermes ,  ^ifthält  eine  M^rmortafel  dßr  Villa. 
Albani,  bei  Zoega  Taf.  100.  ,  Hier. scheint  Hermes  neben 
dem  Stäbchep  in  der  Linken,  .das  nur  hi^r  ohne  Schlfamg^n 
vorkommt,  als  ein  zweites  Attribut'  den  kleinen  vor  ihm 
stehenden  Altar  zu  haben,  und  in  der  Würde  eines  Vor- 
Standes  d^s  Opferdienstes,  und  ^andrer  heiligen  .](Iai^dlyngen 
yerstanc[^n  zu  seyn^  wovon .  er  auch  ^en  J|tej  Agjetor^  ,Aa- 
führer^  hat.  In  dem  Auftreten  der  ^Gött^^r  Jp  d,ie^em  ^nd 
andern,  ehrwürd^en  Den)tipälef  n  alt^^^  s,php;tlV 

der  iSchritt  4er  Prpcessionen  fiachg^ahipt  zu.seyn.     v^ 

Leider  sind   an    dem   Athenischen    Monument    beinah 
alle  Köpfe  und  in  eimgen .  F|gur/9n  der.  obcrrii  Th«U  über- 
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banpt  und  andre  so  sehr  beschädigt,  dass  wir  yon  der 
Zeichnung  der  Figuren  nur  einen  unvollkommenen  Begriff 
erhalten.  Doch  ist  genug  unversehrt  um  uns  im  Ganzen 
eine  gewisse  Eigenthümlichkeit,  einen  Unterschied  von  al- 
len andern  Monumenten  des  archaisch-hieratischen  Styls 
erkennen  zu  lassen.  Dieser  Unterschied  besteht  in  Fort- 
schritt und  Vorzügen.  Die  Stellunff  oder  das  Auftreten 
der.  Götte^  f9li!ün0eWdlig«het»;n)dih  HUflilöMtlillUe  oder 
Conventionelle  in  Haltung,  Charakter,  Tracht  gemildert  nach 
der  Seite  der  Natürlichkeit  und  Einfachheit  hin,  der  Sinn 
für  das  Anmutbige  wirktl|[er;)|f«Wohnten  alterthümiichen 
Steifheit,  die  von  de[nji  Personal  dps  Gottesdienstes^  auf 
die  Götter  übergetrageja  war,  entgjegen..  So  bat  insbeson- 
dere das  Gesipht  des  Hepbäs^os  ,^inen  sinnigen  i^nd  wür- 
digen Ausdruck  und  dfis  Kopfhaar  Ist  vortrefTIich  beband^lt^ 
er  bat  nicbt  ein  glattes  Kinn  wie  an  dem  Puteal  <)es  Capi^, 
lols,  soi^dern  |st  keilbärtig  {pyfpfonwyfAvy^  wie  Hermea. 
auf  der  angeführten  Albanischen  Platte,  und  hält  denHam^ 
mer  gefälliger  schräg.. als  sonst  gerade  vor  sich  |^in.  Auch 
die  Physiognomie  der  Atheoa  war,  lyie  es  scheint,  frfsi 
behandelt  und  von  «fem  gewöbnlicl^en  Tyj^us^ntfernt  sich 
auch  der  schwui^gbafle  Helmbusich.  Wenn  wir  fliesei)  Göt-^, 
lerstyl  als  vorzugsweise  Athei^isch  betrachten  ,und  na,me|nt-^ 
lieh  an  dem  Ä'^^^  ^^^  zwölf  .Götter  aus  der.  Pisisti^atideiri-. 
zeit  voraussefzep  dürfen,  so  ist  es  angenehm  ihn  f^iif  ei*, 
nem  Monument  zu  Athen  anzutreffen,  und.  dazu  in  diesei; 
ffescliiinfickvo.l,Ien  Feinheit  un^.  Entwicklung  angewandt,  ken- 
nen  zu  lernen.  ,      ,     . 
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Taf.  VI. 


Von  diesem  für  Mythologie  und  Kunstgeschichte  gleich 
wichtigen  Relief  gab  im  Römischen  BuIIettino  vom  October 
vorigen  Jahres  (p.  200)  Hr.  D.  Pe^vanoglu  die  erste  Nach- 
i^cht,  naclidem  es  im  Anfang  desselben  in  Eleasis  durch 
Lenormant  ausgegraben  worden  war.  Jetzt  wird  es  im 
Theseion  aufbewahrt-  Es.  war  in  vier  Stücke  zerbrochen, 
die  aber  wohl  zusammengehen,  und  im  Ganzen  ist  die 
gute  Erhaltung  erfreulich  genug.  Mir  steht  ein  Grypsab- 
güss  im  hiesigen  Museum  oder  soll  ich  sagen  ein  nach 
der  neu  erfundenen  ^Methode  gemachter  weit  leichterer 
Gypsabdruck^  vor  Augen^  der  mir  zeigt  dass  sowohl  der 
Sijl  als  die  kleinen  für  die  l^rklärung  wichtigsten  Einzel- 
heiten dieses  Monuments  ungleich  weniger  als  bei  den  al- 
lermeisten  anderer  Epochen  durch  Abbildung  oder  auch 
die  genaueste  Deschreibunff  sicher  und  verständlich  genau 
ausgedrückt  werden  Können.  Der  Marmor  ist  Parisch.  Die 
lebensgrossen  Figuren  und  auch  die  Bedeutung  der  Com- 
position  im  Allgemeinen,  als  Vereinigung  oder  mystische 
Einheit  der  zwo  Göttinnen  und  des  Jacchos  sprechen  sich 
klar  und  entschieden  über  allen  Zweifel  aus.    Aber  gerade 


1)   ADnali  dell'  IobI.  di  Corriip.  «rcheol.  Roma  1860  p.454-* 
470.    mit  einigen  Zusätten. 
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der  besondre  Act  der  Cäremonie  oder  die  Hände  der  Fi- 
gureii  gind  snm  Theil  bieschädigt  und  auchf  manches  An- 
dre ierfordert  die' geinuäste  Erörterung. 

Iteehos  ist  der  besondre  und  ihm  ausschliesse^d  ei- 
gentbümliohe  Name  eines  mit  Demeter  und  Kere  inEleusiir 
und  in  Agrä  am  IMssos  bei  Athen  mR  Köre  Terbutidfien 
Dionysos.  In  El^sis  wurde  im  Herbst  die  Ehtffthrung 
der  Koro  gefeiert,  worauf  die  grossen  Mysterien  gegrün- 
det waren/ iii  Agra  oder  Agrfl  im  Frühling  der  Aufstieg 
(dEi^oddg),  die  Wiederkunft  der  Kore^  und  die  kleinen  My- 
sterien. Von  dem  tausendstimmigen,  stationenweise  wie-* 
derbolten  Jubelruf  an  den  Gott,  dessen  Bildsäule  aus  dem 
Tempel  in  Agrä  nach  Eleusis  in  Procession,  vier  Stunden 
Weges,  am-  sechsten  eder  Haupttag  des  Fesles  geführt 
wurde,  hatte  dieser  Dionysos  den  Namen  Jacchos  erhalten: 
man  rief  Jacchos  I  o  Jacchos  I  Von  dem  allgemein  und  von 
Alters  -'  her  verehrten  Thralnsch4Böotiscben  Dionysos, '  dem 
Sohn  der  Semele,  neben-  dem  er  verehrt  wurde,  unter^ 
seheidet  ihn  zunächst,  dass  «r  von  den  mystischen  G6U 
tinnen  als  Sohn  abgeleitet  wurde ;  um  auf  das  Engste  mit 
ihnen,  seinem  gau'zen  ^ Wesen  nach,  verbunden  zu  seyn. 
Bin  andres  Beispiel  veränderter  Genealogie  eines  eben  so 
bedeutenden  Gottes  dn  Attika  ist  Apollon  Patroos  als  Sohn 
der  Athena,  wozu  aber!  zunächst  ein  politisches,  nicht  ein  re- 
ligiöses Motiv  Anlasi^  gegeben  zu  haben  scheint;  Jacchos 
ist 'auch' Dionysos  und<wird  nicht  ^  selten  eo  genannt^  afber 
wennid^i*  älteste  und  allgemeine  Name  Dionysos^  auch  Von' 
ihm  geBraueht  wirdy'so  iiM  diess  eigentlich  unriehtigf  und 
gi^sdhiehft  mur  ans  leindm  gewäs&in  Hang  die 'Aach  Orten^ 
und  Kreisen  verschiedenen  Formen  einer*  Gottheit  mystisch 
mit  einander  zu  verbiiiden  oder  auch  in  späteren  Zeiten 
aus  Affectätionund  OeMirsanikeit  bit  einander  zu  ver^ 
wechseln;  Bin  gelehrterer  alter  Grammatiker  zu  den  Frö- 
schen des  ^Aristophanes  (398)  sagt,  daiss  dieser  dort  das 
den  Jacchos  und  diis  den  Dimysos'Angehiende  vermisch« 
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(jH^$rfi*iüfii  Kfi^.)  K  Als  MHltari  det  JaechoB<  Aber*  wird  IubJ 
gelAhr  ebqn  sa'Qfl  Deimet^r  0»  Köre  gbnmmi,  eine  ¥ePM> 
schiedenheit  der  Mythologie«  die  dämm  welliger  •  MJffaHe«- 
kaiuii  iweil  dleae  baidenGittHraenaubhftreBeiaetamil  ge- 
mein haben«  «der,  wenn  mänelw  detfselbeit  eigcfntlich'itad 
zmAiebst  ner  ^der  ßeneter  eigMl  wereil,  idnrdh  <  Hebertta«« 
g«ag  tuoh:  auf  die  TdehUir  am  ihre  vöUiglol  GMichheit  and 
die.  mystisclie:  Biobeil  erinnern,  die  in  gewiseeH Zeilen'  und 
Kreisen; eine  eben. so  gelfiiifige  gltebigeVerstellung  gewei^. 
sen/zu  eeyil  aeheini  ale  die  Sondeiinng  .d^r  tPerscmdR-dn 
andern.  >  Nor  kierdorch  seheinI  ilaob  der  Dnlü  m$  .^sim^  d«r 
nur inoch  voii!  den  Dioekuren  im  Oebrauob  wiar^  eulfgobommen- 
i^  seyn.  Die  Verbindung  aber  des  Dionysos^  mit  -dieset 
DoppelgoUbeit  scheint  dann  ihren -Grund  gehaU  zu  babeni 
dass!  wie  mit  den  GOttioneavon  JEleusis,  so  auoh.  mit  ibnoi 
des  Abreiben  und  Wiedeisaufleben  der. Natur  im  Wechsel 
des  Jahres  verknüpft  war  und  er  dadurch  auch  der  Gott  der 
Abgeachiedoien  im  Erdreich  geworden  war.  :  Als  nen  eiui» 
aneehnjl;»cJke^  mttchtige  Sekte  ao^diommen  war^  die  durob 
den  aUgemeinen  fiöttercultus.  und .  den  immer  mebrver*^: 
yueltlichten  öden  sur  Poesie  gewordnen^  Götterglauben  aichle 
befriedigt  oder  abgestossen  nriurde  und.  daher f auf  dae  Ur- 
alter^hum  der  Religion  zurtckgehArn  wolite^iauC'Orplieiie) 
da  A^urde  der  Thsakisob  PieiisrefaeGott^  den  dieser  verehrt 
hatte  3  au  einer  hödieren,  in  Attike  vielleU^ht  ganz  neoeo 
Bedeutung«  und  Autoritilt  von  ihnen  erhoben.  Durch. den. 
Binfluaft:.  dieser  fiar  Atfa^en  ^  besonders  :  wichtigen  Orphifcer 
scheint  i^sfeschebn  zu  seyiili  dass  •gleichsam  zur  Yerstibrt* 
kung  der  ReligioiiMvon  Elensie.  und  zugleich  uro  d^n  <Goll 
deS'  Orpheae  in  .eine  neue  und.  eine  bejügera  Wirksamkeit, 
zu.  setzen,«  beide  Gotibctten: unter ^  deriaelben:.Begriffea  myrr 
tbelogisoh  und  im  Cult  mli  eiaander.  geeinigl.  worden« 
Die  Götttnaen  von  fileasis -verlieben  .cUh:  in  ^ihre  .Weibea 
Aofgenommenehi  die  Auestoht  auf  eiai.ne^es^Md  %\A&^li»T^ 
ben  nach,  dem  Tode ^  was  dufch  den  Homoriacbea  Uymnue 
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auf>D^lKict0r,  9^0  i  w^nigAtofiß  «eit  def)  Zeit  dieses  Mfiymnus 
miij^voriif^a  an  4«robvBebsiYfiele  QberaiitsiiiMiettfle  ZeugfRksa' 
fes\tfi^\^  //Dmer  Bynnnufty»  idesaea<!  gutise  >  Goiirpobitton 
aqf/ dj»^  ildee  dar  S^ligk€iil'>4«is.Eiiig«weibeleal  hingj^piobtei 
ißtX^  Ytm^  ßW\i)nieU^  yMi  Jftcobos..  .Di«i  Oh'i^failtor  ab«r> 
iMtbaittiNMhlA  walirfiMeHiliob  hfaiiptsüQkliQh'dunCh  idi«)  groBaö*. 
Ideaidar  ^m^igon  Sßligkcflt  tlds  firolnmeiii:  «ad/ giN^eibetai 
Ikf^flßcben:  3ioh  beiKogaa:  ig^ebki,  (den*  Dionysos  mit  deii 
a^>fO  rfiQttiiuieii  rin*  eine  ßteieteigketi  >»i  ,¥^biii<l^«i  Denn* 
mitMida^^n  si^il  dier  Uüftseit' gefeiertem  physiscbeh  T-od  utid. 
Wiedj^n^W&eben  Mef^  «tob  >4te Idee  deStUebergAags^aucJiides^ 
m^PBchlicben  Geiistai  dorcbi  dea^.  Jod  io'  <eiil.  iNiies"  Lehem 
gai^/ebfin  sojnaittirlii^b  :veFfcnüpfe(ij  Wfenn  diess  auch  bisher  iai: 
CuHus*  d«iSJ[)M)ny^03i  wie  w  glaubßaiist^  noeb  nicht  gesehen 
^eni^Wy  aJ^imit  dem  Rau)>  und  der  Wiederkehr  dar  Kore^. 
iQrpIMsab^  Poesieen  ^ntar  dems  bertthinten  Namen  ai*^. 
n^s  in,  AAlM^n  Mlg^l^omnu^nan  Knsftps,  $o,  wie  auch  «inier 
dam  •  alten  >des  Orpheus. prieaen  das  seHge  Leben. »der  My«»- 
sian(inßinpm.Jense]j[i9. worin  die  Sonne  niobl  untergaba.  < 
,  Diese  Bassiebong  m  den  Mysterien  isjLim  Jaechos  die 
BauptsaiQhe,  Aber  als.  iaiugst.  yerbtiniden'  mit  den  GOttin"- 
iii^n  vi^n.  Elensis-^t  y^mi  danen  au^h-der  Segen  das  Ankers 
abhieng,  durfte  ihm  auch  dieser  Theilibras.WnsenSsniobt 
abgahaii,,  mussta^  er>  gleiob  ihnen,  anahi  wagen«  Verieihung 
der  Fnnchflbiiirkeit  und  des  /Reiobthiws  dar  Saatfelder  ver^ 
ehrt  wardan  ^Qhi;end  dar  Wein  so  wenig  ?on  ihm  abhing 
als.vpn.iittn^n^! '  Und<sp  inennt«  Um.  denn  Sophoidas mil Nach^ 

drnc)(>  ,am(,;^hlnss.,  #inas  .ciNMriiadaP  tdar  .Antigon^^  den» 
Spai^rtar>,.Jacckosr.  (jllß^),.'  wiia:  Bönfk»  glttaklioh.  üherseltl: 
den«  ««j[*fas  iaV4ar  Slchafinar ,  Anftreh^er  ;dar>yorirAihei  anob 
dar  $ch#t9kamm^r,)der  Aiiisfgaber^  yeraorger.  Pas  istsrwaa. 
Aristides  sagt^),  dass  „die  Keryken  und  Eumolpiden  den 
Dionysos  zum  Beisitzer  der  Eleusinischen  Demeter  setzten, 
zum  Aufseher  der  Früchte  und  der  Nahrung  der  Menschen,^ 

2)  Or.  4  p.  30«  '»         »    y.'  ..%...'    .  .,  •    .'?..-  \'»n/    f  •• 
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Daher  der  von  dem  des  gemeinen  Dionysos ,  des  Se^ 
melesohns,  ^ergekiedene  Charakter  der  Flgnr.  Bei  dem 
Cerealischen  und  Mystischen  Jacchos  ist  an  den  Wein  nicht 
tn  denken.  Die  Sprache  beaseiciinete  bestimmt  itnrch  Na-^ 
neu  und  Schilderung  die  sti  biesondern  Culten  gelangten 
Seiten  oder  Aemter  dfer  HauftgAtter,  die  Kunst  konnte  es 
not  durch  Verschiedenheit  der  Formen  und  des  CostHms 
thun.  So  wenig  man  in  einem  bogenschiessenden  Apollon, 
einem  Kittiarodos,  oder  dem  sogenannten  Lykischen  tlei^ 
behaglich  den  Arm  airf  dem  Kopfe  ruht,  Uebereinstimmung 
sucht,  ist  sie  zn  fodem  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Dionysos  und  Jacchos«  Auch  an  dem  Mantuanischen ,  dann 
BrauBSchweigischen  Onyxgefllss  ist  Jacchos  mit  Demeter 
und  Köre  gebildet.  Auch  an  einer  spfiten  Römischen  Ära 
Albani  bei  Zoega  (Taf.  96  p.  227)  sind  sie  neben  einander 
und  haben  in  Gefolge  die  drei  sibb  am  Gewand  an  einan- 
der (wie  die  des  Borghesischen  Altar  an  den  HSn^den)  hal- 
tenden Hören.  Hier  hfilt  Jacchos ,  obwohl  sehr  yrrschieden 
in  den  Formen  und  der  Gewandung  von  dem  gemeinen  Dio- 
nysos, die  Hand  an  den  Stamm  eines  alten  Wein^ocks^ 
was'  aus  der  unter  Griechischen  und  Römischen  Dichtern 
gemeinsamen^  häufigen  Vermischung  des  Dionysos  und  Jäb- 
chös  zu  erkiftren  ist. 

Eine  genauere  Entwicklung  der  Theologie  Jedes  Got-* 
tes  oder  auch  bedeutenden  Mythus  würde  die  Eddftrung 
der  einzelnen  Monumente  unförmlich  machen  und  endlos)? 
Wiederholungen  müssteh  aus  diesen  Beigaben' entspringen. 
Im  vorliegenden  Fall  habe  ich  deren  um  st>  'mehi'  mich  tu 
eilthaiten' als  ich  nicht  wiederholen- möchte  was  ich  vof 
ghniB  kurzer  Zeit  über  Ncktnr  und  Bedeutung  des' Jacchos 
änderwffrtS'Uuseinändergeseti^t habe').    Genug  ist  es  Wenn 


3}  Grieohische  GoUerlehre  2,  540  ff.  629  ff.  641,  f.;  die  Bild- 
werke S.  552  f.,  wo  unser  Relief  nach  der  ersten  daron  gegebe- 
nen Notix  nicht  wohl  bexeichnet  ist,  640. 
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wir  di#  Mee  der  Zusamnieng^hörigkeit.  und  Einheit  des 
Jacschp^  mii  .seineiTi  Matter,  der, Demeter  voni  Eleusis,  ued 
deren  Tochter,  die  Andern  als^  seine  Ihitter^H,  feMbalten- 
wd  vqs.d^SiinyBlisehe  Element  und  den  Ernst  des  Glaur 
liees  in  diesem.  CuUus.naeli  der  ;hi«loriaehen  Winklickkeit 
VinrsteUen,  Wie  hoch  dwrin  Jacobos  stand  ist  deutUeh  da<- 
ra«&,  dass  ip  den  MT^terien  das  QeiUigllittin  der.  goldenen 
Aehre  ihm  gep^eitit  war. 

Uip.  w  .4em  Monument  übenEugeilui:,.  so  : hellen  die 
Göttinnen,  die  eine  ein  Seepter,  die  andre  eine  Fackel,»:  und 
diese  .  Ajllribnte ;  kommen  beide  der  einen  wie  der  andnrn, 
die  Feokßl  auph,  dem  Jaoebos  nu;  nacik  den. Umständen  al^ 
lein,  kann,  l^euribeilt  werden,  welche  iwii  beiden,  durch  das 
eine  pder  das  andre  Attribut  bezeiebnet  werden  sollte,  wenn 
sie«. neben  «inender  abgebildet,  sieid«  fo  . AkBkesion,<  wn 
die  Gatter,  der.  Untert/^elt  .als  Hauptpeeaon  .unter  .den  Namen 
D^pönui  Heprin>  verehitt  wurde,  haUe. sie  diosem  JNamen 
Heiufts^  das  Sce|Aer,'Pemet«r -.eine.fecikelt)»  Hier  aber 
i^t  nicht  an  das.,  besondre ;  Amt  4er/J£ore.,als  Kiteifin.ider 
Xodjlen  2tt' denken,  snndem  sie.  ist  Aöttin  von  Eleueis,  mit 
Demeter  gtej#h  und.wi«  sebiwesterlioh  verbunden;  dasVeiv- 
Jidltniss:  der  Tochter  zur  iMultec,  das  .j^an.4ett  Mysterien 
eindringücb  genug  dargeatellti  wurde,, ist  . nicht,  überhaupt 
aufgehoben,  abentdoch  in.  manchen  Beziehungen,  nach 
mystischen  Ideen  untergeordnet,  unterdrückt  (ttl^^e^),,  Dm 
nun  hier  <Beide.  einander  gegenüberstehn,: so  gebührt  der 
Mutter  das  Si$e|)ter,  und  nach.  ihr.  wendet  naUirlicberweise 
Jaecbos  sich  hin«.  iWanumi  sollte  •in  Eieu^is:  der  Tochtcir 
der  Vorzug  ; vor  der  Mutter  gegeben  wierden?  Auch  in 
der  nadhlier  anzuftthrenden.  Gruppe  t des- Ptiidias  wird  der 
'  ■  -  •    ■  -  *  ■  ■ '    '  .  # .  I '  • .  ■  >  >  -  •  '        > ' 

'4]  Paus.  6j  '37,  2.  Eine '  Va^eDteichhiing  wie  idie  in  Neapels 
Ant.  BiMwerken  von  G^erbärd  ntid  Faso fka  S.'34d:  ,,wofal  0^«^ 
lar  uad  ^ertepheme^,  mit  cwni  Fadreln  'und  einem  J6oepter,.h»t 
keine  AutOfitH  .»  •     •       . 
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Matter  d\4  dnsehnliobere  SieH^  von  «llen  Eilrtffi^eiii  2uge^ 
theilt.  Die  beiden  Figuren  'erscheihen  auf  den  -  e^teti'BHck 
gleiobarlig^  in  Alter /Ghffrakler  undHidlang  kAuin'mt^r 
uls  um  lä^e  Eihrdfrtiiigkeil  1^  TermeidMi  versoMieM. 
Attffftilimd  idt  di«  güisliob^  Uebereinfstldimuiig  ^er^Phys}^ 
ognomiby  •^sonders  duroh>d)dnlliind,>ifyH  de^^audh'dier^s 
JtcohiAs.  AelmUohfceil-lMit.  Do^ti*  fehlen  iiMht  Zetel»^  eMer 
feineren  absichtlichen  UnterscheiduligVoMi)hltt«r><timi  TdMi*- 
ter.  Stiii«ke  parfttteln^iefOßinselitMid^fad^  f^ltM^  u«M' (was 
ifi<<der'ZeichnHRg  nldn-siehtbair  getilfg4«1^)  sobttrf'abges«hnUt)ie 
.PaUieii  geben' dem  nntereii  Tbeil  der ^ Demeter«  e^hn^sHl^'- 
fhenarligei» ,  da8»To«  «in^m  -alten)' Xoanönbeibebiflteli'^tTi 
seiynl  «tttieint:  nur  tritt  das  linke  Beki  mU'ieliilei<  f^irfden 
Bewegung -^et^vaa'  h^vor«  vDng^^ii^' fallt '  dejr>  Mantel  der 
Kore'ttber  dJe  linfte  Seknite^  herüber^  naeh*  vom  lief*  'tIeiM, 
tndem  «nler  ihm  eitti  {ein  {gefalteter  ÜSiVoti  «ine  'S^antlk 
Imfp /hervorragt-^  und  'um^ielit'  deir  Leib  tiwd-  die*  »BelAi) 
nicht  ohbe  ditie  'ge#issia  Zierliohk^t<  >  Atuitr  ial^»ihr  >  Hate 
nibht  gana:  vom^fieiwaiide  Mdeek^twiei  dar^  der  D^^t^, 
und  «uditiaii^' hinten  "An  eiffiem  iftnblafi  aefgebundwie«  Haiir 
«intdraeheidel  aiei  von*  dieselr;*  'de?'  ea«  tapfer  ibwdl - si^hhitttiA- 
kniw ' ^rabiftMt^ > iWtnn  >man  •  itioht  'i^^ra'de  <  „»ju^en'dlicllie«  Van^ 
iiiea>idet^  Bi^ual,  nur  Ven^'eihem'durith^ht^ryi  >J9|0tf  i  be<^ 
deckt  .ttnd^idbriii  einen  awShlieiideh^^oiftrdst  ruit'^Mr'-äfi^ 
«lllrn  Pig\^r^»deiii  frbiTEbBfsckeiii  Beriohtei^telt^r-,  rtW  inl'fe^ 
ncv  Yiioht  dia»Kore''6rkiifiBty 'Zugeben  :fcinn',db  lat'^  doch 
«ofTalleiMeSriidass  ein  Deutsieheridafaiite  in  'iVlhenrienweyeA«» 
deri  >ihi  dieber i Kor^ ,  >die<ibnr  DemeWr  istj'iddrimfkiteheh 
fiefflielet?  ^egen«ri»er  m^  schönem:  i(]4gaiibata<>einai  gei^altigie 
majd8t««isofaei  Fl^ur  •  erblipkte,  die  unevfifehce«  tderHeiobthnrns 
der  Gewandung  einen  weit   matronaleren  Eindruck  mache 

?.'?.  ^}^  :?"^SP  1. ,  .f  ®j!^>®F. ;  ^^  .^'Fßn^rei^  Ausdruqk ,  ^st^rre.  Ein- 
S^^kW,Aer  (Jewandjiiftg^,.,  gftp^lM^Q .  ynvh(yl^qg^d«3l.#alws 
jy^ttad  }()o0h  leiWAS  iJugendllchea^f  ,&uschr<eibt4.  <DfirilGruad 
dieser  Täuschung  liegt  in  dem  mythologischeil  Irrthum  das* 
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et  eine  „Sctialtonkönigiii^   vomossetzl^ ,  welche  dies«  Kote 
gewim  hier  nicltt  zu  reprftsenlireti  hirt» 

(Die  leriiere  Erkiirttiig  igt  sohwierfg^>diircbdie  nicht  gant 

un^erBebri  erb«Htieti  Hiltide  ün4  ihre  keihei^Wcgs  g'Hr^brili* 

•eile  'Haltung  und    'Geberde.    Mun-  iibt    gedacht;   Deiireler 

littlte^l S'ttmenkörher,  deriKriabe  ein  Gefiis,  Auch  wobt  K^re 

irgend'  ei^u.    lüeineri  tor  dem  iSypsfeibguss  gepraften  H^^ 

mmg  <riich  Jiielleii  si«  hiöbts^-  und  ist  überhaupt  k^in  Aißt 

eiiBgi^dr^iokl,  sofiderh  «fine  Idee,  di^e^  der  innigen  Yei^lÄi- 

diihg  der  ilrei  Persoii«)!!;  de»  mystl^ien  'Bundes  der'  i^ 

Mitaniinetthielt'  un^'  W^ttbes  in   der  Religion  '  voin  Eleusfs 

^^etientltcb  und  JK^onders  geheiligt  waK    -Köre'  legt'  dem 

Jubcbos' liebev^l  die  Hand*  («f  den  Kopf  vnd  ^z^^i^t  dädureb 

unUase'  er^  d«ri  Ihre  eey  /  tsu  ihr  gehöre,    keineiswegfs'ein 

^5€^ned'des  't^e'di^t'  weihendes  'Öändiiirflegen  sehen  Wir";  di^nn 

-^Mkif 'tn41$$te<  >nMbweii%  dib  ifa^d  flafeiv  i^ttflie^eh  dib  ^Mr 

nur  von   der  Seite   aufgestäftat^isf.'    Die  -^itg^iri^ini^eiv^lidd 

i^ttAlTgSien   G^berdein  eiA  Nttturge^ett^ '  odet  MneM  i<atürli- 

obeti<  Grbtid  Kirei*  Bedeutufig.    toen  diei^  Hanillhnig 'diefr 

Köre  iil^t  vem^ufbeft'dass  liueh  ihre'brfstisicfhe  SeäWest^t^ 

^mtii^^eto  Ktobennfär  ehvZeicben  thre^  thfini^rlidbeii  Bfhr^ 

fieit  M9t  itinV  i^ebeAr  l^e^le.    Er  >bK6kt>  rufiig/  beseheiden^^ü 

ib^  nur  tttid'  das^  Oärenimiiüin^   und   AobtungsvoUe  ^M^ 

Stellung  ist    sinnreich   dadurch   verstärkt,  dass  er  die  von 

der^cbuU^r  beräbgeglittene  Chlamls  anständig  mit  der  Hand 

aufhält,     ßeine  aiidi^e  Hand,,  die  ,rf.9.hte,  welc|i'e  vorv  de^ 

eropiprgebaltAWi  Arm  ^Jleifl   übrig,  .und  jo;  .d^A  Zwbftpg 

niaht  deutlicb  genug  ist,  .bftlt  er  ganatxofTeByhderhlink«» 

fland'  der  ■•  Demetet'  entgegen.    'Von ^dieserMst  der: Dbumen 

abgc^lbfosseifr',  Sie'  ist  aber' ganz  so  ^ebildi^t,  als  t^öHe  isie 

Sl^  i^artft  und  ohne  all^ Peiet^liclikeit  in  die'd'esJfacchos  fali 

'len  lassen/  *toan*wi^  siagen,^  dit^se  .Art*,  die/^^      ^H/^l? 

jfben  unijl  m   Rufa?¥npbm?n  .^sy.,§phr  (eTkvpsl^lt  ^4  gprr 

j(*^ujBgenr  ,Diarap  aber  ,iftk..SQbul4  diei  S|ng«i. des; Raums  lu 

dieser  gewiss  •  flieht!  ohne«  «Gr^ind'  beliebten  SttsamnieuBteUBfig 
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d^T  drei  Götterbilder  in  g0scUoss»er  Reihe  ^  dtiss  Demeter 
nichts  reicht,  ist  klar  und  ebmi-iSO  dass  4ie  hingehalUie 
{Ifind  fleß.  Jaccho«  nicht  eingerichtet  ilt;  etwas  in  empfan- 
gen uiid  zu  halten.,  oder  auch  ,hinaureichen,.  wie  ein  fie«- 
fäS3y  woran  gedacht  worden  ist  Ein  grosses  Bohrloch 
y<>r  deni  Kopf  des  Jaccho$  scheint  auf  irgend  einen  .Schmuck 
aus  Bronze  zu  deuten,  kommt  wenigstens  gewiss t  nicht  in 
BetraphI  ^  Hinsioht  der  durg^stelUefl;  Handlwg.  Dass  dar 
Handschlag  nichi  reehl»  förmlich  und.  ideutUch.  iMiag^drüakty 
sondern  nach  depr  Stellung,  der  Personen  et^nl»  unbeh|}lf9n 
und  ^ben  hin  ausgedrückt  .ist y  dkirD  vi^leicbt>  damit. v«r- 
gljch^n  .Werdern,  dass  auph  die  dem  Knatben  ^ufi  den  Kopf 
gei^etzte H^nd  '^r  versteckt  tsymbplischi  und. eine  leißO An- 
deutung ist^  Pass  dio  offen  und  flach  emp^gehaltnetHaiid 
e|ne  6eber.de  yoii ,  uns  iinb#MoA|9>^:  BedeiiUuig,  ^y,,  l|test 
^ich  oich^  yerinutheyip\  vv^^gefi  dpr  auf  siß  .dotch  gewiss  kßr- 

be!zi\glicl^()n  Hamd  ijer  D^m^tör^).     . .       . .  :        < .    ..  > 

:  .j. Auch. in  de?r  Griippe  dßr^el^^n  4rei  ßöHer  im  vorde- 
ren Giebelfelds  des. Parthenon ,;  die  :wir^  fl*ß  ^dßr;.Car,ir3y^ 
scheq. Zeichnung  l^enneAi  ist  .kein  andri^  SlHin,  der  <?oii^.Oi- 
^ti^n.  zu  errathe^,;  als  d^r  i^iiiker  gj^ch  nf^b/|n  B^^zi^^ung 
j^es.  44cqho$;  zu  Diami^r.fUiicl  zu  .Kora^.  ,,^ur  ist  hj#r,  wo 
Phidias  di^.Hauptgqiter  AttikaS;  bei  dcir  Q^f^ri  dier,,Athena 
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5)  Bei  der  Vermuthung  dass  die  Dreieinigkeit  der  GoUer.  v^n 
£leu8i8  dargestellt  sey,  die  an  die  Steife  der  durch  dea  Daal 
im  Namen  Götlmnen  und  durch  viele  'mystische  AndeutuDjgen 
gegebenen  ZWöieinheit  getröt^n  war,  maebb  ich' mir  nichi^Kecfa- 
anagi  dariuf  4ve  ZiMtitmnoifirg  «lancbat  Av«häelofg«ii  >^fr  erhal- 
,taD. .  D0np  wie  wenig  Ton  den  meialeiiidie  Fein hekl  beachtet. uad 
erkapntwird,  womit  der  scharfe  Veraland  der  Griechiaciiep  Kunat^ 
1er  durch  Stellung  und  Bewegung;  yerbältniesiB  aosudeuten  und 
auf  die  mysti^chep  in  ausgesuchter  Art  hinzuweisen  gewusst  habe, 
ist  mir  nicht  unbekannt.  Und  docH  ist  es  gewiss  schicklich  dass 
das  Hefe  uiid  Mystische,  lirorfiber  nur  die  Geistigeren  aac'hdenkeA, 
In  U^dbereinstitnmung  mit  seitter  eignen  Nitur ;  avoii  ntir  in  ge^ 
w»«eriBasaeii>:Teff»teckter  Syinboiikiäusgiidrückt  irerdei 
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m  fr9s9Uif  b^glieh^r  UivgeiswiingetiiieU  ^  wie  im  ailtigtt^ 
eben  Leben  dtrstelli,  was  $aa  iBeisten  m  der'  uliüber&of«^ 
fea^.Griqipe  der  drei  Thaugöttimiea  sichtbar  ist,  die  £r*^ 
SQheiiuiiig  d93  andern  Dreivereins  in  grossem  Contrasttmrt 
dem  T^»pel6tyl  des  Retiefe  stebl. 

Nächst. den  beiden  Gruppen  d^  drei  Göttjer  >ist ; das 
wioht}g>ste  :Meiiuinent  für  den  JacefaoseuU  die  kleine  Fifur 
der  Mniter  mit  dem  Kaiben  auf  dem  Sohoos  ven  demFnes 
des  Tempels  der  PoliäS'  in  Athen.*  Mir  steht  davon  eben^ 
fsfls;  ein.Abgoss  im.  hiesigen  Museum  vor  Augen ^  an  einer 
Abbildung  fehlt  es  nicht.  ^) Sa  wenig,  der  Zusammenhang 
iitd  die.iBedeutiiiig  dieses  Frieses  sich  aus;  den-  Fragment 
ten  errathen .  Uisst ,  so  ist  doch  leicht  einausehen  dasSüDe* 
weler  oder  Köre  di^  in  dem  Orphtschen  Hymnus  auf  De** 
meter  zugleich  BOtstro^  nmdogilti  und.  MovQOtqötpeq  icot^^f 
genannt  wird  .(iSl9y  13)^  mit  ihrem  Sohn  an  dem  Heiligthum 
deif  .Athene  und  des  EreohUieus^  mit  dem  auch  der  ur^ 
j^prünglicb  agrarische  Kefcreps  und  seine  Tdahter  Zäsam«^ 
menhang. hatten,  leicht  Platz  finden  konnte.  Das  Verhfilf^ 
niss  der  Grösse,  des  Jacdios  zu  der  Mutter  ist  kiev  ganz 
dasselbe  wie  in  dem  Relief  von  .Eleusis,'  wonn  die  izwd 
fi(Hiinnen  ihn  um  Kopf  und  Hals  ttberrage»,  ond  in  deif 
Gruppe  des  Phidias  ^  worin,  der  Sohn  wje  in  der  vemErech«^ 
tbeum  ganz)  na.ckty  aber  noch  etwas  grösser  ist.  Nicbt 
unwabfrseheiniieh  i3t)  da  sonst  die  G!ötter>  nicht  in  diesieiQ 
Alter  ausser  etwa  Eros  zur  allegorischen  Bezeichnung  eines 
gewissen  Charakters  der  liebe  vorkömnrieti,  dass  die  Eu- 
molpiden  diese  Unterordnung  des  Jacchos  beliebt  hatten  un^ 
ein^n  Vorrang  der  üf^it  uralter  Zeit  vor  Jhm  verehrten  Götr 
tianen  zu  behaupten  ^  •  wie  ihn  |m   Allgemeinen  die  Aelte4» 


Jr«. 


.6)  Rimgabö  AnjUqvu  Hell^Q.  T.  1  pl.  3%  4  sind  die  FragtneMe 
dieses  Frieses  zusaniinengestelki  danach' in  «Overbecks.  Geoüh«  dec 
Griech.  Pliuitik  1,  281  Fig.  1.,  Vgl,  das  CoUasche  KvoatblaU  1836 
St.  39  f.  .  ' 
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rcnvdr  dennoch  ätchl firwachgueii  beütüplM..  Mr^frosm 
Knalle  auf  .dvift  Skhoose  f ehalten  befretridely  diMfe  büt4o 
lange  bis.  man  bedenkt  dass;  dies»  die  sieberste  Arii&t>inis^ 
iBodrücken  daas  er  ihr  Sohn  seyy  da  es  ofaiie  Jitesotidre 
Umstände  keiner  Andern  Eükomtti«!!  würde  ihb  janf^ibraii 
Schoüse  zu  balteiK  SknisI  >wird  er.  aueb  ais  SfUigliifig  am 
Bqseh  der  MoMer»:  der  nraiAmosa  Ceres,  darfesteiit?),  utid 
aussärdein  .vermHthlichi.  audi  in  gleicher  •Griöase.  mäHihnen 
nebdn  den  zvri6  :G5ltinnen.  So  Termuthlich  dia  Tempel  4it 
Demeter  za ' Athen ,:  woran  diese,  dreiy  Jacobos  eine:.Faekal 
haltend^  standen  von  der  Hand'  desIVaxiteteSj  wieiiibit'AI» 
tischor  Schrift  an  der  . Wand  gesohfieben  war^).  Idi  Habe 
vermulhet  dass  das<  von Cicei^o -erwähnte  Kleinod,  der Atbe* 
ner  ^)  dieser  Jäcchos  gewesen  sey* .  Auch  der  is  ^iem  Tag 
der  Mysterien, -welcher  ^Jäpobos-hiess^  aufgeCührte  .Goti  m 
der  Jttgendblüthe  (tiqafog.^ig  in  deif  Fr^tocban.  diesi^ri» 
stophanes.  3917)  war.YermuthUüh  inlJüngiingsgestalt.)  Ebae 
so  oba&r Zweifel  wo  Antinoifs  als;  einii'^o(*/axx>^l!darg4'* 
stellt. war«    ;  -^i./.    .     ;  ■    »j  .   .  .    .  .-.  ;.:Imk.  .. .. 

Aticb  Hl  der>  fiun^geachiobte:  loder  in  Ansehung  dar 
Compotitieii  und  des  Styla  behaüptl^n  die  EleusiscbeiK  Itee»^ 
Götter  des  Reliefs ^  deren  Dai^siellimg  im  streng  religidaöa 
Sinne  nicht  ihres.  Gleichen  bat,  ibre.£igeiithttmUehkeff:.ttttd 
ihre'besi>iidre  Stelle.  Den  .religiösen.  Sinhy  woran :}sie: tauf* 
gefasist  sind;  wird  Niemand  ibeeweifeln^  wielxthe<'Bt€tte  das 
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7)  Suid.  "laxyogy  jUvvaog  inl  np  utfar^.  Und  so  x  soll  ihn  auf 
einer  noch  nicht  herausgekommnen  yorzuglich  schöoen  gemalten  Vase 
ans  Kerslsch,  itiit  Triptöreibbs  abf  dbi-'  iindfernSett^,  ICbre  im  Auf- 
steigen aus  der  UntemeH  auf  dem  Arni  hfarTten '[Vgt«'>C}oi»|)te-^eadii 
de  la#conii.  imp.  «roh>  1859  pK  1.  2i]  Iq  ieia^^r  xu  Atbca  gefoad» 
nen  kleinen  Figur  in  Slackelbergs  Gräbern  Taf.  59  halt  Demeter 
Kurotropht>s  wenigstens  gewiss  nicht,  wie  der  Verfasser  annimmt, 
d^D  Demophöon ,  sondern  c(h<lr  den  Jnooho«  a^f-  dem  linken  Arm, 
auf  der  rechten  tiabd  die  Giste  oder  dergleiofaes  ^' 

8)  Pausaa.  1,  2,-4,  aooh  bei  Clemens  l^rotr.  4,  4  p/^8.:  "  *  ' 

9)  Verr.  4,  60. 
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Jkäieti  iBBi^wm  dtti^  s^lfr«  Fl4«llh^H  «I^^tf^li  (tfe(G>k^^ 
•fUr  Figttreii  ^üf'^diffor  sl^tobe^'-mMte^^'^nd' !itoi?frai$b«en#ö 

deÜMite  ttihids  grm»m  A\t^8<j4Bt'ii^^^ 
nofaimefk;  haben  mög^».-  Did  firftnitungf  tiiifd  Anotd^^'^st 
ftO  gretetreicli  b«id  fein  als  elfi fach  tind  «kW  <iief  Ateichf  «e 
drpi  GöttBr  bei  alter  Ntftttrl^tiheirwa^  dem  Leben  {n-det 
r^lem  ankl  retneh  Worde  ihr^  gömMhert  Da^^^rii  vbf  A\^ 
^en  -z^  stelleri.  -Auf  den'  *ef$^  'BHck  «¥itinerri  'dabM  <lfe 
Göttionea,  teaondei^4tprobHatitthi^  und  (Be^andurv^  A^  ^A 
Bries^  4»s  Bartfa^non.'  Von  d€Mn  iVinclp  ^de«  afe^inis^hie«^ 
Styls  ist  auch  im  Nackten  kiiim  Spur>*(f]tf«i)r^zir<^<»ti||leA, 
wie  woM"  behauptet  ^worden  ist:  Bie''#or<i!a<^n^ '  ^yr<l  die 
Tkmditiinaoh  dem  neuen^  dem  ah^bfrisvh  i'eligiösen^'^lgei 
gerigeseteteik  Prioapi  zeigep  >üunürgängif  j^ara  u^dHefÄiigritfS 
llaturstudinfD«  >'D&s  iMoiMl  2a<.fller:8chöneh  Figui"  de>siJar<^ 
ehes  list  latehrlkitillig'gewtesba,  und«  is  ist  iiif^thöliagisch'ibb^ 
«erkensiw^th,vtvie  sehr. !er  sich ivon'*<&ioitysiM$',  <lefri  vegr^ 
miit blich' auch 'Oni.  diese^Zeit .sciU)ii*#eiiige^  deiib^ >F<ir«fieM 
gegebea  und  infenrals  leih  KBaUßnaft0r«  bifeigetegt^  Wunde^ 
untbrsdwidet  y'  me  er  mosste  ;>  denii  ><lessian  ^eg^n  ^Üt^eiti 
gwu»  aqäües^^  ihnd'  Jacohotf  Mir  isiehj'  irtetm  mBfhi>n{«);H<'ddft 
Slton]posiniitKifatoi2<ven»6hnl*iay  warifoP:i^^S^]gefi  clist^Fn^diit 
und  deir!(Weaie  besohiiärfkt.  iAuol»  M  nmr\\^b^t'^Gnk\h 
fehlt,  es  nU;ht :  M :  de*t  Amsug:  <  def  tiotk  /  f n« » der^  «bdditdigöft 
Stauung,  des  ;Kinai»eii  tind  «eäier  ^IbiUtii|;>dtfr  abgvgUvteneft 
CjUamys  »iid  (überhaupl.^  ]>ack  zeigen  die  iFil^sd  'und  idid 
y^deffarnk^  tder  iGöittinneri  dineA  Mengiei  lan  Mnier  lAUsfähü 
rlidg,  1/k  iider .  erhahneh  Jfyropke  ybn  <  ein«r  Mett^e  >deia( 
S^mpieb'  2U  Olympia  ist,'  bdi  aller  Treue  ihm  bdtt&riicbeh 
WolIe«i(raüht ,  mehr  iGraeie  2u  ^efkennen,  iwtiSwohl  auoiii 
Met^i^pen  keine.  Isfä  sind;  ^Ebenhürti^  .den'Soulpttthiii'  dee 
PaithenoA^^  woUea  wir  da«  Relief  von  Eleusis  ^keine^wegn 
a^oneu^  .gb^ti  iatteh  nicht  beb»upten  'da«s  ■'  em  Werk  m^ 
dieses,  vor  NttniKeit  desPhidias  z«  «setüicinvdefj  Otennt^w^n 
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ie$sen  Styl  auch  woU  mfbr^  v^orl^ereitet  gewesM  fteyiSMiBlig 
als  wir,  wiasen  .ond  yei^niMilich  z\¥«io)ieiiiBeinea<  frühsten 
Werki^n  uad  den  »päte^iltn  Si^.viel  Ver^^Wedtfolieiti  war, 
80  ^ind  doch  Mb,  ffi\^9Ten  Befilimmunf  en  »eht  misslioh. 
Voa  der  sehr  grossea  Meng?  der  auch  schon  ki  jeackTiPe«- 
riode  in  Atiika  fftr  die  Tempel  gearl)eiieleil  Biktwerke 
kennen  wir  nur  eine  .verhftltaissniisig  sdbr  geringe  Anzahl. 
Nasser/  deaFor^chritten  nach.MensebeaaUern/^Sdiiilefi  und 
Jajiren  kommen  auch  die  m^glichjerweise  nicht  geringen  Vn^ 
terschiede.^  nach  den  Orten,  Hanp&stadl  oder  Landstadt, 
nach  i den  Talenten  und  innerhalb  der  Schule,  diese  im 
AUgemejnen  genommen,  ia  Betracht. 

Schon  v«r  ider  gegenwärtigen  Bekanntmaohnag  ist  das 
Eleusische  Relief  awetmal. herausgegeben  worden;  in  Paris, 
wie  ich  afus*  der  Rerue  archöologique  dieses  Jabresi  (p.  401) 
ersehe,  durch  Fr..  Lanonnant,  (gaz«.<d.  beaux-arts  If^SO, 
VI  p.  68  SL)  dessen  Vater  Karl  Lenormaart  in  Athen  we^ 
nige  Tage  vo»  seinem  dort  eingetretenen'  Tode  den  Abguss 
veranstaltet  hatte,  und  ia  Leipzig*  von  Prof.  0 verbeck  iii  den 
ßerichten  der  k^  Sftdis.  Geseilschaft  der  Wissenscb«  ^hiloL 
bist.  Kl.  S«  163.  £.  Beide  Erklftrer.  sind  auf  dea.  uaglüddi«* 
eben  Gedanken  gefallen  dass  die  Aussendung  des 'IMptoleaios 
dargestellt  sey,  wadurch  in  der .  Deutschen  Abhandlung,  did 
dafür  einen  strengen  Beweis  au  filhrea  bestrebt  ist,  eine 
ungewöhnlich  gros$e>nzahl  unbegründeter  Bemerkungen  und 
gezwungener  Voraiissetäüngea  entstanden  ist.  Es  würde 
gegen  alle.  Analogie  seyn  wenn  ein  Dämon;  von  dem  Schlage 
des  Triptol^Bios  nicht  in  Gestallt  eines  Erwachenen^  und 
sehr  seltsam  wenn  als  di^  erste  Pflüger  ein  Knabe  gebil- 
det, ivifrre.  .  Wenn  man  schreibt  le  jeune  Triptoiemos,  so 
gebt  man  sehr  leicht  über  den  Umstand  binweg  dass  der 
immerhin  junge  Triptoiemos  in, allen  unzahligen  Darstellun- 
gen niemals  darum  als  unatisgewaühsen  vorkommt.  Sagt 
man  aber,  der  des  Reliefs  könne  noch  et«'  paar  Jahre  ilteir 
seyn  als  achtsehn  bis  zwanzig  (S.  IBS),  so  fühlt  man  wohl 
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i^eblig  das»  ein  solches  Alter  fff r  den  Diener  'der  Göttin 
nngrefllbr  passend  wilre,  bleibt  aber  dieErUftning  schuldig 
vrarom  der  BiMhaner  ihm  Micht  die  natürliche  Grösse  se!«* 
nes  AUers  geg^en  habe.  Was  darüber  in  der  Abhandlung 
S.  167  f.  gesagt  fst  muss  dem  Verfasser  selbst  doch  allzii 
geswungen  geschienen  haben,  da  er  durch  Ausreden  nach-' 
Mifl  wie  diese,  dass  das  Massverhftltniss  des  Jünglings  für 
aein  Alt^  nicht  mai^gebend  sey  weil  es  nicht  feststehe, 
dass  er  mit  den*  Göttinnen  dnes  Geschlechts,  dass  auch  ^r' 
eki  Gott  sey,  'was  ihm-  doch  gewiss  Niemand  absprecheh 
wird '  der  auf  den  Sprachgebrauch  der  Alten  genau  achtet, 
und  dagegen  dann  wieder  (S.  184),  dass  'die  Kleinheit 
der  Figur  wohl  aus  einer  uns  verlornen  oder  vei1)org- 
Ben  Tradition  abzuleiten  sey,  was  zu  jeder  unwahfschein* 
liehen'  umd  unnatürlichen  Erklärung  leicht  6her  passen 
möchte  als  zu  diesem  hödist  einfachen  Mythus  ^^«  Die 
Göttin  '■  soll  dem  Triptolemos  Saatkörner  in  die  weitöffhe 
Hand' geben,  stfttt^'ihm.  Was  tillMn  irich  als  künstlerisch 
denken  Itsst  urid  in  dem  in  meiner  Zeitschrift  für  altis 
Kunst  ediilen  ftelief  zu  sehn  ist,  ein^  Aehre*  zu  reichen. 
Für  diese  ist  kein  Raum  und  jpassen  nicht  die  Hände  d^r 
Göttin  und  des  Knaben ,  was  nicht  versteckt'  wird' durch 
die  BemeHningdaas  „der  Gegienstaüd  welche' sie  demJüng- 


lÖ]  Wirklich,  ha^  Gerhard  ai^  die^  wJ9  er  a^gt^ps  Xeno^bon 
iiii9  bekaonte^Geltaag  des  Triptolemos  alt  Mjraterienlehrera  ge- 
dächt ont^r  VoraaasetzuDg  einer  Rolle  oder  sonst  eines  Wahrzei- 
chens in  titer  fltnd  der  Figur,  Archfiolog.  Anzeiger,  1860  Si  ^9' % 
Ahe«  Uli  XtoopboB  berfikrt,  diss- Triptolen^o»  den  Heraklea  mni 
di^JDiioafcsiteft  eingasreiliflbabe,  dieis  UnU  er  tla^  ^n  Binheiais6h«r,( 
ohne,  den,  Freafde  nich^  eingeweiht  wiwdeji.  kom^?ff;  d^r  jpegciff 
eines  jE^lysterienlebrer^  j^i  i^n  no^d  fi^^md  und  bedürfte  zar  Auf- 
nahme eines  andern  Mystagogen. als  Xenophon.  Ueberhaupt  habe^n 
solche  spielende  einzeln  Torkommen^e  Sagen i  wie  s.d.  die  wo- 
nach Triptolemos  6in  Sohn  der  Pöljrihnia  ist,  keinen  Anspruch  iüt 
B^HIcksiohttgüng 


iW^o^n^chBtyVfflQrßnaßgBfigm  HJ^,  ^nd  dm&  man  sM% 
„3ft«<^oirn"  jjfita^t  97£|^be  .4#r  !Halnifi«i«M"  Hkni  ^\AeW  gar 
^Af3jit^#^gabQ.<«  {$,  18^>  .  £s .  kpi^oil  hiRfu  4asa  di» 
^8^<i$u;hi9i9lic|i  irrig  aQffiB9piniP9?ie  Humifiuflegiing  vonSiBite« 
4^  .andern  (SjöUia  ßjs  eina-Weibiing^nd  S^gniing,  ala 
^}i,.;6;S*'9tt?if  wd^dpr  wichtjgf^lß  Act  gf^n^omam  wird  (S.  179), 
d^/ doq|l  dan  Na)irujig  qi^d  ß^jphtbum  schaffende  Walten 
dep  ,7^ip|tplQipps  das  Geistige  nicht  berührt  ofid  niir  in  gajr. 
vf^it^mi,.Si¥iQ  heilig  g^fiannt.  .werfjen  könat^j  so  dass  vu^n^ 
ig  ^fH^seod;  A<i^^^pi?^^^^  «den*  )yun§ch  ,ge$egpeten  Mriolgik 
er^^^jD^eo,  q|)t|sst(^^il(lder  ^ig|i^e,d|i  protectioni  wi«  4cb  ui  d^r 
F,rAi}^qf#c|kf;n  üeyue  ^ifide^  DacJi  die^,  |at  i^^br^UBjtergerT 
QTfipqtj^gegßn,  d,ie  ^wderb^r*  Vorstellung  4^  Deulachiwi 
(ijic|;Lt.j,4e»  Fr^nas^iscl^en)  i  BrkUrers ,  daifi^  j  ni^ht  De«|ietor^ 
si^qr^  ^pr^  df m ,  Tr^Rtolf  ip^if  d^^  Saatkorn,  datbi^toc.  Im 
Grifchiscfaeft:  Myth{ijs^:  und.  d^^«.  Di^^t^U^ngfNi  :des8elbei^ 
h^rrgd^V  dfiff'  Eififachd,  Nijlärlujbe  yq^  qnd  aUes  YerMrprtft 
i}n4  .piPr:ff^!»"<y^ses  Abspringepund  Yftrjirflp » sind  ihm  frßiiMk 
\J^ir.  vypjiep,  ^^nnehmen  ft^s^,  ^pe  u^iclttigci  ^eicMiung  4#ii 
Erlf^^f  {ff^rl^itp^/haj,  in  der.Köre  eine  erfiatiqf^  J^alrqOff 
njxi,  ia^m  l>jmet^  ejq.  ^öi^,  j«MP*  Mld^fren^^  g^wffi^ 
ijiqbt,;.ä|fer,.  at*.  18-20,,;4ft|ir9.,}}u  ?^^         16«),,   {Hf^^ 

ftbcff,;[h4He  %n.  die  ^ej^nppg  x^^^««}»*»  P«rtWP  möaseoi 
die  vermuthlich  auch  an  der  sehr  verfehlten  kunsthistori- 
schen  Deduction  S.  188  ff.  mit  Schuld  ist.  Die  Aufgabe 
eineÄ'steheädeU  Typus,  eiti  Ideal  fest  zu  stellen  war  eine 
andre ""iei'  der  Hera,  .Äthena,"  Ärlemis  als  bei  der  ländÜ- 
cbqr>  Qö^tin,  die  sich. fliei:, wirklichen,  HaltongiMod  ,Tr«chi 
Attischßi:  ßürgP^innon  np^li  jintschlioss^n  duffAe^  wie  sie/  aucb 
noch  m  deri  •  Werk^  der  jüngeren  Aitiscben  Sehvie  Ant. 
A'tt<^b'tiniseT  dfeien'^wfihittcrr  ersler  Berreliterstatfefj  dar  ab^r 
den/  JaccHoä  ermahnte;  nennt  die  Ü^iit  inW  dem  Scppter 
pm  giovane.  diess  wohl' nur  wegen  seiner  Vpraqssetzung, 
^il^  ifi'(,9fV  ^M^ .f»lsc|ier.  pen^nnijng.yÄ  die.Besphre^iung 
Züge  übergehn,  welche  nicht  das  Auge,  sondern,  die  ^VM**^! 


g^fasal^  iMei»u:Bg  eiiigaby    Wa^  aber  .4en  Tri|rtolörn4s  m^^ 
ge^  $0  fdarf  iiebimir  0rlas^<»n  Aie  in  der.D^tSQheo  i|ib*-j 
tuiii<ilQag:fibeo.ihii  und  die  ihn  b^roff^nden  Bildvf^ito,;a«f«. 
gi)$ieUteft  Eridfining^n  zi|.  .be$pret<}beii»  Nlir;  gegen:  Btoear 
will  ich  [Wiäarsprucb  i  einige«.    Wenn  b^baiipt«?!  wird ;  das3 
4i9'  Stge:  Von  Tri(i4ol6inos.  er^t^spät^   eino-  6puK)de»..de9f 
K<Hfa«nytbus  geworden  s^y  (S*  ^7),  i^ß  hatte  frQtUeb..Prfil-* 
I01;  in  s|e|fter  Sohpift  Qeniet^r  iipd  Pek^sephonef  gesagt  y*  der. 
Homerische  HynuiAs    1»  ;jt)em^er  jtoipne  4|eii  Tripto)effia$' 
noch  ^(NT  »iclM  <S«  10^).    Ab^r  diesss  ist  bei  uniyefsiilgner 
BK^tra^htttQg;  idar  Mythe«    im  Zusammenhang-   unglaubUoh, 
Der;  Ifeme  Tr4p49j^^«  i^  offenbiir*  badeutsuAn  u^d  in  dpn 
episcben  .Hymnw  f^^bn  wir  die  Einheit  s  beobachtet   o4^)P 
einen £inptiabi|tt  b^ba94elt,.:4ie  Geburt  des  ApoUoo,  m»w 
Dfaahen^eg,:  die  Pieberei   deß  Hermen,  die«  Abkunft  der 
AeneadejOi  vqji  Kypris,  den  Sieg.des'  ])k>Aysos  Qber  di^ 
T^ri^iiener^.  die  Sliriong  der   GeM^^eswSjt^blichlseit  :durpli 
Dtevteker;;    Der$^elb{ei»  QfiiiWn  Einfahrung  de«  Ai^Mrba^k^^war 
^Q.  andrer;  grossen /CregemIMiAd  iind  gewiss  ein  fritbereri 
ala  .der ;  i#dre r  diarum  jwar  aus>  diesem  Hymnus  4er  eigent-e* 
lijObe  Tiuptdiemos.  anszn^cUioss^p.    Da  er  aber  gleich  $0 
idelen  and^n  ajiegorispbpn  fiöttern  mok  hi^tpriscb  Ufngs^* 
bJMel  )Und;  ein  K^i^g  ft4^pr4Len  iR^^^r  i^ekMi  P!anyasi$.SQbn 
dfi^!;Eleiisin  »eiilH  .und  z«  /iyeiebei\  ihei.ApPt^od^r  Demeter, 
gekomikiie^  i»l^  m.  fwdi  e^  ^si  $^c|i€^tint:d^  JBymniui  ei^. 
StfUe/  zu  ;des$e9  J^eitdle^e  (Im.vym4l[oyig!Vi^rmotJUicli  scba» 
alisund.  in   m^i^dben  Gienet^togie^fttfyerwerid^  wer^  »ohaei 
4$S9c  darum,  ^eiraohönej [Mythus ^  vom  Tript.alemos  y0rge$8e<ii 
oder-  9^m  ßtoff  eines  andern  (i^ymnja^md^.anjseht^ltt^hif^ 
nUgkfinebr   g^ei^a.firfirje...  Iteilünfig  1  pag;  agh  wohl  i^i^ 
noch  (gegen  S.  190  f«)  bemerken  d9a8i,in.  dfiri.ancieirn  OifURpe 
dies  Bi>fuiitifle[|biäi  fiFHiliUs  «Cates^rTfipiolemuis^  <FloiE|i  diese 
tetiBtQV,.gegeit/alhßi.A|iidiif^iirif)en  fim^ser  .einer^/tii.  w^ekhet 
Candoris    aus   Chloris  corrumpirt  ist,  keineswegs  in  Cora 
geändert  werden  darf.    Welche  B^bfiuptuiig  dass  F^orßt  mit 
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dem  Mytheiikreiss  '4et  Eienrinisch^n  Demeter  nichts  zu 
tkttil  babel  Yielnnehr  giebt  die  eine  Gruppe  ein  schönes 
SeKenstdcIs  der  andern  ab:  Segnen  der  Fluren  dureh  De- 
meter mit  und  durch  Triptolemos  und  CMoris  nnd  geisii** 
ges  Heil,  das  ^i^e  mit  Jacchos  verbindet.  Chloris,  die  Göt* 
tin  des  GrünenS)  deren  Vorgfingerin  die  aoch  historisch 
umgebildete  Niobe  war,  schickt  sich  an  die  Seite  des  Trip-* 
tdemos,  dem  das  Grün  anf  dem  Fusse  nachfolgt.  Der 
Ideienkreis  deil'^axiteles  war  weit  tmd  finchtbar. 

In  Athen  scheint,  etwa  neben  der  Xlnkenntniss  des 
Jacchos,  Isu  der  Besiehung  seiner  unzwetfelhaflefi  Fignr 
duf  defn>iilibekannten  Triptolemos  der  Fundiert  des  Relidi 
Anlass  gegeben  zu  haben.  Dieser  war  in  der  Nähe  der 
Kapefle  des  h.  Zacharias,  von  welcher  die  FrantAsische 
Notiz  sagf:  qni  provient  dn  temple  elev4  ä  Trtii^tol^me.' 
Wenn  diess  gegrtindet  wäre,  so  würde  es  gar  nichts  be* 
deuten,  da  in  einem  Tempel  des  Triptoienk>s  auch  Mdre 
äis  d^i^  ihn  angehende  Mythus  aus  dem  Kreise  des  D*eme-^ 
tercnftns  gefeiert  werden  konnten;  Doiih  liegt  aui^h  ein 
Grund  dafür  nicht  vor.  Ross  hat  zwar  obenhin  nnd  ohne 
alles  Weitere  gesagt:^')  „Nahe  vor  dem  heutigen  Dorfs 
gelangt  man  an  eine  Kapelle,  die  auf  den  Resten  des  Tem- 
pels des  Triptolemos  steht ,«  und  Pausanias  sagt  nachdem 
&r  von  dein  Etineos  am  Kephissos  gesprochen,  wo  Pluton 
die  Korä  entraift  und  an  welchem  Thesetts  den  Prokrustes 
getddtet  habe:  „die  Eleosier  haben  einen  Tempel  des  Trip- 
tolemos, efnen  der  Artemis  Propyläa  und  (einen)  des  Pe- 
SCiidon  Vater^  (1,  38,  6.)  Reste  eines  Tempels  mögen  in 
jener  Kapelle  enthalten  seyny  aber  welches  Tempels  ist 
^rchans  nngewiss  und  nur  in  derNähe  der  Kapelle  wurde 
der  Marmor  ausgegraben. 

Erst '  liach  Abschluss   dieser  Abhandlung   kommt  mir 
das  mir  vorhör  entgangne  er^te  diessjtthrig-e  Markstück  der 


'  n)  RörtigsreiseD  2,  100. 
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Revue  des  deux  mondes  zu  Gesicht,  worin  Hr.  L.  Vitet 
über  das  Relief  und  zugleich  über  einen  in  dessen  Nähe 
entdekten  Kolossalen  Kopf,  wie  er  annimmt,  des  Poseidon, 
sich  verbreitet  (p.  217—226.)  Auch  er  sieht  den  Tripto- 
lemos,  dem  er  vierzehn  bis  fünfzehn  Jahre  beimisst,  und 
nimmt  an  dass  Demeter^  die  ältere  Götf in,  ihm  Unterriobt- 
über  den  Ackerbau  ertheile  und  ihn  auf  den  Cult  der  bei- 
den Göttinnen  uhd  die 'Mysterien ,  die  aber  den  Triptole- 
mos  eigentlich  gar  nicht  angehn,  vorbereite,  während  sie 
»einen  beinah  unmerkbaren  Gegenstand, ^^  der  aber  doch 
ein  Fruchtkorn  seyn  soll,  darreiche.  Köre  aber  durch  die 
auf  seinen  Kopf  gesetzte  Hand  (main  suspendue),  ihn  zu 
beschützen  und  fast  zu  segnen  scheine.  Man  freut  sich  der 
begeisternden  Lobrede  auf  die  Grossartigkeit  und  Schön- 
heit der  Figuren,  wenngleich  die  einzelnen  Bemerkungen 
oft  zu  sehr  ins  Unbestimmte  gehen  und  nicht  genug  un7 
terscheiden  ^% 


.>  1 


12)  Zu  Tergfeicbeo  auch  noch  das  Rom.  Ballettioo  1860,  S.  177 
September;  und  der  Brief  tod  Perranbgla  October  S.  209,  der 
die  Demeter  nba  richtig  ^rkeotot,  wie  «ach  In  der  Rerae  arch^öl* 
die  Andre  tiel  jonger  e  gfacile  genannt  werdls. 
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,Aii  Hrn.  Profess.or  Gerhard^)« 


Die  mir  eb^n  zugekommenen  Schriften  des  archäolo- 
gischen  thsiituts  für  1851,  deren  baldige  Ankunft  Sie  mir! 
neulich  meldeten,  werthester  Freund,  haben  mich  durch 
die  neue  Erklärung  der  „(Jentralgruppe^  de$  Parthenon- 
frieses  von  unserm  Freund  E.  Braun  so  stark  aufgeregt 
dass  ich  Ihnen  eilig  meine  .Gründe.gegen  diese  Ei^klärung 
mjtlheile,  so  up^elegen^  mir  sonst  im  Aiugenblick  Alles 
kQm^t  was  mich  9JBniä]il  in  .notb.wQodigi^A  Ge«cbä{^tej;i,  (  Si^ 
mögen  daraus  abnehmen,  wie  wichtig  es  .msr  'Soheiat^  diQ 
poetische  Gestalt,  die  im  Geiste  des  Phidias  die  vornehm- 
sten Götter  seiner  Stadt  annahmen,  richtig  aufzufassen,  in 
diesem  Fall  vielmehr  seine  Götter  zu  retten.  So  wichtig 
ist  diess  um  den  erfinderischen  Geist  des  Phidias  zu  wür- 
digen, so  wichtig  auch  selbst  in  Hinsicht  der  Athenischen 
Culte  seiner  Zeit,  so  unabweisbar  dass  ich  darum  die  Ab- 
neigung überwinde  gegen  Freunde  zu  streiten,  zumal  ge- 


1)  Archiol.  Zeitung  1852  August.  S.  486—496.  Mit  dem 
brieflicheo  Zusatz:  „dass  ich  so  frei  war  diesen  Anfsati  an  Sie 
zu  adressiren,  geschah  um  die  freundschaftliche  Absicht  desselben 
mir  gleichsam  yon  Ihnen  bezeugen  zu  lassen.**  Die  sehr  gute  Ab- 
bildung ist  in  den  mon.  del  Inst.  Vol.  5  tay.  26.  27,  wiederholt  in 
OTerbecks  Gesch.  der  Griech.  Plastik  1 ,  280  f.  fig.  51.  b.  c.  d.  i.  k. 
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gen  Jeneh  der  mit  sft  nüel- Feuer  und  flXfer  letäen  ntmeli' 
QegenfitindiUilA  .sOf.aUck  einen  in  ihm  tufgegsingenen '  6(ß-* 
dtftken  ^engreift;  Danken  wir  ikm  für  die  Züsammiansiet-« 
hmg  der  ^ehl  bekannten  Gruppen  in  ihren  beiden  Hälften 
911I  etilem  einzigen  Blfttt  (Taf.  27)  na^h  schttUsbaren '  Zet^h^ 
naagen^i  w^rea  uns  ab^  gegen  die  Irrlehren  die  er  vtm 
mii  UngesttuB  aofdringen  wi)l.  In  dem  Bnliettino  zwar 
(p.  17— ^19)  ist  er  von  der  Entschiedenheit  >  die  durch  die* 
ganze  Abhandlung  in  den  Annati  (p.  187— -214)  und  in  der 
Recle  p.,  89-^  tö2  herrseht,  ein  wenig  aurückgekommen 
U«4  wili  neek^  Unterhandlung  zulassen,  schliesst  jedoch 
aoch  da  mit  den  Yf  orten :  le  de fim^umicalffori  H  tNkiOäna 
m  conitadwioo^  aperid  eon  Hütek  osset^azioni  dett  atU 
greca^  .  Dieaer  Widerspraob  wird  tfort  he^geleiitet  aus»  der 
vxkpber  Aur  durch'  Carrey  bc^nnten,  in  Athen  abier  in 
neaierer  Zttit.i^ieder  aufgefundnen  und  durch  .AndröoK  ab^- 
geformt^  Gmppe^  weiron  wir  auch  Mer  einen  Äbgu$$  ha^ 
benh  fall  dfi^iaii  Figuren  Nerkemit  Qraun  die  Abriebt  siW'  ton 
de»  <%mpiseh«a  fiöttern  als  Solche ,  diw;  sit^h  nicht  m\t 
Nektar  fund'Ambyoaia  geriährt^häben ,  zu  unflerscheide^,  und 
du^ch  dievoUen  Adern  ^^er  Hftnde  und  Arme  auf  die  He->- 
FoÄn  anzuspieleny  amtere  W«i^a  tthrige^s  auch  als  efo^^ 
y6y  ßfmol>  cfom«  DMrs$>  der  naebtrigliehe  Hauptgrund  fitf 
dte^  ,;pairia?oha!ischen  Familien,^  wonach  dieser  uns  wnn- 
derbar  erhatlenä  dotterveroln  in  ^einen  matmo  etanaoiff&;  \n 
eine  Attische  Köbiga^  nM  Culturgeechichte  jsich  «tf  vei^ 
wanileln..bitle)^):- .  ;.  -'1- -  '•;:••    "' 

n  1)  Unser/ Freond  kaf  fi^eilich  michi' erlebt^  wricb^ 'Erstaun 
aenias  haöb'der  Ankunft  der  Giebebtatuen  des  Partkenan 
in.  Londori  erregte*,  daat  die'  fiötter«  d^s  PhMMis  trichl'  äU 

2)  uegen  Brauns  Patriarchen  spricht  auch,  dass  die  Fiffuf>eA 
gt^5lr9er"shHl  alir '  die  -^bdei'eh  Figürni,  'wi^  am't'h^sefoa^  dem 
Niketempel  und   überhaupt,   uod   Heroen  unterscheiden  siob'iktiea' 
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Bdm^s  Olympische  Speise  uttd  Trank  etiimerii,  die  aller- 
dings die  Bildhauer  einer  späteren  Zeit  mit  in:  AnscUa; 
gebraobt  zu  haben  scheinen.  Canova  schrieb  damals :  Am- 
tßiro  in  es$a  la  i^eritä  dellm  ^  natura  oongiw^U»  aHa  9celta 
deUe  forme  belle ,  tuUo  gm  spira  ^iia,  C0n  wm  eeMensa, 
eon  im  artißmo  gquisito  ceL  Ein  andrer  bertthmter  Bild* 
bauer,  Dannecker  in  Stuttgart,  schrieb  etwas  später,  nach*- 
dein  er  Abgilsse  mehrerer  der  Kolosse  erhalten  hatte,  über 
diese  an  mich  (26.  Juli  1819):  ^Sie  sind  wie  auf  Nalnr 
geformt  und  doch  habe  ich*  noch  nie  das  Glück  gehabt 
solche  Naturen  zu  sehen. ^  Visconti  saft  [Letire  du  Che^ 
C4i»&oa  et  iieuw  M6m,  eur  k$  oeuere»  de  sculft  dane  la 
call  de  Mr.  k  C.  Elginy  Loniree  \%\%)  p.  21  fib^^r  den 
Poseidon:  Dam  les  parüeales  mieux  eon$erx>Se$  la  eurfaoe 
4k  n^atbre  eaprime  laeoupltiese  des  eka%r$^  quelques  teinee 
semblent  s'enfler  au  dessoue  de  la  pea»,  La  suppresskm 
de  cet  taieseatm  daus  les  figuree  d^un  cara^ire  ferme  et 
muscuteux ,  hr$qu*elle$  reprSsenteni  des  dwinitie,  est  dene 
une  innovation  qui  fieiil  ä  la  mamire\d^un  age' posUrimtr. 
feut'^k'e  doU-on  igelte  mühi^de  ä  Praxit^tei  Auch  p.  89 
bemerkt  ^r  Findioation  satante  des  muscles  et  mime<  des 
fxeinesfant  dans  les  figuresdes  hommes  quedans  celks  des 
ekecaux. — Aind  ces  artistes  •  ineompartibles  faisaieni  mar^ 
eher  de  front  la  eMti  de  FimiMiM  et  Je'  beau  eimaa.  dei 
modäleSk  Diesem  grosse  Natorwahrheit  wurde  noch  speci-r 
eller  nachgewiesen  in  London  Magai.  1822  No«  XXVI  f. 
Unzählige  Andre  wiederholten  in  jenen  Jahren 'eine  That- 
saohe  die  es  uns  geradeau  verwehrt,  ;wean  wir  an  den 
19  den  JPnesreliefen  dargestellten  iGöttern  dieselbe  Erscbei-* 
Qung  wahrnehmen^  nur  dterum  sie  nicht  als.  Götter  mauert- 
kennen  zu  wollen.  Dass  die  Ausführung  nicht  durchgän- 
gig von  einer  Hand,  sondern  von  sehr  vielen  Händeii  her- 
rührt ,  wird  im  Einzelnen  vielleicht  berücksichtigt  werden 
müssen. 

Ehe  ich  von  den  an  ihre  Stelle  gesetzten 'Personen 
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jrede,  vrfll  kih  die  ßötterpftave  iiXtist,  wie  ich  sie,  ^tneiDliM- 
Iheils.  in.  Uebereinstimntang  mit  Irttivereii  iitläreni/ 'v^^ 
isteiie,  dem:  4\&.  neue  Abbildung^  4nd  ErUirüng  prtfendeil 
Leser  verführen.  Eine  seb^  verdtenstfiehe  Zosamtnenstel«» 
lutig.hat  K«  0.  Müller  (übereinstimmend  was  die  ErklSmAg 
der  GS^tter  belrifiTl  mit  seiner  früheren  Abbendlnng  in  d^n 
Annali  delF  Inst.  I  p.  222**-2e4)  in  der  deutsidhen  G^eber»- 
Bettung  ven  Stuarts  Athen  (1831)  II;  673— 67T  gegeben, 
d^  man  zwei  Yoa  Braun  widerlegte  Irrtbümer  zu  gut 
halten  muss.  Denn  in  schwierigen  Dingen  wird  selten  auf 
einmal  in  aUen' Punkten  das  Richtige  gefunden. 

1. 'Zeus^  weichen  nadi  Müllers  Bemerkung  „ausser 
dem  hdefast  mächtigen  Körperbau ,  die  von  Phidias  aaeh 
am  Thron*  von  (Mympie  angebrachten  und  gewissermassen 
lypbeb  gewordnen  Sphinxe  aebeti  den  Armlehnen  bezeieh^ 
neii^^  und  Hera,  In  der  Zeicteiwig  von  Stuart  und  der 
im  Brut.  Mus.  VIII  pI.  2  ist  am  Zeus  ein  Ueberrest  des 
Scepters  zu  sehn,  welcher  in  der  Braun'scb^n  fehlt.  Hin. 
aichtikk  derSpblnxe  als  seitdem  «Iblieher  TiHger  äiti'fhren 
des  Zeus  verweist  Hawkins  aofBartoli  Admir.  tab.  2i8,  der 
aa^h  auf  die  Rücklehae)  wodurch  der  Sitz  des  Zeus  aus-i- 
gezeiohnet  ist,  aufmerksam  macht«  Auch  der  Tochter  dea 
Zeus  gab  Phidias  die  Sphinx  auf  den  Heim. -- Mit  Recht 
nennt  eis  Mütter  unbegreilieii  daiss  Yisconti  die  weibliche 
Figur  vo»  matromiler  mUe  des  Busens  ^nd  Leibes  mit  dem 
grossen  über  den  Kopf  gebreiteten  Schleier  für  Pallas  habe 
nehmen  können.  Juno  nennt  sie  auch  Stuart,  e*bgleich  ^ 
den  Zeus  verkannte^  tind  die  Synopiüs  of  the  ßrit.  Mus. 
1817  p.  114.  Neben  Hel-a  steht— nicht  feHitzfthlend,  gldch 
wie  der  Knabe  an  der  i^ss^sten  Gruppe  disr  anderh 
Hftlfle<~ ibre  Teiahter  Hebe,  so  wie  im  Herfion  fim  Ar^ 
gos  auSs'Gold  und  Elfenbein  von  Naukydes,  und  in  M^n^ 
tinea  aas  £rz  von  Praxiteles.    Also  nicht  weder  Iris  nodi 

2i    Demeter'  und   Triptelemos,   weichet   hier 
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^ßf^vfimßn  ivifprde,  oaeih  i^iner  tVwinidHiiliQiicIn  ;AncieiAaii^ 
dfrFiv^scbwäisb^y  ^BlcheSlainrt.  clAg#gi90iiii'  Aem  Zi»us  lioiä. 
JMur  ist  imbegreiAi^  wciroin  Zoega  Btttöir..  lai^.  5d/not  7* 
di(9^^a;  $luf(rit'sati#n  M^fkMo^  iflUm  Plütdfi  .ttadlefi.  woUtä. 
P^.TFipioli^iBoa.  erk^vQl  aucb.Bfaun  eny  jo  me:Vitcmli 
und.  HfBwkiO^  (Brit.  Mu9,  VIII  pl.l).    , 

_  3.,  pi0  Dioskuren  (MlQr  «Aaakaap^rjkaiwat  vonStu^ 
mrt,  YiscoBti  ,u.  A.  Sie  schauen.  naiA  d^raelb^n 'Seite  <iwcäi 
dcim  Zpg),  wßil  das  Gageatbeil  Feinda^haft  onzeigea  würde, 
wie  zwischen  frokris  iind  |[lyfn^ne  ;roffi :  Balygn^t  m  dt^r 
{«e^b«.,  sitz^il  jBb^r  (aie..«4IejEn)fflapb.  deo/  epilgieglingäsetz^ 
fie^.Sai^,  waa  so  .ganz  ^em  A4i5W»andergßhi>  iiaiab  A&m 
»rspcüiigUAb^  >  Hythui^jeiitf^pricbi:  uad  i»it'  dea  V0iiaohie<^ 
ne«, .«Arien ^^ie  zi^^ammefi it^i^irzafftdUeR« .die  auf -dessttlhea 
hincie^tß^)^.übeI;eiostiQ9ilML4  D.ab^i:;is|  ziiglticU  ihn«  Einheit 
^qd  Bf'M^ü^^bMt  ßpfticb^i  und  glacUicb ;  üusgedrück^ 
und  di.9^,ßek(zt  Br^nw  nu^^tnand^i)  (p»  201i)^  derdaa-Apdre 
.Y^fkenul^  !  Dft$  AMk^iiiKi,.&aL  den»;  .PaHaai^as  dunt^h  laeia 
•AHerthum  ju(.  (1^;  IS^  ])u.  iSaiM,/WiabtjgkeitMEiir  ZeB  des 
Ftiidia^  flirgi«(bt>si»b!dfirAua.i  dasa  4«piti  iV>ly9iot!UBdiiMw 
km  Qi^vAlde  ,  au/|g(efuhrt  hftttßili  Jün^b.  jibron:  Stattien .  iq 
fiesem  ifempel,,  fY0]iin.,5iQ  neb/eot  Uireq  Ro«s&li>ltaiid^n^  ailf 
dam  PUhi/5  ieinef.J^i^li  s^jM  S)i^i|.iyi«».{jn  Argim  (Aiiis.itil) 
92»  6),  i^  eiff  3^^ug  didfer  fi{^tfi9r'4u  d«»  £raaahleciitejrA 
dpr  Ritt^  fsu  ve^qiHtheiiy  deffea  XIaste  :aiii.!Frie^,  gMnsiend 
a^sg^z^iohpet.wd. ..  .  h  •=    .  ?  ..-'     .?.     . -m    . 

,^  4^.^acfai  dfdjT  JiiHl^a;S0ite  ..vifirn  /Säa^fA/th^enAa  und 
PreichtMus:^  ibrc^.bicidj^r  »SobA«  .DjanKnab^i  rhai^teYis^ 
c^nti  erl^y^nti  dopb  zu  ib^^.^ii.iifT  iMütt^iTy  fitine  Erzia» 
bfjini^j^  Agl^wos  und  Bc^idrpiJoa.iBi^,  bt«[|!ugeilia«bt/lt(pli 
depi^(;£ibßr.  Herse  «Igtit.f^^u  .^r<«iM»0fi}iMi(ir.  lAttoh  Juknfti#ii 
diese  .Jl^rzieherinnen  unter  zwQlf  GiPt^rri  nioht  «dteähLaa; 
Gäa^  voran  sitzend  als  die  unmittelbare  Mutter,  zeigt .4«m 
{^abea^i  djer  eui)  ^töqk^bo«.  btfiteind;  mit  g^apaniiter  Auf- 


ttiiii'ks»mk(^ifri»cliatft,  deti  heiligt  Ztfg/  SMr  ätHei^iiOl^ffliitü 
Hü^r  MUHer  PeUke,  AfikrodüHe  PMd^Mbs  (iiie  ivöl»  4iesdf 
Gfffa  ^stöb"  getvttstitolit  weMtg  ^rlte»oh(^iddh  Würde)  UfliI 
BVo«*;  indän^  er  d^  ffiiab^  beflttg'M  gfhtfbte  ^  wie  iiweh 
iio^faiiil  soineii  Alletk  DeAkfii. '  1  ^Mi  24  Na.>  U^f^M«^ 
Kiiftbej  "v^DH  w«lcbem '  er '  doch  6ypattfoga$6e  sttj^  4ieir  iro4i 
Ghöiseul^^  Gooflier  nach  'PaHd  gebrfll^hteii^  Fwtn  bei  Dati^ 
Mgker  «itd  in  Darm9lAdt  Md 'Beriin  ge^TiMift^  eu  haben  ia 
rfer^ffüherM  Abhanrflttng  wfifi^bt,  fir09<iieisist.  Iffidh4  we«^ 
nifeirnberem  vwtttifsc«^ 'Haller  (später ' C^öU.  A^*  1835 
&.  2064)  den  <E^s  ^nhH  Ja^obM  tiaah  dem  VergAn|p<  voti 
LiümirKimtil,  der  äbi'iijkas'  in  eeinem  l'riSi^er  de  tfaMWAi.' m 
ide^iQlypt.  VI,*  1,  t  (1884)  die  tfOllet^^he'  BrftläVttng  «es 
g^en^eH  Frieses  2«i  Gruftde  legt.  JOenn«  I>emeter  idieiiv^i 
fie4'a*'aisdaiiwanranehnien'^äpd,  kommi  i^en^^indek*  tvi^r^ 
\en  Gruppe  i>ei-y  und  Uröht  «ie  Üenlt^ter  GhUe^.'^^''-   -  * 

^  '6i  A'p^lloii^  Piitfi»os^  tind' t^r^eid^ynv  Auf  d«Vk 
Af^altoi»  ünA  afuch^Sfe  rei^fltiieiiij '  wbrlh^r-  R^^lttid»,  4»  d(at 
AbhaiKttongi  über«  Ai^  liWMfi'^ter  :i843'  S.  l«,-  wio^$le 
^b€t  dib  ii^iemj#v  4odi  ii^o«il  üur  lale'  ZwilUngf^tehweeieri 
neb^tt '  Aphfeiii«^  ondEru^^-diöiWo  voh  Jll<lllei^>  betUebailMi 
eufführenf.  B»^  is^^aber^tteAnehf  >  d^  ApoUon'Tat^iroed  aU 
denken,  der  ^^o  -Wenig' die  i/eieide  ktie^kks^^yo^m^M^ 
der  ^  I^tMi^hie  A)^Dllott  tiie^l  gt^lr^enffl  iej^ib  i würde,  iMigbfat 
ab 'diei in  Athen  y^refarte Arteaiis* Biraiii*ania^^' dt^/inikeiaer 
Verbindung  mit  ii^end  einem^^Afiolleii  ^A^\k  iDertPalroos 
wnr  (2iir' Vf6reinbar«ng>dier  Gutle  iaufri  yolitiatibeii  Gründen) 
Sehn  der  TAth^nä*  Polins:  und  aMt  I6nieii>  Patröeat^  «udiiiü 
de^'  Kel(^bien.'  iäe  jtfg^ndltefao  '  Geslak  i  «Aii  dks  Geskfaii 
sind  -  ApbiHniaoli/ ^  ViMOiiti  nennte  hier  <Ki«fMM  und  Tk» 
»0m*^  it/Mütr  Poseidon  nni  Breeh^eu$  f^oAet  Brichduettiaejs^ 
dach  k^fine  'aäch  die  Deatang  auf  Tkeseus  und'  Kppolyd 
tos  yeriheidigt/ werden«  »       \f  i:  « 

i  >6. '  iHepshAstrosi  'Undi.  ApJirddiiie  lUfiaaiau'  .Jener 
kenntet' «nier  den  Cfi^iteriL  Athene  ;iiicUi  aoegelafiaGll  wo^deo^ 


H9    ßie.xwMf  GöUer  iMi  MiQbeii  Fne^.do^iPafUiwoa^ 

OKßh.wAlQb^m  spgif  ein^  <|^r  vi^  P^yleftf;beQaQnti.warfitfi| 
i»U  Aber,  Pbiidias  butiibiii  aiifib>  »Uitt  ^  LabmbtiH)  di« 
man  in  »weiten  dreier  iFigurea  bat  b^merk^  wolt^ii,  «in 
nevi^s  Kennzeichen  aaag^aqnqisiiy  den  Stocks  Qbne  ,den,dw 
jMkerüßchß  Borger  nicbt  in   die  ?nyx.  ging  ^wi^  wir.  «Uia 
Aristoptianeiii  sebn,  pbfte  dei^  er  wpbl  isA^AMgeni^ioeii  niehl 
auazugebn ,  pflegten     fityiras    ftürgerliphes  aber  stebt  de^oi 
ISioUe  4üs  Handwef]ui  wobi  w*   M^  Tempel  ibej^er  ger- 
naontea.lSöUeF  sumden,  wie  aus  Pausaaiaa  .belMipnt  i^t  (}, 
5,  ^,  über  de» )  Keramikoa  und  der  Kftoig^haUe.^  nabe  bei 
eiivandei:^  und  diess  webl  nieht  jtjuflJyUig ,  jM>fid(ern  weil  man 
die  HoiB^^riscbe  Mythologie  im  Sinn  baite.    Die  Hoiperiache 
Afkhrodite.  H  in  eine  famdewos  und  eine  Urpiiia,  welch« 
lelsrtere  man  buld  minder  Aa^yri^^^bT^b^iciscbea  Stamip-^ 
göltio  jdenUfi^te^,  bald  aber  .an«h  als  die  HielleAia^h  sitf* 
tige,  erlaubte  liebe  sowohl  der  „Syri^en  («Ottin^  Als  der 
Pandemios  entgegenstellte^  atis  eioi^nder  gegangeii«    Phidias 
bei  die  Urmidj  gewählt  ttn4  ;pb«e.  Zweifel,  als  die.  Velleni^ 
sehe .  gedi^eht.    Weaa,  wie  jHüI||1iOT/ behauptet ,  an  ^r  weib- 
lioben.  Figur  |,eioa  kleine  .Schlange  jieb  uip.di^a  linken  Ann 
und  unter  den  Hand  durch windeti».  die i  man  bei  genauerer 
fotra^htiing  'kaum   yerkenndn.  k^^me >  die  aneh  in  ^in^m 
GybisMbguss  v  deuHiob  beaeiehnet  sey ^  den  er  nnler  Augen 
hatte,^  so  würde  4iese«  S^hianf  e ,  elS:  Axmohmmk  gerade 
fdr  die ) Aphrodite. Urania  ipeasend;  /leyn^  soj  da$s.  wir  au<^h 
in  sofern  von  A$klepi09  un|d  ^y^a>  zurüokkoinmen  müa^ten. 
Auf  Hüllers  B^kiili^ng.  bat:  hier.: und.  da  nfchtheiligen 
BinfluBS  das  Princip; gehabt  das  er  für  die  Dieutuiig  ««Istelite, 
y^idässi  die  Heiligthüaier  der  dargeatettten  Q^ttheiten  laa  o4ev 
nur  der  Akr<^]!lB   gelegen  hllttenund/  dalier  diese  Götti^r 
¥iMr.  aUen  von  der  vorbeiaiebeiMldn  Panatfaenaiseh]$n  PosapA 
begrtisäf  Worden  wären. ".  Xenormant  setzte  dafinr.  die  Haupt- 
gottheiten von  AUika ,  was  Müller  in  iear  Anzeige  ablehnt 
aus  dem  einsigen  Grunde  »da^s. man  die  Anakes.nidht  werde 
W'den^  HauftgoUhieiten  gesäbltj  den  ApoUen  Patreoa  «bei 
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|uisg9[^l(M|sen  haben.  Auf  der  Qiirg  baitien  Heiligthümer 
PQsei{|pn'-£|*echtheuS|  Hephftstos,  Artj^misBrauronia  [die  fim 
Rr;e0  gerade  nipht  2u  jtoden  ist),  ZeusPolieuS|  Nik^;  un- 
outMbar  an  der  Burg  Demeter  Cbloe.und  Ge  Kurotropbos, 
Aphrodite  Pandemos  und  Peitho ,  Tliemis ,  Asklepios ,  di^ 
Anfalles »  Ag)aurp&,  Pan.  Müller  ging  dabei  einzig  davon 
aus  das$  das  Anakeion  in  unmittelbarer  Nähe  der  B.urg,  an 
der  Nordseite  derselben  lag:  diess  genügte  .ihm .  zu  derAnr 
nehme  dass  auch  die  andern  zehn  Gottheiten  aus  localen 
Gründen  hier  angebracht  seien.  Dem  Zuf|illigen^  was  wer* 
nigstens  in  der  Lage  der  Heiligthümer  ausser  der  Burg, 
eb  netter  oder  entfernter  bei  ihr,  liegt,  schenkte  wohlPhi-r 
dies  niemals  yiel  Rücksicht:  er  hielt  sich,  wo  in  Wenigem 
yiel  darzustellen  war,  a^  das  Wesentliche  und  Bedeutende. 
Als  ^vv-^Qot^  der.  Athena.  denkt  sich  Lenprip^nt  die  zwölf 
Götter,  unter  welchen  sie  selbst  ja  für  ihn  wie  für  Müllejr 
sieh  nicht  befand«  .Ist  es  aber  überhaupt  denkbar  dass  dies^ 
Gölten  hier  als  Gegenstände  der  Verehrung,  pder  Begrüs- 
s«0g'  dfirgestellt  sey^n?  Würden  sie  nicht  im  Verein  der 
G^tin,.  weicher  diess  Fest  geweiht  w«r,  an  der  ihr  gebüh- 
renden Hjuldigiing  Abtrag,  getbi^e  habei^?  Sie  sind  es  aber 
auch  augenscheinlich  nicht:  denn  unverkennbar  sind  sie  als 
ZKScbauer  4argesteUt:  Wenn  aber  die^s,  so  sind  sie  un-* 
slehtbar  ftlrf  die  in  Ciremoitien  und  Aufzügen  begriffenen 
Menschen'^);    Darum- sind   diese  gerade'  zwischen  beideii 
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.  3)  L^.sftiog  in  den.Antiqaf  Brier^o  1,22  L  hßzw^UelXf  ditss  (pie-- 
ge|i8|äo4e  in  Gemi^ldeo  Torkom^ieii  kdpnteo »  welche  als  nicht  Bicht* 
bar«  sa  decken  sejen.  Aber  die  altß. Kunst  hatte  ConyeniaDzen, 
die  üb|ar  d^p  reinea  fiegrifif  iiinauagehen«  Daes  di^e  Götter  unsicht^ 
bar  den  Menscfaep  oft  nahe^sejren,  i»t  in  Kunstdarsteilongen  wie 
in  der  Poesie  hiofig  als  herrschender  Glaube,  angeführt.  Beispiele 
unsichtbar;  zu  denkentjer  Götter  sind  in  einigen  s^eit  der  obigen 
Ton  mir  geschriebenen  Erklärungen  .pachgenviesen.  Dayon  sind  zu 
unlerscheiden^  die  Rejheii  ypn  GpUern  an  den  gemalten  Vasen  über 
den  Uandelndep;,  iniiem  sie  au»/^?r  depn  Gesichtskreis  der  Handeln- 
den, obgleich  ak^  die  über  und  in   ihnefi   herrschenden   gedacht» 
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18Ö    Die  i^öir  Gölter  «m  «sffldkefi  PHes  des  PaflbenM: 

Abtheilangen  der  Götter  und  in  ihrer  nächsten  Mhe  in 
priesteriicher  Function  und  mit  Leitung  der  GftreniDhien 
ganz  so  beschäftigt  als  ob  dieRftume,  die  von  den  Göttern 
erRilllslnd,  leer  wären.  Der  Mittelpunkt  des  grossen  ),Ge'« 
dichts'^  des  Phidias  an  diesem  ganzen  Fries  liegt  ih  dem 
einfachen  Gedanken,  dass  die  Götter  gnädig' diess  Fest  Ih^ 
rer  Aufmerksamkeit  würdigen,  indem  der  alte  Glaube  dass 
sie  im  Kampf  sich  unsichtbar  unter  die  Sterblichen  misehen, 
auch  auf  die  nriedlichste  der  Handlungen,  auf  das  berr-* 
lichste  Fest  des  herrlichsten  Staats,  angewandt  wird.  Daes 
die  Anwesenden  an  die  Gegenwart  der  Götter  glauben,  die 
sie  nicht  sehen,  und  darum  sich  so  benehmen  als  ob  kein 
Gott  in  ihrer  Nähe  wäre,  wie  sich  Thiersch  gedacht  hat 
(Bötligers  Amalth.  I  S.  144),  will  ich  nicht  behaupten;  Von 
einem  so  stolzen  Bewusstsein  der  festfeieraden  Atltener 
finde  ich  keine  Sputj  und  der  allgemeine  Satz,  daSS  ge- 
wisse Götter  auf  alles  menschliche  Thun  ihr  Auge  gerieh^^ 
tet  haben,  begründet  noch  nicht  einen  so  conoreten  Volks» 
glauben,  wie'  Wir  ihn  bei  den  ' Italischen  Lokrern' find«il^ 
die  in  der  Schlachtreihe  ihrem  Heros  Ajas  dem  OUkien 
als  unsichtbarem  Föhrer  einen  Platz  offen  Hessen.    Pindarr 


id'  ei  n«r 'höhe  reu  Region  leben.  AehDliebkeif  •1>er  haben  die 
Sebatteti  der  Todten,  iUflüla.  i.  Bt  an  der  Gaaosiacheu  Vase  der 
Mftdea,  4Je.JUir.im  Geiate  der,|d^(tea  #iad,«.fQr  ,Aadre  n^bl  sichle 
bar.  Freilieb  geben  sich  diese  dadurch  dass  äie  blass  gebalteo 
sioKl,  als  Erseheinongen  la  erkennen.  Für  Götter  wärde  diese 
Abscfawflchung  der  Gestalt,  die  dein '  Schatten  ansdrückt,  widerain- 
Big  seyn;  and  man  hat  sibh  daher,  (^a  nach  dem  allgeiaeiilea 
Glauben  die  Götter  deb  Sterblichen  nicht  sichtbar  aind ,  da  doch 
ffir  gewisse  Darstellungen  ihre  Gegeni4^lirt  keht  bedeiitaatti  'o9«r 
sehr  gefüllig  ist,  aus  derNöth  eine Tngend  gemafeht,  sie  hfageteich- 
net  und  tbi'ausgesetzt  dass  der  Znsichauer  zu  unterscheiden  wisae, 
Ton  dem  ja  auch  gefodert  wird  dass  er  viel  veraussetze,  hinaudenke 
u.  8.  w.  £in  paar  Vorstellungen  von  Traumgesichtern  ans  d^m 
Gebiete  der  Griechischen  und  Römischen  Numismatik  erwähnt 
T.  Steinluchel  in  den  Wiener  Jahrbüchern  ?,  18t. 


DW'SWÖtf 'teötter  awi' J  östSd^Äit'  PWes '  de«  Pat^thenött.  ^    1  äfl ' 

riiftln  feihtrm  Difliyrtttib'  2ü  Athen  *fe  Gatter  ian  zum  Chor' 
zu'  liömtnen:  Jev^  it  pi^'6p  ^yZiSlimö^-^^söl  ie.  t.  Jl.  Phi- 
dlös^* dürfte, ^Yöti  diör  'Athenfa  lii  dertf  GiebelgrujipBn  ihre^ 
T^iflptels  aüf'Afeginai  uiid '  ähnlichen  Werken  den  Gedahken 
entlehnend,  aus  freier  Erfindung  eine  Göttergösellsöhaft  20 
Zeugen  tind  Besuchern  des  Feistes  machen,  wodurch  dessen 
Heiligkeit  miä  AerrlTchkeftI- sosehr  erhöht  \vii>d:  Mit  die-^ 
^em  sc^ötiän  Gedanken  hat^r  zugleich  einen  andern- ^um 
Ersiatfrien  idnrireichen  Einfall  verbunden,  der  sicher  ori- 
ginal tind  nicht  von'  Voi-stellungen  im  Volk  herjge?leitet  ist; 
Ei-eiihlhehs  nemlicbi  der,  von  der  Mutter  angeleitet,  so 
atifmerkjsaih  i^iischäüt,  ist,  da  er  sonst  nur  entf^eder  als 
Nengebbrner  oder  (an  der  grosseh  Boreasvase  zn  Mün-^ 
dheh)  dis  Greiis'  vorkommt,  als  Knabe  gebildet,  um  der 
^htilju'gend  Al!hdns  in  ihrem  Stamihvater,  da  die  Athener 
EreöhthMön  *  sirfd ,  ein  Muster  vorzuhalten  der  Äufmerk*- 
sariikeitiiÄd  Ehrfurcht  womit  sie  diese  heiligen  Cdremoniän 
bd^rabhten^'ühd  diä  Art  und  Bedeutung  des  Einzelnen  fas- 
sdh'  lei^nön^soH:  Di^  Schönheit  dieses  praktischen  Motivs 
ih^t  iihs  derf'  naiven  Ai^^cbröhii^mu^  fast  Übersehn ;  wonach 
derMbe  Pähälhenäenzug  schön  in  der  Urzeit  1>egangen 
v^ol*deri'Wfti-e',  als  der  mystiSiöhe  Söhn  der  Atheha  undGäa 

nö6h''Wch*f^Wi^'itiäAn!iöHe*  Aller  getreten  "^^^     '    ' 

Indem  Phidiai?'  üie  Gesäninltheil^  d«r  GÖtiei-  ih  der  be- 
fiebien'  ZwÖIfzahi  vertreten  lifess,  hält  er  sicB  von  der 
sti^engew I^arün jf  eiwesGoUs^t^rideinel'  Göttin,  wie  in  der 
Theogfonieciertrtahen,  oder  irgend  cfiner  tinderh  Paaruhy 
d'ir'GÖtt4r;'wie'sie  z^-ßV  ari  üenseöhS  Altären  in  Olym- 
pia'^ statt  hähe/ frei  und  richtet  sich  ganz  nach  den  zur 
tkÜ^  ih  Athen  beistehenden  Vefhftlthisseh  der  CuKe  unter 
eiäai^^ei^:  auch  diess  wahrscheinlich  nicht  nach  irgend  ei-*' 
ne^r^  staatlicheri  odek*  pfriesterii'chen  Vorgang;  sondert  nach 
seihei^  eigenen  Theologie:*  UM  so  wird  auch  Euphranor 
in  der  Halle  des  K^amikos  vermuthHch  ifiicht  dieselben, 
s'onderri  di^  nach  säinem  Geftihl  bedeutendsten  zwölf  Göt^ 
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ter  iiiitisr  den  Athenis^eq  gemalt  habe;ii.,.  Pbidias  liasl. 
\veg;  Hermes^  Ar^s^  Dionysoa,  A^klepjoa,;  <^rtemif ,  Braun 
rpnia,  NUte,  Themis  uni  andre,  auch  die  Aliftter  d^r  Göt^ 
t^r,  deren  Bildsäule  er  gemaej^t  hei,  ^ie  aber  eine  Gott- 
heit netterer  Stiftung  war.  eben  so  wie  Pan.  Er  stellt,  voran 
auf.  der  rechten  Seite  dea  Beschauers  mit  Erechtheos  und 
Gäa  die  Atbena  selbst  ^^  ihr  eigenes  Festgeprl^nge  zu  pfü^-^ 
fen  oder  dessen  sieb  zu  erfreuen.  Auf  sie  fplgen  Apollon 
Pa.troos,  der  auch  ihr  Sohn  ist^  Poseidon  und  Hephistos, 
nächst  ihr  die  Athenischesten  der  Götter,  und  dem  letzten 
dieser,  Reihe  ist  eine  Göttin  zugegelfen,  (lie  aus  allgemei- 
ner Mythologie  sich  mit  ihm  verbinden  lieas  joind  die  in 
At(i,ea  .und  Attika  auch  seit  alter  ,Zeit  hoch  verehrt, war: 
eine  schöne  kräftige  Gestalt,  sehr  abstechen^  von  einer 
Pa^ndemos.  Poseidon  bat  des  Wettkfimpfs  vergessen .  in  dem 
Aüicna  die  Ehre  Athens  Stadtgottheit  zu  ^eyn.ihna  abge- 
vironnen  hat.  Nur  durch  den  Patroos  vpn  de;r|  Pelina  ge- 
trennt, erscheint  er  vollkommen  ausgesöhnt,.  wfis,bi9];i  wo 
in  der  grossen  Gruppe  der  Hintersei^e  sein  augenblfckji- 
cher  Zorn  n^ch  der  Entscheidung  ^fiT^estelU  wja^if^  ^jich  gari 
wohl  ausnimmt»  Nacb  fier  findern  Seite  ,hin(efi  die  maje-i' 
statische  Erscheinung ,  des  höch&ten  Zeus, : des.  Polieps  und 
Soter,  mit  Hera  und  ihrer.  Tochter;  dann  DemeteiT  mit  ah- 
ren^  segepreichen  Sendboten  und  die  Anak^s.  1 

In  der  Behandlung  der-  göttlichen  Personen  beiii^eist 
Phidias  auph  hier  seinen  freien  Geist  und  seine  Eründsam- 
kei(p  Hier y.  wie  in  den  Kolossen  der  QieMfolder^  ist  als 
Princip  die.  vollkommenste  Vermeiißchlichung  der  Qjl^tter  in 
ihrer  Erscheinung.  Daher  es  ^in  übler,  6edai?ke  war.  den 
Mangel  der  Attribute,,  deren  nur  wenige  beijiehalten  sind, 
daraus  her,zuleiten  dass  sie  aus  Metall  gewesen  iind  unter- 
gegangen seyen.  Hier  ferner  so  wi^  dort,  die  ruhige,  be- 
qfieme  Haltung  der  leicht  lebenden  Götter,,  wie  in  ihrem 
alltäglichen  oder  i^i  gesphäftfreien  Da^ey^p«  Insbesondre 
scheinen    die   arbeitsamen   unter   dji^sen   Gptf^rn  sich  hier 
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kusra^eft.-  Pdseidoti  Iftsst  d^  dnrch  Uen  Drazack'arii- 
gestrengten'  rechten  Arm  herabsinken,  Hephftstos  stützt  siöU 
aüfdön  St«b,  tibrigens  in  seiner  vollen  Würde;  der  PAü-^ 
ge/ir  Triplolemos  rühl  sich  aus  in  einer 'Stellung  die  Hi^; 
Haw^ns  kaiim  nöVhig  hatte  durch  did'der  Englischen  Bau*^ 
ern  zu  erifiutern.  Nut  Zeus  und  Hera  behaupten  in  ihrer 
üidtüng  die  Vornehmheit  der  Herrscher.  Athena  hat  in 
dieser  Olympischen  Häuslichkeit  statt  des  Helms  wohl  gdnz 
absichtlich  eine  Hatibe  auf,  wie  keine  der  andern  Göttin-^ 
nen.  Ob 'und  welche  Bezüge  die  Abtheilungen  der  Götter 
iiu  den  Bestandtheilen  des  Zugs  auf  beiden  L&ngeseiten 
haben,  darf  ich  hier  nicht  verfolgen^). 

Dieser  Auslegung  sey  nun  die  unseres  Freundes  nach 
der^elbein  (*olge  dbr  Gruppen  gegenübergestellt. 

f;  Kbnig  EricfUhonios]   verschiieden    von  Erechtheus^ 
mit  Frau' und  Tochter,  Ptaxithea  und  K^eusa. 
'2.  Dieter  nhd  iViptolemoM^ 

S.  Theseus  und  Pirithoos.  Die  Besörgniss  (p.  203), 
Phidias  würde  sich  dem  Attischen  Sarkasmus  ausgesetzt 
habieii,  hSÜte  er  die  Dioskuren;  welche  die  Mutter  des  The* 
seünigefaiigeh  geführt  hatten^  aufgenommen,  ist  eitel  Die 
SiEtgeh  liaiüfen  in  d^n  Culten  und  isumal  in  der  Poesie  so 
oft  durch  und  gegen  einander,  dass  man  durchaus  hiclit 
berechtigt  ist  Folgeruhgen  äüs  ihren  Verschied^heiten  nach 
Belieben  zu  ziehen.  Als  Natibnalheroen  unter  Nätionalbe- 
irben  ^rden  Theseus  und  Firithoos  hier  nur  durdi  eind 
peiitio  principii  stehn.    Uebrigens  setzt  sich  der  Verfasser 


4}  Jedenfalls  wArde  ich  diese  Bezüge  nicht  da  suchen  wo  sie 
in  der  Sehrift  PanathenaicA  auotore  Harm.  Alex  Malier  tB3T,  an 
weUh^  Dr. ,  Ofcirbeck  mioh  erionerty  gefunden  werden ,  in  der  „Na- 
tur  d^  -Festes"  (p.   101)  und   den  Verhältnissen  der  Gatter,  dass 

Athena   den   Dioskuren   den   Waffentanz   lehrte,   der   auch  an  den 

■  ( .  .     ■  • 

Panathenien  Torkam  (p.  125),  dass  der  Gott  neben  der  Demeter 
Hermes  sei,  gleichsam  als  iyay(JlyHts  der  Rampifspiele  dieses  Fe- 
lles (p.  127).     ' 
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in  .Wiijeüsgruqh  :^jit ,$i|ph  ,«^Jb^l,  in4pnn,.eT,geru, ;;|i«[fj«ie]i|| 
^as5  Phidiag  Jn  jede  Bew^gj«^.,  In.  die  gfti*pgstpr>.  Riiiifselr 
beürniAhsicUUchkeU  pd^r-AMsdruck .^gelegt)  iiab«,,  ,und  depr- 
noch  es  .))ier  ^i^z  übergeh^.  da,il^  dif  ^Ug^p)f^i^  fflr.iDi^^- 
kuren ,  gebaltneif  Figuren  .labgek^ipr^  vo«  ei/oi^der  3|t^e|i^ 
wo^u  bei  Thei^eu$  ufid  iPiri|boQ$  Keio  Gruqd  gegeben  wfir, 
l|an,  darf  nicht  Grundsätae  dip  m,aa  ai|f]$^^te^  wie  .yicile 
heutige  Gewalthaber  die.  von  ibnep  gi^g/^benen  •  GeseUct, 
nach  Willkür  bei  gegebener  Gelegenheit,  rselbst  üb^rsobrei* 
tea  und  inissaphten.  Diess  kann  aur  dezu  führen. ßich  und 
Aadere  zu  falschen  Beba^pluiig^n;  zü  ^b,erre4.eiK  p^^.^^^b 
darin  zu  bestärken.        .  v 

A..AtthiSy  die  Tochter  df3  Kranaps,  PandrQ9ßs,  und 
Erechiheus.  J)ieser  i3t  .tretend,  gleichsam  ^l$l  ßai^tperson 
und  als  Repräsentant  der.  AU^^^''^^^  «^uff^d^  gefi|S^t.  (pu  180. 
181).  Nur  i&t  ke^fi^swegs  i?r^ic1^tlich  dass  derM^yttui^  die^s 
mit  sich  bringe,  da  es  nur^^^ine  Erfiadiii^g  .^des  j^^dies  für 
diese  Scene  isty,,^ia%ig  \^  Be?;ug  .auf  di^  AttiscKe.  Jugend, 
indem  di<p  Begrifi>  über^  ^^Erziehupg^  des  Erecb^eus  diirjeh 
die  beid^n^  Cfpitiaaen  j^n  p)jch\^  begrüipdet  sind  jüf(  in  ^^vf^ 
V^rurtheil  ^.ass  (|ff^  Gam^e  die  KOnigsgf^sphicbtß,.  ^Qg^be« 
Nach  eiaer.  yerijnuthliah  alten „^age  |ia^le  Eriphthonios  die 
Panathenäen  gesti^et 

5.  Amphiktnon  und  JBrimao$,  wobei,., wir  u^aß  lasbesoa-« 
dre,  verwi|hrea..wqU€}a  gpgj^p..den  zur , Uatersttitzpng.  der 
historischen .  Ansiqfat  allzu  rasch  •  aufgestellteii  JLj^hrs^^  j,  .[Ar 
den  es  schwer,  seya.  möchte.,  auch  nur  einen  s<cheiabereo 
Beweis  vorzubringen,  dass  Parte  figurativa  suole  disHnguere 
U  iempo  ptä  recente  dal  piü  remofo  (die  Zeitalter)  per  la 
degrada^iane  d^etä  (in  menscblicben  Figuren)  p.  184. 
«  6.  Kekrops  und  sein  Weib  Agraulo»^  Teobteirtles  Aktäos. 

In  seiner  griechischen  Bfythelogie  (1850)  S.  441  sprach 
Braun  von  „sechs  Heroenpaaren ,  in  denen  man  gedanken- 
loserweise die  oberen  Götter  wiederzuerkennen  geglaubt 
hat.    Die  Gruppe  des  Tbeseus  und  Pirithoos  z^r  ä^sser'<* 


^len, Linken  des  Besclmuers^  so  wie  die.jsich  dtran  rei- 
{iqpde  der  Remeter  ttpd  des  Triptodteinos  sind  auf  den  ejcr 
^ten  BMck  verst^ndiich  and  die  iUirigen  lassen  siph  nach 
KassgjBbe  der  Analogie  leicht  bßstimmen*^  Die  Arjalogie 
iep^ep  histOFischqn  Paars,  das  Ubrigen^i  durch  äff  js  uns^att- 
heft  ist»  und  {Zweier  Gi^Uer  müsste  wenigstens,  zu  einem 
aadem  Ecgehiüss  führen,  als  dass ,  hi^f  sechs  Haroe^pa^re 
gemeiat  seyen.  Oder  nehipen  wir  fünf  Paare  an,  indem 
der  Verfasser  die-  Demeter  sammt  Tript^lemos  |,zu  Füssen 
Eöf^ig^  Erichthonios  mit  seiner  Prexithea^  setzt  (wiederholt 
p»  .19d.  2Q6]^.also  eigentlich  ausstreicht  uncj  zu  einem 
blossen  dienenden  Zubehör  jenes  erhabenen  Königspaars 
macht?  Aber  noch  andre  Gottheiten  sind  zu  beseitigen/ 
G^u  und  Athena*  Für  jene  wird  gesetzt  Atthis»  als  Mutter 
des  Erichthonios,  die  nach  einer  jener  genealogischen  Spie-- 
lereien  Tocht^  des  Krejuios  heisst.  und  Wei^  seines  Nach- 
folgers AiB{>hili;tyon ;  $o  ist  es  freilich  nicht  schicklich  ihr 
als  untergeordnete  Erzieherin  des  Sohns  die  Athens  selbst 
b^izugebepa.  FendrosQs  ist  zwar  auch  Göttin,  aber  so  gut 
etwa  wi^  D^meteir  kpnnte  auch  sie  einer  Königin  unterger 
ordnet  werder^^  und  diess  wird  hier  unter  bedenklichen 
Wendungepi  durebgesetzt«  Doch  der  Mythus  von  der  Ge- 
burt des  Erechtheus  ist  zu  organisch,  zu  fest  begründet  im 
OuHus.  und  durch  Vasengemälde  die  nicht  gar  viel  jünger 
^Is.Phidias  sind ,  als  dass  man  in  Bezug  auf  ihn  die  Altena 
und  G4b  zum  Besten  jrgefid  einer  Hyj^thes.e  aus  .einander 
reissen  und  b^ide  von  ihm  losmacbei^  könnte.  WeanPan-* 
ilrosps  mit. ihren  Schwerem  das  Kind  aufnährt,  so  ist  diess 
^ine  Sache  für  sich,,  und  eiae  $^he  für  sich  ist  das  Be*- 
Ueben  eines  schlechten  Pragmatikers  dem  Erechtheus  mit 
Verleugnung  der  religiösen  Sage  das  Attische  Land  zur 
Mutter  zu  geben.  Eine  Gemeinschaft  zwischen  dieser  At^ 
this  und  derPandrosos  besteht  schlechthin  nicht:  diese  hat 
Sinn  allein  im  Zusammenbang  der  ganzen  mystischen  Na- 
turallegorie vom  Erechtheus. 
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Nhch  Brauns  Meinangf  stellte  P^idMi^  dar  die  Chronik 
deii  Latidcfs  und  2Qm  besten  Cömmentarfti)*  Hin  «dient  det' 
Pärische  Marmor  (p.  205),  ünr  dass  Phidiirs  aus  'gewissen 
Gründen,  wie  gezeigt  wird,  den  Pandion  und  den  Aeg^os 
übergangen  hat.  Sdn  Ptrem  hat  zum  einzigen  Zweck  ^(He 
Laiidestheile  und  die  sioria  aboriginea  des  LitUdes  'ZU  er^ 
läutern,  den  Stammbaum  der  Könige  aufzustellen.-  Wahr- 
scheinlich hatte  er  die  von  den  Athenischen  7,Hierophtlii-^ 
tbn^  saiictiortirten  Chroniken  selbst  studirt  (p.  184)  und  den 
verborg^enen  Sinn  aller  dieser  heiligen  Traditionen  duiish- 
schaut  (p.  191).  Wenn  Braun  an  die  Heiligkeit  der  Atti* 
sehen  Sagenkönige  für  die  Zeitgenossen  des  Phidms  glaubt, 
so  hat  diess  seinen  Grund  in  blossen  und  meist  etymolo- 
gischen Yermuthungen,  wie  dass  Agraulos,'  die  Topbter 
des  Aktäos  und  Gattin  des  Kekrops,  die  rohe,  wilde  Zelt, 
das  ländliche  und  utnhcrtrrende  Leben  bedeute  *^  farmando 
il  puntö  (Pappoggio  aä  ogni  siorico  e  WiiHco  taoconto  (p. 
187.  185)  —  und  ich  gebe  auf  das  ganze  künstliche  Gd^ftude 
nicht  ein.  Jeder  kann  sich  aus  dem  zeri^treut  da  lie^ftdii- 
den,  unerfreulichen  Material  von,  immerhin  alten,  Perso- 
nificationen  wie  Aktäos,  KrahaOS,  AgraüloS^  Atthis,  vöti 
widerstreitenden  Genealogieen ,  von  bedieutsamen  Nataen 
die  in  ethischer  Dichtung  an  die  Sag^nkönige'  angi^chlofi^ 
sen  werden  u.  s.  w.  zusammensetzen  und  er  wird  es'  niöhl 
schwer  haben  die  alten  Pragmatiker  zu  tibertreffen  deren 
widerwärtige  Behandlung  der  GOtter^  und  der  Landessagen 
unserm  Freund  iri  einem  ganä  andern  Licht  ^scheint. 'Die 
Atthis,  Tochter  des  Kekrops,  di^  er  so  kühn  an  die  Stelle 
der  Mutter  Gäa  setzt,  und  die  aHerdings  schon  tor  A)!^U 
iodor  (in,  14,  G)  solche  Verfälscher  der  alten  mystischen 
Sage,  die  sie  für  verwerflich  erklären  wollten,  mit  dem 
Hephästos  (den  sie  wenigstens  auch  mit  einer  zur  Atthis 
besser  passenden  Person  hätten  vertauschen  sollen)  den 
Erichthonios  erzeugen  liess,  starb  nach  den  Eineii  alsJung-^ 
frau   und  gab  dem  Land  ihren  Namen.   'Zwölf  Jahre  hatte 
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Amj^hiktyon' gfetieml^bt)  als  dMpiSohn  Her  AMii»  der  Aii-> 
derti  ihn  vbih  Thren  siiess.  Seilte  -  nielm  ein  einziger  2ag 
dKesi^r  Art  lni8<)¥ii  Freund,  wie  abgeneigt  auch  er*  einer 
9iigelfkritik  ^yh  niö^ihte,  die  di^ch.  heilte',  so  weit  es  der 
Mibe  werf b  ist  iiiiö  anznVrettdenv  Mt  tütairheit  und  Sicher«* 
f^eit -{^r  wohl  gebrafcU  werdien  kaiM^ibedenldicb  macheii 
aber  -  seih  Voinrttieil  zn  Gunsten  der  nieisti  so  nnweseiMi«^ 
eben,  S|i§len,  sebtecbte*  UeberfMfferntlg' dieser >A#t?  Wie 
dem  auch  sey,  wir  unsrerseits  werden  inunsermfiebbt  aejit 
wenn  wir  bebaupfeh:  Persoweif /'  denen  Colt  irgend^ einer 
Art,  Denkmiler,  Geltnhg  in  der  Poesiey  flisi  bis  aor  blee« 
sen  Erwähnung  in  Schriftisteliern  ttbierfcaapi,  vor  mtf  in  den 
Tiefen  des  Pbidias  abgeht,  die  Wird  dieser  wahrsobeinlioh 
aacb  nicht,  nicht  in  eiaer  Reihe'  nrit  den  anaebnliehsteh 
(Gottheiten,  M^ie  Demeter  und Triptolemcte ,  Atkena  und  6ia 
dargestellt  haben.  Weick  OewiCiht  kann  es  haben  wienn 
Wil'klicb,  was  jedoch  hiebt  einmal  der  Fall  ist,  im  Pausa-^ 
Mas  alle  die  nlicfa  der  ni^ueh  Erklärung  unter  den  Zwötfsh 
terein^en  gfeneäldgischen  Personen  und  nur  diese  genannt 
Mnd  (p.  204  f.  undiBulletl.  p.  20)?  Auch  in  ^em  Gemein» 
platz '  ialtattiiscber  Ruhmesgeschiehten  ^  bei  den  Rednern v  so 
vMe  befi  Xehophön  (Meml  fll,  9,  lOy^^eldlier  Ann;  p.  191 
sehr  missversttfftden  i&t]f  und  Andern,' werden  jene  <gidhat^ 
tenkönige  eines  söhwAfChen  bisterisbhen*  Dilleltantfsmu^r  afie- 
mtis  erwlibiit.'  Vnfd  btttten  Sie  fräber  aueh  im^Yolk -eine 
grössere  Bedeutung  gehabt  als  i^n- vermuth^  iist,.  sie-^wtrüe 
sie  die  demokratische  Zeil,  die  auf  den  Thesen^  anaühro'- 
nistisch  gern  alles  demokratische  und  Liberale  zureckführt, 
in  Vergessenheit  gebrhcht  tind  als  Mährohen  'behandelt' ba*:- 
ben.  Tfaesens  bildet  mit  ihhen  auch  dadurch  einen  Gegend* 
satz  dJBiss'er  eine  reiche  Sage  hat,  sie  gar  keine.  Mit  dem 
ftfriarchalischen  lassen  sich  in  Athen  nur  die  Tier  Phylen 
lA  ihrer  ursprünglichen  Art  vergleichen:  und  damit  steht 
das  in  die  Urzeit  hinaufgerückte  Königthum  eher  in  einem 
Widerspruch,    der  nur  noch  nicht  erörtert  und  niker  be- 
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slMiint  'wctHteA  Hill?)« :  Aflioh-  d6n  zehn  PJvyleni  sind  ^noch 
opänyme  Heroea  sesj^tztir^denzabeF  ,pj0'  sind  Herpen^th- 
ren:  jenen*  Sfdiatt^nkdntgen'  «Is .  solchen  eirwi^en  word^. 
Bi*echth)9Ui/ und  KekcopaMÜpiterscheideD  .,f ich  von  «U0p  aa- 
det ri :  Attiachen  tK^iiig««^^  yv#ci6Qt|ich>  dadurch  dasa  aie  ais 
MihiMen:  ;fcu  I6önlge«i;gewordQa  siih)  und  fortdauernd  im 
Gtdius  und'  in  det  iKmi&>>  selM  in  d^r  Myth^igraphie  n^ben 
der' lAnbMdendei^  Goachiobtssage ;  O^e'  un^prüngliohe  Bedea* 
loftg  behtfiipleuir     r: 

!•  ^Wetti^.der'  «rste  JEinw^aa^  ist^  daaa  die  Vermisclmng 
vM 'CklAleFnu'uKid  von  historischen  P^rsonen^  c«mal  in  der 
gebchlioiseften'  Ordnung,  nach  'dfer  ZwOifzahl  und  nach  Paa- 
ifetli^:  dtoiAythologiach0  Gefühl  beleidigt;  der  zweate^  da35 
die- M^edowmeniän  Ust^riachen  Pjarso^en  in.  dieaer  V^ei-:- 
aigungu  durohvus.  keine.  Wahi^a^heiolichkeit  haben/ so  ist 
«iebl  gerfaf  er  .  da^r.  Bedi^nken  zu  achten  4asa  das  nPoem^ 
des:  FhidiUs  y,  iwie^  nüsn  all/ardinfs .  leiae  je^e .  Coin|»psitiai|i 
dfiiffseiban:  newe«^  darf,«iaUe  Einheit  verlieren  wOrde  wen4 
er.4^iD  BiM^  der  fe^tlioh^a.llffndlm^gr  4^'  lebeudjgen  G«-^ 
gmyWii,  Uriköi^ge)  geschöpft  mit.  tif^fsiiinigem  Studium  am 
alten/iCbriMak^n^  jslnvßrl^t  hfitte,.  Der  ^^«Qhlick^  der 
Alle  hinraasst^  bewfgt  und  beschäftigt  In  depi  jeinen  Ge* 
dankm  ihrer  Athena^rist  .qicht  geeignet  ihneu  das  Anden- 
ke von  Königen. aQß  Herz  zu  l^gieu^..dLe,  was  man  auch 
#onst  'von  ihnea  hallen  mög^^  .wiQiiigsiens  mit  dar  Athena 
{fj^fmud  je  Jubep^ndre  yerbiaduug  igesetzt,  hat.  Und  diese 
AhorjgMIkeCi  abgebildete  jdeelle  Personen,  mitten  untjer  d&- 
.^fOi^iYi^lqbe' wir.  ringsumher. in  Thfttiglceit  als  wirkliche  zu 
schauen  hahcniy  nicht  einmal  als  ^in  Monunoent  abgeaon^ 
dert,  IUI  die  F^stfeierndei^  auch  w  die  Urzeiten  zu  erin- 
nern ,  sondern  in  zw^  Abtheilungen  geschieden  durch  eine 
]Uiit0}gruppe  von  Pri0Stem,  damit  beide  nach  beiden  Seil- 
ten in  die  Schau  sich  theilen  können.    Als  Zuschauer  könn- 


yill,;ll»^        ^»  ■».■.■»,      .^ 


5)  Ittekb  Festrede  1854  S.  6. 
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ten  doch  die  Attischen  Könige  nicht  überhaupt  abgebildet 
worden  sein,  und  hier  sind  unläugbar  beide  Halbreihen 
mit  Betrachtung  des  Zugs  beschSfligt:  demnach  sollen  wir 
sie  wohl  denken  als  aus  ihren  Grfibern  hervorgegangen. 
Aber  Epiphanien  der  Heroen,  anders  als  gespensterhafte, 
und   etwa   romanhafte  bei  Philoslratas  sind  nicht  bekannt; 

welche  hier  und  da  ,Göttern  .gefeiert  wurden,  erinnern 
könnte.  Die  Seltsamkeit^ 'Ifef'ganzeit  Vorstellung,  zu  der 
unser  Freund  auf  der  falschen  Fährte  des  vermeintlichen 
Theseus  und  Pirithoos  gelangte,  ist  zu  gross  als  dass  man 
sie  vo.n  allen  Seiten  zu  beleuchten  nöthifif  hätte.  Dass  ohne 
theseus  seinem  .Ganzen  der  Schluss  fehlen  würde  gesteht 
er  ein  [p.  203);  dass  aber  Theseus  wirklich  vorgestellt  sey^ 
wird  er  hoffentlich  nicht  immer  zu  behaupten  .fortfahren. 

In  einer  Postilla  (p.  325 — 327)  gesteht  Braun  die 
Sphinxe  an^  Thron  des  ,Zeus ,  di^  er  übrigens  ohne  weite- 
res  für  em  decoratives  Accessorium  erklärt,  ausdrücklich 
zu,  iodem,  ihm  nun  erst  der  (ichte  ßand  des  Brittischen 
Museums  unter.  Augea  gekomiiien  war.  P.ass  die;ser  auch 
iii  der  dritten  Ausgabe .  vqn  Müllers  Archäologici  ü^erg^ange^ 
sey  .ist  ein  Irrtnuin :  eir  ist  .darin  gleich  S.  22  erwähnt. 
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Auf  die  Bemerkung  über  diese  Figuren  in  No!  44  der 
Archäologischen  Zeitung  (1852)  zurückzukommen  tiin  ich 
veranlasst  durch  die  Einwendungen^  welche  gegen  tnehrere 
derselben  E,  Braun  gemacht  hat,'  indem  er  seine  eigne 
Erklärung  der  Darstellung  von  lieuem  zu  erhärten  sucht 
in  der  $irenna  giubilare  offerta  q'  fautori  delT  Inst,  di  cor^ 

J I  ■    -  •  1  ■•ff  *  _.  »  r        .       .  ... 

risponden^a  ürcheologica  nelF  occorrenza  del  natale  di  Borna 
1854^  ännfoersario  XXV  della  fondanidne.  delt  Tnstituto^ 
p,  ^6 — 29*).'  Bei  sehr  vielen  der  alten  Bildwerke,  worü- 
Der  die  Aüsleirer  nicht  einig  sind,  bleibt  kaum  eine  grös- 
sere  Spannung  zurück  als  bei  einem  nälhsel,  einer  Cna- 
rade,  die  noch  nicht  erratben  sind;  man  sieht,  dass  sie 
gleich  diesen,  sobald  sie  erratben  sind,  an  sieb  nichts  be- 
deuten und  völlig  allein  steben,.ohne  nach  irgend  einer 
Seite  hin  Aufschluss  zu  geben  oder  in  den  Zusammenhang 
Wünschenswerther  Kenntnisse  des  Mythischen ,  der  Gebräu- 
che, des  Styls,  der  Methoden  des  Ausdrucks  oder  der  An- 
deutung einzugreifen.  Das  gerad  Entgegengesetzte  wird 
von  Darstellungen  des  Phidias  und  seiner  grossen  Zeitge- 
nossen angenommen  werden  müssen.    Auch  unter  diesen 

1)  Gerhards  Archiol.  Zeitong  1854  Nor.  S.  276—288. 

2)  Jetit  unter  gleicher  Seiteniahl  auch  in  das  nenerschieneoe 
Foliobeft  'Monomenti  Annali  e  Bullettino  per  1854'  aafgenommea. 


lY^ec^Q  Aufßct^ss»  Q^^tt^gung  oder  BefiolaigiABg  ^d^M^qb. 
nfu  zur  .Y#rgl/WQJnwg  g6)>ria9M(9  DenkniÄler  pderi  i>w\Wh 
d«ic|(te  AiigAbifiii  der.SphnfMtßl^r.:^ft»Schpni.Hiid,d»e,.En^ 
Scheidung , .  «fih  .  vorfe^biiitejj .  fwUs^ja. . .  Pi».  k<|i^ig^q   Tage 

kannte^  Qm^  do$  Mai£;f9r«.jn  4w .OÄWteUmig  eine  ypDt» 
koi^mflOiYars^limdUebkeiit  upd  .PefJ?Ni«*ng,  aQiEWi9(»h<lP48^ 
SHiQ)U^^(9M»»Uininmg  wdrZwoiQkfpftssig^eitJn  alloa^Eiprf, 

;f«}fi^  gftfpr4er^..w^dea..ii>U3«iMnd. V^.Pi^W.J^lT^^  ist. 
So  laog  afeef  di#  y^jrhau^^i^en  IjlprkiQffle  ^qc^,  nUd^  »ll^l 
irpHstängigieröi1lerl;.siifd, .^t  ps.opch  pipht^ ^i^i^ (||e ^ul^iHtfl 
ai^.  di^l^nUipti^duag  an^pw^u  ^nd  ^i%  zp  gffpssii^r  g^fi^ 
is^,fi^r^!^n»  eift  ,flU9.  xiyjjlf  ,flersppep,.^gSbild«|«|r  ,yfir^ip  aa 
(|^r.3t!i:«#?.ilt^;def  flarlbeiffta  „  njcbl .ijter  Sc^lü$pfll, .^Ijpr  ^/cUi^ 
4pr.  §cWH«^tejp,  ^iper  ^er  b|?(jputQnd«<5;i  n(f^\f  bel^i^^p, 
CppiSpsUipp  :de^i  A|Urtljp(ns,,  ^a^^,^i^fht.,^ke  .wii;.  ^ie .^c^q 
aiMg^Wr.u^ilpr  ,»n8  der  :Y^rstÄP^igpng..iM>pli  fernen  "«fibr 
WStreb^fw  Dip  aeiiie^.ein^pp.lflPfer.W.Re^e  Jbf^r  dw.Fripii 
4e8< :  Paifhi^p^n,  ;anbi^te»i  A,bbaQi4l^g:  is4  ^p  .üb^rlpgVM^ 
fldU  dem  ^mjtdjfpcKjSP  fe^tpfj  Upb/^ÄPPgu^iabgifffis^l,  .di§fi 
8iß  ei|Qg^7|epp:Eriäiiterj»Pgp^.  w^pi  ypp„aellrrt  bprvp^rjpft 
0d(^r  po^hwand«  piacht, .:,.;.  ,     ^        j     :  ,i 

Heipp  eritp  jSi|ti«;e^unff  'gpgpp  die^Apflabnip  v^q 
^Henoeo»  jv^pr  .^ergenpmmep  yp^n  J^^r  VfripKchppg  vp^ 
G^tterp  ;apd/b^tprL5cbeD,Persapep,.  zupial  in  der  gp$phlos^ 
sepen  Qrdpivng.  naph  derZwölfzah^,  ,upd  ipi;  AYefientljchi^ 
npck  .Paar^n^  wie  auch.  >pnst  die  zwölf  Göttpr  pparw.eiae 
eracbeineii.  Depn  Demeteir  mit  <tpi:  .j^ackel  ij^d  Triptolen^p^ 
^arep  zugpgebpn  und  sie  siod;  zp  upverkennbar.  alß  dP^f^ 
sie  auch  jetzt  i^ufgegeben.. würden^  aber  Oepieter  foU  niclit 
auffalleed  ^piQ  neben  ^recb^he«8,JPraxUhea  und.Krepspi 
da  sip  idprqh  ihre  Katur  geeignet  i^eiüa  dieser  GeseU^cbaifl 
TbeiljW.  nebipep..  Qo^  Dpme^  gjebt  .hier  nicM  ..p^bPi^ 


jM^»i^meftitticfNeii#4rsMiclri''irbn  ileuslr  aü'Mir  lAI^'^MMi^' 
gm  P^oMit,  Ifi  d^i^n  iR^b»>  äi«$  'Sitzt,  uii«  sebr  gr^i»!' 
i^t'4ar  Untierschf^d'  zwisieheh  'd«^r-66ttiiir^  iiM'Haüäi^  d^r' 
Stditltehenf  elhkbhH  ond  VttblHt^ligd  SKÜftühg^il  WacM^  ^i& 
8ik  {n'  fauhdört  DenkMlei-n'  da^gö^i^llt  tjsty'ttrtd  ^fftrer^  B^' 
dob^nutig  urrt^r  Mhm  Aiis^KuiS  Attiseh^H^^en ;  Eibigä, 
Patriarcfhen  >  veri^bhiedidhei^  Zäitertf  iiftd  Bi^2ifehüngefi,  fihteM 
wieder'  i^ie  iiö<^h  ' DioioiysK^S'  oder  Seiis,  di&  audk  bei'  Mäti«^ 
s^^neiftkeüt^en^  ^d^^  irgend  ef^n&döttlk«!«  iffi'Vereih*  a»«^ 
der»  ats  mit  Göttern  i^ti^b'iJarg^lfdH  oder  bescMefrMi  finfder. 
^  feil  and^el»  Hauptunüsl^nd  was  dafs'  Eih)^l«tidiiUA)'>d<^ 
früheren  Abhandliiii^,  ditss  vlbM  Vta&seW  detn  Qätizert 
(tbri^r  Erklärung)  der  Scttluss  täblen  wüHe. '  Diesöi*  nti» 
P^ritboos  morste' aisö  folgeff e?6ht  Jel^l  gc^geh  die  ß^zlehiiii;^ 
der  =bdd^n  Pigareii  auf  die  Didikuren  odef 'Anäke^  mil; 
netren  Gründen  fel^igeh'alFeh '  w6tf>den.  Der  T^im^y^^-dM 
itiän  im  Scbdl^se  des*  Jühglinj^s  |  ^n  deis^H  ^Stdiultei^  def 
Freund  :)ich  anlebHe;  ^rildieckes  sbil  deb' PäiHtttb<^fe'äMei-^ 
gen.  Dii^ser  I^etäbos  ist  khirht^,  auch  ih  dar ^Abb^dnHg^ 
der  "Mc^d:  in^.  ^,  'ta'T.'  ST  bicM'  tu  fiW«eAr.''  Ve^W^fflf^ 
Itir  Pelrithe^  wttfdi  er  filebt^  g ei'äde  6€ffn;  da*  wir  <ihWUii^ 
auf '^dem  Haupte  des^  Tbeseus^ (in  einem  atbbni8eb'en''R«Ii(Bf) 
aehiü;  und  oft*  genüg;  KTodr\»dvail^;'Bfab&etbi 'XlVy  9'Mal<^ 
1er  Denkm.  1,  47,  254  Callim.  fr.  It4:' MÖ"'(i$.  Steptiafi» 
Tbds.  üi  Mindt;  S.  S4)  fabdi- audif  tfM  Di^^iur^  i^tebt' er'wohl 
tfn.  Bei  debi^  Hinwi^iis  'ktt  die'^itlbreiche, 'd^  S^MboIfk 
deiS'Pbidias  gewiss  nicht  iinangenfieiiisene  Arl-w^e^dÄs  Vefr" 
hfftltniss'  der^  Dtosküi^en  zti' einander  '^döi^h  Wt&-  Stellung 
irusgedrfiükt  isV,  schieü  ei^  übeHHssig  boch'die'^FI'äfge  be>i-^ 
zufügen,,  ob  ^ dagegen  Peiriifaöbä  <in^er  dle-Mtliichen  'j,Nafrt)L:' 
ndlheroen«^  gesetzt  '^bra^jn-sein  könbei  AH  '  Tbeseui«  liftff 
Bip{>blyt hatte  «.0.  MÄ!ler"gedftcht."'' »er  Ruf  de^  Peiritbw«: 
ib  'der  Läpitheni^%e  iihacbte 'Ihn  Wbrdighii  tffüi^cl]^  V>\6h^ 
lang  Ms  KAmpfgenersse  In  vefi^bi!eddt]l6rf  Sägern  mit 'Tbeseub 
Veri^anden  isü-  wenten,  der'  9bb^  dlä^b  dett  fidi^anfd^g^gei 
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die  Kenlaoreii  (deki  Wlder^rtmld  der  Atlleiiar'<9egeii>wdie 
Barbaren)  gewiasertoasseti  vm  "if6h  abhftngtg  geiiiaoht<>«iKl 
so  zu  Eftren  gebraoht  hatte,  dass  sieh  in.  Attlka  ein  Qe-^ 
schlecht  nach  ihm  tannte,  die  Peiillhoideifr^'  Atter<unteit 
den  auis^c^en  Heroen,  in  einer -bedeutsamen  Auhrahl'^eiai« 
Stelle  neben  Theseus  einzunehmen  seheint  er  keineswegs 
geeignet*  Die  Stellähg,  die  beide  iaf  ihrem  Site^eaeinaa-^ 
der  annehmen,  würde  ilnmotivirt,  bedetftUAgialos ,  iaunen*^ 
haft  oder  bizarr  sefRy  wenn  wir  an  Theseus  und  Feirtthnkift 
denltenl  Was  die  Anakes  betrifft,  so  Iftsst  sichikeinesnrefs 
bebaopten,  dass  ihre  Gestalt  gewiss  nicht  an  die  i  spartiache* 
Dioskuren  erinnert  und  Pbidias  gewiss  nicht  rttek^chtslos 
der  '  traditionellen  Art  sie  darämstetlen  sich  *  widersetzt  ha^ 
ben  wtirde.  Gehn  wir  Von  Ansichten  und  nicht  yom  Thal«* 
sächlichen  oder  von  klar  zu"  erkennenden  Merkmalen  und 
Andetttnngen  aus^  ilowird  leicht  Alles  schwahkend :  und  man 
ist  sicher  aus  seihen  Annahhien  sich  Vomrtbeile'  zu-  sdia^ 
Fan  wenn  man  nach  ihnen  das  wai^  «auf  dem'' 6<ekan>n>l0ii 
berabt  Mr'Vorürthe»  erkiftrt.  Wi^  waren  denn  die  alti^ 
sdieri  Anakes  tradflionelt  gebitdet?')  D!^'  Sa^e  Ist,  dMt 
die  sparlischlen  Did^ktorefl  in  Athen  vdnUenieättetti^  aul^ 


3)^  AiMh  t^reller«  Grle^ifa.  Mythe);  lY  S.  73  8S|;t,  din  ^eAmt^ 
keiia  elfter  vo»  deii'.Sp«titeheii  Tfodariden  arifkciiigliok  ter^ 
8;el^je4^a#i|  (i^stfU.  im  .AnakeioQ  y«re^i( ,  wor^efi  ifiif^n.  ..^ber-^ 
Krüodel  dies  ii.or,auf  Cic.  N,  D.  3,  21^  wonach  di^  ^^^f^^^  Dios-r 
kuren,  Söhoe  dei  Jupiter  i^nd  der  Proserpioa,  di^  in  Ätb,en  Aoa- 
ces  neisseD,  die  Tritopatoren  waren.  Dies  ist  contradictio  in  ad- 
Jeclo  urtd  widerstreitet  alten  deii  Tielen  Angaben 'filier  die'  Trit<^'-^ 
patoren ,  welche  Löbeek  tat  Agiaopb.  p.  759-^765  H^rt^rt  hat| 
alterdiAgi'Oboe  die-aairaUeado  Gieeronitohe  Stelle. su  beiti^eiteiy. 
Vermotbji^li.wacea.aucb  dip.  Tfi|op«t<^ren  hier  oder  »dort  "^i^aw 
betitelt  forden,  wodurcb.r  da  dies  füjr  die  pjosku^en  ein  gewöh;;^.- 
licher  Name  war  die  ungeschickte.  Verwechslung  entstehn  konnte. 
Gerhard  in  seiner  Griech.  JÜAythoIogie  1,  120  spricht  Ton  einer 
hidfigeh  Glelch^etiung  der  Adäkes  mit  denT^ndariiJen.  Schwen'ck 
Griecb.  üjthöl.  S.  r05r  ».der  Di^8kuii^niem{rel  lii  Vkthen.**  •' 
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nommen  .wurden. «nfd,  .naclntem.* sie  in  die  EAeminim  aiif^ 
geaommen  .wftreiii^.idte  Anakf^.,  <im^W9  ^^^  WobUbäte^ 
ver0hr^  Wiiird0n;  und:  in  Inschriftßn  finden  w  bjeidevNa^ 
men  verbnnd^i,  wonach  ibre  HerkAupft  von,  ßp^rta  nicbl 
SU  :b0£weifein  i  ist.  *  In  Inspbriften  fijoid^n;  itvir  «amentlicti 
fydie  Kweeti  ,<^aifif9«Cf  Analiea.  .ujod  Dioskiiren^  od^r.  y,dia 
grosaen  G(>t(er »  Qioskaren ,  !  Kai^ren*  ^  Die . ;  YerniisGlKiifig 
der  samotbtakisobea  twem  .Kabiren:  mit  di^iii.DiQskuren 
war:  schon, erfolgt ,  aU  d^r  GhI^,  '\ß  Athe^  .eingefiUirt  wurije ) 
daher  die  hoben  Namen  ävnw^^  pm^((^Qy  nM  der  leUtere 
acheint  von  der  Re^tiing  der  Se^Cabrer  auf  das  ganze. Ijo-» 
ben  yermiUelat  der  Mysteri^p,  in  der^n  Qc^einsqbaflaiicli 
sie>  gehörten:,  /  ausgedehnt .  w^orden  zu  aeyn. .  Weldie  Vpr- 
Stellungen  sonst  auch  mit  der  Zeit  im  glaubepsselig^  Atbeq 
an  :sie  geknepft  wordeniseyn  m^chAep,  aa/bl|eb  .deirßrundr* 
obaraktpr  nndinur :  mit  diesem  jhftngen  die  uijls*  bekamatoA 
AbbUdungao  zjui^ammen.  So.^iYV^ari^n  sie  i^  demva^en.  Ana^ 
keioA . $!«jbst^  nrovon  Pausanins  .fpi'icht'(I,,,lB|  <)«),, als  Rei4er 
neben  ilhr^nifioas^n,  ih^/Söhoe  auf  di^sei?,  wie  ii^  Argps^ 
wo  sie  auqh.arouw^  tie/ssen.)  unddie.  <üei9äldQv{y,o;i  Polyr 
irooi  med  MÜM^^iui : demselben Tempi^l^e^^ielten. den  Ranb 
der  Leukippiden  und  die  Dioskuren  als  Argonauten.  Warum 
soUle  »icht  ancb  Pbidiaa .  den  Qrui)jdzug>  ibnes  Wmms  aus- 
gedrückt haben?  Sie  sind  Yf\Mk^i  insepUrabiUnemie  congi^ 
untiy  'ma  nim  irretrovabühienie  dwüi;  das  ist  ebm  ihr« 
Einheit'  in  der  Zweiheit  und  Trennung.  Dass  „in  Athen 
der  Cult  der  Änakes  eine  wesentlich  yefschiejlene  B'edeii- 
t^pg  von  dem  der  Söhne  der  L^da  gehabt  habe,^  lässt 
sich  um  so  weniger  behaupten,  als  diese  selbst  ,unter  gar 
verschiedenen  Beeidungen  sowohl  in  Sfwrta  als«  anderwärts 
verehrt  worden  sind.  Dia  Didskuren  gefielen  eiiverneue^ 
ren  Zeit  unter  den  grossen  Göttern  g^r^ehr,  Wir  finden 
isie  auch  in  einem  Keliefbild ' aus  Vulci  .unter 'Zwölfgöttern 
dargjestellt,  un^,  zwar  mjt  Lanzen  y^rsehn  und. V9||„ ihren 
Pferden  begleitet,  Gerhard  über  d^e  zwölf  Götter  :Taf.  IV,  3. 
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HinsichHieli  des  Cii^dankens ,  da$s  die  atiischen  Zwölf« 
IfOller  HAsiditbar  das  Fest  der  Panathenäen  ihrer  Gegen-*- 
wart  tvürdigen,  iai  zu  erinnern^  dass  die  Eleer  ghiubten 
zu  ihrem  Feste  der  Thyia  komme  der  Gott  (Paus.  6^  26,  1). 
Bei  den  Ch<)ren  der  Aftemis  wurde  sie  treibst  gegenwärtig 
gedacht  (Aristoph.  Lys.  extr.).  Auch  in  den  Vasengemät- 
den  müssen  seht  oft  die  Götter,  nanientlich  die  begleiten- 
den, als  unsichtbar  den  Beschützten  selbst  gedacht  werden^ 
Athene,  wandelt  bei  Alkäos  in$Xäka  vupw  nqimdqoi" 
^e^^  in  Koronea.  Oft  geht  Poseidon  zum  Dorischen  Is* 
thmos  (Pindv  N.  5,  57).  Zur  nftheren  Vergleichung  bieten 
sich  dar  in  dem  Kampf  zwischen  Theseus  und  den  Pallan- 
ti4en^  nach  0.  Möllers  sehr  glücklicher  ErkUUrung  (Alte 
Denkm*  1,  Taf^  21),  als  Zuschauer  Pallas,  Hera,  „welche 
durch  den  Schleier  charakterisirt  ist^  und  Zeus  auf  der 
einen,  Pi^seidon,  Demeter  und  Hephdstos  auf  der  anderen 
Seite,  alle  auf  Steinen  sitzend» 

Wir  haben  demnach  vier  Götter,  Demeter  und  Tri- 
plolemos  und  die  zween  Anakes.  Due  numi  werden  die  bei- 
den ersten  genannt,  so  dass  auch  Triptolemos  hier  nicht 
als  König  oder<  Heros  terstanden  ist,  obwohl  vorher  De- 
meter,' die  mit  den  Menschen  als  wie  mit  ihres  Gleichen 
zu  verk^ren  pflege ,  die  einzige  Ausnahme  genannt  wur4e. 
Von  diesen  vier  Personen  ausgehend ,  müssen  wir  noth- 
wendig  zunächst  die  Vermuthung  aufstellen,  dass  auch  die 
übrigen  acht  Figuren  Götter  seyen;  da  auch  sie  alle  ruhn, 
paarweise  gesellt  sind,  von  einer  Handlung  unter  diesen 
acht  Figuren  sich  nichts  verräth,  und  da  seit  der  Zeit  des 
PIsistratus  eine  Zwölfzahl  von  Göttern  in  der  bunten  Man- 
nigfaltigkeit attischer  CuMe  ein  Punkt  von  einer  gewissen 
Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  Zwölfgötterhalle 
am  Marktplatz  ist  ein  Zeichen  davon.  Götter  sind  denn 
auch  von  jeher  erkannt  worden  und  die  Merkmale,  woran 
einer  nach  dem  andern  erkannt  worden  ist,  müssen  zu- 
erst sfimmtlich  als  irrig  oder  als  unwahrscheinlich,  auch 
V.  10 
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4ie  Anwes^enheit  einiger  o4er  eines  eiiizig^&  diesqr  acht 
jQöUer  hier,  neben  den  aridern  vier  ais  aopaasead  erwie- 
sen aeyn,  ehe  von  etwas  Anderro  billigerweise  nur  die 
Rede  sein  könnte^  .  ^    • 

Was  wir  ausser  deqi  über  die  Anak^s  jetat  bemerkt 
finden,  beschränkt  sieb  auf  z.wei  der  vier  Gruppen,  die 
neben  diesen  und  Demeter  initTriptol0niO!S  vorliegent   Athena 
mit  der  Haube  soll  dem   Geschmack  des  Phidias ,  der  ihren 
Charakter  zur  vollkommensten  idealen  Entwicklung  gebracht 
habe,   entschieden    widersprechen.      Aber    der   Helm  hfttle 
dem  Charakter  dieser  Scene  widersprochen,  da  er  an  das 
Amt  der  Göttin   erinnert  hätte,  wo  sie  müasige  Zuschaue- 
rin ist,    an    Krieg,  wo   das   Fest  Alle  zur  Freude  stiflnail. 
Die  meisten   Götter  nehmen  nach  den  verschiedenen  Situr 
ationen  einen  sehr  verschiedenen  Charakter  an  und  es  ist 
sehr   natürlich,    dass  an  einigen  Trinkschalen   die  Olympia 
sehe   Gesellschaft   am   Mahl   wie  ganz   unter  sich  und  wie 
im  Hauskleid  dargestellt  ist.    Auch,  bat  Phidias  seibat  sogar 
in  den  Kolossen  der  Giebelfelder  gezeigt,  wie  Götter  sich 
naiürlich  und  behaglich  gehen  lassen.    Nur  eine.  Haube  hat 
Athena   auch  in    einem    oder   dem   andern  Vaseagemälde. 
Es  ist  eine    richtige  Bemerkung,   das3  ttber  die  Grammatik 
und  die  Metrik  hinaus  nicht  immer  Uebereinstimmung  in 
der   Auffassung   durch    Gründe   sich   schaffen   lässt.     Abet 
was  der   Annahme   den  Knaben,  Erechtheua  mit  Pandrosos 
und  Atthis,   der  Tochter .  des  Kranaoa,  zu  verbinden  ent-* 
gegensteht,  fftllt,  wenn. wir  von  dieaer  Yergleichung  ausr^ 
gehn,  in  das  Gebiet  der.  gran^matischen  Auslegung.     Die 
zwei   Göttinnen,  denen   gemeinsam  dieses  Kind  angehört^ 
sind   Athena  und   Ge ,   wir  wissen  nichta  anders ,  und  an 
das  Gegebne  müssen  wir  uns  halten  oder  an  das,  was  als 
daraus   als   natürlich   und   nothwendig   folgend   etwa   nach 
irgend  einer  Analogie  sich  votraussetzen  lässi.     Durch  die 
Königstochter  Atthis  die  Ge  zu  ersietzen,  sind  wir  theihs  an 
sich  nicht  berechtigt^  theils  darum  nicht  weil  sie  und  Pan- 
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drosos,  die  statt  der  Athena  angeooininen  wird,  nicht  zU«- 
sammea  geboren.  Hingegen  sprechen  zwei  weibliche  Fit 
goren  bei  dem  kleinen  Erechtheus  sich  so  deutlich  aus, 
dass  Atbena  aller  .Attribute ,  die  Phidias  ohnehin  so  viel 
als  möglich  beseitigt,  entrathen  kann  und  auch  in  der  Haube 
kenntlich  ist.  '      • 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Widerspruch  g<egea 
uasern  Zeus  mit  Hera  und  ihrer  Tochter  Hebe  istatt  des 
Königs  Erichthonios  und  seiner  Gattin  Prazithea  mit  der 
Tochter  Kreusa.  Darin  zeigt  sich  strategisches  Talent^ 
denn  es  hängt  ja  von  diesem  Posten  ab,  dass  Demeter 
und  Triptolemos  sich  unter  Sterblichen  halten  könneo,  ja 
vermuthlich  die  ganze  Frage ,  ob  Heroen  oder  Götter^ 
hängt  davon  noch  mehr  als  von  Theseus  und  Peirithoos  ab. 
Auch  die  Heftigkeit  der  Sprache  scheint  von  dieser  Einsicht 
zu  zeugen :  di  Giove  e  Giunone  non  posso  io  scoprire  tr(Wi- 
da  verunOj  per  quanto  mi  sia  sfonato  di  conciliarmi  con 
questa  idea;  ognuno  che  si  d  reso  famigliare  col  linguag^ 
gio  simboUco  delt  arte  antica,  sarä  disposto  a  prendere 
questo  Tecehio  di  grate  aspeito  per  un  eroe  e  non  per.  uno 
de^  dei  superiori;  seei  fosse  necessitä  assoluia  di  rieono^ 
scere  m  lui  uno  de'  dei  maggiori^  sarei  pt&  presto  di^Msto 
di  pensare  a  Nettuno,  anzieht  a  Giove,  con  cui  in  tutto 
e  per  tutto  nulla  ha  che  fare.  Allerdings  genügen  nicht 
die  .Sphinxe  unter  den  Armlehnen  des  Throns,  um  den 
Zeus  zu  bezeichnen,  wiewohl  sie  auch  am  Olympischen 
Thron  gebraucht  waren  und  sonst  bei  Zeus  nachweisbar* 
sind  und,  wie  wir  gelegentlich  bemerken  wollen,  die  üner-* 
forschlichkeit  des  Höchsten  recht  wohl  anzeigen ;  auch  nicht 
der  hier  (da  er  in  der  Kupfertafel  fehlt)  anerkannte  Scepter. 
Aber  wohl  wird  in  Verbindung  mit  den  Sphinxen  und  d«m 
Scepter  ^der  höchst  mächtige  Körperbau^,  der  ja  auch  füi* 
einen  Poseidon  mächtig  genug  wäre,  dann  die  der  Hera 
vorzugsweise  gemässe  Geberdung  der  vor  dem  Zeus  ste- 
henden Figur  und  die  Tochter  in  deren  Gefolge,  nach  dem 
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Tempdbrauch  der  Zeit,  die  majest&tische  Halkiiog  dieses 
Paars  vor  allen  andern  und  das  Thronen  des  einen. Zeus 
keinem  Unbetheiligten ,  weicher  Götterbildungen  unler  ein- 
ander zu  vergleichen  geübt  ist,  eihei^  Zweifel  aber  diese 
Götter  hier  übrig  lassen.  Erichthonios  übrigens  könnte 
nicht  in  derselben  Vorstellung  mit  Erechtheus  zugleich  vor- 
kommen; die  beiden  Formen  derselben  mythischen  Person 
siehn  nicht  in  einem  irgendwie '  festgesetzten  Verhältniss 
zu  einander.  Auch  ist  es  nicht  Erichthonios,  der  Gattd 
der  Praxithea  und  Vater  der  Kreusa,  von  welchem  die 
Erechthiden  stammen.  Die  Worte  aber:  Eretteo  conPraS' 
sitea  e  Creusa ,  mediana  cui  in  seguito  si  rinovella  k 
sHrpe  auiochtona  j  sind  aus  den .  Alten  nicht  zu  begreifen. 
Wie  verhält  sich  dieser  Erechtheus  zu  dem  Knaben,  wel- 
chen Athena  und  Gäa  auf  den  Festzug  hinweisen?  Soll 
er  derselbe  oder  wirklich  ein  Erechtheus  II  sein? 

Wir  haben  von  jeder  Figur  Rechenschaft  zu  geben, 
an  jeder  etwas  Charakteristisches  nachzuweisen  gesucht, 
woran  sie  erkannt  werden  konnte«  Mach  der  andern  Er- 
klärung hat  keine  Figur  etwas  Charakteristisches  an  sich; 
da  es  denn  für  die  meisten  auch  an  Bildern  aus  dem  Alter- 
tbum  fehlte«  Theseus  und  Peirithoos  kommen  vor,  aber 
gar  anders  als  in  der  für  sie  ausgegebenen  Gruppe;  und 
dafür  dass  Erichthonios-Ereebtheus  gerade  alleio  als  Herr^ 
scher,  wie  die  Figur  offenbar  erseheint,  dargestellt,  ge- 
genüber allen  andern  dargestellt  seyn  sollte,  ist  doch  auch 
kein  Grund  aufzufinden.  Vielmehr  ist  umgekehrt  der  Ver- 
such gemacht  worden,  mit  Verzicht  auf  Keninzeichen  fast 
aller  einzelnen  Figuren,  also  auf  allen  Beweis  im  Einzel^ 
nen,  eine  gleiche  Zahl  attischer  Sagenperso^en  als  Figuren 
zusammenzusiuchen,  nach:  antiquarischen  Gesic^itspunkten, 
unter  denen  .  sie  unter  einander  in  eine  gewisse  Einheit 
treten  könnten,  eine  völlig  n^ue  Gesellschaft,  wovon  vor- 
her noch  nichts  nur  halb  Aehnliches  da  gewesen  wär^. 
Der  scharfsinnige   Erfinder    dieses  Vereins  ist  jetzt  bereit, 
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„auf  jede    der    vorgeschlagenen   Namensbestimmungen  zu 
verzichten,  wenn  nur   das  Princip  zugegeben  werde,  nach 
weichem  Heroen    und    nicht    olympische  Götter  sich    hier 
vorgestellt   finden   in  analogischer  Weise   wie  auf  der  Ko- 
drosscbale.^  Diess  steht  indessen  in  Widerspruch  mit  dem, 
was    gleich   darauf  festgehalten  wird  und   vorher  vorkam^ 
dass  Erechtheus,  der  daneben  auch  hier  wieder  Erichtho- 
nios  genannt  wird,   nl$  Sohn  des  Poseidon^    den  Figuren 
auf  der   einen   Seite  vorstehe,  in  welchen  die  physischen 
Elemente   des  attischen  Mythus   hervortreten   und  der  po- 
deidonische   Charakter   offenbar   durchgängig   herrsche,  im 
Gegensatze  der  andern  Seite,  der  Grundelemente  der  gros- 
sen  Dynastie  die  in  Theseus ,   dem  Schützling  der  Pallas 
ihre  Spitze  habe,  so  dass  durch  den  Contrapost  des  posei- 
donischen  und  des  palladischen  Elements  dieser   doppelte 
Chor  in  Uebereinstimmung  stehe  mit  den  Gruppen  der  Gie- 
belfelder, die  das  eine  die  Pallas,  das  andre  den  Poseidon 
zum    Gegenstand   haben.     Wer   ähnliche,   zwar    raffinirte 
aber  specifigche   Definitionen   nicht  respectire,    der  könne 
moht  belehrt,  viel  weniger  aber  genöthigt  werden  sie  an- 
zuerkennen.    Der  poseidonische  Charakter  der  einen,  und 
der  palladische   der    andern   Seite   könnte  aber  doch  nur 
darin  bestehn,  dass  er  in  jeder  einzelnen  Figur  läge,  dass 
also  einer  jeden,  auf  das  Bestimmteste  ihr  Name  und  ihre 
Bedeutung  nachgewiesen  und   gesichert  wäre^  so  dass  sie 
in  Wahrheit  gleichsam    sprechend  {quasi  parlanii)  genannt 
werden  könnten,    üeberdem  stammt  auch  Theseus  von  Po- 
seidon  ab ,   so    dass   er   nicht   als    palladischer  Heros  die 
S^hßar  palladischer  Heroen,  wenn  es  deren  gäbe,  anfuh- 
ren  könnte.    Yoipi   einer   andern    Seite   her  tritt   mit  dem 
zwiefachen  Charakter    der   beiden    Halbchöre  von   Heroen 
der   früher   (p.    18)  ausgesprochene  Satz,  dass   diese,  auf 
edlen  Bänken  sitzend,   in  Erwartung   des  von  beiden  Sei- 
tep  dem  Tempel   der  Göttin  sich   nabenden   grossen  Zugs, 
gleichsam  deren  Stell.6   vertreten,  in  Widerspruch.     Denn 
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die  poseidöniscben  Heroen ,  da  ihr  Gott  von  der  Athena 
besiegt  war  und  an  diesem  Fest  keinen  Theil  hatte ,  waren 
nicht  berufen  sie  zu  vertreten  und  die  Heroen  sollten  also 
alle  zusammen  eher  palladisch  seyn ;  denn  wenn  die  Göttin 
der  Künste  den  Zügel  erfunden  hat,  wenn  sie  in  religiöser 
Mystik  selbst  Hippia  heisst,  so  gehört  diess  wo  anders  hin 
als  an  den  Fallastempel.  Ueberdem  geht  auch  nicht  die 
eine  Gruppe  der  Giebelfelder  den  Poseidon ,  sondern  beide 
die  PallaS;  ihre  Geburt  und  ihren  Sieg,  oder  ihren  Rang 
als  erste  Göttin  Athens  an.  Durch  die  Verzichtung  auf  die 
Namensbestimmung  im  Einzelnen  hat  der  Erfinder  nicht 
lehrbarer,  d.  i.  nicht  auf  objective  Beweis-  oder  Wahr- 
scheinlichkeitsgründe zurückführbarer  specifischer  Defini- 
tionen ihnen  Achtung  und  Rücksicht  selbst  versagt  und 
Sich'  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  gesetzt,  und  so  wird 
es  immer  sehr  leicht  geschehen  wenn  wir  bei  Werken 
ächter  Poesie  und  Kunst  Phantasie  und  Combination  nicht 
anwenden;  aus  dem  Gegebenen  heraus,  nach  erkennbaren 
Zeichen,  nach  natürlich  und  leicht  zu  verknliprenden  und 
zu  ergänzenden  Zügen  und  zuletzt  von  allen  Seiten  zum 
Ganzen  sich  wie  von  selbst  verbindenden  Einzelheiten,  son- 
dern über  die  Werke  hinaus,  aus  eigner  Erfindsamkeit, 
nach  vorausgesetzten  Beziehungen  und  mythologischen  Dog- 
men entwickeln  und  erklären,  als  ob  es  gälte  Variationen 
über  ein  Thema  zu  setzen.  Diess  kann  immerhin  eine 
Geistesübung  des  Einzelnen  seyn  und  seine  Gaben  in  hel- 
lem Lichte  zeigen,  aber  die  Auslegungskunst,  von  wel- 
cher viel  auch  in  der  Kunstgeschichte  abhängt,  gewinnt 
dadurch  nicht,  sie  istrebt  wesentlich  nach  Verständaiss  un- 
ter vielen,  zuletzt  allen  wirklichen  Kennern,  über  viele, 
zuletzt  über  alle  Gegenstände,  worauf  es  ankommt,  wenn 
nüan  das  Wesentliche  und  Bedeutende  im  Auge  hält. 

Doch  die  Concession  mit  Bezug  auf  die  Kodrosschale 
hat  noch  eine  andre  und  wichtigere  Bedeutung.  Wir  glau- 
ben in  dieser  Schale  den  falschen  Ausgangspunkt  zu  ent- 
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decken,  von  dem  ans  die  neue  Erklärung  Richtung  genom- 
men hat,  und  diesen  Ausgangspunkt  zu  gewahren,  als 
Aufsohluss  gebend,  muss  demjenigen  immer  angenehm 
seyn  der  bei  der  Verlheidigung  einer  andern  AnsiciH  von 
anmasslioh  meisterndem  oder  persönlieh  polemischem  Sinn 
und  Ton  so  weit  entfernt  ist  als  wir  in  der  Abhandlung 
waren ,  wie  aus  ihr  selbst  ja  jeder  Unbefangnre  sich  wohl 
leicht  überzeugen  wird.  Sind  doch  so  viele  unverächtliche 
^  Untersuchungen  ähnlicher  Art,  bei  aller  Anstrengung  des 
Fleisses  und  Scharfsinns  nur  darum  verunglückt,  weil  der 
Ausgangspunct ,  bei  verfehlter  Hauptansicht,  falsch  genom- 
men war.  Die  Kodrosschale  ist  bekanntlich  von  Braun 
selbst  in  einer  der  vollkommensten  Abbildungen  in  Rom 
1843  im  grössten  Format  und  in  demselben  Jahr  in  Gotha 
herausgegeben  worden  und- stellt  vor,  zu  dem  Kodros  auf 
dem  Boden,  auf  der  einen  Seite  des  Randes  den  Lykos^ 
Ajas^  Menestheus  undMeliie,  auf  der  andern  Aegeus,  The- 
seus,  Phorbas  und  Aethra,  in  der  Mitte  von  diesen  je 
vieren  auf  der  einen  Seite  Athena,  auf  der  andern  Medea. 
Ohne  die  beigeschriebenen  Namen  würden  wir  nach  den 
Rüstungen  im  Allgemeinen  Heroen,  und  da  auch  Kodros 
seinen  Namen  bei  sich  hat,  etwa  lauter  attische  Heroen 
erkannt  haben;  irgend  einen  einzelnen  gewiss  nicht.  Das 
schöne  Gremälde  gehört  also  zu  denen,  worin  die  Kunst 
sich  mit  der  Schrift  verbinden  musste  um  sich  auszuspre- 
chen. Mit  der  fortschreitenden  Fertigkeit  durch  Charakter 
und  Zeichen,  und  besonders  durch  die  Handlung  in  der 
Verbindung  mehrerer  Figuren  aus  bekannten  Geschichten, 
durch  sich  selbst  dem  Bilde  Ausdruck  und  Verständlichkeit 
zu  geben,  hat  sie  die  Stütze  weggeworfen  und  ist  gleich 
andern  vorher  mit'  einer  andern  Kunst  verbundnen  Arten 
obligat  (gleichsam  tffihnixvf[)  geworden,  so  dass  sie  die 
Namen  nur  aus  Gewohnheit  oder  zur  Nachhülfe  für  den 
in  Mythen  und  Bildwerken  weniger  erfahrnen  Beschauer 
öder  auch  für  viele  allegorische,   nicht  leicht   durch  sich 
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selbst  recht  sprechend  auszudrückende  Personen  beibehielt. 
Das  Relief  steht  in  dieser  Hinsiebt  unter  gleiohem  Gesetz 
wie  das  Gemälde  und  noch  in  der  Apotheose  des  Homer 
sehn  wir  in  der  untersten  Abtheilung  eine  lange  Reihe  von 
Figuren,  worin  die  Nßmen'  für  die  Darstellung  selbst  eben 
so  unerlassiicb  waren  als  für  die  Composition  der  Kodr#s-^ 
schale,  an  welcher  der  Maler  übrigens  dem  Beschauer  die 
Gedanken ,  unter  denen  er  gerade  die  genannten  Figuren 
zusammenstellte ,  eben  so  zu  errathen  überlassen  durfte  wie 
dort  der  Bildhauer,  Hätte  Phidias  auf  ähnliche  Art  einen 
Verein  attischer,  männlicher  und  weiblicher,  einer  noch 
älteren  und  noch  mehr  mythischen  Zeit  aogeböriger,  unter 
irgend  einem  Gesichtspunkt  ausgewählter  Heroen  darstellea 
wollen,  so  musste  er,  als  ein  aus  Genie  und  natürlichem 
Sinn  nichts  ungeschickt  unternehmender  Meister,  nothwen« 
dig  die  Namen  hinzusetzen.  Denn  wer  hätte  alle  diese 
Figuren  errathen  können,  die  in  diese  Zusammenstellang 
eben  erst  von  ihm  gebracht  wären?  Dort  dienten  wenig- 
stens die  Rüstungen  zum  Yerständniss  und  die  ausdruckst 
volle  Geberde  der  Pallas  in  der  Mitte  leitete  den  Gedan- 
ken nach  einer  bestimmten  Richtung.  Heroische  Figuren 
aber  von  den  verschiedensten  Stellungen,  ohne  alle  Ab- 
zeichen, ohne  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit  Herpen  wie 
sie  sonst  vorkommen ,  würden  eben  so  viele  Rätbsel  für 
den  Betrachter  gewesen  seyn ,  weil  sie  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen zu  einer  Klasse  gehörten,  die  weder  durch  Cultus 
noch  durch  Bilder  bekannt  und  unter  bestimmte  Vorstel- 
lungen gebracht  waren;  und  Rätbsel  aufzugeben  ist  nicht 
die  Art  frischer  und  ungeschwächter.Kunst.  Wenn  wenig- 
stens dieser  Kekrops,  Amphiktyon,  Ktanaos,  Erichthonios 
als  Könige  durch  Uebereinstimmung  in  Haltung  und  Tracht 
als  Personen  derselben  Klasse  sich  zu  erkennen  gäben,  auf 
deren  Namen  im  Besondern,  so  wie  auf  die  ihrer  Gattin- 
nen, danii  weniger  ankäme!  Wie  ganz  anders,  wenn  diese 
Figuren  denkleinen,  durch  die  Zwölfzahl  bestimmten,  wohl 
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bekannten  Kreis  von  Göttern  der  Stadt  ausmachten!  Dann: 
brauefaten  nur  einige,  wie  der  thronende  Zeus  mit  Hera, 
Dehaeter  mit  Triptolemos,  die  Antdces  dem  ersten  Blick, 
deutlich  zu .  seyo  und  es  bedurften  andre  nur  einer  feinen 
Andeutung,  wiesle^  bei  ihnen  nachweisbar  ist,  für  den  feinen. 
Athener,  um  ebenfalls  erkannt  zu  werden:  die  leichte  Er- 
innerung an  die  Götter  Athens,  die  in  diesem  Verein  am 
wenigsten  fehlen  koofiten,  brachte  dem  wirklichen  Zeichen,' 
das  aber  hätte  übersehn  werden  können,  die  Vermuthung 
oder  Voraussetzung  ischon  entgegen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig, die  von  andern  seiner  Göiterbildungen  zu  entnehmende 
Art  zu  v^gleicben,  wie  Phidias,  wenn  er  nicht  Tempel- 
Statuen,  aufstellte,  die  Götter  mit  Aufgebung  des  H^rkömm- 
liehen  meislentheils  durch  selbsierfundene  feine  Merkmale 
und  Andeutungen  in  Stelliingf  und  Haltung  oder  in  dem 
Verhältniss  einzelner  unter  ^nander  und  zu  dem  Ganzen 
d46  .darzustellenden  Kreises  neu  und  abwechselnd,  aber 
kei^ntiich  darzustellen  gewohnt  war.  Welcher  Uiitepsehied' 
endlich  zwischen  der  Pallas,  in  bestimmter  Handlung  und 
Verhältniss  dort  zu  den  sie  umstehenden  Heroen  und  der 
Demeter,  wie  sie  hier  in  derReihe  der  zwölf,  ohne  Bezug 
weder  auf  alle  noch  auf  einige  dasitzt!  Kein  Zweifel  daran, 
dass  auf  di  Feststellung  attischer  Heroen  im  Fries  lange 
Studien  gewandt  wurden  sind ,  ci  d  eoluto  anni  prima  che 
la  ripetuta  ispeiionfi  degli  originali  e  lo  studio  minuto 
d'ogni  particolarüä  d  abbia  spogliata  de'  pregiudm,  sotto 
il  dominio  de'  guali  ancor  not  ci  erwoamo  irotati,  wiewohl 
für  die  Bestimmung  der  Namen,  welche  viel  Mühe  arfor*« 
derte,  eine  gute  Abbildung  zureichte,  und  nur  hinsichtlich 
desStyls  auch  d^r  Anblick  des  Originals  in. Betracht  kommt. 
Dass  das  Studium  der  Particularitäten  und  der  mit 
ihnen  in  Einklang  zu  bringenden  neblichten  und  wider- 
sproehsvollen ,  aus  den  verschiedensten  Zeiten  stammenden 
attischen  Sage  eines  gewissen  Schlags  durch  die  auf  die 
Kodrosschale   gestützte  HyfM>|hese  gefälscht   worden   sey, 
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haben  wir  zu  zeigen  gebucht.  Aber  auch  hnistchtlich  des 
Styls,  dass  er  Götter  und  Heroen  zu  scharf  unterseheide 
uhi  Götter  im  Fries  annehmen  zu  dürfen,  wiederholt  der 
Anwalt  der  Heroen  seinen  vorigen  Satz,  der  vor  dem 
Herausrücken  der  Kodrosschale  zur  Hauptstütze  seiner 
Annahme  gemacht  worden  war.  Die  vollen  Adern  der 
Hände  und  Arme  konnten  nicht  ferner  als  Kennzeichen  von 
Heroen  im  Gegensatze  zu  den  Göttern  des  Phidias  wie-i» 
derholt  werden ,  da  auch  deren  Leib  vollkommen  natur- 
getreu gebildet  ist  und  nicht  auf  Ambrosia  hinweist,  es 
soll  aber  das  Subjeetive  auch  hier,  es  soUen  statt  aller 
Grü^d«  die  Worte  genügen :  „Ich  bin  mehr  als  je  über- 
zeugt, dass  man  von  Gottheiten ,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme der  Demeter --- ganz  und  gar  nicht  reden  kann  in 
diesem  Stadium  des  von  Phidias  gegründeten  Systems.  — 
Die  Vergleichung  mit  den  Bildern  der  Giebel  bietet-  sieh 
z»  sehr  von  selbst  dar,  um  nicht  fast  unwillkürlich  als 
unabweisbare  Norm  betrachtet  zu  werden,  und  aus  ihr 
ergiebt  sich,  dass  es  sich  von  Wesen  handelt,  die  einer 
Sphäre  von  gänzlich  und  wesentlich  verschiedener  Subsi- 
stenz  angehören.^  Starke  Behauptung,  aber  ohne  alle  Kraft 
zu  überzeugen.  Ist  die  Demeter  und  ist  Triptolemos  (due 
numi)  als  Wesen  einer  andern  {Sphäre  als  die  übrigen  Fi- 
guren zu  erkennen?  Nein,  Demeter  giebt  sich  nicht  durch 
die  Formen,  sondern  nur  durch  die  Fackel  zu  erkennen, 
das  Zwillingspaar  durch  die  Stellung.  In  den  Giebelfeldern 
sind  neben  den  oberen  Gottheiten  auch  dämonische  Per- 
sonen, derselben  Art  wie  im  Relief  die  vermeintliche  Pan- 
drosos  oder  Aglauros,  wie  jetzt  die  Figur  zu  nennen  an- 
heim  gegeben  wird,  und  Erechtheus  selbst,  der  Sohn  der 
Athena  und  der  6e.  Aber  so  wenig  wie  diese  hier  einen 
Unterschied  der  Formen  verrathen,  so  wenig  ist  in  den 
Giebelgruppen  ein  Stylunterschied  zu  bemerken.  Wir  wol- 
len den  Stylbegrifif  auch  auf  Stellung  und  Haltung,  auf  die 
Gewänder  ausdehnen,  und  wir  werden  auch  in  diesen  kei- 
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nen  durchgreifenden  Unterschied  feststellen  können.  Der 
Charakter  und  das  Handeln  eines  Gottes  ist  es  im  Allge- 
meinen ,  wodurch  er  von  andern  Göttern ,  so  wie  auch  von 
dämonischen  und  allegorisoben  Wesen  sich  kenntlich  unterer 
scheidet,  womit  nicht  geläugnet  wird,  dass  im  Besiondern^ 
in  grdssen  Statuen  und  Gemälden  die  .Idealformen  einer 
Steigerunir  und  feiner  Abstufiing  fähig  sirid.  Die  Ver-* 
gleicbung  von  Aeliefen  it&d  SUituen  hat. ihre  Bedingungen, 
von  denen  zuzugeben  ist!,  dass  •  sie .  noch  nicht  so  wie  zo 
wünschen  wäre  erörtert  sind.  Wäre  eis  aber  geaohehen, 
so  würden  dennbch,:  wenn  aus  Formen  »geseblosfien  wer*» 
den  soll,  immer  auch  äussere  Umstände  und  Möglichkeiten 
zu  berieksichtigen  seyn,  wio  z.  B.  der;  U«tersciried  eines 
auf  wmge  Figuren  beschränkten  und  eines  höchst  umfange 
reichen,  ei&e^  von  demselben  Meister  uiid  einei^  wabr^ 
s^heinlich  von  seinen  Sdiülern  ausgeführten  Werkes  u.  s.  w; 
Jedenfalls  scheint  es  ein  icuqov  aqoTBfov  zu  seyn  wenn 
wan  aus  den.  Formen 'die  Natur  der  Personen  bestimmet 
will,  statt  tnitdiesen  anzufangen,  mid  zu  fragen,  ob  sie 
als  Götter,  Heroen,  allegorische  oder  historische  Figuren 
an  bestimmten'  Zeichen  kenntlich  sind.  Hätte  man  nicht 
getvusst,  dass  die  Kolosse  in  den  Giebeln  des  Parthenon 
Götter  vorstellten  und  nach  dem  Siyl  aller  und  der  Com^ 
Position  eines  Theils  der  Figuren  entschieden,  so  war  man 
vor  falschen  Erklärungen  nicht  sicher;  man  war  in  Er- 
staunen, dass  sie  von  den  bekannten  Göttern  durch  einen 
grundsätzlichen  verschiedenen  Styl  sich  unterschieden,  aber 
man  konnte  was  yor  Augen  lag  nicht  läugnen  und  lernte 
bald  die  Götter  des  Phidias  sich  begreiflich  zu  machen 
und  zu  bewundem. 


■^i^— — •* 
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Zusatz. 

Den  Inhalt  dieser  und  der  vorherg'ehenden  Abhandlang 
im  Allgemeinen  gegen  E.  Braun  zu  bestätigen  und  einige 
^Betrachtungen  und  Schläs^e^  daran  zu  knüpfen,  schrieb 
W.  Wflttkiss  Loyd,  ein  besonders  begeisterter  Liebhaber 
der  alteren  Griechischen  Kunstwerke,  ganz  vorzüglich  des 
Phidias ,  die  Abbandtung  tfae  central  group  of  the  Pana- 
thenaic  frieze  in  den  Transactions  of  tbe  R.  Society  of 
Iittera(ure,  new  Series  Vol.  5  p*  l-^--^6.  lieber  die  von 
Beuii  TAcropole  d'Athönes  1854  2,  146  ff.  vorgeschlage- 
nen Benennungen  einzelner  Götter  an  Stelle  der  von  O. 
Müller  gesetzten  urtheih  Bursian  in  den  Jahrbüchern  für 
PhiloL  1858  4  77,  95  dass  nur  die  des  Triptolemcs  als 
Ares  Berficksiofatigung  verdiene,  dass  aber  auch  für  die 
Verbindung  des  Ares  mit  Demeter  die  Attische  Sage  durch- 
aus keine  Analogie  darbiete.  In  der  gewöhnlich  fiir  Gia, 
Athena  und  Erechtheus  erklärten  Gruppe  erblickte  H.  Brunn 
die  zwo  Göttinnen  von  Sleusis  und  Jacchos  im  Bullettino 
d.  Inst,  archeol.  1860  p.  68.  Stark  verspricht  im  Philolo- 
gus  1860  16,  113  f.  über  die  einzelnen  Gruppen  der  Göt- 
ter zu  schreiben ,  worin  er  mehr  von  mir  als  von  0.  Hüller 
abzuweichen  sich  veranlasst  sefae«  Andre  Götter  als  ich 
sieht  in  dem  vorderen  Fries  auch  Prof.  Petersen  in  Ham- 
burg, die  Feste  der  Pallas  Athena  in  Athen  und  der  Fries 
des  Parthenon  1855  S.  21  f.  Die  Götter  lässt  er  nemlich 
bestehen,  indem  er  nach  realistisch  antiquarischen  Princi- 
pien  den  Festzug  aus  dem  der  Plynterien  und  der  Arre- 
phorien  erklärt,  indem  an  dem  Fries  gar  nichts  nachge- 
wiesen sey  was  wir  als  den  Panathenäischen  Festaug  ken- 
nen: die  zwölf  Götter  sind  auch  nicht  nachgewiesen.  Diese 
Erklärung  zu  widerlegen  konnte  nicht  schwer  fallen  für 
Overbeck  in  der  Zeitschr.  f«  Alterthumswiss.  1857  St.  1.  2 
und  im  Rhein.  Mus.  1859  S.  182.  Nach  der  andern  von 
Bötticher,  die  sich  noch  eigenthümlicher  der  allgemeinen 
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Ansicht  entgegenstellt  und  Vorübungen,  einen  rtQodyaav  an 
die  Steile  des  Festzugs  setzt,  den  die  Athen  beschützenden 
Götter  von  beiden  Seilen  als  einigen  und  ganzen  empfan- 
gen, sind  statt  dieser  „absolut  reale  Vorgönge,^  darge- 
stellt. ^) 


1)  Widerlegung  Ton  Stark  im  Philologus  1860  S.  85—116. 
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Ein  Panathenäensieger  ^). 


Taf.  VII. 

Taf.  CV  der  Archiol.  Zeitung  1857  enthilt  ein  zum 
erstenmal  bekannt  gemachtes  Relief  unter  der  Ueberschrift 
Panathenäischer  Sieger  im  Parthenon.  Da  dieses  Denkmal 
sich  im  Museum  zu  Berlin  befindet  und  da  Alles  was  aus 
Athen  kommt,  woher  dieses  durch  Prof.  Ross  mitgebracht 
wurde,  eine  besondre  Wichtigkeit  hat,  so  lässt  durch  Beides 
zugleich  der  Unterzeichnete  sich  reizen  der  dort  gegebe- 
nen Erklärung  die  seinige  zur  Seite  zu  stellen. 

Der  Marmor  scheint  ihm  zu  einer  Klasse  zu  gehören, 
die  nach  der  Natur  ihres  Inhalts  sehr  gewöhnlich  gewesen 
seyn  muss,  obgleich  bei  dem  geringen  Umfang  der  Dar- 
stellung und  der  Bestimmung  für  Privatpersonen,  also  Be- 
deutungslosigkeit hinsichtlich  der  Arbeit,  wenige  ähnliche 
bis  jetzt  gefunden  sind  oder  auch  noch  unter  der  Erde  ver- 
borgen liegen  möchten.  Zur  entfernten  Yergleichung  bieten 
sich  manche  dar,  zur  näheren  vielleicht  nur  der  welchen 
Pittakis  in  der  Ephimeris  N.  382  und  Adolph  Scholl  in  den 
Mittheilungen  aus  Griechenland  Taf.  3,  5  S.  60  u.  75  be- 
kannt gemacht  haben.  Auch  hier  sehn  wir  die  Göttin 
Athens  und  eine  andere  Figur  wie  mit  einem  Rahmen  um- 


1)  Gerhards  Archfiolog.  Zeitung  1857  S.  99—101.  Vgl.Orer- 
beck  die  archäol.  Sammlung  der  Uoir.  Leipzig  1856  S.  17.  Stark 
tritt  der  oben  angegebenen  Erklärung  bei  im  Philologus  1860  S.  113. 
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s^AIossen.  Der  Raum  ist  nicht  wie  «nf  der  eben<l^ekanjtf 
gewordenen  Platte  etwas  hilfher  ab,  breit,  wm  durch  .die 
über  dem  Sieger  schwebende  Nike  bestimmt  wurde ^.son«- 
dern  ungefähr  viereektk  Der  Helmbusoh  der  Göltin  ragt 
hier  M^ie.  dort  ein  wenig  über. die  obere  Einfassung  hinweg. 
Hit  dem  nnteren  Rande  hfingt  eine  Inschrift  zusammen; 
davon  sind  aus  drei  Zeilen  Buchstahen  echalten,  woraus 
so  viel  erhellt  dass  unter  dem  und  dem  Archon  ein  Sieg 
wer  errungen  worden.  Die  Göttin  r^cht  auf  ihrer  Rechten 
die  geflügelte  Nike  einer  ihr  gegenüberstehenden  männ- 
lichen Figur  in  gewöhnUi^her  Attischer  Tracht  und  Haltung 
hin.  Diese  Figur  ist  nicht  kleiner  als  die  Göttin  und  kann 
also  nicht  ein  sterbliches  Individuum  seyn.  Pittakis  nimmt 
sie  für.  den  Demos,  was  den  Verrnuthungen  von  Scholl 
vorzuziehen  ist;  nur  kann  eS:  nicht  der  Demos  der  Athener 
überhaupt  seyn,  sondern  ein  einzelner  Attischer,  der  über 
einen  andern  gesiegt  hatte.  Die  Göttin  ist  ganz  ähnlich 
der  des  andern  ReUefs;  dass  ihr  der  Drache  beigegeben 
ist,  macht  durqhaus  keinen  wesentlichen  Unterschied.  A^ 
derselben  Tai^el  giebt  Scholl  ein  im  Allgemeinen  ähnliches 
Monument,  mit  der  Inschrift  T^x'd«  oi  !fa(iiM  «;•«:•  A.  (Fig. 
6  S.  74),  wo  Athena  der  Polis,  wie  ich  sie  mit  Q.  Müller 
nennen  möchte,  die  Hand  reicht. 

Auf  der  Platte  in  Berlin  hat,  was  auf  der  andjero  nur 
als  Einfassung  eines  Vierecks  erscheint  y  die  'Form  einer 
Aedicula  oder  eines  Heroon  im  Relief,  ohne  A^toma,  wie 
sie  als  Gedäcfatnisstafel  für  Verstorbene  aller  OrtiENn  in 
ganz  Hellas  vorkommt,  namentlich,  aber  in  Athen,  häufig 
gefunden  wird.^  Athena  hält  auf  ihrer  Hand  die  beschwingte 
Nike,  welche  dem  Sieger  den  Oüvenkranz  (aus  dem  Pan-* 
drosium)  auf  das  Haupt  setzt.  Nike  ist  in  beiden  Monu^ 
menten  ohne  Beine,  was. .nur  eine  Abbreviatur  seyn  möchte» 
Der  Sieger,  klein  als  Sterblicher,  in  der  Linken-  seinen 
ganz  kunstlosen  ziemlich  krummen  Stab,  nach  athenischer 
W^eise,   steht  sehr  demüthig  hin,  was  die.  Haltung  des  er-*- 
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kfobenenrechtenf  Arms  mit  gedffneter  Haiid  andeutet.  Dass 
der  Sieg  Ton  der  GöUin  verliehen ;  iiir  za  danken  sey, 
ist  der:  fromme  Gredanke  der  Composition.  Dicht  neben 
dem  Mann,  also  unter  der  Hand  der  Göttin  und  der  Nike 
darauf  isl  eme  Ionische  Säule,  dereh  t>es<immte  Bedeutung 
zu  ervathen  bleibt:  sonst  wird  durch  sie  häufig,  in  Atlischea 
Vasengeniälden  besonders,  ein  Heiligthum,  ein  heiliger  Ort 
angezeigte  Die  Gedenktafel  sowohl  seines  Siegs,  als  der 
Gnade  der  Göttin  war  bestimmt  zu,  einem  Weibgeschenk 
ffir  diese  und  eine  Unterschrift,  wie  sie  an  dem  beschrie- 
benen Anathema  zum  kleinen  Theil  und  an  so  vielen  ganz 
erhallen  ist,  hat  auch  an  diesem  höchst  wahrscheinlich 
nicht  gefehlt 

So  einfach  diese  Ansicht  ist,  so  leicht  ergiebt  sich  da- 
raus auch  was  ich  in  der  früheren  Erklärung  als  nicht  be- 
gründet, sondern  als  subjective  Veraussetzung  zu  betrach* 
ten  genöthigt  bin.     Diese  nimmt  statt  des  Gedankens  eines 
gottverliehenen   Siegskranzes   die    Darstellung  eines   Acts, 
Worin   ^das  Bild   der   Athena  Parthenos   im  Parthenon  mit 
der  kranztragenden  Nike   auf  der  rechten    ausgestreckt« 
Hand,   natürlich  nur  die  Andeutung  des  Kolossalbildes  f(r 
den   Zweck   des   Bildwerks    als  der   (»edilchtnisstafel  eine, 
pauathenäischen  Siegers,   nicht   etwa  eine  reducirte  Copie^ 
des  Kolosses  mit  allen  seinen   Beiwerken'  —  ^vielleicht'  mit 
dem  Brabeuten  zusammenwirkte.     'Vielleicht  trat   der  auf- 
gerufene Sieger  in  seiner  Binde  unter  den  Kranz  der  Nike, 
Während  das  ihm   zu  Ehren  gedichtete  Epinikion  gesungen 
ward  und  empfing  hier  den  Oelkranz  vom  Brabeuten;  auch 
mochte   die   fehlende   linke  Seite  des  Reliefs  den  letzteren 
selbst,  nach  dem  Sieger  gewendet,  enthalten  haben.'.   Oel 
und   Wasser   mögen  leichter   sich   mischen,   als  dass  Nike 
oder  irgend  eine  Gottheit   mit  einem  Sterblichen   sieh  zu 
einer  Handlung  verbände.     Ob  Raum  für  eine  dritte  Figur, 
oder   nur  sehr  wenig   abgebrochen   seyn   möge,  ist  nach 
der   Wahrscheinlichkeit    hinsichtlich    dieses   und    nach   der 
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Menge  andrer  AtUscben  Monumente,  welche  Athena  mit 
nur  einer  anderen  Fjgur.  zo^ammenslelLen,  leiobt  zu  ent- 
scheiden. Un4  müasen  nicht  diese  Monumente  wenigstens 
an»  abhalten,  statt  der  Göttin  selbst  uns  ihr  Tempheibikl 
handelnd ,  nnd  demnach  die  Nike  als  die  wirkliche  goldene 
Nike  vorzustellen?  Vfx^  dieser  schwerwiegenden  Nike  wird 
dann  die  erwähnte  Sftule,  die  ^schlanke  Säule  mit  ionischem 
Kapitell/  in  Verbindung  gesetzt,  durch  welche  'die  Hand 
des  Athenabildes  unterstützt  werde,  indem  nicht  einmal 
für  die  kurze  Zeit  des  Festes  das  Nikebild  auf  der  Hand 
des  grossen  Bildes  stehen  konnte ,  ohne  dass  dieselbe  nicht 
ganz  gehörig  unterstützt  war.'  Kann  aber  eine  Stütze; 
teru,  in  Form  einer  Ionischen  Säule  gedacht  werden? 
—  Uebrigens  ist  es  für  eine  Stütze  wesentlich,  dass  die 
Last  unmittelbar  auf  ihr  ruhe ,  zwischen  Arm  und  Hand  der 
Athena  aber  und  dem  Kapitell  ist  ein  merklicher  Zwischen- 
raum. ^]  Auf  die  Vorstellung,  dass  dem  Sieger  im  Par- 
thenon ein  Epinikion  gesungen  worden  sey,  ist  der  Erklä- 
rer vermuthlich  gekommen  durch  das  Skölion: 
^Evinijaafiev  wg  ißovXdfM(f&a 
xal  vixfiv  idoaav  d-Bol  Kfiqovvsq 
naqä  üavdqöaov  dg  fpUijv  ^Ad'Ufvav 
das  bei  der  Mahlzeit  zur  Siegesfeier  erklang,  iv  iatidtfei, 
wie  auch  K.  0.  Müller  bemerkt  (Minervae  Pol.  sacra  p.  22.) 
Dem  poetischen  Kunslgebrauch  die  unsichtbare  Göttin  sicht- 
bar vor  Augen  zu  stellen,  um  ihr  Wirken  und  ihr  Verhält- 
niss  zu  den  Menschen  auszudrücken,  widerstrebt  der  herr- 
schende Realismus  der  ganzen  Erklärung  so  sehr,  dass  auch 
die  Athene,  die  im  Mus.  Nani  n.  19  dem  Sieger  selbst 
(als  Nike)  einen  Kranz  reicht,  ein  kolossales  Athenabild 
genannt  wird.  Kolossal  freilich  wird  auch  die  Göttin  selbst 
immer  dargestellt  Sterblichen  gegenüber. 


2)  lieber   diese  Sfiule  s.  auch   Penranogla    in  der  Arch.  Zeit 
1860  S.  25. 
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^^•'  Darf  ich  auch  eine  nahKegende,' tibfigenshtehti^'Wfe- 
i^iger'  ali  'übelgemdntepf^rsönlich^  Bernenrkaiig' äite^eirti,  60 
fhö'dhte  ith  vertritithen  dass  der' sehr  gelehrte«  und  s^  ^r- 
'firtdtfriigsrieiclhe  Erklärer  die  gegenürftrUge '  EiMiirung  nieht 
#Tt  Solcher  Sicherheit  hingesteHt  häbeh  wüt^fe,-  hätte-^ie 
ihm  ificht  zttr  Bestätigung  und^Atii^chmtickiftig  s^^ef  Thbdr(e 
ttb^r'^Agonriltemiiei  dienen  ^ü  k^nn^h  gäs6hienfän.        ^ 
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l!)ie'' Vorliegende  Zeichnung  rührt  ktis  dem  reichen  Schaff 
her;  Virelchen  vän  solchen  cfre  unermüdliche  Th&tigkeit' und 
Aufmei'ksömkeit  des  durch '^i^trNzäiUgetl  tod'so'yieleTi*  höbhst 
schmerzlich  dahiii  gerafften  fimil  Bf äun  2;usamninrien'gebrd6ht 
liat.  'Wo  das  Basrelief  voä  dem  sib'geh'oihAien  islfj'  sich 
befindet;  ist  leider  rticht'  dabei  atigctnerkt  WöWeh/  'Die 
Vorstellung  überrascht  durch  'ihircl' NeÜh^Tt  'tmd- Eigenthüm- 
lichkeit^  so  dass  hur  eine  Verntuthung' Über  ih'fe  Bedeutung 
vorgelegt  werden  kann ,  die  weder  '  an '  einem  '  Zeugnislä 
noch  an  eirieih  andern  bis  jetzt 'bekannt  g^wördnferi'Monu- 
hfient  lefcht*  einen  Anhalt  finden  wird,  ßas  Dionysische 
ist  durch  den  Rebätöck  genugsam  atigcdentet ;  "ibef  selbst 
dass  der  Stier  überhaupt,  um  zuerst  ^on  däm^söhdetbareii 
Umstände  dasis  er  auf  einem  Schiffe  steht ,' abztrsehn ,  dem 
DionysoS'  geopfert,  worden,. say,  ist  wenige  genug,  bekannt. 
Noch  K.  F.  Hermann  er#ähnt  es  in  seioem  Handbuch  nleht»^). 
Bckher  nennt  "alti  "das  einzige   Beispielvon  dieser '  viotinki 


.  >     > 


:i 


1)  Anoali    d.   Inst,   archeol.    1857  p.  153—160»  358»  Mo^u|q. 
T.  6  tav.  6,  3.  ;    .  .  (; 

:  3)  GoltidflfdienAllMbe  AUertti.  S*2^  Nol».  20,.  Äl»n  hielt  .allgemein 
den  Stier 'für  einen  Dionysischen  Kimpfpveis. 
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maxima  als  einer  Bacchischen  eine  Münze  des  Septimius 
Severus,  welche  bei  Mionnet  fehlt  ^). 

Doch  wir  haben  einen  grossen  Zeugen  für  diess  Opfer- 
thier  der  Athenischen  Dionysien  an  Sophokles,  der  in  der 
Tyro  den  Dionysos  %avqo(pdyog,  Stierspeiser  nannte,  was 
nicht  anders  als  von  den  Opfern  zu  verstehen  ist.  Eben 
so  bei  Herakles  als  Gott.  Gerade  so  ist  wegen  dieser 
alYQfpäYoq,  K^Q^äy^Q  pü) ');oll($n[i<issjgp^^^{Q*^titel  andrer 
Götter,  TavQ6q)ccyog  selb^  auch  der  AHemis^)  geworden. 
Denselben  Beinamen  gebraucht  Aristophanes  in  den  Fröschen 
indem  er  ihn  auf  den  feurigen  Kratinos  als  einen  andern 
Dionysos  überträgt  (360}.:  f*^l  Kq^'^^pov  ravQOfpdyov  yX^t- 
ttfq  Ba%%Bf  helia^^ /  wie  bei'Persius  (1,  76)  der  Tra- 
gjker  .AUi,uji.,  da  a^ch  dessen .  ^^«i$t!er.^^g  $,e^r  l^räftig 
war,,  ein  Brysaeusp  d.  i,  Bacchus,  hei^^t;  xieiju>sus  libßr 
Atti,  Diese  Opfer  kommen,  auch  in  einem  Vers  ißs  Ko- 
mikers  Hermippos ;  in  den  Kerk^pen  vor.un4  Piijidfhr  drfickt 
sie  au$  4^^ch  ein  vielfach  versuchtes  3eiwor(  dc^S/Dithy* 
j^ambs^  von  dessen  Erfindung  ia  Korinfh  er  j^prjhcht  [01.J^3|.  18): 

denn  Stiertrelber  ist  der  Dithyramb  «is  der  .welcher  die 
von  »W®^^  Plfylen  zuip  Fest  geslellteaSlfere  ^uqfi  Opfer  und 
Festmal  herbeizog.  INß türlich,  konnte  ß^tj^ütfig ^  auch,  von 
dem  Treibea  von  irgen4  woher  und  ivobin  gebraucht  werden 
und  es  werdep  sq  genannt  He.rm^s  u.i^d  Herakles,  mit  6e- 
,zug  auf  die  bekannten  Mythen.?).    A^\f  ist  in  dem.Rflth$el 

3)  t).  N.  2;  472,  B^cfattsbiisi  idSfstetiflr  et^popltfuüruftf  f^evs. 
-Eid'  ftUes  Orak«!  lo  etnier  inidbrift  hron  i^ergtmas  .8«li|-eibtv^or,{4er 
.P«JUr.  ein  zweijibriges  Blacl,  ^ip«»  flr^ijUbri^eo  t^tier.fdem  Z«tts 
und  Ju  Bcixx<p  zu  opfern.  Aus  des  Grafen  Vidua  Inscript.  ant 
p.  14  in  meiner  Sjll.  Epigramm,  tir.  n.  183  t.  21  s.  auch  C.  I  Gr. 
•rip.  Ö56  n.  3838;  "  *         ..■..•,     i...:i    '.    .. 

4)  Elj^m.  M.  p.  748,  3.  - 

5)  Diese  EHrlÄrat^g  ^ab  teh  i^n  L.:  ZiibmeraibBna'  Allg«m.  Schul- 
xeitung  1830  2.  Abtji.  S.:  421.  . 
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4es  Simbnides  bei  Atketiltu»' (10  p.  456)  der  stit^rtbdende 
-Didner'de»  Dion^so«  nach  4ef  wahrsofaeinlichsteti  'd^  drei 
ftoii  GliMnlileon  «igeführten  DealQtigeft  d^  IDithyraMb^  <)<Mr 
^ifci)»ec  JioutS^av,  wiei  er  in  einem  ftixcUstüdir  des  Ae^ 
«obylil£{  |feiMmn4  'Wird.  n       >  ^ 

V  üiethbi  darf  >  iieh  Sndesf^il  die  falschen  Brkhlriingeti 
tingelehpter  und  urtheiMoser'<3rramfnatlker  nlchl  'übergehen, 
<lie,  wie  In  iN^  vielen  «ndem  Flllen/  ^^il  man  an  <)en  Grie^ 
eHiadien  Büehstuben  glaubte,  aneii  in  diesem  Pal!  ganze 
Sehaaren  der  aetubarsfin  neueren  Cfefehrü^n,  Bdntley  M 
der  Spitze  hinter  sich  hergesegen  haben.  iSo  soll  bei  ^o- 
ffa^Meis'  Dionysos  ^avq^^dyoq  h^issen  weil  den'  Siegern 
im^  :Ditlilyrämb:  ein  Ochse  als  Preis  gegeben  wordeil  sefy; 
le^der  «te  ^^fbfi^ftitq  ^  Rohfresser  in  den  uralten  Trielerien  ^}. 
Bei  Aristophanes,  der  so  den  Komiker  Kratinos  nennt,  wird 
.wiedeif  der  Stierpreis,  hier  als  nach  der  Meinong  desAri- 
stophaAes,'  Torangeslellt,  auf  den  Rohfresser  gewiesen  und 
^usserdäih  eine  Anzahl  unglaublich  alberner  Deutungen 
hinzugefügt.  Endnch  auch  bei  Pindar  soll  der  Dithyramb 
ßofjXdinig  genannt  werden,  weil  der  welcher  ihn  aufführte^ 
den  Stier  .i|ls .  ^f^gespreis  davon .  trage  ^).  Der  wirkliche 
Vieis  bes^nd  in  einem  Dreifuss»  wie  einer  mit  der  Sieges- 
inschrift der  Akamantischen  Phyle  an  der  bekannten  Vase 
das  Mus^e  Blacas  pl.  1'  gezeichnet  ist  und  wie  sonst  be- 
kaiint  genug  ist^].    Die  Siegspreise   der  chorischen  und 

ft  6)  Phot.  SaMj  fitym.'  M.  t.  TavQotptiyog. 
*  7)  In  untre  WdrCerbilcber  ist  tfiess  äbergegangen,  in  die  von 
8ebi^eid6r,  Ri0iii0r)  i^8sow»'Pape»  durch  W.  Dindorf  io  den  The- 
»mttkm  1.  <k.  £iil«v  dem  diessdoch  tu  bezwangen  schien,  setzte 
deiii  MMUmn  hiiliu:  ^  dt6n^iLa^ptt6  n  (Aber-  uras  wenn  nicht  der 
Stier?)  xai  inWiro.  -  Dessen  schrieb  ia  seinetn-Götnmentar  zumPin^ 
düT  an  diril'Rlindt  sed  verhis' Welckerns  in  Append.  trilog.  p.  241 
8,  sacrificia  bouoi  intelligit,  wie  Schneidewin  in  der  zweiten  Ans- 
^e^'beiti^kt.  Aiteh^Bernfaardy  in  seiner  Griech.  Litter.  Gesch. 
IV'^i  {^%.  der  2.  Attsg.)  anheilt  wie  Dissen. 

8)  Simonidea  Anthol.  Pal.  2,  542  n.  25.   Theoktit  epigt.  12: 


<()r#iy|iiU$etien  fSpielQ' siq<^  eki  Lie))H«g[Sge|>e»shirid:.der;:€rr«ii* 
imatiker.,  ,äl)^i!^den  ßi&  mg^m^i^  M^  |(uUiroti($sUobea,  Un^- 
g^^^f)g,;|:^4:.W^erspreclle^4es:  vjQii^tungcin  ?)^)  - HM^iohllidi 
jdA^  S^eca,^.  der/ :g^9<8n>.  alle  : anderii  K^ropfproise  ßekr  ^b* 
stechen  würde,  besonders  wenn  mafi..8ic)ir:Y:9ir8ieUi  diisi 
;der  ^le^or  ihn  imft  nai^h  Htwse  gentNnnijQnl.hSiHef^)^  lässt 
sich  dasirUi^sv^rstäildnisa  ; efnltgermass^n . dnfklären.  .'Jede 
Pbyle  der  t Athener  ttuterhUII  leinen.  Choctntisl«ir  (tvimXtoi^ 
4f((f^ft^)  lär  die  •Diooysien^^)  ui|d:.etki0  t^ie  diejaodte 
«t^IUei  da2u  eiüM  Stier,* des  demiDionysos  geopfert  w^rde 
und  den  Hauptbestandtheil  des  Opfarmals  deit  fün&igMinh- 
^ßr  »odep  JüQglinge^  4ia  den  kykVs^hen  Chor  bildeten^ 
^hga))  ^^)«.Diess.Dpferfestbegi^nge.n  ohne  Zweifel  aUePhyWa 
dieat^er^die  depi  Pireit^  gewann,,  konnte  etwa,  sagend  wwü 

Atbeo.;'5  pi.  198  c,  k«i  Dtthjrantben  is  Ateianjdria ^  PlüU  X  evatf. 
{ilidop.  p.:83^.b»  Dreifusse  ifrardeki  a ach' an  den  F^fit^n  des  Tri- 
f]ipisc^,en  Apollon  gfigebeo  Herod,  j ,  44,  und  «n  lielßn  Agoneo, 
Schol.  PiAd.  I.  if  26.  Vgl.  jBöckh  StaatshaushaltUDg  der  Athener 
i^  4h  (601),  k.  0.  Müller  über  die  Tripoden  in  ßöttigers  Amal- 
thea'-i;"1^7''f.    "'   ' 

0j!&6iner  Wohl  l^ic&tsinhiger' als  Aeron^^n  Hör.  Bpist;  1 ;  3, 
36i  Ijtf iti  poieta»  juvenoiRn  immplabäiri,  tragoedrhirbam^iikotBtiB  tetem 
(djBF  episiibe  Di<<htef)f^afiriaaif  .   '.      :         .- :. 

^  .10)  DagjBgen  ist.naeh  .4er  Inschrift  der  Pana^heiiiiaohen  Preise 
in  Rizos  Rangabö  Antiqa.  d^Ath^nea  T.  2  pl  667  n.  96  (von  Her-r 
mann  Saupe  trefflich  erklärt  iik  dein  Gottingiichen  Programm  Apr. 
1858),  während  der  Sieger,  im  Stadion^,  Pe^iathlotiunddi^ii  yielen 
ft^derogjmnaj^U^chen;  Kämpfen  Qel  in  Teradhiedenon.  AHna^eif,  mit 
frei<)r,. Ausfuhr,  wie  di^  in  -ßleusia,  Gerrite«  andre  .iiiii^nfiem  Orte« 
Gejd  erhielten ,  am  ^cl^^ss  den  Pjrrhiofaist^a  onuid^r  durch  ««Qh^a 
Greiaf  (f)Vfl;yrfß*«).preisgawinpendep,.Ph3^1e.,eijiOflfca  ausfiätaUI.  c4ina 
Z.weifel  auch.aU  ein.Werjhprei^,  wie  «fas;  Oel.  ,     . 

11)  Schol.  Ariftoph.AT,.U04  l^a^  y»^  fpvln ^^v^c^ ,%qifni^ 

.    ,12)  Plutarch  Sj^pos.,  1,  tQ,  \iffM  v^s  i^e«ni(m^  ln*r*J»«i#ft 


$i6.sic)i.:0^^ff.  ihrem ^ Dif)it09  und  Cbpcq^ei^terj.  obgl^jch^  dli» 

aii4an)  Phyl^i^  ^^^^  Zweifel  dool^  a^c^  opferten}  i^j^t^scb^^aivi 
^\ßn^  ;^f5^(^\cbeük- y^ol^^  y  ^  sie  «m  i(4g^4pn  ,fß^ 

in  dem'  jOpf^fual  .«Bglejch  .^ia  Siegejsifi^t  f^i^t^.,!,  d||^9 
siet.  si4?Ji,'.]o4e^  id^MPS^jÄr  siffb  .#n^  f^i:  d^j^n  :  .Och^n  versiegt 
habe  !^},  .if^bnQpdr^iekr'iieigaiitliciio,  Prei^  'jii^  einem  JjfiQiin^ 
b^tand.<i  UnmögfipllMab^r  1^4  Siifonid^ß  fccvQ^g -ml  ^ggth 
^qdqg  ^yiexyui4j¥^  )ipriflk,ea,4ipfldeni,j^as  Riesige  i^t/^taHr^.^) 
TQluodfxg^  H^ie  wir  bei  T;setzes  io  den  Qhilijadfii  lesen/(]i 
^4,396),  ujqd  «ttv^fitif i6t(,uBtQrge$cbiOl^eri  w.erd^n.voa  ekiem 
w^lohem  der;  falsche  SU^rpreisf. einfiel  ^^).    Genz  r|^bf^£  wieOQ 

f€.;e^^  .p{  jj^o^cvTij^».  .DemoaQh  wäre  als  uneigentlich  zp  Ter^tebn 
Plutarch  de  gloria' Athen.  7  ov  ßovy  tna&Xov  IXxovcag  (yixag)  ^ 
tQi/yov.  So  Ifisst  NoDDOB  19»  64  den  DioDjsos  eineD  doppelten 
Kampfprei3 aassetseiV}  Bockuqd  Stier  (för Tragödie  ppd DithjTamb.} 
14)  .Sc.h.qejdewiii  .  b«jt  mit  grosser  Uebereilung  .dem.' wider- 
sproc^lte^,  in  sfioer  Ausgabe  des  SimoDides  p^:  191  ,,220  s.  ifidef^ 
ibjn;  dies^  l^e^art  in  Verbindung, ipit  dpa,  miSj^erostandeaeD  obep 
aiigeCi|hrten  ;Worten.  Pindars.  die  .Stierpreise, lu  beweisen  schien» 
Ganz  yerkehrt  ist  was  er  sagt:  jaoxit  ppeta  lauroi^  tripodibus, 
qc^onifto^  i^l^s  iocis,  tripo^des  abstu)era|,, ,,«t  Alhepjs ,  aliis  ^uros. 
Qbn^e  ,a^»JMii^4  wüf^^,  en  seyi^  dass  aaf  die  «^orte  eS  ini  m^^^ 
xoyjca —  ^gao  y»;^«^^  folgt,  N i^  a  g,  4yX.aoy  aqfA  fnißns.  Iqdessep 
iiK  es  bÖc)ist  wi^l^cschfislich.  ^a^  nur  die  schöne  Qr^bschrif^  bei 
X^elset^  Seht  ist  ividdagegjBD  deren ^qfangsw.orte  wegen  |der  m^rk- 
lp;i^ridi|[9P  .Zahl,  der.Si^ge'  in  später  Z^iVzum  Gegenstand  eines 
beson^dern  Epigi'aipivM ,  d^  in  der  i^tho|.  Pa|atiaa.  .6,  !^13  sicj^ 
befindet  mit  der  Ueberschrift  dyä^ii/ia  .^J^on^iifi^v  ^^  gemacht  worden 
sind.  Darin  setzt  diBPU.  Simonidea  selbst  seinen  se^hs  und  fünfzig 
Siegern  eine  Denktafel  u^d,zu  der  Zahl  hinzugesetzt  ist  nur  das  yer- 
branql^te JBild  yom. Wagen  ,der  Nike.  Dass  man  bei  der^ Wieder- 
holung .des^Anfiing«,  der  Gri^bschrift:  ^1  inl  pKnjyo^T«^  Xti^myfdif, 
^(f€co  tfixcfg  .xc^k  xQmoSas^  yeranlasst  war  den  .Sifjaonid^s.. sich  selbst 
anreden  zu.  Jass^n,  wirkt;  f/ist  lecberltc^h;  das  PrahlhaflO:  dea  auf« 
gestelltjBn  peqkmals  rüg);  selbst  Tzetzes  ip  dep  Chiliaden  .4^  437> 
upd  i^e^  es  paturljjt^ :  ist  dass   eine  Grabschrifl)  die  ^ejHropqene^ 
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nuch  im  Anssnge  nicht  ganz  wo6l  ausgedrüekt  ist,  was 
inf  den  Schollen  ztoi  der  angeführten  Steife  der  PrO^ehe 
(360)  Apotlonios  sagt,  mvQOipdyög  werde  Dionysos  „von 
den  den  Dithyramben  gegebenen  Ochsen^  genannt  ^^). 

Wie  in  Athen ,  dem  OHe  der  grossartigslen  Feier  des 
Dionysos  Dithyrambos  und  auf  welchen  sunftchst  wohl  Pin- 
dar,  der  dort  selbst  Dithyramhen  aufgeftthrt  hatte,  mit 
dem  Beiwort  ßo^lanig  zielt,  inden^  dahin  von  allen  sehn 
Pbylen  am  Feste  die  Opferstiere  zusammengetrieben  wurde, 
so  werdet!  auch  überäH  sonst  wo  solche  hyklische  Chöfe 
st«tt '  fanden ,  Stiere  dargebracht  Worden  seyn.  Sä  aach 
auf  andre  Bacchische  Feste  ohne  Dithyramben  ist  ohne 
Zweifel  diess  Opfer  übergegangen  zumal  da  es  auch  eine 
syrfibolische  Beziehung  auf  den  Stierdionysos  zuliess.  So 
wurden  dem  Apollon Lykeios    in  Argos   Wölfe  geopfert'^). 


Tripoden  cahlt,  so  ist  es  auffallend  dasa  ein  Lebender  sie  tusam- 
meü  tfthle  und  durch  den  Zusatz  ngly  r6vd*  &v^ifu¥cth  niyaxa  zu 
erkennen  giebt,  wie  Tiele  Siege  noch  hinzukommen  könnten,  werde 
spfiter  zn  verewigen  seyn.  Nach  dem  Epigramm  des  Simonidei 
auf  den  Sieg  der  Phyle  Antiochis  unter  seiner  Leitung  war  er 
damals  achttig  Jahre  alt'. 

15)  Mit  dem  &i&ofiiya)'p  stimmt  äberein  was  Is.  Tzetzea  zum 
Lykophron  sagt  Proleg.  p.  231  klüller.  öt  &i>^Qttfißtxoi  i^ino&as 
ikdfißdvöv.  b' j^oQoc  iffrias  xvxhx^s'  äydgäf  l^oiv  nsprtjxovttt ,  otnsQ 
xat  doSgoy  rtxvQoy'  iXdfißttUoy»  So  auch  Job,  Tzetzes  n.  iftatpogas 
noi^rmy  im  Rheinischen  Museum  1836  4,  393  (nacfhher  auch  in 
Gramer.  Anecd.  Oxon.  3,  334),  der  zugleich  was  er  yom  Kratinos 
tavQofdyos  gelesen  hatte,  nach  seiner  Art  falsch  anwendet  V. 20: 

it^oy  (^  niyif^xöyta  rovs  j^o^ocrta'ra;, 
xal  ßovs  rd  dtiigoy  xvxXixtSf  idnjitotay ^ 
o&eyntg'  avtoiSg  tig  xuXtl  TavQO<T(jf>dyovs, 

16)  Schol.  :Soph.  El.  6.  —  An  einer  Vase  der  Anlich.  di 
Acre  del  Bat.  Gfodica  tay.  26,  auch  in  Panofkail  (ohne  allen  Grund 
so  genannten)  Vasi  di  premio  tay.  4  b,  mit  Diotijsos  und  zwei 
flöteblasenden  Satyrn,  ist  auf  der  Rückseite  ein  Stier  und  ein  Prie- 
ster  mit '  sechs  Begleitern  im  Epheuschmuck.  An  einer  Amphora 
aus  Bomarzo  ia  Gerhards  Trinkschalen  und  Geflssen  2»  29  ist  ein 
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Des  hjet  entwickelte  Verbftltniss  des  Stiers  tnth  Drd^ 
Aiss  kann  auch  chiröh  einige  Yasengeniftlde  bestStlf  t  wer*- 
den»  Von  einem  fdnd  ich  eine  Beschreibung  in  den  Zbe-' 
g^^chen  Pttpieren,  die  idi  wörtlfcli  hier  mittheilen  yA\\. 
Tra  cihqnsnta  vasi  Biruschi,  sagt  er,  del  Istituto  di  ftd- 
logna  iifotffi  ilseqtt^ftte.  Pondo  dl  color  die  bai^alte  Vel«46 
eon  figare  di  rosse  oapo.  Sur  uh  trono  siede  Baecii  h^ar-^ 
bttto,  coi^onato  d'ellera,  restito  di  pallio  amfpio,  tencindt^ 
nella  destra  un  tirso  fatto  eome  quei  neila  ciiHa-  mistica  di 
Londra ,  ed  appogiando  il  gomito  stnistro  sulla  spalliera 
del  trono.  Dietro  lui  resta  una  donna  vestila  con'  tii^aci 
eOmmune  in'  mano.  Avänti  Ihii  sono  due  Vitkme  akte  e 
▼estife,  delle  qnali  Tuna  scana  mt  toro  appiö  d'un  tripod«; 
Paltra  tiene  nna  törona  alzata  ccme  per  attacarlä  a  detto 
trtpode.  II  toro  Tiene  a  cadere  coHa  testa  isopra  ima  sp^e^ 
cie  di  ara  o  base  quaidrata.  Dietra  la  Vitloria '  sagrifibawle 
resta  un  gUmne  quasi  nitdo  con  un  tirso.  Oäesto  vaso* 
supera  rtk  beUezzä  la  maggior  parte  quanti'  esistooo  ^^^ 
Hiermit  stithiiii  vollständig  überein  ein  von  d'Hanearvitle 
bekannt  gemachtes  Gemftide;  ^^|  nur  dass  ich  In  der  zuerst 
genannten  Person,  die  übrigens  in  der  Beschreibung  mit  dem 
Bilde  übereirfstimmt,  nibht  den  bärtigen  Bacchus  erkennen 
kann,  sondern  eher  dett  Ardhon  *^)  oder  einen  Kampfrichter 


>Hl.i1    .  ,     ^ 


Stierkopf  abgebildet  an  dem  AUar  hinter  welchem  Dionysaa,   mit 
jbjrsos   und  Kantharos  in  Händen  /  steht. 

17)  In  dem  Quida  d^f  forettiere  a1  Museb  delle  antiöh.'  dblta 
R,  Uni?,  di  Bologna :  (trän  S^hüsii)  IBU  iihd  p;  97  «.  die  V^^ 
gen  nicht  dncelo  ang«|;eiheak-  Bei  Pasaeri  »der  einige  aus  dio^' 
aer  Sammlnng  mittheilt  (Taf.  25.  51.  84.  93.  201)  findet  diese  sich 
nicht.  ..  0ie  JCoegasebe  Beschreibupg.faad  meip  Freund  JSch^eide-- 
win  schon  Tor  in  meiner  Not«  5  citirten  Abhandlung. .  ,     . 

18)  Antiqu.  £lr.  Gr.  und  Rom^  T.  2  pl.  .37.  Auch  ip  Ingbi-» 
rami^  V^si  jTittUj  Tr;  4  pU  361.  ;      . 

19]  ja  den   Siegsinschriften  s^^ht   der  Archon  Toran,   wie  ii^ 

der  des  Siraonides  Authoj.  Pal.  2,  785  p.  79: 

Hqx^^  Aofi'fiayTog  /uftf  Ad-riyatotg  ot    ivtxa 
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a4^r  iQlwa  den  siig0nden:'Ky]üiodidas(ka}os  ei^hHcke,  Aes- 
sea)A'Kraii0;  nicht' von  Epheu,  .spnderm  yoqi  liorbeir  oder 
Oell^ubt  .;isU  Die  .weiblkhe  :F^^;l|ipt0r.i^pi  g^ht  mH 
i>Bff  ap^  :40ndern.  ents|^r^$]ikt  der.:  inftpnlipbfo. jifi  .^nd^ra 
E«^/,diß  eiqpn  4bn]iohea , Thyrs^  blUM  ;Eii)Pny;4)^;  Prj|i^ 
^m*/fon'  Caninp  gefu^dne  undi  h^^yf^j^^b^nifi  Vase '9) 
ei|lli(äU  iliogaiizi^äbplif^ii^^  W:aise  ,d^i|  .J)rejfi|6S  .^wiscb^eA 
ZjMrei.yietqnieiiviVoii'ld^^  diei.eine  hi^r  deo»  gerade  ifor 
dj^n^Droifufl);^  {^t^A^DidQn  Opfer^ye^j^ms  eifiept  weiten.  Was- 
aefkm^  im:  ein  (amf  drei(  Füfi$fn'ruhe9d^s.(3iefäss.  zu  Jrin-> 
iMüfieingjesst;  ..  ,  s,  •{•.:  •  :  :  .i«^  <  ■ 
j  ',:W;eBd#n  wir  uns  jiaiph:  jdieißr /kngj^n  fVorl^^reitung  za 
^«$ai!iniRAlief  zurück.^  ao  acMnt  ^eSidass  d:er  mAchtige .  da-» 
nnu^hgebüd^tfi '  Stier, .  iiidpm.|.er  ebcin  .aiis,,.4^m  Kahn  ans 
Laftd  atoigt,.  initGraa,Jieu  oder  anfJerni ihn»  bereit  gebalt- 
BM:  Btttter  empfaogen;  wird , .  wici  «uf  di^m,  ^zuletzV  genannt 
ton:  /Vasenbild  Mkß  im  J)ursl;  4fis  ißilf^n  Opferlhiei;^  sjtillt« 
Ibü  «nioch  meühr  iZja  ehiiren  ist  Stroh  ..od^i^Graa  atjifgfihöiiffl 
wlArönokj.im^in.  ei?  seinen  ;F«a3  .niedersetzt:  d^s  (andr^.  Vor-* 
derb^in  iat  -.abgebnophe?^  .  Das:  Ejn^obJffiMii.  die3iigewa|tig(ao( 
W'Ohlg.Baäbrteii  Tbien?  aber  imäs^ie .  man  i  sit^h ,  da)(a,tts  erklft7, 
tß^i  d^^.maq  .Um  pinen  yfeiJieii,  Landweg  ^spsqr^n  woUt^' 
iYie:^B.^JLn  Anika  ven  ^inem^  enttjCgn^p  pem^^^ur  Baiifjk-i 
Stadt  oder  in  Unteritalien  von  einem  kleineren  Ort  nach 
eine^Küslenstadt  wo  das  Fest  begangen  wurdq!. !  VermutlE^- 
Uqh.  w^r  ihm  ^ii^e. yolksmpnge.  entgeg^?}gegangei\.  Wie- 
wohl, die  Gri^chjen:  ¥er$tanden  jede  ErSicheinung  oderHandr^ 
kulgj'dieJn  der  WirkUchkeit^von  vielerlei  Cäremonien*  und 

20)'  ildsiettm  EtV;  de  L'ücien  Bona^arte  Viteiiie  1829  n.  542, 
desselbeD  Vas««' j^fr.  1830  ^1.  1.  Bullett.  d.  lost  ^krcheol  IBSO  p. 
r43/  Aüeb' bei  InghiratbiVaBi  fftt.  4,  359.  2u  ^rergl^cheii  ist'aach 
d*Ilancar?ille  3,  36.  Inghirami  4,  363,  w'öltike  eioed  springeD- 
dön  Stieif'  adk  'Stridk  bätt/  mit  Fackelträgern  uiüher;' eine  un- 
bekannte Gäremonje ,  Vielleicht  be^üdicb  auf  Fiickelspi^Tä  a.  Böckhs 
SUatahaaahaltung  der  Athener  l^j.l/^^f  f.  (6Ji3.)    !,,.'. 
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Pomp  begleitet,  von  einer  Menschenmenge  umgeben  seyn 
mochte,  in  ihrem  Hittelpunkte  zu  ergreifen  und  ins  Enge 
zu  bringen  wussten,  so  dass  das  Bild  mehr  die  Vorstellung 
des  Ereignisses  erweckte  als  es  in  seiner  lebendigen  Voll- 
ständigkeit wiederzugeben  unternahm,  kann  man  auch  an 
diesem  Relief  ersehen,  wenn  dessen  Sinn  hier  getroffen 
seyn  sollte,  ^e;sonders  wenn  o/s  nicht. etwa  Bruchstück  eir 
her  weit- grösseren  Darstellung  ist.      *       ^     ';>*•' 
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Darbringung  eines    Rindes  an   Dionysos^)» 


Taf.   IX. 


Im  dritten  Bande  der  Monumente  des  archäologischen 
Instituts  (3,  39)  ist  ein  kleines  Bacchisches  Relief  ,)Von  der 
schlechtesten  Manier^  (der  Ausführung)  abgebildet,  eine  Vor- 
stellung womit  in  den  sonst  bekannten  unzähligen  Bacchi- 
schen  Monumenten  keines  in  dem  entferntesten  Zusammen- 
hang steht.  Zoega  hatte  das  Relief  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Cremaschi  gesehen,  und  durch  seine  in  meiner  Zeit- 
schrift für  alte  Kunst  (S.  521  f.)  mitgetheilte  äusserst  genaue 
Beschreibung  ist  Emil  Braun  veranlasst  worden  die  kleine 
Platte  aufzusuchen  und  an  sich  zu  bringen.  Die  Erklärung 
indessen,  die  er  bei  der  Herausgabe  des  räthselhaften 
Werkchens  in  den  Schriften  des  Instituts  für  1842  (Bullet 
p.  53—55.  163.  Annali  21—32)  aufstellte,  hat  er  selbst 
wieder  aufgegeben  (Bullet.  1848  p.  69  f.]  Zoega  vermuthete 
dass  die  Vorstellung  auf  die  Geburt  des  Jacchos,  Sohns 
des  Dionysos  und  der  Aura,  bei  Nonnos  48,  958  anspie- 
len möchte.  Eine  Yermuthung ,  wonach  sie  sich  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  begreifen  lässt,  gründet  sich  auf  den 
Gebrauch  dem  Dionysos  kleine  Knaben  als  Tempeleigen- 
thum  oder  zu  Hierodulen  zu  weihen,  welcher  in  meiner 
Sylloge  Epigr.   Gr.  p.  97.  no.  66  aus  zwei  Epigrammen 

1)  Gerhards  Arch&ol.  Zeit.  1852  10,  503. 
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nath($^w{«slieii  \i^  In  ^ddm  des'  LeMJd«s:':f)^.  ]li).'M«kikl 
{ßmqsVm*)'  ßini^  vMttter.^:  statt,  einaä  W^il^eBiilcJes  hokeil 
ßtyUyjlila'igaiUE  uwtmti  Frau^<  'deia  >GqU  ibr  giemeuies  Hindi 
lebien^ig, ' init  däm^  W^urfsohef  di^s  ar  etl  aus  Jeiner  Nied4* 
rifkett  eithefaen,  möge...  iDas.  ahdrey  ahidemi.Ehirkdpliaf  eii» 
ne^  Sfiturftinös^'^isagt  idJBSS  eai^  van;  Yator  undiilfiittdr  idem 
Dianyada  itarishrlti  worden  i.aeyvoii'  ]£ind  :auf '(^it  ivittid^i 
Es  ^Gbtnt  daaa.ar»e.Leule  ardi  vonnihren  ICindei-n  ireim-^ 
tan  jragieicli  um  dar  Sarge  für  aivttbcrhoban.vzti  sayn  und 
oni')ihaaa 'Onlter  den i^Dianstietiten  einas:  Tempels  i-ani  btSf* 
serii^s  I  Laos. 'ZU  rfcei^eitea»  'Anf  die^  Sitte  sblchieiti  Dor brin^ 
ganginr.  4iaii  soheiht  j^naaMMief  aioh  au.  beziehen«  ■■•■ 
>  '^'i.DetjogaädiiöfieModeriThebis^ba» Dionysos  isiittt'auf.  ein- 
namibTbiHiny  dab^rxeefalwn  Arm  auf  idessan  Labae»  gesUlt^t 
ahd.iM'Haupt  ivieichliebiaa  dasian',  l^ioesiscbaint^  hpcb/- 
gepalstabsier  Rüdkwand.  rafaend^tnit  Siifen;  als  <aeiii«m  ßienar 
ftoi^.'Seil^  >:'Deir>  Thrto  taberl  ist- nicht  iik  aineni  Ttaipeli  er««- 
riolrtet^>wie  !|;eif4)lNi)iüb'^.sond€lra  laufF^istey  indcni  ^dieser 
Goli  'WeMgstmA  abweobsalhU  tmiarteinäi  lähdUcbani.  üa^ 
foonen^iai  tWaldr^ier 'veilead'tgedaobtv  wik*dy  «ngefübr  wie 
-Boseidoiiiiim Meei^  ist  uisel  nvldrt  zwiiicbiaii'ideni'.TeBifiel  und 
dam  Oiympr  aSiain 'seinen  Aufeathalttitbeilt.,  Diesäqi  Diony^ 
aog:  nun  ^wird  ein  Khäbahea  -  auf  daat  Kaieu^i/Waraber.eia 
Such  ausgebreitet  ist,  gdlegt,  und  er  ntmmtids  ao!tib<ild^oil 
flüfy  tndem.  er  > ihn  die  Hand  auf  idbs^Köpfcbck  iegt  uAid 
Wcktiies' s&' Hebenell  an,  eiwAusdr^chrdec 'düadh  !die  wia 
«inem  :  al!(en  BftUtercben  >  ab^aiemld  >Brattde  r i uad  iRUhmaf 
das  Siiea  Aber: diia  kleine  €reattt#  miterstäizli  wird,  daas 
die  Frömmigkeit,.! die;  einer usolqhan  ,JIandluhg;29tt).Giralnde 
Uagen  soUle^  isicb  hinlftngliöh  aosspriüht;  .  Sind.;  nun  :d»e 
beidefi'  Parbringetldan^ean)  jüngerer  lata -IVäger  desiKindes 
und  ^ein^K^ereryider  als  der  Vater  >  die;  i  Anrede  zu  baltiaa 
scheint^  iSt^rbttoha  y  so  tritt:  das.  Ganza  wjisi  von  selbst  in 
die  Reibe  der  izaihlraiehefniRalkfe^!  ilf»  iiMii^nvdain  .G^^ 
insbeson^e  denit.A^scuIap.jind  seihef  Taohter,  dio  ihnen 
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Gelifritey  «in  .Qpfert6wr'  öder  andere  äabeit  dtrMirgoideii 
MeiisdhaQ^igwizciiFAtniUeii  od^r  auch  B&nzelne,  dargeädtolU 
dindi  Und  mtklidh  idpricbt'  Zo^ga>iur  VMin  einem 'Mngling 
uhdi  einen  1  andern  Figar,  dto  «uerst'weibliciiersoheineyiaber 
die  fiHKft.ntditvwleiUtch  Habe.  Ihdeaseii  :giebt  die  Zeicli^ 
nuiig-ibe&dtoiFigiu^HY  di«' sonst  iiibht\entfernt  an  das  Sa«- 
tjDK^sofaledht  joroniiern^  der  einem :  eCwas^  uneiitsekieden,  zu- 
gespiUte;  Obren,  i  Wiann  »dieftes  M  einem  «altoitMdrin^rSoU 
bher  .Arbeit.  zawbilentittcbwen'ZurireiifthsUende  Eeningeicheil 
zirviiriilssig.  Yorhindeniist^j^dannwitd  die  EiflEliriiiig  letwas 
verWiekfellßi!.  Bs  iffirde  alsdailn  foi^n^  4as8\dia »Sitte -dem 
Gott  KnäbcUen/darzubririgen  ittdaSiBieiob  der  Satyres^  29 
alleniianddm  MßfiMMcbkeii^nr  aus  ider  :\!iSrtüiebMt / ttber- 
geli^agen  sdy^  wie  ilm  deaiOebraaiih  iseibet  dnreh  idiesea 
Vbrg&ng  imi  .idealen-^elMet  zki  IkeiUgJari  oder  is^ui» Heben. :  in 
derisälterea  Zei€^dadlte  •maiKlbeiiSaftyirn  und'  Mi«adetiiji|oirt 
an  Kinder^  indem  sie  nur.  aiai  Bilder : der :aadfen  DiottYsiea 
tlem  Tattalei  und^kltii'  iLast  hingegebietiea  Meiige  angcsehea 
^ak-den/'Wobiäi  .diel^wia^^en  Folgdn  des  Attgieiihlicks  }9fä^ 
rauf  idie  >neiiere  Komddie  eingegiangen  ist  ih  der.boefasjrm^ 
boUsebeii  ffekaftdlaai^  dlor.  Sa^e  g^ar  nicht  )in;  Betcacht  Mf 
fmui  i  I  Spftterhin , .  .<  bla^  niia ;  daKdi  /die  i  dbei'ail;  veirbfeiteieh 
Bilder  .des  Ba^obidcben  Tbiasiff.;dte'¥brst0liuhgen  hob  die** 
SOF' idealen  "Race:  sich. weiter  und.wdifer  entwi^^kdleri,  ist 
flitan  '  auf  d9e';i0iaös.'jhäuslichen<iLeb^s  .iuUec';ihAeii<verhl*^ 
leir  und  ihat' Satyr wbiber  (roaidenen  derkoloseale  jnif  el^- 
nMi  IlMhlieben  mätti^Iicbeoit'gieji^iirte  WeibÜDke  KopS  im  Mii«^ 
^üm  iur.Yeiiedig.  jdas  bekaniDtestei  .^halliene;  Denkalal  aUf 
fiebft)  undv  sjehrl häufig  Satyrbuben  (dargestellt*  '  Von  lelzterii 
^ill  ieh<  als :Beis{Jiele.>nur  anführeti  )dU  in  idem^Blaochlscbaii 
2ügf  mit'ider  schlafeilkden  Ariad(ia  !im.]L'BiQolemji.5^8{'ttber 
weleHei  Viscenti '  hini^ireggebt  näh  dän  Wbrtenc  y^Fauhe  mit 
Kindörn  öes^  D&rnysisehen.  6efolgfes>''sp»feBld^^'r1indnmeh-f 
perfider ifeteti btisaniiteren  kleinen. ttänUHrrundb  in'in^inea 
aiteri^  Denkmflt^itii  2ymQ  &;Nr^a4^*  /35i.«f42,i>T«tj  Sk  las. 


D^IrHni^uMg  idiAiäs  Kindes  M'  Siöh^^l^.         ']^& 

GMsrhtfn)  nennt'  auch  m  Valien  vdnTti1dBiiidcIltid!ii«toi'^M«ili 
W^ibe  das  ^vre^ Kinder/ dd^  Auch  eifflshfilt,  AnndH'^3;  14&. 

'  1'  .    "      ■feusalz'tRHe'ln-'  Mus.'  'm.  %'  «'sßj. '  ■■  . ''    '"  ' 

■•  •  '1  '.  »•■  I  ••!•'  «.'»•..I 

sDlEis  in  den  Mommienteii  desvarchfieiogiswhen^^lAatjtpIs 
äy  Sdtal^ebüdefeiuod  io.  GövhardB^  Ar.^JhMiogisohon&itiiiiig 
lä&2  Sr  504^6:  anders  als  dort  ^ erklärte  kleine:  iBJanraikf 
.hjöfindet  isicb  noidi  iMmer- in-Rom/in^IK(B«iiI  BtaunS'Httri-i- 
denv  Dort  untersmchHe  aoh  'im  T4iri|^6ii.: Winter  (iä&2-f**53) 
die  Rigur  v.on  'deren  Oht>en  uds  ^aUiängl^  löb  dieuejnA 
oder  die  andere  der  von  mir  voFgesoUageaen  BrUärmf- 
geni-eiiier  ^cböm  -  etfündendn  Coikiposilion^  von\sanst  ifrir^ 
gends  Vorkioimmendein.  Inhalt^ :<aa  wählen  .  sey  /  g^meif^ 
schafUich-  mit  demt  Besitfler,  .£»  bedurfte  «kelnUr  iliängen 
Utotersucb«ng:  denh  ;jes^<ist'iUiari  ühdi  entschieden^'  daai»idier 
voUkoihitienwohkrhalleri^  ^E«f€  ohne  eine  Spur  niebbScheüfi 
.von  Satyr6hren  ist^  so-dass  die  ^  Figur  nor*' darum  fündie 
eines 'S«lyrs  getiDmmen  iiierden  kobole^*  wdlliare^naohiider 
vorg*efassten  Meiinnig  über  die  gatniie  'VorsrteHung'freäieh 
ein  Satyr  seyn  niui|ste.' AuAlderi  »durchaus >!>vohherhdltene 
und  völlig  sichtbare  Rücken  ist  nicht  der  eines  Satyrs.  So 
fällt  also  die  nur  auf  den  Fttfi*,  dass  *  gegen  ttieineVermu- 
thung  dennoch  ein  Satyr  vorgestellt  wäre,  hinzugefügte 
„etwas  verwickeitere  Erklärung/  welche  die  Scene  in  das 
ideelle  Gebiet  des  Satyrlebens  versetzt,  einfach  hinweg. 
Wir  erblicken  demnach  zwischen  seinem  Silen  und  einem 
aufwartenden  Satyr  sitzend  Dionysos,  welchem  ein  Land- 
mann sein  neugebornes  Knäbchen  auf  den  Schoos  legt  da- 
mit es  im  Heiiigthum  zum  Hierodulen  aufgepflegt  werde.  In 
der  Villa  Borghese  ist  in  der  Sala  del  Fauno  ein  sitzender 
Bacchus  in  grosser  Figur,  neben  welchem  zu  seiner  linken 
Seite  auf  einem  Postament  eine  kleine  weibliche  ganz  be- 
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kl(»idel0  Figur  Sit^ht^w^IoH^r  der/G/ottidieJinke  Hapd  itnf 
die  Schalter  legt,  wi^hrend  ihre  recbte  mf  sainem Schooae 
ruht.  In  der  Indicazione  delle  opere  antiche  di  scoltura 
esistenti  nei  primo  piano  del  palazzo  della  Villa  Borghese 
(von  Canina)  ist  diess  Werk  sehr  undeutlich  so  beschrie- 
ben: Gruppo  di  Libero  sedente  e  Libera,  coUocato  sopra 
base  che  pare  sia  destinäta  a  ricevere  una  iscrizione: 
rappresentahza  assai  sifigolare  le  considereYO'le  ^).  Ein  mit 
4eii'  Römischen  Seuipturen  vertrauter  Archliolog  nahm  unter 
iMisonderer  Erklärung. die 'kleine  Figur  für  ein  Kind;  wozu 
ihn'wohl  nur  deren  AUsdruGkloses  Gesieht  veranlas&en  konnt«4 
^denn  von  einem  Kind  'h«t  sie  tnichts  oad  untergeordnete 
Fi^ren,  lue  nur  eine  l>eso»dere  Beziehung  der  Hauptr 
-personen  anzndi^en  b«6liramt  aind^  verkleinert  gebildet, 
-gehören  zu  dem  Gewöänlichaten.  Mir  knn  der  Gedanke, 
daiss  eine  Ifi^rodüfe  gemeint. seyy  gegen  w^khe  der  Gott 
<ais  ihr  Patron  sich  gnädig  und  freundlich  bezeige ,  wie 
gegen  das.  in  dem  Relief,  ihm  dai^ebrsiehte  Kind.  Der 
:TempeI  fiür  welchen  oder  aeine  t^mg^efauiig  .die  fitatue  be^ 
•siunmt  war  würde  durch  eine  iHehr^ahl  von  Hierodalen, 
welche  Reichthum  und  Glant  des  Ueiligthumfi  -bezettgeo, 
Sieh  ausgezeichnet  haben ,  <  oder  die  Statue  vK>n  wohJha^ 
henden  Hieroduien  geweiht  worden  SAyn. 


2)  Nibh;y  mo^,  sc,  d.  vilUa  ^ji^rgh^e  4^. 
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Paris  und  Oenone^). 


<     ■!    1»  «     ..     >   II 


Emil  Braun  hat  in  seinen  zwölf  Basreliefen  Taf.  8  diess 
auch  schon  von  Winckelmahn  und  Guattani  herausgegebe- 
ne Relief  unter  dem  Titel:  Abschied  des  Paris  von  Oe- 
none  herausgegeben.  Es  ist  aber  zu  bedauern  dass  er 
nicht  das  Ludovisische  Relief  mit  derselben  Scene,  das 
er  anführt,  als  Vignette  mitgetheilt  hat.  Denn  dieses  scheint 
die  ursprüngliche  und  die  richtigere  Darstellung  zu  ent- 
halten. Da  ist  der  Hafen  bestimmt  angegeben  durch  die 
Felsen,  die  auf  der  rechten  Seite  herab  das  Bill  abschiies- 
sen.  Paris  sitzt  unter  einer  Pinie  am  Uferfelsen,  also 
zur  Abfahrt  bereit  und  hört,  obgleich  hingelehnt  in  6e- 
haglichkeit,  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Oenone,  die 
auf  das  Schiff  deutend  ihm  Unheil  prophezeit,  in  ernster 
Würde,  als  Seherin,  und  ohne  sich  auf  ihn  traulich  und 
zudringlich  aufzulehnen^  wie  in  der  Spaciaschen  Wiederho- 
lung,  was  verwirrend  und  widersprechend  wirkt.  Der  vom 
Haupt  abfallende  Peplos  kleidet  wohl  die  Frau,  ihr  rechter 
Ellbogen  ruht  auf  der  Felswand,  nicht  auf  dem' treulosen, 
sie  verlassenden  Gatten.  Am  SchÜBTe  stehn  Thyrse,  den 
Rausch  zu  bezeichnen,  worin  Paris  sich  befindet  oder  die 
Lustigkeit,  womit  er  seinem  gewähnten  Glück  zueilt;  auf 
dem  Spadaschen  Relief  sind  sie  in  Lanzen  verwandelt,  die 
zur  Fahrt  in  fremdes  Land  passen.  Auf  diesem,  wo  Oenone 
sich  an  den  Paris  andrückt,  blickt  sie  ihn  eher  freundlich 
an   als   dass   sie  seinem  Willen  zu  widersprechen  schiene. 

1)    Äos    det  iin  zweiten  Bande  S.  3t2  ff.  mit  Aagschlass  die«^ 
ser  Stelle  abgedruckten  Recenaton. 
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Die  Hauptsache  ist,  dass  der  unten  liegende  Huss,  der 
fast  die  eine  Hälfte  der  Spadaschen  Platte  ausfüllt  und  nach 
der  andern  Seite  hingewandt  liegt  und  deutet,  dort  weg- 
gelassen ist.  Di^er  Fluss  gefällt  mic  nigtit  oder  ist  nicht 
klar:  denn  seih  Deuten  in  die  Ferhe/  das  gewiss  nicht 
zufällig  mit  dem  Deuten  der  Oenone  auf  das  Schiff  über- 
eintrifft,  was  soll  es  sagen  ?  Wegweisen  ins  Weite  kann  den 
Paris  der  Kehren  oder  derSkamander  unmöglich.  Es  scheint 
daher,  dass  der  Künstler  des  Spadaschen  Reliefs  den  un- 
teren Theil  dieser  Platte,  wie  die  vorhergehende  mit  der 
herabgesetzten  Kindergruppe,  mit  einem  Flussgott,  aus  einer 
grösseren  Darstellung,  wozu  auch  die  Oenone  gehörte,  der 
so  nicht  in  einer  nothwendigen,  noch  schicklichen  Beziehung 
zu  der  oberen  Scene  steht,  ausgefüllt  hat.  Bei  Bacchylides 
wahrsagte,  wasHoraz  (I,  15)  nachgeahmt  hat,  Nereus  dem 
von  Sparta  mit  der  Helena  schiffenden  Paris  auf  der  Reise, 
wie  bei  ApoUonius  Glaukos  den  Argonauten.  Aehnlicher 
Orakel  mochten  manche  in  die  Troische  Sage  aufgenommen 
seyn  und  es  konnte  der  Künstler  ein  solches  auch  prolep- 
tisch  mit  der  Wahrsagung  der  Oenone  verbinden«  Die  Yer- 
bindung  ist  dann  freilich  lockrer,  die  Einheit  der  Com- 
position  schwach,  der  Flussgott  bleibt  ein  Zusatz,  aber  sei- 
ner Bedeutung  nach  verstärkt  er,  dass  Paris  seinem  Ver- 
derben entgegeneilt.  Die  Wahrsagung  der  Oenone  allein, 
welche  weiss,  dass  sie  den  Bethörten  nicht  zurückhalten 
wird,  aber  in  ruhiger  Würde  die  kommenden  Geschicke  ihm 
verkündet,  wie  es  Kassandra  und  Helenos  in  den  Kyprien 
thun ,  und  nichts  weiter  drückt  das  Ludovisische  Relief  klar 
und  entschieden  aus.  Wärediess  nicht  bekannt ,  so  könnte 
man  bei  dem  andern  an  Medea  und  Jason  denken  nach 
ApoUonius  (4,  66  ff.),  wo  Medea  zu  Jason  eilt  und  mit  ihm 
zu  ziehen  verlangt.  Ihr  Deuten  auf  das  Schiff  wäre  dann 
das  Drängen  zur  Abfahrt  und  der  Fluss,  alsdann  der  Pba- 
sis,  würde    dufch  sein  Deuten  ihren  Wunach  unterstützen. 


Steinigung  des   Palamedes^). 


Auf  dem  Btuchstfick  eines  Basreliefs  von  schlechter 
Arbeit  im  Lateranischen  Museum,  wohin  es  vermuthllch 
aus  den  Magazinen  des  Vaticans,  so  wie  viele  andre  Stücke, 
Tor  einiger  Zeit  ziir  Aufstellung  gebracht  wurde,  ist,  in 
Uebereinstimmung  mit  einem  Yasengemälde  iti  meinen  Al- 
ten Denkmälern  III,  27  S.  435,  die  Steinigung  des  Pala- 
medes  zu  erkennen.  Aus  grossen,  unregelmässig  viereck- 
ten Steinen  ragt  der  Held  halb  hervor  und  wendet  sich 
wie  in  der  Todesangst  oder  um  zu  sprechen  nach  der 
Seite.  Ein  Behelmter  tritt  von  der  andern  Seite  hinzu,  der 
nach  der  ganzen  Stellung  eben  eindn  der  grossen  Steine 
izum  Einmauern  herbeischleppt.  Etwas  höher  als  Palame- 
des  steht  neben  ihm  ein  Andrer  in  Unthätigkeit;  vielleicht 
afeein  ihm  Anhänglicher.  Die  Arbeit  ist  rauh.  Eine  Zeich- 
nung wird  man  von  diesem  und  andern  nicht  unbedeuten- 
den Werken  dieses  schon  reichen  neugebildeten  Museums 
so  bald  nicht  zu  sehen  bekommen,  da  der  Pater  Secchi 
mit  dessen  Herausgabe  (wenigstens  schon  seit  1847)  be- 
auftragt ist.  Die  Art,  wie  der  Künstler  die  Sache  behan- 
delt hat,  wird  Manchem  nicht  gefallen,  nicht  erfahrungs- 
mässigklar,  leichtfasslich  und  wahrscheinlich  genug  dünken 
und  diesen    kann    vielleicht  geholfen    werden   mit   einem 


1)  Rhein.  Mus.  1853  9,  288. 
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mythisch-heroischen  Gegenstande  —  denn  ein  solcher  muss 
verlangt  werden  —  der  mir  nicht  bekannt  geworden  ist 
und  bei  dem,  was  mir  als  Darstellung  einer  Steinigung 
gilt,  etwas  ganz  Anderes,  von  mir  nicht  Geahntes  bedeutet. 
Ein  Gegenstück  zur  Yergleichung  nach  meiner  Ansicht  der 
Sache  bietet  indessen  ein  modernes  Gemälde  dar.  In  St. 
Stefano  in  Rotondo  in  Rom  sind  bekanntlich  ringsumher 
zu  Ehren  des  Prptomartyr  MartyrijEm  p^emalt,  nicht  von 
grossen  Malern,  von  Pomarancio  und  einige  von  Tempesla, 
doch  hinreichend  um  bei  Festen  die  Menge  zu  fesseln,  die 
sich  in  dichten  Reihen,  wie  bei  Hinrichtungen,  an  sie  her- 
andrängt. Hier  sieht  man  nun  links  vom  Eingange,  jen- 
seits der  Capelle,  ein  Gemälde  mit  der  Uuterschrifl:  Nero 
Vitalem  in  foveam  injectum  lapidibjas  ac  terrü,  obruit.  Der 
Märtyrer  ist,,  indem  der  untere  Theil  des  Körpers .  nipi^t 
sichtbar  ist  (in  foveam  injectus),  von  der  Mitte  des  Leibe^ 
bis  zur  Brust  mit  gros^ien  Steinen  ummaipert,  Sob^ultern  und 
Kopf,  noch  frei  unfi  aufrecht.  So  ist  der  Anfang. gemacbti 
mehr  Steine  können  nachdem  hinzugefügt ,  zugescU^udert, 
Erde  darüber  hoch  aufgehäuft  gedacht  werden..  Die  Kunst 
hat  das  Ihrige  gethan:  eine  die  Glieder  zeFScfinietterade 
Steinigung  ist  am  wenigsten  von  der  alteq  Kunst  zu  erwi^** 
ten.  Was  man  ohne  die  Unterschrift  bei  dem  beschrieben 
nen  |6emälde  sich  wohl,  denken  möchte.?  w^fis  man  bei  4em 
beschriebenen  Falamedes  wqhl  an  4er  Stella  einei:  Steioi,T 
gung  sich  wohl  fioch  aussiupen  wird?,. 


Sappho  ^) 


Taf.  X. 

Wie  die  Alten  Homer  den  Dichter  nannten^  so  kann 
Sappho  die  Dichterin  genannt  werden.  Schon  aus  diesem 
Grund  würde  man  gern  ihren  Namen  der  vorliegenden  Lau- 
tenspielerin geben  ^  die  sich  auf  der  Scherbä  eines  Thon- 
geftsses  mit  Relier^  im  Besits  des  Bildhauers ;  Herrn  Stein- 
häuser in  Rom,  erhalten  hat.  Aber  Yioch  bestimmter  weist 
auf  die  die  leidenscbafHiohe  Erregung  der  Figur,  da  eine 
Flimitne  wie  aus  manchen-  Uedern  der  Sappho  lodert,  keine 
andre  der  Griechischen  Dichterinnen,  so  wie  vielleicht  kein 
andrer  Dichter  überhaupt^  zum  Ausdruck  in  Wort  und 
Rhythmus  gebracht  hat.  Wie  so  ganz  anders  erscheint  die 
Sappho  eines  andern  Yasengcmäldes  und  eines  Thonreliefs 
gegenüber  dem  Alkäos,  dessen  bescheidnen  Liebesantrag 
sie  in  ruhiger  Würde  Zurückweist^);  die  unsrige  giebt  ein 
Gegenstück  dazu  ab.  Diese  Sappho  hat  ihre  Liebe  in  ei- 
nem Liede  nicht  ausgehaucht,  sondern  durch  den  Gesang 
im  tiefsten  Innern  nur  noch  heftiger  aufgeregt.  Glieder- 
lösende Sehnsucht  —  wie  der  Schlaf  gliederlösend  genannt 
wird  —  hat  sie  ergriiFen,  sie  lässt  das  Barbiton  sinken 
in    der   Rechten,    und    der   andre    Arm    hängt  wie  leblos 


1)  Aimali  1858  XXX  p.  42.  f. 

2)  S.  meine  Alten  Denkmfiler  2,  225-231  Taf.  12. 
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gerade  herab;  das  Plektron  ist  der  Hand  entfallen:  der 
Bildner  hat  entweder  yersftumt  oder  nicht  nöthig  gehalten 
es  hinzuzeichnen.  Den  Kopf  aber  wirft  sie  zurück  wie  un- 
fähig ihn  aufrecht  zu  halten ,  und  in  ihrem  Mund  verhallen, 
wie  es  scheint ,  da  er  geöffnet  ist^  die  letzten  Töne.  Dass 
sie  einsam  für  sich  gesungen  hat^  dass  ein  Mann  ihr  ge- 
genüber nicht  wohl  zu  denken  ist,  wird  man  zugestehen, 
und  vollkommen  passt  die  ganze  Auffassung  zu  ihrem  auf 
uns  gekommenen  Lied  an  Aphrodite,  welches  demnach  der 
Künstler  vor  Augen  gehabt,  zum  Ausdruck  im  Bilde  sich 
vorgesetzt  zu  haben  scheint.  So  verstand  es  die  Griechi- 
sche Kunst  ausserordentliche  Seelenzustände  zur  Anschau- 
ung zu  bringen ,  wahr  und  sprecheodi  wie  die  Natur  $elbst 
in  Personen,  die  deren  fähig  sind,  wunderbar  sie  auszu- 
drücken pflegt.  Warum  könnte  die  Zeichnung  nicht  von 
der  Sappho  des  Leon  (bei  Plinius)  oder  eines  nndem 
namhaften  Malers  der  guten  Zeil  entlehnt  seyn?  Die  ein- 
fach feine,  und  zugleich  grossartige  Erfindui^  und  die 
hohe  Schönheit  des  ganzen  Werks  können  dem,  der  sie 
nicht  selbst  sieht  und  empfindet,  nicht  beschrieben  werden« 


Dieses  kleine  Relief  hat  dem  Besitzer  desselben  wahr- 
scheinlich die  Idee  eingegeben  Mignon  darzustellen  in  dem 
Augenblick  wo  sie  ausgesungen  hat:  Solasst  mich  scheinen 
bis  ich  werde.  Mit  welchem  glücklichen  Ausdruck  diess 
geschehn  sey,  ist  geschildert  in  der  Kölnischen  Zeitung 
1860  20.  Juny. 


Anhang. 
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Prametheiis  Menschenschöpfer  und  die  vier 
Japetiden  an   einem   Glasgeföss  ^). 


Taf.    XL 


Der  in  Abbildung  vorgelegte  gläserne  Becher  ist  vor 
wenigen  Jahren  aas  einem  in  Cöln  entdeckten  Römischen 
Grab  hel*Yorgegangen,  sowie  früher  aus  zwei  andern  dor- 
tigen Gräbern  die  zwei  ebenfalls  kunstreichen  Trinkgefftsse, 
vasa  diatreta,  herrührten ,  die  von  Prof,  Urlichs ,  dem  Haupt- 
begründer unsers  Rheinischen  Alterthumsvereins,  in  dessen 
Jahrbüchern  im  S,  und  6.  Hefte  Taf.  11.  12  herausge- 
fieben  und  S.  377 — 382  besprochen  worden  sind.  In  der 
Form  sind  diese  sehr  verschieden  von  dem  unsrigen:  sie 
sind  länglich  und  höher^  nach  unten  zu  so  sehr  abnehmend 
dass  sie  kaum  zum  Niedersetzen  eingerichtet  scheinen ,  wo- 
gegen  das  unsrige  unten  recht  platt  ist  zum  Feststehen ,  im 
Ganzen  sehr  ähnlich  dem  thönernen  Becher,  den  man  so 
häufig  inSicilien,  auch  in  Neapel  sieht,  coppa  dort  genannt. 
Ausser  den  von  K,  0,  HüUer  im  Handbuch  %.  316,  4  an- 
geführten und  von  Urlichs  a.  a.  0,  beschriebenen  Bechern 
kunstreicher  Art  ist  einer  mit  der  Inschrift  FAVENTIB  zu 
nennen,  der  in  Slavonien  gefunden  und  von  Arneth  edirt 
wurde  ^].    Auf  einem  in  Strassburg  gefundnen  Becher  fin- 

1)  ^Jahrbücher   des   Vereins  fär  Alterthumsfreunde  im  Rhein- 
lande  14.  Jahrgang  1860  S.  114—122. 

2)  Die  antiken  Gameen  in  Wien  Taf.  22^  3  S.  4t  f. 
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det  sich  der  Name  des  Kaisers  Maximianus.  Bis  zum  En- 
de des  dritten  Jahrhunderts  also  ii^t  die  Kunst  der  vitriarii 
nachweislich,  die  in  Rom  in  grosser  Ausdehnung  geblüht 
zu  haben  scheint,  so  wie  an  andern  Orten  Italiens,  wohin 
sie  sich  von  Alexandria,  ihrem  Hauptort,  mit  so  vielem 
Andern  verpflanzt  hatte« 

Unser  Becher  [jetzt  im  Museum  in  Berliin]  war  im  Be- 
&lit  des  Herrn  Aldenkirchen  in  Cöln,  d6r  das  Sueben  und 
Sammeln  der  einheimischen  Römischen  Kunstutterthümer  seit 
vielen  Jahren  mit  grossem  Fleiss  und  Geschick  betreibt ;  und 
seinem  vorsichtigen  Bemühen  ist  es  zu  verdanken,  dass  er 
aus  Scherben  und  Splittern,  die  man  vorfand,  so  vollständig 
wieder  hergestellt  ist.  Auch  auf  die  Abbildung,  insbesondre 
auch  der  Schrift,  ist  die  äusserste  Sorgfalt  verwandt  wor- 
den. Alles  ist  durch  das  Dreheisen  gearbeitet,  das  Gefilss 
gehört  im  Allgemeinen  unter  die  vasa  sigillata,  die  man 
im  Glas  auf  verschiedne  Weise  hersteifte,  bestimmter  unter 
die  toreumata  vitri ,  vasa  daelata ,  wiewohl  auch  diese  auf 
verschiedne  Art  gearbeitet  wurden  *). 

Die  Vorsteilungen  an  dem  Gefäss  bieten  des  Neo^ 
EigeDthümlicfaen ,  AttflTallenden  so  viel  dass  man  bei  deor 
Betrachten  Anfangs  schwanken  kann,  ob  es  uns  mehr  we- 
gen Unwissenheit  des  Künstlers  oder  wegen  unserm  Man- 
gel an  Kenntnis  etwaiger  Anhaltspunkte  und  Beziehungen, 
wegen  Unkunde  der  Gelehrsamkeit  des  späten  Zeitalters  so 
sehr  seltsam  vorkomme.  So  viel  Wunderliches  und  so  viel 
Spurein  von  Ausartung  der  Kniest  und  Verwirrung  der  Vor- 
stellungen auch  an  späten  Sarkophagen  und  andern  Monu- 
menten vorliegen,  so  möchte  doch  der  Glasbecber  auch 
in  dieser  Hinsicht  merkwürdig  seyn  und  sich  sehr  aus- 
zeichnen. 

Um   mit  den  Beischriften  zu   beginnen ,  so  sind   die 


3)   Plin.  36,  26,   66   aliud  flato  figuratur,   aliud  torno  teritur, 
aliud  argeoti  modo  Gaelati;ir. 
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Buchslaben  im  Ganzen  die  gewöhnliehen  der  Zeit.  Das  <* 
und  das  s  haben  die  runde  Form,  und  es  scheint  nur 
Fehli^r  des  der  Schrift  nicht  gewohnten  Meisters  dass  in 
nPOMHQEYS  statt  des  fT,  das  im  Namen  seines  Bruders 
nicht  fehlt,  E  gesetzt  ist,  und  diess  E  zwar  nach  rechter 
Seite  gewandt ,  wflhrend  es  in  der  Endsylbe  beider  Namen 
richtig  nach  der  linken  steht,  wie  die  Schrift  überhaupt, 
mit  Affeetation  der  Alterthümlichkeit,  gerichtet  ist.  Im  & 
fehlt  der  Punkt  in  der  Hitte  wohl  nur  weil  er  auch  dem 
Vergrösserungsgias  entgangen  ist.  Das  S  ist  am  Ende 
beider  Namen  nicht  «oagelassen,  wie  es  in  der  Ansspraohe, 
im  Vers  der  Römer,  auch  in  Inschriften  Griechischer  Vasen 
und  sonst  nicht  selten  ausgefallen  ist,  und  selbst  in  der 
Endsylbe  n;^  in  &HSEY  in  0.  Jahns  Vasenb*  Taf.  2  fehlt, 
sondern  es  steht  unter  beiden  Namen  in  der  Form  C.  Mehr 
auffallen  rouss  dass  YUOMU&EYg  geschrieben  ist  für 
EUlMH&EYg,  auch  diess  yermuthlich  ohne  alle  Bedeu-- 
tang  für  uns,  nur  durch  Schuld  des  Technikers,  der  doch 
gewiss  nur  copirtd,  indem  ^r  mf  njffd  zufällig  oder  aus 
Laune  und  Unkenntniss  des  Gegenstandes  lieber  vnd  als 
inl  beziehen  mochte.  Prometheus,  der  im  älteren  Mythus 
die  Menschen  rettete  als  Zeus  sie  verderben  wollte,  der 
durch  das  Feuer  und  alle  Erfindungen  und  Gebräuche^  die 
damit  zusammenhängen,  ihnen  alle  Bildung  mittheilte,  ist 
später  in  noch  näheren  Bezug  zu  ihnen  gesetzt  worden. 
Eine  grosse  Erfindung  war  unter  andern  auch  die  Töpfe- 
rei und  Thonbildnerei.  In  Athen  verehrten  die  Kerameu- 
ten  imKeramikos  den  Prometheus  als  den  Gott  ihrer  Kunst. 
Bei  Hesiodus  hatte  Hephästos  Pandora,  das  erste  Weib, 
durch  Mischung  von  Erde  und  Wasser  gebildet:  so  knetete 
nachmals  Prometheus,  gegen  die  Alexandrinische  Periode, 
und  zuerst  vielleicht  in  örtlichen,  volksmässigen  Sagen  wie 
in  Panope  und  Ikonion,  den  ersten  Menschen  aus  Thon: 
die  Seele,  der  Geist  musste  von  oben  zu  dem  irdischen 
Stoff  hinzukommen.    So   dachten   die  welche  die  Tochter 


I 
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des  Zeus  dem  Thongebilde  die  Psych«  nnter  dem  Sinnbilde 
des  Scfametterlings  auf  das  Haupt  selten  oder  in  der  Hand 
haltend  herbeibringfen  oder  sie  als  gefiQifeUe  Person  durcb 
Hermes  herbeifuhren  lassen,  wie  wir  an  Sarkophagen  and 
Lampen  sehen  ^).  Aber  so  hat  der  Erfinder  ansrer  Com- 
posiiion  nicht  gedacht.  Prometheus  ist  ihm  nicht  ein  dv- 
Ö^canonlaifi^i  Qäv&QajmnXatmitif  wenigstens  kommt  vor) 
er  würde  sonst  im  Hodelliren  selbst  begriffen  seyn  und 
das  Modetlirholz  in  der  Hand  halten,  wie  in  den  ange- 
führleo  Honnmenten:  sondern  er  selbst  bringt  den  ganzen 
lebend^en  Menschen  zu  Stande.  Diess  drückt  das  sonst 
nirgends  vorkommende  Wort-Composiliin  zwischen  ihm  nnd 
dem  Menschen  AN&PiillOrONI^,  HenschenerzeugoDg, 
Menschenschöpfung,  ans.  Von  dieser  aus  irreligiösen  An- 
sichten hervorgegangenen  Idee  findet  sich  auch  sonst  noch 
eine  Spur.  Auf  Sappbo  wird  zurückgeführt,  dass  Prome- 
theus mit  Hülfe  der  Athene  an  den  Rttdern  dös  Helios  seine 
Fackel  angezündet  und  so  den  Menschen  das  Feuer  mit- 
gelhelK  habe  ^.    Hieran  haben  jene  Epikureer  angeknüpft, 

4)  HIIÜD  G*l.  njthol.  p1.  93,  393.  02,  3S2.  Ctario  Mnsäe  du 
LouTre  p1.  215  n.  29.  30.  Bartoli  Lncerne  I«t.  t.  Tatsie  and  Raip« 
Calal.  D.  85S8— 8578.  Eine  Nabenaage.  lehoB  bei  Uenandcr,  iit 
dass  Prometheua,  dat  erats  Weib  bildete  nod  dadurcb  den  Ifen- 
Bchen  allei  Unheil  luzog  (wodurch  ichon  allein  er  dem  Luciao 
al^inL' Strafe  TRrdient  lu  haben  schien),  Tielleicbt  tuigedrücbt  Mm. 
PiocI.  4,  34,  Tgl.  Brdndlled  Reisen  2,  230. 

3)  Serr.  ad  Virgil.  Ed.  6,  42.Tril.  Prom.  S.  Tl.  In  dem  wai 
aus  Heaiodlii  damit  Terbanden  iat:  ob  quam  caDaam  iralt  DU  dao 
mslfl  iraniieruat  terrae,  fibrei,  miciem  et  norboi,  re rro adlet  Leop> 
Scliiiiidt  nber  Calderons  Behandlnng  aotiker  M;tbea  im  pi.  Bheis. 
Mus.  10,  328  reminas  für  Tebrea.  In  dem  ersten  Mjthogr.  Vat.  I, 
I,  wo  die  Znrückfnhrang  auf  Sappbo  und  Ileiiodua  weggelBtaen 
i^l,  steht  duo  mala,  febrea  et  maciem,  id  eat  morboa.  Uaa  Rtiesi, 
■cheiut  es,  an  duo  mala,  febre«  et  morbos  an,  setite  febrea  et 
maciem,  Bud  wollte  doch  aoob  daa  bandichriflliche  morbos  retten: 
aber  febrea  in  feuJnas   tm  emendireo    ist  besser.    DieMr  HjHio- 
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die  sich  gefielen  diesen  Mythus ,  der  ja  gleich  andern  im** 
mer  neue  Schossen  trieb,  im  Sinn  ihrer  Philosophie  fort 
und  umzubilden.  So  lesen  wir  denn  bei  Fulgentius  (2,  9 
p.  679]  und  mit  geringen  Verschiedenheiten  in  dem  zweiten 
Vaticaniseheii Mythographen  (63),  dass  Prometheus,  der  den 
Menschen,  wobei  er  Bestandtheile  aller  Thiere  anwandte, 
unbelebt  und  empfindungslos  aus  Thon  gemacht  hatte,  von 
Athene  emporgetragen,  an  den  Rädern  des  Phöbus  in  eine 
Ferulstaude  Feuer  fieng  und  diese  dem  Menschen  auf  die 
Brust  setzte  und  ihn  dadurch  belebte.  Wie  die  Erzählung 
in  der  Einfalt  der  Mythologie  der  Zeit  zu  diesem  Endpunkt 
hingeleitet  wird,  ist  besser  im  Original  selbst  nachzulesen. 
Den  Gedanken  aber  hat  auch  der  erste  Vaticanische  My-> 
thograph  seiner  Erzählung  von  Entstehung  des  Menschen 
aus  den  geworfnen  Steinen  des  Deukaiion  und  der  Pyrha 
(höchst  ungeschickt)  angehängt  (189):  Postea  venit  Prome- 
theus et  vivificabat  homines  illos  face  caelesti  adhibila  % 
Dieser  Act  nun  der  Belebung  ist  auch  am  Glase,  nur  auf 
ganz  andre,  nicht  schlechtere  Art  ausgedrückt,  durch  Auf*- 
legung  der  Hand  auf  den  Kopf.  Diess  ist  die  natürlichste 
Art  die  von  einer  Person  mystisch  ausgehende  Kraft,  z.  B. 
Segen ,  den  Uebergang  der  Weihe  aus  ihr  auf  eine  andre 
sinnlich  zu  machen.  Hier  ist  diese  magische  Kraft  auf  die 
Belebung  ausgedelint  und  sowohl  die  Kraflanstrengung  i6 


graph  !ll88t,  »o  wie  Serrlas,  den  sputen  Zusalx  tod  der  Belebung 
des  Menschen  durch  das  Feuer  weg.  Uebrigens  ist  mit  Unrecht 
Tril.  S.  13  auch  das  Bilden  des  Menschen  aus  Thon  schon  auf 
Sappho  (und  gar  auf  Erinna  ep.  t)  zurückgeführt.  Die  Belebung 
durch  das  Feuer  ist  davon  unabhängig.  Auch  Euripides  ist  nicht 
zu  nennen  y  da  das  ihm  in  einigeo  Handschriften  des  Stobäus  bei- 
gelegte Fragment  richtiger  den  Namen  des  Phitemon  trägt.  Mei- 
neke  fragm.  Comic.  Gr.  4,  32.  Dann  folgen  Alexandriner  und 
Ortssagen. 

6)  Bröndsted  bezieht  hierauf  einen  geschnittnen  Stein  Reisen 
2,  197.  306  Taf.  45. 
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dur  Figtn  des  Promatheiis  als  die  gleichsain  fromm  ah- 
miDgsvoHe  Hahung  des  Henachleini  stimmen  damit  nohl 
(tberein. 

Der  von  der  andern  Seite  wie  in  Eile  hinzutretende 
Epiinetbeus  hSlt  in  Httoden  ein  grosses  rwides  Gef>8s, 
worunter  man  sicli  niclits  ander»  vorstellen  kann  als  die 
Büchse  der  Pandort,  die  er  bei  sicii  samml  ihrer  Büchse 
aulgL'nommen  hatte.  Er  faast  diese  oben  mil  der  linben 
Hand,  iadem  er  mit  der  andern  sie  an  der  Seite  hüll,  und 
Bcheint  alle  die  in  ihr  verschlossenen  Uebel  herauslREsen 
zu  sollen,  die  den  in  das  Leben  tretenden  Menschen  be- 
gleilL'n  werden.  Möglich  ist  es  zu  denken  dass  man  auf 
den  Namen  '  Ynoftti^^g,  der  oben  als  Fehler  aus  Zerstreu- 
ung erklärt  worden  isl,  auf  diese  neu  ersonnene  Handlung 
dass  Epimetbeus  die  Uebel  selbst  ausfliegen  lagsl,  wie  ma> 
sagt  unler  dem  Thier,  nicht  bloss  aller  Vorsicht  baar,  son- 
dern der  unverständigsten  Uebereilung  fähig. 

Die  hinter  dem  Epimetbeus  stark  und  steif  in  schrSger 
Bichiung,  was  wohl  nur  durch  die  Rundung  des  Geflsses 
bedingt  ist,  gestellte  Figur  scheint  Atlas  zu  seyn,  derTra- 
gcndij,  Ertragende,  der  neben  Prometheas  mehrmals  darge- 
stellt istO)  indem  diese  beiden  der  vier  BrOder  die  starke 
unil  gute  Seite  der  Mensehheit  bedeuten.  Ueber  all  diesen 
Figuren  liegt  eine,  die  mit  den  drei  BrOdern,  da  wrr  als 
drillGn  den  Atlas  angenommen  haben,  von  gleichen  Gros- 
scnvürhüllnissen ,  und  also  dem  Menschen  gegenüber  auch 
Tilaniscber  Natur  ist.  Sie  ist  nicht  ganz  ausgestreckt  wie 
ein  Todterj  aber  davon  isl  wohl  nur  die  Rundung,  inner- 
hal!)  welcher  die  Composilion  eingeengt  ist,  Ursache:  das 
Liegen  auf  dem  Rücken  an  sich,  wohl  auch  die  angedeii' 
teli;   Unterlage  ^],    sprechen  für    eine  Leiche.     Nun    wurde 

7)  Meine  A.  Oenkra.  3,  192.  Hier  \al  aach  9.  286  T»r,  t4, 
26   die  Fabel   dea   Prometheus  ebenfalli  ja  Epikureiicbem  Geiile 

hetinndell. 

8)  Voo  Laub  in  der  Alkmionis.  Ep.  Cycl.  2,  397. 
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nach  Hesiodus  der  viert6Sohn  desJapetos  Menötios  Ton 
Zeas  mit  dem  Blitz  getödtet;  und  in  diesem  Sinn  konnte 
sehr  wohl  auch  der  Name  Msrotrtog  im  Alterthum  verstau*- 
den  werden;  so  wie  er  von  neueren  Philolo^n  vonohog, 
Tod^  und  (iSphp,  in  der  Bedeutung*  warten ,  harren,  ab- 
geleitet worden  ist.  Ich  habe  in  meiner  Götterlehre  gezeigt 
(1,  744),  dass  in  der  urspränglichen  Dichtung  voa  den  vier 
Söhnen  des  Japetos  Mtvoinog,  eins  mit  MBVoivjg,  einen 
andern  Sinn  halte,  den  des  Leidenschaftlichen,  der  mit 
ungezfthmter  Kraft  frech  und  rfichsichtslos  vorstürmt^). 

Fasst  man  das  Einzelne  zusammen,  so  geht  die  nicht 
erhebende  Ansicht  hervor,  dass  der  Mensch  aus  Erde  und 
von  physischen  Kräften  belebt,  so  wie  er  in  dais  Leben 
tritt,  von  einer  Menge  von  Uebeln  empfangen  und  bedroht, 
nachdem  er  mit  allen  Kräften  ertragen  und  ausgebalten 
hat,  dem  sicheren  Tode  bestimmt  sey.  Zu  einer  andern 
allgemeinen  Bemerkung  giebt  der  Becher  Anlass.  Vox  hy- 
brida  wird  ein  aus  zwei  Wörtern  verschiedener  Sprachen 
zusammengesetztes  Wort  genannt.  So  könnten  wir  auch, 
wie  es  ungelenke  oder  verrenkte,  durch  Auswüchse  ent* 
stellte,  übel  gemischte  oder  schief  construirte  und  andre 
Arten  missrathener  Mythen  aus  späten  Zeiten  giebt,  by- 
bride  Mythen  diejenigen  nennen,  die,  wie  die  an  unserm 
Becher  ausgedrückte  Dichtung ,  einen  Beslandtheil  hachalter 
Mythologie,  wie  die  Hesiodischen  vier  Japetiden,  und- einen 
der  letzten  Zeit,  Prometheus  Menschensciiöpfer,  mit  einta«- 


9)  Atlas  aod  Menötios  sind  in  dem  sinaigen  Geilt«  der  alles 
fielleoen  ein  Vorspiel  des  in  der  epischen  Poesie  so  fruchtbar 
entwickelten  Gegenvaizes,  aqf  den  ich  im  Epischen  Qyclus  auf- 
nierksam  machte,  des  Gegeqsatzes  zwischen  Odjsseus,  dem  Fe- 
sten und  Klaren,  Ausdauernden,  und  Acbilleus,  der  von  der  Ge- 
walt seines  Gemüthes  getrieben  den  strahlendsten  Ruhm  erwirbt, 
aber  Troja  nicht  nimmt  und  in  der  iugendblüthe  umkofnmt.  Di« 
neuen  Züge  sind  aus  dem  Heldenleben  geschöpft,  die  ältere  An- 
deutung bleibt  bei  dem  Menschenleben  überhaupt  stehn. 
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der  verschmelzen.  Uebrigens  zeigt  »ich  hier  von  neuem 
wie  sehr  der  Mythus  von  Prometheus  fortdauernd  die  Gei- 
ster der  Denker^  Dichter  und  Künstler  in  der  verschieden- 
sten Weise  angeregt  und  beschäftigt  hat« 

Dem  Hauptbiid  ist  noch  eine  kleinere  Darstellung  hin- 
zugefügt, die  mit  dem  Sinn  übereinstimmt,  den  wir  in  je- 
nem gefunden  haben,  indem  sie  ebenfalls  die  Menscfaen- 
schöpfung  in  andrer  Weise  etithäü.  Wir  sehen  vor  uns 
die  JH,  die  Mutter  Erde.  Aus  dieser  wuchsen  nach  einer 
weitverbreiteten  Speculation  der  allen  Welt,  die  wohl  aus 
dem  bildlichen  Ausdruck  Sohn  dieses  Bodens,  ureinhei- 
misch, entsprungen  ist,  dass  die  Stammväter  der  Stämme, 
der  Völker  aus  der  Erde  nicht  anders  als  die  Bäume  er- 
wachsen seyen  ^^).  Indem  die  Erde  persönlich  als  eine 
Mutter  gedacht  wurde,  sehn  wir  nun  hier,  in  noch  eben* 
theuerlicherer  Weise,  den  Menschen,  gleich  in  seinem  voll- 
ständigen Wachsthum,  wie  etwa  auch  der  Sprössiing  des 
Bodens  zu  denken  ist,  mit  dem  ein  Püppchen,  einen  Men- 
schenkeim zu  verbinden  der  Phantasie  wohl  nicht  leicht 
wurde,  hervorgehn ;  und  Mutier  und  Sohn  scheinen,  nach 
den  ausgebreiteten  Armen  zu  schliessen,  des  wohl  gelun- 
genen Processes  sich  zu  freuen. 

Wenn  der  Leser  die  vorstehende  Erklärung  überra- 
schend, sonderbar,  gezwungen  fände,  so  könnte  mich  diess 
keineswegs  wundern.  Nur  möchte  ich  bitten,  noch  einmal 
zurückzusehn  und  zu  fragen,  ob  nicht  vielmehr  das  Werk 
und  die  Erfindung  selbst  so  z\i  nennen  wären.  Wenigstens 
will  ich  offen  gestehn,  dass  wenn  beide  nicht  zusammen- 
treffen. Einzelnes,  das  Wesentliche  nicht  Aufhebendes  ab- 
gerechnet, ich  meines  Theils  durch  andre  Erklärungen  schwer* 
lieh  befriedigt  werden  könnte.  Jedenfalls  wird  einleuchten 
dass  die  Merkwürdigkeit  und  Seltenheit  des  Cölner  Glas- 
bechers bloss  als  Kunstwerk  unter  verschiedenen  Gesichts- 


10)  Meine  G5U«rlehre  1,  777  f. 


108 

punkten,  noch  sehr  erhöht  wird  durch  dib  originelle ,  rela- 
tiv rflthselhafte ,  Darslellong  die  er  an  sich  trägt. 

Eines  ist  noch  tlbrig ,  worüber  ich  völlig  rathlos  bin. 
Es  sind  diess  die  neben  dem  Prometheus  ausgeschütteten 
länglichen  runden  Massen.  Man  könnte  denken,  sie  seyen 
in  dieser  Art  vorbereitet  um  bei  der  Zusammensetzung  ei- 
ner grösseren  Figur  za  dienen,  statt  dass  sonst  Prometheus 
an*  den  Sarkophagen  einen  Korb  mit  Sinopischer  Tbonerde 
neben  sich  stehn  bat.  Aber  die  Körper  nicht  bloss  des 
tbongebildelen  Menschen,  sondern  auch  aller  andern  höhe- 
ren Wesen  erscheinen  wie  aus  ähnlichen  Klumpen  Iheil- 
weise  zusammengesetzt.     Hierfür  fehlt  mir  aller  Aufscbluss. 

Schliesslich  komme  icli  auf  die  etwa  anzunehmende 
Zeit  dieses  kleinen  J[uRstwerks  zurück.  Auf  den  Styl  der 
Figuren  möchte  weniger  zu  sehn  seyn,  da  wir  nicht  an- 
nehmen können  dass  in  den  Kaiserzeiten  die  verscliiede- 
neu  -Kunstarten  und  Kunstgewerbe  gleichen  Schritt  gehal- 
ten haben,  und  nicht  etwa  aus  den  Sculpturen  des  Seve- 
rusbogens  allzuviel  scfaliessen  dürfen.  Die  Schrift  aber 
verrfith  wobi  eine  viel  frühere  Zuit  als  die  der  beiden  an- 
dern erwähnten  in  Co  In  gefundenen  Gläser,  An  diesen 
sind  zwei  Gesundheiten  eingegraben  nXe  ft^'craie  xaXü;  und 
bibemultis  aonis,  in  lang  gestreckten ,  hochbeinigen,  schmal 
gehaltnen,  übrigens  gleichmassig  und  sorgfältig  geschriebe- 
nen Buchslaben,  ausser  dass  im  F  und  fi  Verbün^elung 
sich  zeigt.  Alle  Affeetation  in  der  Schrift  und  Entfernung 
von  der  alten  einfachen  nationalen  and  Allen  gewohnten 
Schrift  ist  kleinlich  und  zwecklos,  ein  Zeichen  von  einreig- 
sendem  Ungeschmack.  Immerhin  aber  ist  der  geringe  An- 
fang der  Spielerei  in  mannigfaltigen  Variationen  der  einfa- 
chen edlen  Griechischen  Schrift,  dieser  leeren  Künstelei, 
die  selbst  in  den  Jahrhunderlen  der  Barbarei  nur  wenig 
Beifall  gefunden  zu  haben  scheint,  zu  bemerkea. 
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Zusatz  (deir  inst.  BuUett.  1860  p.    159—160). 


In  diesem  Büllettino  kt  p.  67  Beriehfc  eratatlet  über  eine 
sehr  auffallende  Darstellung  an  einem  Glasgefäss  in  Cöln, 
indem  an  die  Stelle  der  von  mir  gegebenen  Erklänrng  eine 
andre  gesetzt  wird.  Da  ich  diese  für  gänzlich  verfehlt 
hallen  muss,  so  glaube,  ich,  um  eine  neue  und  für  ihr 
spätes  Zeitalter  sehr  charakteristische,  durch  ihre  Origina* 
lität  hervorstechende  Comppsition,  von  der  den  Lesern  $ies 
Büllettino  eine  Abbbildung  nicht  vorliegt,  zu  schützen,  ei- 
nige Gegenbemerkungen  nicht  zurückhalten  zu  dürfen.  Um 
mit  der  Hauptfigur  zu  beginnen,  so  setzt  Prometheus  dem 
neugebildeten  Menschen  ein  paar  Finger  der  rechten  Hand 
cärimoniös  auf  den  Kopf,  indem  er  den  linken  Arm  pathe- 
tisch ausstreckt,  wobei  man  unwillkürlich  den  lauten  Aus- 
ruf einer  Formel  sich  hinzudenkt.  Es  ist  mir  kein  Beispiel 
bekannt  dass  die  alten  Künstler,  bis  zu  den  jüngsten  herab, 
die  darzustellende  Handlung  im  Wesentlichen  nicht  nach 
der  Wirklichkeit  des  Lebens,  sondern  dafür  etwas  durch- 
aus Andres  hingezeichnet  hätten  und  ich  kann  daher  nicht 
zugeben  dass  oJi^se  Figur  das  Bilden  in  Thon  ausdrücke  ^]. 
Da  ferner  zwischen  Prometheus  und  dem  Thonfigürchen, 
welchem  er  die  Hand  auflegt,  deutlich  geschrieben,  ^teht 
AN&PtoHOrONIAj  was  von  Thoubildnerei  eben  so  ver- 
schieden ist  als  die  beschriebene  Geberde  des  Prometiieus, 
so  habe  ich  angenommen,  dass  gerade  diese  ganz  beson- 
dere und  ausdrucksvolle  Geberde  die  Belebung  des  vol- 
lendeten Thongebildes  und  also  die  eigentliche  Erzeugung 
oder  Schöpfung  des  Menschen  ausdrücke,  die  ausgedrückt 
ist  nach  der  Inschrift:  und  ich  habe  dazu  mich  befugt  ge- 
halten durch  den  nachgewiesenen  Vorgang,  dass  nach 
Römischen  Mythographen  in  dieser  spätem  Zeit  ProoäethQus 


1)    In    Bezug   auf  diesen  Grandsatz    kanu  ich  u.  a.  auf  meine 
Alten  Denkm.  1,  374  hinweisen. 
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.-wirblicb  den  Menschen  auch  belebt.  Der  Kritiker  geht 
-über  die  biscbrift  mit  Stillschweigen  hinweg.  Aber  auch 
dafür  wird  er  BChwerlich  ein  eiiu)g«s  Beispiel  aufweisen 
können,  dass  eine  sachliche  Beischrift  auf  einem  allen  Mo- 
oiineDl  nicht  das  wirklich  aussagte,  was  der  Sinn  des 
Wortes  ist. 

Da  also  die  Belebung  des  Menschen  urkundlich  fest- 
steht, aacb  die  Haltung  Qnd  Geberde  des  Promelheus  als 
Gottes  dazu  vollkommen  zu  passen  scheint,  die  dagegen 
Tür  den  Thenbildner  Prometheus  ohne  Uossirhulz  und  Thon 
im  Korb  daneben  unbegreiflich  seyn  wiiidi;,  su  ist,  indem 
diese  vermnlbet  wnrde,  kein  Gewicht  darauf  gelegt  wor- 
den dass  der  magische  Act  der  Belebung  nach  den  ge- 
dachten Hytbogrsphen  nicht  auf  dieselbe  Art^  sondern 
durch  Aufsetzung  der  an  der  Sonne  entzündeten  Fackel 
auf  die  Brust  au^eftthrt  wird.  Der  Furmun  das  Wunder 
zu  bewirken  hätten  leicht  noch  andre  erfunden  werden 
können,  auf  die  Sache  selbst  kommt  es  zunächst  an.  Epi- 
melhea»  (nach  der  Beischrifl)  bringt  nach  dem  Kritiker  ei- 
nen sehr  grossen  Klumpen  Thons  herbei.  Aber  auch  wenn 
Thonbildnerei  hier  überhaupt  vorkäme,  »uvon  keine  Spur 
sichtbar  ist,  so  ist  es  durchgängig  das  Wesen  des  Epime- 
tfaeus  einen  Gegensatz  von  Prometheus,  niemals  seine  Sache 
nichts  anders  als  dessen  Diener  abzugehen.  Wenn  wir 
dagegen  statt  eines  Klumpen  Thons  das  Gefäss  annehmen, 
aus  welchem,  nachdem  Epimetheus  die  Fandora  mit  dem- 
selben aufgenommen  halte,  alle  Uebel  der  Menschheit  he- 
rausgeflogen, so  ist  das  was  einzig  den  mythischen  Cha- 
rakter des  Epimetheus  ausmacht,  nur  in  erläulernder  Ent- 
wiekelong  oder  Variation  dargestellt:  es  sind  so  der  Mensch, 
welchen  Promethens  eben  in  das  Daseyn  ruft,  und  die 
nuenscblichen  Uebel,  welche  der  alte  Mythus  ihm  verheisat, 
als  untrennbar  neben  einander  gerückt,  sie  kommen  ihm 
so  wie  er  in  das  Leben  tritt,  entgegen.  Von  den  zwei 
andern,  für  die  beiden  Brüder  des  Prumelheus  und  Epi- 
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metheus  genommenen  Gestalten  von  derselben  Grösse  mit 
ihnen  soll  die  eine  von  mir  als  deren  Bruder  Atlas  er- 
kUrle  eine  zweite  nichl  belebte  menschliche  Fjg^ur,  ein 
anders  GemSchle  des  Prometheus  seyn,  so  wie  miin  ein 
bereits  fertiges  inodellirtes  Figrtirchen  ausser  dem  noch  in 
Arbeit  begrifTenen  auf  dem  Capilotinischen  Promethensre- 
lief  sehej  und  die  andre,  todl  ausgestreckt«,  von  mir  als 
der  vierte  Sohn  desJapelos,  lUenötUn,  welchen  Zeus  nie- 
niederbiilzte,  gedeutete  Figur,  allgemein  und  unbestimmt 
ein  todter  Menscht^nkörper  seyn,  man  siebt  nicht,  ob  auch 
von  Prometheus  gebildet,  nachher  auf  irgend  eine  Art  be- 
lebt und  dann  gestorben  oder  ein  Leichnam  für  sich,  der 
denn  aus  einer  vorpromelheischen  Periode  herrühren  müssle, 
von  der  das  Alterlhum  nichts  weiss.  Auch  hierbei  ist  eine 
Hauptsache  Ubersehn.  Gegen  die  Gross«  des  Titanen  sticht 
das  vor  ihm  stehende  Menscblein,  wie  überhaupt  gewöhn- 
lich die  Sterblichen  durch  die  kleinere  Gestalt  von  den 
Göltern,  se]fT  ab.  Wie  kann  also  ein  zweiter  aus  Thon 
gebildeler  Mensch  mit  ihm  selbst  die  gleiche  Grösse  haben? 
wie  ebenso  die  todt  susgestreckte  Figur  als  ein  Henscb 
gedacht?  Ueber  die  Beziehung  die  diesem  Todten  zu  der 
den  Menschen  gebflrenden  Ge  unten  von  dem  neuen  Erklärer 
gegeben  wird,  will  ich  nichts  sagen,  muss  aber  bemerken 
dass  die  Auß'assung  des  Atlas  und  des  Menölios  mit  meinen 
kurzen  Andeutungen  über  deren  Charakter  im  allen  Mythus, 
die  hier  übrigens  Nebensache  sind,  und  die  Frage  ob  hier 
die  vier  Japeiiden  zusammengestellt  seyn  sollten,  durchaus 
nichts  angeht,  keineswegs  übereinstimmt.  Dass  den  als 
Alias  und  Menölios  gedeuteten  Figuren  nicht  auch  die  Na- 
men beigeschrieben  sind,  aus  diesem  Umstand  ist  nichts 
für  noch  wider  zu  schliessen:  da  wir  Aehnliches  hun- 
dertmal, besonders  an  gemallen  Vasen  finden.  Wenn  zwei 
Japetiden  bezeichnet  waren,  so  konnte  es  überflüssig  schei- 
nen ihren  zwei  bekannten  Brüdern,  deren  Charakter  oder 
Geschick  man  auch  durch  die  Figuren  selbst  auszudrücken 
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sieb  schijieichelte ,  auch  noch  ihre  Naraen  beizufügen.  Wenn 
aber  dem  Promelheus,  der  sonst  für  sich  allein  den  Men- 
schen modellirl,  nur  hier  Epimetbeus  zugesellt  wird,  wel- 
chen diess  Bilden  aus  Thon  nichts  angeht,  ist  es  dann  so 
sehr  zu  verwundern  dass  auch  die  andern  beiden  Brüder 
hinzugefügt  sind? 

Dass  der.  Erlinder  des  Bildes  sieb  durch  Promelheus 
und  Epimetbeus  an  die  vier  Brüder  in  dem  Hesiodischen 
Mythus,  obgleich  dieser  zur  bildnerischen  Darstellung  sich 
gar  wenig  eignet,  bat  erinnern  lassen  und  sie  in  einer 
jedenfalls  nicht  eben  sehr  klaren  Weise  mit  der  ohne  Zwei-  | 

fei  sehr  neuen  Dichtung  der  Henschenschöpfung  des  Pro- 
metheus verbunden  bat,  wird  denen  weniger  auffallen  die 
fleissig   darauf  geachtet  haben,    wie  in  den  spätem  Zeilen  - 

die   mythologische   Wissenschaft  und   der   Geschmack  der  J 

meisten  Künstler  sich  zu  dem  überreichen,  von  sehr  alter 
Zeil  h6r  aufgehäuften  Stoff  verhalten,  nnd  die  sich  unge- 
fähr eine  Vorstellung  davon  machen  können,  dass  eine 
des  Namens  würdige  Kunstmy Ihologie  der  ästhetischen  Kri- 
tik nicht  bloss  znm  Bewundern,  sondern  zuletzt  auch  zum 
Tadel  unerschöpflich  viel  Anlass  bieten  würde.  Um  ein 
einziges  Beispiel  wunderlicher  unmittelbarer  Verbindung 
hochbedeutsamer  Scenen  anzuführen,  so  betrachte  man,  in 
noch  gutem  Styl,     Gerhard  Antike  Bildwerke  Tat  104,  1,  f 

bei  Guigniaut  pl.  148  n.  554  c. 

Um  die  hier  beurtbeilte  Erklärung  bei  ihrem  Urheber, 
dessen  Gelehrsamkeit  zu  rühmen  ich  mich  oßmals  gefreut 
habe ,  mir  selbst  zu  erklaren,  finde  ich  nichts  als  eine  nicht  ^ 

gar    selten    wahrzunehmende  ängstliche  und  eigensinnige  j 

Scheu  vor  dem  Neuen,  die  zu  den  gezwungensten    und  | 

rücksichtslosesten  Annahmen  treiben  kann,  um  an  Stelle  ' 

dieses  Neuen   das  Alte  oftmals  Regislrirte  zu  setzen  und  ' 

etwa  noch  za  erweitern.  '. 


Kapaneus  ^). 


Taf.  XII. 

Der  schöne  Carneol,  der  sich  im  Besitz  des  Herrn 
Geh.-Rath  v.  Quast  beGndet,  stellt  auf  der  Vorderseite  in 
eigenthümlicher  Weise  den  Sturz  des  Kapaneus  dar^  wäh- 
rend er  auf  der  Hinterseite  einen  Scarabäus  bildet.  Dieser 
Sturz  des  Kapaneus  gehört  zu  den  eindrucksvollsten^  un- 
geheuersten Ereignissen  des  ersten  Thebischen  Krieges^  der 
an  solchen  und  an  hochalterthümlichen  Ideen  reicher  war 
als  irgend  ein  anderes  Griechisches  Epos.  Gehörte  doch 
auch  der  Stoff  der  Thebais  einer  weit  älteren  Zeit  an  als 
der  der  Ilias  und  der  Dichter  derselben*  ist  uns  nur  als 
Hoineros^  unter  keinem  andern  Namen  ^  bekannt  geworden 
so  wie  die  der  Dias  und  der  Odyssee,  während  fast  alle 
andern  alten  epischen  Gedichte,  indem  sie  auch  unter  die- 


t)  Jahrbächer  des  Vereins  f.  AUerthumsfr.  im  Rheialande  XXIX 
(1860)  S.  112  ff.  mit  folgender  Bemerkung  Ton  E.  aus*m  Woerth. 
„Gelegeatlich  eines  Besuches  bei  dem  Hrn.  Geh.-Ralh  ?.  Quast 
gewihrte  mir  derselbe  die  Anschauung  dieses  yortrefflichen  lota- 
gliossammt  der  Erlauboiss ,  denselben  für  eine  Publication  in  diesen 
Jahrbuchern  zu  benutzen  (Taf.  II,  13).  Der  Stein  zeichnet  sich 
durch  ein  sliWoIl  flaches  und  scharfes  Relief  aus  und  ist  bezug- 
lich seiner  Herkunft  zu  sagen ,  dass  Hr.  ?.  Quast  ihn  tou  dem  yer- 
storbenen  Geh.-Rath  Schulz  in  Dresden  erhielt  und  dieser  ihn 
wahrscheinlich  während  seines  Aufenthaltes  in  ünteTitalien  erwarb,** 
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sein   rolksüblichen  MaRien  und  Ehrenlitel  der  mel^-en  ein- 
zelnen   Heldenliedern   zusammengeselzten  Poesie  giengen,  ■ 
docli  auf  ihre  Eigennamen  in  verschiedenen  Gegenden  zu-                ^ 
rückgeftthrt  wurden.     Diese  Thebais  hatten   die  Altischen                 ^ 
Tragiker  znr  Quelle  wo  sie  den  Kapaneus  berührten  und                 « 
alle  Andern.    Nur  das  Eine  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er 
das  Erkühnen  der  Sieben  von  Ärgos  die  Kadmeische  Veslo 
auch  gegen  den  Rath    des  Sehers  und  die    Zeichen  des 
Zeus  erobern  zu  wollen,  weiter  trieb  ab  einer  der  Andern 
und  ganz  nahe  der  Einnahme  der  Stadt,  da  er  dieSturm- 
leiler  angesetzt  und    erstiegen  hatte,    deren  Erfinder    er 
genannt  wird  ') ,  von  Zeus  herabgeblitzt  wurde.    Sophokles 
giebt  ihm  eine  Fackel  in   die  Hand^],  womit  er  die  Sladl 
anzuzünden  dachte.     Zeus  hatte  das  gegen  die  Stimme  des 
Amphiaiaos  beschlossne    Unternehmen   Schritt   vor  Schritt 
mit   Üblen  Zeichen   und   Schrecknissen  verfolgt  j  aber   die 
Sluthigen    halten  sich  nicht  abschrecken  lassen.    Das  ah-       . 
nunggvolle  Grauen  welches  das  von  einem  missachteten  Se-                   f 
her^ruch  ausgehende,  die  äusserste  Kriegswulh  und  Feind-                  "- 
Schaft   athmende   Gedicht  beherrschte,    nimmt  Aeschylus  in                   ■ 
den   Sieben    zum    Anlass   den   trotzigen   Mulh 'des  ganzen                   * 
Heers  im   Kapaneus    auf  die   Spitze  zu  steigern ,  indem  er  t 
ihn  im  vorstürmenden  blinden  Heldenmuth  den  Blitzzeichen 
des   Zeus   vor   dem   Auszug   an^   Argos,    deren  er  sich  in 
diesem  entscheidenden  Augenblick  sehr  natürlich  erinnerte, 
ausdrücklich  Trotz  bieten  lässt: 

Denn  ob  es  Gott  gefalie,  sprach  er,  oder  nicht, 
Werd'   er  die  Stadt  "austilgen  und  ihm  nimmer  Zeus  j? 

Groll  in  den  Grund  einschlagend  hemmen  seine  Bahn; 
Der  Blitze  Leuchtangen  und  der  Donnerkeile  Wurf, 
Was  seyn  sie  mehr?  mittSgig  schwüble  Sonnenglut. 
Die  Vermessenheit  des  Sophohleischen   Ajas  ist  sehr  viel  ■ 


2)  Vegel.  d»  re  milit.  4,  2t. 
8)  Aotig.  135  jiv^giSfot 
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geringer;  erisl  seines  Muths  und  seiner  Kraft  so  voll,  dass 
er  prahil  auch  ohne  den  Beistand  der  Alhena  siegen  zu 
wollen,  wofür  er  erfahren  muss,  wie  ohnmfichlig  und  nich- 
tig der  Mensch  ohne  Gotl  sey.  Kapaneus  spricht  im  Tau- 
mel seiner  Kampflust,  ein  entschieden  CngUubiger  an  die 
Seher  und  die  Zeichen  in  so  früher  Zeit,  den  Gewitterzei- 
chen  des  Zeus  Hohn,  die  ihn  nicht  abhalten  sollten  seinen 
Willen  durchzusetzen,  nur  Erscheinungen  seyen  und  nichts 
bedeuteten.  Zeus  aber  richtet  auf  seinen  Naciten ,  als  er 
schon  auf  der  Höbe  der  Zinne  angelangt  ist,  den  Blitz  und 
er  sinkt  hinab. 

Für  die  Kunst  ist  dieser  Gegenstand  minder  günstig, 
da  sie  an  so  trotzige  Ueberkühnheit  und  verwegene  Prei- 
geislerei  nur  erinnern,  sie  nicht  ausdrücken  kann.  Selbst 
nur  als  Giganten  den  Kapaneus  darzustellen,  wie  ihn  Ac- 
schylus  nennt,  vermöchte  sie  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Sceiien  des  Kriegs,  wie  wir  ihn  auch  aufgenommen  finden 
in  Gemälden  des  Pliilostratus  (2,  29.  30]  und  wie  er  in 
einem  von  Zoega  erwähnten  Relief  der  Villa  Pamfili  vor- 
kommt: auch  an  einer  Etrurischen  Aschenkiste  ist  er  rie- 
siggross:  aber  diess  bedeutet  nicht  viel.  Es  wird  daher 
anch  kein  altes  Kunstwerk  gerühmt  das  ihn  darstellte,  ob- 
gleich zwei  alte  Gemälde  kurz  erwähnt  werden.  Um  so 
mi^iir  Aufmerksamkeit  verdient  ein  Albanisches  Basrelief  in 
pentelischem  Marmor  bei  Winckelmann  (Taf,  109)  und  Zoegn 
(Taf.  47),  dessen  Meister  verstanden  hat  wenigstens  die 
übergewöhn liehe,  die  wunderbare  Natur  und  Kraft  des  Ka- 
paneus anzudeuten.  Der  Riese  nemlich,  indem  er  vom 
Blitz  in  den  Nacken  getroffen  zusammenkracht,  greift  noch 
dahin  wie  nach  einer  Wunde;  er  erscheint  mit  grimmigem, 
aber  unverzerrtem,  gefasstem  Gesicht  und  mit  noch  nicht 
ganz  erschöpfter  Kraft  in  dem  zurückgreifenden  wie  in 
dem  noch  den  Schild  haltenden  Arm  und  in  den  dem  Hin- 
stürzen widerstrebenden  Beinen.  Der  Blitz  selbst  bat  nicht 
vermocht  ihn  augenblicklich  zu  tödten.    Die  Figur  gehört 


Kapanens.  201 

za  den  sirinreichsten  und  gewaltigsten*).  Unter  den  von 
Argos  nach  Delphi  geweihelen  Statuen  der  sieben  Anfüh- 
rer gegen  Theben  war  auch  die  dos  Kapaneus  und  ein  Epi- 
gramm auf  eine  ist  erhallen  ^). 

Für  geschnittene  Steine,  die  oft  an  die  berühmtesten 
Heroenmythen  mehr  erinnern  wollen  um  einen  Bingstein 
zu  kennzeichnen,  als  ihnen  einen  votlstttndigen  und  den 
Regeln  der  Composition-Ton  allen  Seiten  genügenden  Aus- 
druck geben ,  war  Kapanens  ein  ziemlich  anlockender  Ge- 
genstand, weil  die  Soene  so  stark  auffüllt  und  auf  die  Ka- 
tastrophe des  Helden  allein  beschränkt  ist.  Auch  werden 
deren  neun  fräher  bekannte  verzeichnet^).  Ob  darunter 
eine  Arbeit  ist,  welche  der  hier  bekannt  gemachten  an 
Verdienst  gleich  kommt,  kann  ich  jetzt  nicht  untersuchen: 
an  Abwechslung  fehlt  es  natürlich  nicht,  dass  der  Held 
jelzt  die  Leiter  ersteigt,  von  ihr  herabgeblitzt  wird,  auf 
Stücken  derselben  zu  Boden  liegt  u.  s.  w.  Ganz  sinnig 
ist  der  Gedanke  des  unsrigen.  Der  Blitz  ist  am  Hinter- 
baapt  sichtbar  und  der  Leib  ist  schon  entseelt,  der  linke 

4)  Nicht  richtig  tatst  Zoega  den  Gedanken  des  Aeachjlua  tat: 
T*nlaodoii  cW  snch'  •  diipetto  di  Giore  1*  citti  aTrebbe  iocen- 
diaU  —  dalla  ferociU  della  moisa  ck'  ancora  auccnrnbendo  sembra 
raioacciare  e  dal  disp«ttoao  modo  com o.  Ter  la  eerTice,  otb  per- 
cosso  Tarea  il  falmloe,  dirige  la  deitra,  quaii  per  alrapparne  la 
aaetta  e  di  dodto  scaglisHa  cootro  GioTe.  Diei«  Uebermiss  hui 
demSlatiua  in  der  Thebaii  gefallen  tO,  897  ß.:  Ton  Aeicbflna.den 
Zoega  anfährt,  in  ei  fern  Auch  hSUe  Zoega  unter  den  Bedenk- 
Ijchkeitea,  die  min  einwenden  könnte,  nicht  nenoen  lollen,  dasa 
Diau  nicht«  von  dem  Blitie  liehl.  Denn  der  BtitzitrabI  ist  schon 
TOräher  indem  Kapaoeua  der  Wirkung  deuelben  mit  der  Hand 
nachgebt.  Übnehin  Hast  die  edeliie  Kunst  nicht  aelten  ahaicbtiich 
die  Dinge  aui,  deren  Wirkung  erkannt  werden  aoll,  wie  sie  Per- 
■onen  und  ihre  Handlung  Torauasetit  und  biniudenken  liail. 

i)  Pauaan.  10,  tO,  2.    Anlhol.  Gr.  4,  S. 

6)  In  den  GemmenTerieichnisteo  und  in  Orerbecbt  Bild- 
werken dei  Theblacben  und  Troiichen  Kreiaea  S.  126  f.  Aocb 
eine  MÜDie  too  Philippua  dem  ersten. 
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Arm  hängt  gerade  herdb,  die  Beine  knicken  ein:  docbfasst 
noch  die  Rechte  die  Leiter,  an  welcher  der  Körper  hinab* 
stürzt,  im  Fallen  an.  Der  obere  Theil  der  Leiter,  wel-^ 
eben  allein  der  Stein  fasste,  bricht  unten  mit  einer  Stufe 
ab:  da  man  sich  mit  ihm  als  einer  Abbreviatur  der  Leiter 
ohnehin  behelfen  musste,  so  wollte  man  den  Schein  dass 
sie  nach  unten  in  das  Unbestimmte  fortliefe,  nicht  mit  der 
Verunstaltung  erkaufen  dass  sie  das  eine  Bein  der  Figur 
deckte  und  in  dem  Oval  doch  nicht  nach  ihrer  regelmäs« 
sigen  Form  hervorträte.  Man  hat  an  ein  Thor  gedacht,  und 
da  wohl  in  mehr  als  einer  Sage  der  kühnste  und  gewal- 
tigste der  Städteerstürmer  d^s  Stadtthor  aushebt,  so  gäbe 
ein  Held  und  ein  Thor  auch  ein  gutes  Ringbild  ab.  Ab^r 
Kapaneus  ist  das  Gegentheil  eines  Eroberers.  Wahr  ist  es 
dass  eine  Leiter  leicht  weit  besser  anzudeuten  war.  Da 
aber  ein  Thorflügel  zu  den  alten  Festungsmauern  durchaus 
nicht  passt,  auch  die  Andeutung  dass  der  Unglückliche  ne- 
ben einem  der  sieben  Stadtthore  herabgefallen  sey,  leer 
und  einem  so  geschickten  Künstler  nicht  zuzutrauen  seyn 
würde,  ^o  müssen  wir  sagen  dass  das  Ding  an  welches 
Kapaneus  sich  noch  im  Fall  mit  dem  Arm  anzuklammern 
scheint,  zu  errathen  übrig  bleibt. 

Da  in  diesen  Zeiten,  bei  hochgestiegenem  wissenschaft- 
lichem Fleiss,  der  Hang  herrscht  durch  Zusammensuchung 
und  Vergleichung  des  Besondern  an  gleichartigen  Dingen 
die  Kenntniss  zu  erweitern,  so  würde  es  keine  verächtli- 
Untersuchung  abgeben,  wenn  man  aus  allen  Yorräthen  der 
Gemmenabdrücke  diejenigen  aussonderte,  worin  Beschrän- 
kung und  Bedingtheit  der  reinen  Darstellung  durch  den 
Raum  erkennbar  ist.  Man  würde  dann  nach  geeigneten 
Gesichtspunkten  unterscheiden,  Andeutungen,  Abbreviaturen, . 
Nothbehelfe  auf  gewisse  Regeln  und  Gewohnheiten  zurück- 
führen ,  manche  Dunkelheiten  und  Zweifel  verscheuchen,  an 
Vielem  als  höchst  sinnreich  sich  erfreuen,  Manches  ohne 
Zweifel  auch  aus  bestimmten  Gründen  tadeln. 


^. 
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:  Taf.   XIII. 

Das    mit   B    bezeichnete  Ueberbleibsel  Römischen    AI- 
terthums,  Abs  im  vorigenJahr  in  Cöln,  angebiicli  in  einem 
\  ■      VOR  der  Hitze  Iroclien  gelegten  Tbeile  des   Rheinbetig  ge- 
funiien  und  von  dem  Musejim  der  hiesigen  Univorsilät  an- 
gekauft wurde,  ist  von  so  eigentbümlicher  und  selliierBe- 
schsfTenheil,  dass  icb  ihm  nur  das  unter  A 8bgel)ildßle  zur 
Seite  zu  stellen  weiss.     Es  ist  nicht  viel  weniger  als  einen 
Rheinischen  Fuss  lang,  vollkommen  wohl  erhalten  und  ofTon- 
r       bar  nicht   zu  einem  Giifäss  bestimmt  gewesen,   nicht  bloss 
i        weil  es  keiner  Art  von  Gelassen  ähnlich  sieht,  sondern  auch 
'        weil  die  der  ofTenen  Seite  entgegengesetzte,  die  dun  Boden 
abgeben  mQsste,  nicht  gleich  und  eben,  sondern  von  zlem- 
I        lieh  hohem  Relief  eingenommen  ist.     DiessRelief  hat  augen- 
\        fällig  die  Bestimmung  nach  aussen  herausgestellt  zu  scyn, 
[        und  es  muss  also  das  Ganze  angesetzt  gewesen  seyu.     Hierin 
['       nun  besteht   die  Uebereinstimmung   mit   dem  Monument  A, 
welches  in  dem  kleinen  Arsenal  (der  Armeria)   zu  Genua, 
wo   es  höchst  wahrscheinlich  auch  gefunden  worden,  auf- 
•        bewahrt  wird  und  in  einer  Discription  des  beaul^^  de  Gdnes 
r        (i  G^nes   1788)  p.  35  abgebildet  ist.     Der  Verfasser  sagt, 

I  1)   Jahrb.   des    Verein*   der  AllerthamarreDode    im  RhciDlande 

1      XIV  IS4»  s.  aa 
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man  halte  es  für  einzig  in  der  Well,  und  nennt  es  proue 
undrostrum,  ohne  ^enanerzu  unterscheiden.  Das  rostrum 
war  ganz  eigentlich  ein  Schifisschnabet,  bestimmt  zu  fassen, 
einzudringen ,  daher  SftßoXov  genannt.  Man  sieht  deren 
sechs  an  beiden  Seiten  der  ofl  genug  abgebildeten  unüch- 
len,  doch  geschickt  nachgeahmten  Säule  des  Duillius  im 
Museum  des  Capitols,  geradeausgehende  Spitzen,  je  drei 
übereinander,  am  unteren  Theil  der  Prora,  die'  oberhalb 
eine  hervorragende  Verzierung  hat.  Die  alten  Rostra  und 
die  Rostra  lulia  auf  Münzen  weist  Rasche  Lex.  r.  n.  IV,  1 
p.  1286  s.  nach.  Wichtiger  lur  Ermittlung  der  Form  sind 
die  Münzen  mit  einer  auf  einem  Rostrum  stehenden  Vic- 
toria von  Nikopolis,  Alexandria  und  andern  Städten,  be- 
sonders Rhodus  p.  1300.  Eine  von  diesen  ist  abgebildet 
in  Millins  Gel.  mylhol.  39,  167.  Dass  zum  Rostrum  kei- 
nes von  beiden  der  vorliegenden  Geräthe  dienen  konnte, 
ist  klar.  Zugleich  aber  ist  auch  vollkommen  wahrschein- 
lich, dass  sie  an  der  Prora  kleiner  Fahrzeuge  auf  an- 
dere Weise  gedient,  eis  Verzierung  angesetzt  ihren  vor- 
dersten Theil  gebildet  haben.  An  Abbildungen  von  Schif- 
fen aus  dem  Alterlbum  sind  wir  nicht  reich  und  die  in  den 
Herculanischen  Gemülden  vorkommenden  scheinen  zum 
grossen  Theil  mit  ähnlicher  Freiheit  behandelt  zu  seyn 
wie  auch  Gebäude,  Gärten,  Httfen  in  den  flüchtigen  Wand- 
malereien dieser  Klasse ') ;  die  auf  Münzen  und  einigen  Mar- 
morn möchten  noch  weniger  zureichend  seyn;  ganz  die- 
selbe Erscheinung  wie  in  unsern  beiden  Vorschiffsenden 
ist  schweHich   nachzuweisen').     Indessen  bietet  Jedes  von 

2)  I,  45.  46.  2,  14.  15.  50.  54.  55. 

3)  [Tolken  Anlilie  Mettllarbeiten  des  kön.  Museume  1850  S. 
36  N.  324  Vordertlieil  eines  Schiffs  mit  Roitrum  {Ifißakos}  ala 
Weiligescheoli.  —  (N.  325.  Aplustre,  degegleicheu.)  ~  Ein  in 
Korru  gefundener  SdiiffaBchnibel  yoa  Eri  ist  genau  beicbrieben 
in  Gerhards  Arcliial.  Zeil.  1855  Anzeiger  5.  73'.  —  W.  M.Leake 
über   den   Reit   einer   tob    einem   Fischer   gefunduen   Prora   eines 


I 
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beiden  einen  Umstand  dar,  der  zur  Bestätigung  der  An- 
nahme dient  Der  Thierkopf  nemllch  an  dem  früher  be- 
kannten ist  nicht  nach  der  Natur,  sondern  mit  Absicht  so 
gebildet  wie  er  ist.  DasAnge  blickt  wie  ein  menschliches 
aufmerksam  in  die  Weite  und  erinnert  so  an  das  vorsichtig 
ausschauende  Auge  des  Steuermanns,  welches  durch  Augen 
am  Vordertheil  der  Schilfe  anzudeuten  alter  und  weit  ver- 
breiteter Gebrauch  war.  Viele  Beispiele  sind  angeführt  zu 
den  Philostratischen  Gemälden  1,  19  p.  323  ed.  Jacobs. 
und  auf  das  Erzstück  in  Genua  passen  die  Worte  des  Ae- 
schylus  (Suppl.  750): 

xal  TiQfOQa  nqoü&BV  oiiykaa^  ßXinov<f  ödov. 
Sodann  ist  die  Schnauze  des  Thiers  ganz  gebildet  um  an 
ein  recht  kräftig  anprallendes  rostrum  zu  erinnern,  das, 
verschieden  vom  Kriegsgebrauch ,  als  berechnet  auf  ein  ge- 
wöhnliches Anstossen  an  andere  Schiffe  gedacht  werden 
kann.  Nach  der  Form  dieses  Kopfs  ist  das  Uebrlge  ein- 
gerichtet, die  Linien  gelind  abnehmend,  nicht  parallel  ge- 
halten wie  an  dem  Gegenstück  aus  Cöln.  Diese  Verschie- 
denheit darf  jedoch  kein  Bedenken  über  die  gleiche  Be- 
stimmung des  letzteren  erregen;  denn  sie  hat  ihren  zurei- 
chenden Grund  in  dem  Gebilde,  welches  hier,  statt  des 
Thierkopfs,  in  Relief  angebracht  werden  sollte.  Diesem 
kam  der  ungeschmälerte  Raum  der  schliessenden  Fläche  zu 
gut  und  eine  Ursache  diess  äusserste  SchiSsende  zu  ver- 
jüngen war  daher  nicht  gegeben.  Hit  dem  Erz  war  na- 
türlich ein  hölzerner  Kern  überkleidet,  wodurch  die  am 
Vordertheil  des  Schilfes,  vielleicht  nicht  unmittelbar,  son- 
dern auf  einer  dem  eigentlichen  Schiffskörper  selbst  auch 
aufgesetzten  Unterlage  angebrachte  Spitze  die  erforderliche 
Festigkeit  erhielt^). 


altea  Kriegsschiffs  Transact  of  the  R.  societj  of  Litter.  2.  Series 
Vol.  1  p.  246  ff.] 

4)  In  der  Malerschen  Sammlung  jetzt  im  Museam  zu  Karlsruh 
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Der  «uf  der  vorderen  Flficbe  gebildete  Phalhu  ist  das, 
was  die  angenommene  Bedeutung  aucb  dieses  andern  Stücks 
bewbhrt.  Von  der  bekannteren  Bedeatung  dieses  Symbols 
in  den  Galten  des  Dionysos  ^  des  Pan,  des  Hermes,  des 
Priapus  ist  hier  abzusehn*  In  diesen  hatte  es,  so  wie  bei 
den  Indiern  der  Lingam^  im  Allgemeinen  grosse  Heiligkeit 
wie  alle  Ideen  und  Bilder  des  Schöpferischen  und  Bee- 
ilenden in  der  Natur  ^).  Eben  so  wenig  hat  der  Phallus 
am  Schiff  etwas  gemein  mit  den  unendlich  manigfaltigen 
frivolen  Spielereien  an  Lampen,  Gefässen,  in  Anhängseln, 
Figürchen  aus  Thon  und  Erz,  wiewohl  auch  hier  zuweilen 
eine  abergläubische  Absicht  mit  im  Spiel  seyn  mochte.  Son- 
dern der  Phallus  diente  auch  als  das  älteste  und  häufigste 
Zeichen  zur  Abwehr  des  Neides  und  schädlicher  Zaubefei 
durch  das  böse  Auge ,  also  zu  Schutz  und  Erhaltung.  Nach 
Plutarchs  Erklärung  sollte  der  Anblick  der  zauberwehren- 
-den  Figur  (Phallus,  lächerliches  menschengestaltes  Bild  zur 
Abwehr  des  Neides  an  den  Schmiede-  und  Künstlerwerk- 
stätten bei  Poll.  VII,  lOd  and  Bekker  Anecd.  6r.  p.  30, 
auch  eine  Heuschrecke  u.  s.  w«)  durch  das  Abgeschmacbe 
(dtd  Tijy  äxoTÜav)  das  neidische  Auge  abziehen  und  hindern 


eio   Schiffsende,    an   welchem    eine   kurze   am   Ende  abgebrochne 
Prora  sich  anschliesst  in  dem  Verhiltnisse  wie  unser  rostrum. 

5)  Mit  welchem  Ernste  solche  Bilder  aufgefasst  werden  k6o- 
neo,  auch  ohne  dasi  tnan  sich  in  Zeiten  einer  hochalterthämli- 
ehen  Einfall  zurückyeraetzt ,  zeigen  unter  andern  folgende  Worte 
yon  J.  Görres,  der  im  Athanasius  S.  141  Ton  der  Kirche  sagt: 
„Aber  andrerseits  Tersiegt  auch  ihre  Bfihrkraft  nie,  und  haben  die 
Geister,  nachdem  sie  lange  auf  dem  absteigenden  Wege  hingegan- 
gen, sich  wieder  dem  aufsteigenden  zugewendet,  dann  beginnt 
so  in  der  Kirche,  wie  durch  sie  in  ihnen,  indem  sie  ihr  wieder 
nahen,  ein  reiches  Sprossen  und  Treiben,  und  indem  die  getrie- 
benen Faden  »n  einander  wachsen ,  bildet  sich  für  die  neue  Ge- 
burt auch  eine  neue  Placenta  und  die  Umhüllung  in  der  sie  bis 
zur  Reife  getragen  wird.'* 


SchiSWersieron^.  ^07 


6)  Vulcan.  tiloBiar.  p.  141:  mattoniuni,  niioßKaxävtay ,  Atiixms 
(I.  ABvxiiXtoi.)     Multonius,  nQoßaajoiytoi'.     ftfutloDiUTn.  TtQÖa^tfja. 

7J  fiullcL  d.  J.  1834  p.  35,  aa  dem  Hause  eines  Bäckern  über 
dem  BackofeD,  mit  einer  Iniehnri.  die  fulsch  gedeulel  norden  iet, 
Bauigtr  Kl.  Sehr.  III,  S.  406,  0.  Jahn  Archäol.  Ueitr.  ä.  149.  Ein 
groBier  Phallal  in  BackuteiD  iit  aas  der  Nische  über  einem  Thor- 
pfeiler rechCa  am  EiDgang  der  Sladt  neggenommea  worden,  jetxt 
in  dem  Cibiiwt  der  wegeo  Obscoenitäl  verwabrleD  Gegeostlnde, 
abgebildet  ia  den  Philosoph.  Transactions   1763. 


stSrker  8Df  die  Bedrohelen  einzuiiringen  (Syinpos,V,  7,  4). 
Plintos  sagt  (XIX,  19):  horloque  et  foco  tantum  contra  in-  I 

videnlium  effascinaliones  dicari  videmus  remedio  Satyrica  f 

Bigna,  indem  er  mit  d«n  letzten  Worten  vermulhlich  den 
Phallus  ta  nennen  nmgehl,  wiewohl  an  einer  der  allen  lla- 
lisoben  gladlmaHem  statt  dessen  auch  tin  panartiger  Fauo 
gebildet  ist.  Im  Allgemeinen  schreibt  ein  alles  Glossar 
richtig  mutonium,  n^ßaexävMV^)  und  Pelronius  nennt  einen 
ledernen  Phallus  ein  fascinum  (13b)  ^  eigentlich  ein  ngoßa- 
ttxdvtov,  Ähnlich  Horaz  (Gpod.  ö,  lH]  und  einige  der  car- 
mina  ilhypball.  Auch  in  Häusern  kGinml  dieses  Schutzzei> 
eben  vor  in  Pompeji  ^) ,  an  Aquaeducten  und  Amphilhealern 
bei  Miliin  (Voy.  au  midi  de  la  France  IV  p.  209.  -222).  Bei- 
spiele von  Gräbern  fuhrt  Gerhard  an  (Annali  d.  Insl.  1  p. 
65);  an  einem  Grabstein  zu  Mistra,  bei  Sparta,  ist  der 
Phallus   unter   der   Inschrift  Corp.    Inscr.    Gr.  n.   1409),  in  - 

einem    Grabe    zu  Eboli   fand    man  deren  zwanzig  aus  ge-  1 

brannterErde  (Annali  IV  p.  301),  von  einem  inllipponium  V 

wird  Aehnliches  gemeldet  [C(^ta/6t  Memorie  p,  17ti.)     Kna-  ,  r 

ben  bieng  man  es  an  einem  Achselband  liber  der  Brust  auf. 
Yarro:  LL.  7,  97:  itaque  pueris  turpicula  res  quaedam  in 
collo  suspendebatur.  Zwei  kleine  Erzbguren  veranschau- 
lichen diess,  eine  ehemals  Townleyische,  Jetzt  im  Brilti- 
sehen  Museum,  und  eine  von  Etrurischer  Kunst  im  Museum  I 

in  Kassel j  belebe  K.  F.  Hermatm  unter  dem  Titel:  der  Knabe 
mit  dem  Vogel  eine  Italische  Bronze ,  Gull.  1847,  mit  sehr 


f    ■ 
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gelehrten  Anmerkungen  [insbesondre  über  die  Italische  Kunst) 
(  faerausgegeb<>n  hat.  Da  selbst  die  Veslalinnen  dieses  Sclml- 

zes  gegen  die  oculi  venena  maligni  (Gral.  Gyn.  406)  nicht 
entbehren  mochlen,  so  lässt  sich  dt^tiken  wie  weil  der  Ge- 
brauch ihn  anzuwenden  sich  verbreitet  und  verzweig!  hatte. 
Plinius  sagt  {iü,  7j:  Fascinus,  imperalorum  quuque,  non 
solum  inlanlium  custos,  qui  deus  inter  sacra  Romana  a 
Vesiulibus  colilur  et  currus  Iriumphanlium,  sub  liis  pendens, 
I  del'endil,  medicus  invidiae.     Auf  den  Priap  ist  die  Wirkung 

i  des  einfachen  Phallus  übergetragen  worden^),  so  dass  die- 

>  ser  als  cuslos  horlorum  (wie  beiMartial  3,  6b  nicht  Phallus, 

r  sondern  Friap  bezeiclinet  ist)  sich  von  Jenem  kaum  unter- 

scheidet^), und  auf  Ringen  eben  so   wie  der  Phallus  bloss 
•  gegen    die    Behexung   getragen   wurde  ">).     An    der   Prora 

I  eines  Schilfs    kann   demnach    der   Phallus  nicht  unerwartet 

Y  seyn:  Über   die   am    Hinlerlheil  wie  zum  Schulz  angesetz- 

ten GiJIterbildei  schrieb  Ruhnkenius  (de  tulelis  et  insigni- 
bus  navium  Opusc.  I  p,  412.)  Von  dem  hohen  Alterllium 
jenes  Aberglaubens,  dessen  Grund  daher  auch  Plutarchs  phi- 
losophische Erklärung  nicht  ganz  eniräthselt  haben  möchte  ' '), 


8)  Diod.  IV,  Gl»  iin^oi  niii  ßacxoii-ayiüt  n  nü»' xnJlüiv  ioütov 

9]  Doch  möchle  ich  die  angefahrte  Sielte  Aei  Plialui  19.  19 
nicht  auf  Priap  beziehen.  Eine  der  vielen  Qiichlig  hinge worfeaes 
fitachen  Befaiupluogen  Böttigert  [iit  es,  Atti  nur  durch  die  KuQgl 
der  Phatlui  im  Priap  personiGcirl  worden  sey.  Kl.  Schrirt.  III 
S.  406. 

lOj  Beispiele  tod  Beiden  giebl  BötAger  S.  406  f. 

II]  Dass  die  Ableitung  fiäUijeri  a.  ■.  0.  und  Andrer  „Ton  dem 
Sjmbol  der  Fruchlbarkeil  und  dea  Gedeihens"  nicht  die  rechte 
■ej,  i»l  leicht  einzuiehn.  Auch  erkllrt  Böttiger  aelbit  «nders  in 
F.  A.  Eberli  Ueberlieferungen  1,  2  S.  59—66  einem  in  die  Kl. 
Sehr,  nicht  aurgeaominenea  Aufsatz.  Hier  besieht  ihm  der  Ge- 
geniauber  in  dem  Lächerlichen,  einem  derben  Spasi,  wesshalb  nr 
■Dch  den  deui  crepitui  {Mentf,  II,  2  pl.  136,  6},  inil  ArJili  (Ü 
faioino  e  ramulelo  contro  del  foicino  Nnpoli  lS2ö  4)  berbeiiiebl. 
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zeugen  die  Phallen  aa  den  sogenannten  Kyklopisclien  Mau- 
ern ,Yon  Ala  tri  and  mehreren  andern  Stfidten  Italiens'^): 
und  auch  in  tiriecfaenland  sind  welche  gerunden  worden, 
Rost  sah  in  den  Trümmern  der  allen  Sladt  Thera  an  der 
Ecke  eines  stattlichen  Hauerrestes  an  einem  Quaderstein 
einen  Phallus  eingeritzt  mit  der  Beischrifl  TOIS  Ol^OI2'% 
welche  nichts  anders  bedeuten  kann  als  dass  den  Freun- 
den dessen,  der  sie  machte,  dieser  Gegenzauber  zu  gut 
kommen  möchte,  and  ich  selbst  habe  an  einem  grösseren 
Stück  alter  Stadtmauer  der  von  Homer  genannten  buch  und 
schön  gelegnen  Stadt  Antheia  in  Messenlen  bei  einem  kur- 
zen abendlichen  Besuch  ihrer  wehigen  zerstreuten  Ruinen 
dasselbe  Zeichen  gefunden. 


Hit  PluUrcb  la  Termitlein  iil  die  Aniicht  O.,  Jahtu  E>emi  Sil,  p. 
125i  ei  conslanli  Teteram  supentilione  obscoena  maiiinam  vim 
habebtnl  sd  aTerieodam  effatcinalionem,  quare  tarn  frequens  rerum 
lurpicvlaram  nim  erat.  Dieaer  Meiunog  iat  auch  Caninbon  l.ectt. 
Tbeocr.  c.  8.  Oaa  schon  erwähnte  meoicheiigealalle  Zcrrbiid  vor 
de D  Schmiede-  uod  KuoatlerwerkstitIeD  und  die  fralzeDhiiflcn  Maii- 
ken  als  Oacillen,  we\cbe  Balliger  Binnreich  io  dieaeoZasanimGiiliang 
bringt,  paaaen  dam  eben  an  gut,  beiondera  aber  auch  das  Aus- 
apeieo  in  den  eigaeo  Päsen  oder  sonil,  worüber  Plinius  'iH,  7 
allerlei  mitlheilt,  liebl  mit  Reehl  Ctuauhon  hierher.  Dtr  dem  Neid 
dea  böseD  Aags  enlgegengeaelite  Phallus  würde  demriach  eigent- 
lich dam  aeyo,  sich  oder  den  Gegenstand  woran  er  ist,  zu  enl- 
Btellen,  su  beschimpreD  (wie  er  in  Italien,  Spanien,  Deutschland 
als  Scheltwort  dient)  und  dadurch  miuetbar  lu  gcbälz<:n  indem  der 
lauberhafte  Neid  lu  rück  gehallen  wird.  Auch  Tumchus  Adv.  9, 
28  gchlleaat  aich  der  Erklärung  Plutarchi  an,  mit  welcher  Alexsnd. 
Aphrod-,  sagt  er,  ühereiaslimme. 

12)  In  Cbiuai  sah  ich  im  Jahr  1843  anf  der  Sladimaiier  an 
der  Straise  einen  koloeaalea  Phallus  aurgestelil,  der  darauf  nach  Kom 
gebracht  worden  ist.  Ein  anderer  ehenralls  koloseal,  bibnd  sii;h 
und  befindet  sich  Termniblich  noch  im   Carlen  Paoloiii  dsselLsl. 

13)  M.  I.   d.  ].   3,  26   Anntli  d.    1.  XIII  p.   19  («o  auch  p.  24 
.    ein  Phalluian  einem  Grabmal  bemerkt  ist).  Reisen  aaf  den  Gricch. 

Inseln   I  S^  64.  Vgl.  Dodwell  in  den  Aniiali  d.  I.  archeul.  1.  65, 

V.  14 
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Die  Furcht  Vor  dem  bösen  AugfC ,  vor  dem  Jetlalore 
hat  in tlnlerilBÜen  sich  erhallen,  so  wie  Geberden  and  Zei- 
chen mit  der  Hand  gegen  den  Augenzauber.  Bei  den  vie- 
len Ueberbieibseln  heidnischer  Gebräuche,  worunter  die  für 
Heilunv  geweihlen  Glieder  des  menschlichen  Leibes  vor 
andern  unverkennbar  sind,  hat  ein  durch  die  Aengstlich- 
keit  und  den  Argwohn  der  menschlichen  Gemülher  so  sehr 
unlerslülzter  Aberglauben  als  Jener  nichts  Audallendes, 
Nicht  HulTallund  also  ists  wenn  in  Neapel  zum  Schulz  ge- 
gen das  mal  occhio  wenigstens  nicht  vor  allzulanger  Zeil 
Amulete  mit  Aiideulangen  des  Priapischen  und  in  Calabrien 
in  Gestalt  von  Phallen  selbst  gelragen  wurden  '*),  eher  das 
dass  die  Prieslerschaft  in  Frankreich  und  den  Niederlanden, 
besonders  in  Isernia  in  Unleritaücii  die  Priapischen  ex  voto 
einer  andern  Bedeutung  so  slark  mistibräuchlich  in  den 
Heiligenüiensl  einzuschwärzen  gewusst  hat '^j. 

14;  Casaub.   Lectt.  Theoer.  c.  8  p.  260   la  Cerda  ad  Virg.  Bei. 

in,   \0i.     R.   Faynt  Knighl  Ad  accounl  of  the  remains  of.lhu  var- 

ahip  or  Priapna  lalel;  GiiMiiig  al  IncrniA  ia  Ihe  kingdom  of  NapleB 

fe  in    two   leders,    one    rrom   Sir    W.  Hamillon  und  thc  otber  Troin  a 

9  jieraoii    rcsiding    at  Iseraia,    lo  »hich  ia  addrd  a   diacour^e  on   Ihe 

'  worship   of   Priapus   aml   its    cotmciiua    wilh    Ehe    myslic   ibeotagj 

of  thc   ancienis   Lond.    1786.   4    p.    5   s.   (die  Conrha   Venaris  von 

PilgrJDieD   und    Weibern    im  Volk  gelragea    p.  47.).     Uan  Buch   ist 

sehr   aellen    da    der    VtirftMset    pnchniala  «egen  der  lä  obacoenen 

^  Kupri-rlareln   die    Exemplare    zu   Tcrnicblto  geauchl  hat:   die  Got- 

lioger  llibliolhek  besitzt  eines.     Bölliger  in  'Ebcrls  Ueherlief.  I.  2, 6'2. 

15)  BäiUget,  Amaltbea  III  S.  41 1  f. 
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^  .  Im  BrMsahmt  Mus&\m^  im  .secli3tan  $aal  Ijf.  13^  ist 
el<^)fb6deiit«nd«6  Werk  Griechischer  Sculptur^  zwei  Köpfe, 
d^r  weihliche  in  ziemlich  hohem  Relief^  dei]  männUcbe  f«st 
ganz  rund  (anc^  m^bL  ^^  32).  ,.$i^  we^idep  im.  Kat^og 
(Synopsis  p.  77:).  Paris  und  H/ßlena,, genannt,  ,All<?inder  ge- 
spannte Ausdruck  des  Heros  und  die  ernste  Miene  des  schö- 
nen W^bes  lassen  vermutben,  dass e^  Pe/<}pj!  nx^^JElippodamia 
sind  voiieinemuR^lidf,- dassiein  dem  antscl\eidettden  Wett^. 
f&tixiel^  d^rstellle.  '  I>a  die  ffOpfe  fdien^ross  sind- und  die 
Ft^ureh  auf  dem  Wagein  ^Ineh  urigeX^ötirilfch  gföösetiHaum 
einnahmen,  so  ents,tebt  die  Vermuthunff,  dass  d^r  Marmor 
vpn.  dem,  Giebelfeld  eines.  Temoels, herrührt 

,t  V  Pi<9,i,«aWrPi^P^.sKi;P^'v^Ma'«"^lwpg  ,vpn  .Mflr^9r\v:erken 
in  England  ist  die  Blui^ellscbe  >»u,.lnce  .b^ei.  tiye,rpopl,  die 
zum  grösseren  Theil  im  Jabr  1809  in  zwei  Bänden  in 
gr.  fol.  auf  160,  theils  in  Rom,  theils  in  London  gestoche- 
nen Tafeln  herausgegeben  wurde,  wenn  man  es  so  nen- 
nen kann,  dass  das  Werk  verschenkt,  also  zerstreut  und 
vergraben  worden  ist,  so  dass  es  schwer  jst  eines  Exem- 


1)  Philologus  Ton    Schneidewin  1846   1,  344.    Einige  grössere 
Abschnitte  sind  anderwärts  anfgenommea  worden« 
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.-  plars  habhaft  zu  werden,     (Engravings  and  etchings  of  Ihe 

^  principal   stalues,    busis,   basreüefs,  sepulchral  tnonumeiils, 

f  cinerary  urns  elc.  in  ihe  colleclion    of  Henry  BiundellEsq. 

f"  at  Ince.)     Die   Erklärungen    sind   zum    grossen   Theit  von 

*  dem  erkranklen  Besitzer   vom  Betl  aus  diclirl  worden;  der 

^  Sobn   scbeint   nach   dessen   Tod  die   Herausgabe  des  nicht 

i  beendeten  Werks  besorgt  zu  haben:   S.    Clarac    Musöe   du 

Louvre  T.  3  p.  CCCXXXVII.     Ein  Verzeichniss ,  das  man  in 
Ince   ausgiebt,   enlhSll   noch   einige   hundert   Stücke   mehr, 
^  die   nicht  geslochen  sind ,   und  auch  diess  einen  Theil  der 

L  Fragmente    in  Marmor   und  Bronze   nicht.     (An   account  of 

(  the  stalues,    bust,    bass-relieves  —  at   luce.    Collected   by 

[,  H.    B.   Liverpool    ISü'd.  4.)     Die   Sammlung   hat   im    Gan- 

zen ganz  den  Charakter  einer  Römischen;  nur  ein  und 
das  andere  Monument  aus  Griechenland,  wie  Taf,  129  ein 
Relief  mit  drei  Heroen,  ist  in  England  aus  Auclionen 
hinzugekommen.  Eine  Vorstellung  zeichnet  sich  durch 
ihre  Seltenheit  aus,  Taf.  lOH,  eine  Platte  5  F.  lang,  2'/a 
F.  hoch,  also  vermuthlich  von  einem  Sarkophag,  aus  Villa 

fAÜieri  in  Rom,  enthält  den  gefesselten  Prometheus.  Auf 
der  linken  Seite  des  Beschauers  ist  Promelheus,  in  beque- 
mer Lage,  an  den  ausgestreckten  Armen  über  den  Hän- 
den angefesselt;  der  Geier,  der  sich  aus  der  Höhe  auf 
(  ihn  stürzt,  ist  noch  entfernt;    eine  Fackel  unter  dem  Pro- 

k!  metheus  liegend,  deutet  sein  Vergehen  an.     Mit  dem  Rilk- 

f  ken  nach  ihm  sitzt,  nach  voUbrachlem  Werk,   Vulcan,  mit 

B  der  Mutze  bedekl,  den  Hammer  in  der  Rechten  aufgestützt. 

Vor  ihm  sind  fünf  flehende  Okeaniden,  zwei  knieend,  wo- 
von die  vordere  Vulcans  Knie  umfassl,  die  andre  spre- 
chend, indem  sie  beide  Arme  erhebt,  zwei  stehen  mit  er- 
hobenem rechten  Arm,  die  hinterste  steht  unbewegt,  ohne 
Handlung,  vor  ihr  ist  ein  Delphin.  Eine  spätere  und  nicht 
sehr  bedeutende  Composilion  ^], 

2)  Edirt  TOD  Otto  Jahn  arcb    Zig.   1858,  XVI.  Tar.   |I4,  4. 
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In  einer  andern  wichtigen  Sammlung ,  die  neun  Sar^ 
kophagreliefe  mit  bedeutenden  Vorstellungen  der  häufig 
wie<J erholten^  die  berühmte  Vase  Lapti,  schöne  Statuen  und 
Torse,  mehrere  ansehnliche  Büsten  enthält,  ebenfalls  ge- 
stochen^ aber  auch  nicht  für  das  Publicum  (Outline  engra- 
vings  and  deßcriptions  of  the  Woburn  AbbeyMarbles  1822, 
48  Tafeln),  ist  eine  verstümmelte  Platte  mit  Apollon ,  Athena 
und  sieben  Musen,  die . beiden .  andern  fehlend,  von  aus- 
gezeichneter  Arbeit  (pl.  5) ,  woran  fragmentarisch  auch  In- 
sc)irifteA  zu  lesen  sind^). 


3)  Jetzt  im  Corpus  Joscr.  Gr.  Vol.  3  n.  6324  c. 
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plars  habhaft  zu  werden..  ^^ 
principal  statHes^   bu«* 
cinerary  ums  etc 
at  Ince.)     Dip 
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dem  erkfia"^  ^      ^       ■     «.•         .n 

Soha  8.  ^^ri'«a  tön  Fr.   InglHfaöii»). 

been-'      ^^y»'"''^      2  Bände  1829: '1831.  ^    -    •  •/• 

Lr  . 

^  j^r  GBlerfe  mytholögiqfae'  ton>'Jii]lin>  WKii^lefi 
^athetn  yon   Hirt   und   O.    Mttller^  ist  kein:  anderes 
^^^^^^gjJhnn^en')  welches^  im  VdrhttUniisge  m  dem' umfang 
^'^'^jg^   prefe  eine  so   grosse    Anzahl   von  Denkmäemi 
^\'^ie:  und  da  diese  Bildwerke  zugleich  durch  ÄeiVwr*» 
hredenfaejt  der'Ktasi^en  tind  der  Zeiten  tehrreicfanad*  durch 
die  fiegenstände  gros^entheils  wichtig   oder  auch  anspre»* 
chend  siüd,   so  Verdient  das  Buch  zur  allgenofeiiieFen' fid«t 
nufzung  in  Deutschland  'empto^hlen*  2«  werden.  Bs  kann- ata 
HOlfsmittel,  um  ^ich  zuerst   mit  einer  Atozahl  alter  Kunstr 
Vorstellungen   bekannt   zu   machen ,  um   so   besser'  diencM 
als   der  Herausgeber  in  seiner  für   Bekanntiftaekung  1  altar 
Denkmäler  ^egrübdeten  Anstalt  Vasen ,  Gemme»  und  Bron- 
zen geschickt   auch   in  den  Farben  der  Originale  nachzu- 
bilden  versteht.    Namentlich  wird  das  Buch,  für  Gymnasi^ 
albibliotheken  angeschafft,  denen  unter  den  Sobülera^ wel- 
che  Sinn   und  Fleiss  genug  haben,   um  sich  zu-  dem  Sta- 
dium  der  Denkmäler   vorzubereiten,  «ehr  awedEroässig  >  in 
die  Hand   gegeben    werden   können.      Der  Tisch beiniseiie 
Homer  mit  Erklärung  von  Heyne  und*  Soborn,'  wolehen  «Hv. 
Inghirami   durchgängig  benutzt  und   oft  mit  frossem  Lob 
erwähnt  {z.  B.   p.    155--199),   hat   ohhe   Zweifel  zu   dem 
Unternehmen  die  Veranlassung  gegeben.     Wenn  '  in  'diesem 
Werke,  ^bei  der  noch-  geringen  Anzahl  der  Denkmale,  die 
Anordnung^  wenig  geregelt  war,  so  hat  fierr-l. 'mit<  Recht 

Ij  Allgem.  Litler.  Zeitung  Halle  1836 'Afrir  S'.  587. 
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die  Odyssee  von  der  Ilias  abgesondert  und  nach  der  Folge 
des  Gedichts  die  Bilder  zusammengestellt.  Die  erschiene- 
nen beiden  Bände  schliessen  die  Ilias  ab;  von  einer  Fort- 
setzung ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden,  obgleich 
der  Herausgeber  beabsichtigte,  ausser  der  Odyssee  auch 
andere  Poesien  dorch  ähnliche  Sammlungen  von  Bildwer- 
ken zu  commentireu.  Er  bestimmt,  nach  der  Zueignung, 
sein  Werk  zunächst  Familien ,  die  ihren  Kindern  eine  sorg- 
fältige Erziehung  geben  und  sie  daher  auch  mit  der  Kunst 
bekaa»!  maoben  woUea^  was  mit  der  der  Alten  anfangen 
muss;  Dies«  hat  auf  die  Anordnung  und  Behandlung  Ein- 
fluss  gieb«bt,  indeni  der  Vf.  vorzüglich  darauf  aus  ist,  ein 
recht  Yollzähliges  Bilderbuch  zu  geben,  recht  viele  Stellen 
der  Ilias  durch  die  Bilder  anschaulich  zu  machen,  dem 
Gedächtnisse  zu  überliefern,  jeden  Gesang  auszustatten^ 
wodur'Ch  aber  freilich  die  Monumente  sehr  oft  fiuch  un- 
passend und  willkürlich  den  Stellen  des  Gedichts  zugetheilt 
worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke  steht  die  symbolische  Er- 
klärungsart des  Vf.  in  einem  schlimmen  Verhältnisse.  Dass 
er  darin  «inen  kühneren  Flug  nimmt  als  irgend  einer  sei- 
ner Landsleute,  dass  er  sich  bei  dem  Anschauen  der  Mo- 
numente in  leichte,  sanfte  Träume  einer  eigenthümlichen 
Symbolik  und  Mystik  harmlos  und  unbekümmert  um  Kritik 
und  Gesqhichte  verliert,  ist  bekannt«  Der  zürnende,  zu- 
rückgezogene Achilles  ist  ihm  die  Wintersonne ,  unter  wel- 
cher die  Natur  leidet  (S^  XIII  ff«)  und  die  Bezüge  zwischen 
y,den  solarischen  Poeipen^  und  der  Waffenrüstung  der 
Heroen  oder  andern  Neben-  oder  9uc)^  Hauptumständen 
der  heroischen  Kunstdarsi^ullnngen  werd^p  oft  genug  Q^ch 
dem  beengten  Ideenkreiiie  eines  ^^Ibstgßschalfne^  Systems 
festgestellt.  Die  Medusa  auf  de\n  $c()iide  des  Achilles  ist 
eifi  Emblem  des  Universum  (2,  95);  difl  Tbfere  in  yr^lche 
SMhThetis  verwandelt,  sind  die  des  Thierkreises ^  ß\e  selbst 
di0  jungfrättli^^be ,  mit  Schlange  und  J^öwe,  bedeutet  als 
die  Jungfrau  die  Gruppe  ypn  Sternbildern,  zu  welch^p  die 
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Sonne  nach. dem  Sommersolstitimn  gelangt,  n^nd  es  waiM 
demnach  die  Abenteuer,  des  Peleus  und  der  Thetis  gehein' 
ligt  die  .  Geheimnisse  des  Sabäismus-  zu  symbolisirsn^  (% 
216);  daher  i$t  Chiron  ibneo  zugesellt  »Is  Meistar  denr 
Astronomie  (S.  213).  Dass  zur  IHas  vorzüglich  viele  Bäi^ 
der  sich  finden,  erklärt- sich  dem  Verf.  nicht  aus  dem  poe^ 
tischen  Interesse  der  Personen  und  der  Geschiefaten,  sonr^ 
dem  Qus  dem  Cultus  der  solariscben  Heroen;  und  jod^m' 
Gesauge  schickt  er  ausser  dem  Inhalt,  äusserlich  genemaiien,: 
eine  Teocrazia  Omerica  dei  libro  voraus.  Dahisr'  verl«ng^ 
er  auch  ausdrücklich,  dass  der  Gelehrte  sieb  b«»  d€iD  Thaf«^ 
Sachen  nicht  vi^l  fiufhalten  solle,  wie  der  Dilettant,  somleni' 
T^meditiren  über  die  Philosophie,  welche  deren  Ausführung-- 
mötivirte^.  Doch  hat  diese  Richtung  seiner  Anaicfaien  we-^ 
niger,,Nachtheii  als  diejenigen,  denen  sie  traurig  oder  'vri«» 
drig  vorkommen  könnte,  befürchten  dürfen.  Denm^in  ei^ 
ner  gewissen  Region  ist  der  Vf.  klar,  unterscheidet -awi*»} 
sehen  den  Erklärungen  seiner  Vorgänger  oft  richtig' «ml 
mit  guten  (gründen,  und. ein  Vorrath  schätzbarer  Bt^mei^ - 
kungen.un^  Nachweisungen  giebt  auch  dem  Texl  hn  ^All^ 
gen^einen.  Brauchbarkeit.  Sollten  in  Deutschlaird  ähnUciiii» 
Werke  künftig  zu  Stande  kommen,  so  wird  man  aUertHngs. 
einen  ganz  verschiedenen  Zweck  zu  verfolgen  haben.  'Gs 
wird  nicht  darauf  ankommen^  den  Inhalt  d0&  Hemer  in 
Abbildungen  vorzuführen,  wie  der  Römische  ludims^ister 
die  Knaben  nach  der  tabula  Uiaea  unierrichtet;  sondi^nr. 
vielmehr  im  Zusammenhange  zu  zeigen^-  wie  die  Poesie*, 
auf  die  Kunst  eingewirkt  habe,  wie  insbesondere  im  Ver«': 
hältnisse  der  einzelnen  Pqesieen  untereinander,  worws 
selbst  auf  diese  hier  und  da  ein  neues  Lioht>fillt4.«ttd> 
wie  sich  in  der  Behandlung  der  dur^h  die  Rb^oden>  veiw-i 
breiteten,  durch  ihre  inuere  Vpllenduiig  .si(^  ti^f  ww!.  b&R" 
stimn)t  einprägenden  Geschieht^ .  und  Charak^erformeft  die, 
Kunst  zum  Bedeutenden^  zur  Beschränkung,  zum  Ausdrucke^^ 
zur  Methode  und  Consequenz^  wie  ^ie  im  Dieinst  eines  esf 
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Mienen  Herren   zugleich   tu  einer  wOrdigen  Freiheit  und  „ 

h«iteren    EigentbUmlicbkeit    sich    gew&hnle.     Von    diesem  ^ 

Standpnnlrt  aus  sieht  man  einen  ziemlich  weiten  Kreis  von 
Studien  sich  eröffnen,  die  zu  eben  so  belehrenden  als  an-  ^ 

»ehenrien,  dem  jetzigen  Siende  der  AlterihumskeniKnisse 
sehr  angemessenen  Publicalionen  führen  können  and  wer- 
den: und  es  ist  nur  zu  wflnschen,  dass  diese  mit  guter 
IMerlegung  und  Vorbereitung  unternommen  werden,  da 
besonders  auch  in  diesem  Fache  das  Uebereilte  dem  Voll-  l 

tconmenen  leicht  den  Weg  in  das  Publicum  vertritt.  Von 
der  YoHfMKdigIceit  in  den  Abbildungen  wird  man  bald  zu- 
rftdckommen ,  nnd  kaum  in  die  der  Anfübrong  einen  gros-  '  | 

sen   Wertb  setzen,   vorausgesetzt,   dass  nichts  von  eigen-  e 

tbämlicfaein  Gehalt  Übersehen  werde.  Auch  Herr  Inghiranii 
hätte  eine  gute  Anzahl  der  260  Kupfertafeln  ohne  grossen 
Naohlheil   sich    ersparen  können.     Diese   Tafeln  enthalten,  . 

ausser  derBüste  und  der  Apotheose  HomersTaf.  I.  II,  der  ' 

tttalaHiaca  und  den  Bruchstücken  ähnlicher  Taf.  III— VI, 
vier 'Sutuen ;  43  sind  mit  Vasengemtllden,  45  mit  Griechi-  ■ 

solMn  und  Griechisch-  Römischen  Basreliefen,  68  mit  ge-  ' 

sdmittnen  Steinen  angefüllt,  8  fär Etrurische  Urnen,  6  für 
Etniriscbe    Spiegel;    einige   enthalten   Wandgemälde,   eine  '' 

Pribiestinische   Cista  mit  Deckel,    eine  Lampe,  eine  lUiinze  1 

und  TOTSchiedenes  Andere.  Vier  sind  doppelt  aufgeführt; 
die  tidiula  Diaoa  ist,   auf  26  einzelne  Tafeln  zerschnillen  ■* 

in' kleinen  Bröcbchen  durch  das  Ganze  vertheill,  und  eben 
so>  sind   auf  35  andern  die  GemSlde   der  Hailänder  Band-  j 

Schrift,  so  weit  sie  reichen,  mitten  unter  den  Producliunen 
ganz  anderer  Jahrhunderte  ausgestreut.  Beides  erscheint 
zienKch    störend;    auch    die    Vignetten   jener    Handschrift  ^ 

sieht  man  lieber  an  ihrer  Stelle  als  ein  schätzbares  Denk- 
mal ihres  Jahrhunderts  und  einer  in  Geist  und  Auffassung 
durohaus'  veränderten  Kunst.  Um  den  übrigen  Vorrath 
der  durch  Hm.  Inghiramis  erspriessliche  Thätigkeil  und 
knnstgedbte  Hand    Kur  Sannnlung   vereinigten   Denkmäler 
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zur  loiohleren  Uebcrsichl  zu  bringen,  zugleich  aber  das 
VerhältnisB  der  Denkmäler  zu  der  Poesie  n&ch  bester  Ein- 
sicht richtiger  zu  stellen,  werden  wir  zuerst  diejenigen 
absondern,  die  uns  nicht  in  eine  Gallerie  der  llias  zu 
gehören  scheinen,  die  andern  aber  alsdann  auf  eine  im 
Ganzen  und  zum  Thnil  auch  im  Besondern  von  der  des 
Herausgebers  verschiedene  Weise  neu  zusaminenstellen. 
Die  Aufgabe  einer  Recension  des  Werks  vfird  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Denkmöler  auf  diese  Art,  so  viel  es  in 
Kürze  geschehen  kann,  vollständig  erledigt  werden. 

Auszuscheiden  sind  vorerst  diejenigen  Monumente,  die 
nur  durch  irrige  Erklärung  hier  sieben.  CI.  Zeichnung 
auf  Stein,  Pitt.  d'Ercol.  I,  3,  welche  Köhler  [Descr.  d'un 
vase  de  bronze  et  d'un  tableau  d'Herculanum  1810)  mit 
Verwerfung  von  acht  eignen  und  drei  früheren  Conjectu- 
ren,  sinnreich  auf  Adraslos  und  Arion  bezogen  halte;  hier 
zur  Enttäuschung:  „die  Erklärer  haben  ihre  Zeit  in  den 
Wind  geworfen,  indem  sie  aus  einer  Zeichnung  schöpften, 
die  fast  in  nichts  ihrem  Originale  gleicht ,  wo  bessere 
Nachforschung  etwas  ganz  anderes  habe  entdecken  laggen 
als  was  von  den  äusserst  wenigen  und  übel  zugerichteleui 
übrig  gebliebenen  Zügen,  woraus  sich  keine  einzige  ganze 
Form  unterscheiden  lässt,  copirt  worden  ist."  Diese  Nach- 
richt ist  zu  bedauern  wegen  der  schönen  Erklärung  der 
Zeichnung  aus  dem  Oedipus  von  Kolonos  welche  ThierscU 
in  dem  unlängst  erschienenen  glänzenden  Programm, 
CDissertation ,  qua  probalur  veterum  arlificum  opera  ve- 
terum  carminibus  optime  explicnri )  p.  IH — 21  tab.  3 
gegeben  hat.  CCXIV.  Ebenfalls  von  dem  Vf.  selbst  „eher 
zur  Berichtigung  als  zur  Vermehrung  der  Homerischen 
Gegenstände  vorgebracht."  Peleus  aus  Winckelntann  125, 
nach  Lanzi,  welchem  auch  Visconti  Espos,  di  gftmme  attt. 
n.  348  zustimmt,  die  Siihnung  durch  Flusswasser,  wegen 
des  erschlagenen  Phokos  (Ovid.  Fast.  2,  35).  LXXVI.  Vasen- 
gemalde,   auf   Itias   5,   7^5  bezogen,  stellt    den  Streit  der 
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Atritten  vir  der  Abrabrt  vor^  wie  Ree.  anderswo  zeigt 
(dta  Denk«.  III  p..25)i  Die  genau«  Auseinandersel- 
Bong' der^  Geberden,  die  zrietzt  der  Canonicus  Jorio  Mi- 
nric»  diegli  nntichl  p.  863^ — 66,  tav.  IT  gegeben^,  zeigl 
mr,  wid  viel  :4araaf  ' ankommt  den-  reckten  'Moment  za 
«rCasssh.  OVI.  Vase  aus  Tiscbkein  1,  23,  nack  llnüngky 
ÜF  Dekm  in  Hitteni  des  Odysüeus'iind  Diomedes  gegeben, 
Cfitt- nkytbol.  ISO,  S72.  Die  Vorstellung  ist  nock  so  wenig 
befriedigend  -  bis  jetzt  erklärt,  als  die  sonderbare  IiiEchrift, 
Corp,  Inscr.'gri.  6.  Doch  ist  die  Deutung  auf  Aegistlios 
zwischen  Orestes  HidPjiades  wahrsok«nIicher.  CXI.  Odys- 
sensund  Dionedes  aof  das  Palladium,  nickt  gegen  Dolon, 
Btisgekend)  Gemme  aus  Tischbeins  Homer  III,  5.  Gal.  my- 
«k»I.  173;  570i  XVt.  DerHamätonscheCainmes  aus- Tisch- 
bein I;< '  2,  4alscb  eriiifirt'als  Homer  von  den  Hasen  nn- 
(»FHchtel:  CX.  Silberschale  Stroganb^f,  OdyHeusond  Di- 
omedes, statt  die  Waffen  des  Dolon  der  Peltas  zu  weihen, 
strelteii  aber  die  des  AchiMeus,  wie  Köhler  und  Millin 
liditig  erklarten.  CXX.  Die  Seile  der  Valicanischen  Pracht- 
>ra«e,  jetzt  im  Lonvre,  welche  Millii^en  Uned.  mon.  21 
ftMit'ilini  Maller  Arob^ol.  §.  149,  4^  413,  -2)  anf  den  Ab- 
si^ifld  des  Achilletfö  and  Patroklos  von  Peleus  und  Menö- 
tiös  deutet,  Hr.  lagfairami  doeh  lieber,  mit  Panofka  Vasi  di 
premio  I,  Auf  Eleasinische  Preis vertli eilung  bezieht.  Wenn 
nur  bekannt  wlre,  dass'Helm,  Schild  und  Speer  die 
Preise  gewesen  geyen:  I>er  anderen  Erklärung  steh)  ent- 
gegen, dass  nur' ein  Abschied,  wenn  es  einer  wäre,  zu 
sehen  ist,' deratidere,  der  diesem  entspräche^  fehlt,  CXXX. 
Gemme.  Nicht  Afas  den  Sektor  und  die  Troer  herausfo- 
denid;'Sondem<lie  zusammengewBchsenen  MoIionidMi  (alte 
Deakm.II  p.SBS)'.  CXLHI.  Nach  Visconti  PiocL  Vj  23  Me- 
ßCtao8'iitemApo&o -den  Helm  des  EttphtirboB  weichend,  nach 
Bilrs  17,- ee-^ftVas  Gerhard  Baschr.  Roms  H,2  S.  »32  wi- 
dwrlegl. '  Er-  denkt  aii  Vativlafel  eines  siegenden  iKriegers: 
es'kfinnte  auch' von  einem  Grabsteine  seyn.    Vgl.  die  Rec. 
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t  des  Musee  du   Louvre    PI.   223   [alle   Dcnkm.    H    p.    163), 

I  CLVII.  der  berühmle    (ragmeDtirte    Onyxcaromeo,  jetzt, bei 

Blacas,  der  auch  von  Scborn  ■}X,  4,  von  .  VifC^nlv.!!, 
a.  nach  Winckclmann  tav.  129,  fjilr  d^n, trauernden  Ac^ij^ 
leus  und  Antilochos  genommen  wird,  sli^lll  den  Orestes 
und  Fylades  in  Tsuris  vor,  wie  das  Basrelief  Grmt»f^ 
(jetzt  in  Weimar)  sfligt.  Eben  so  das  Bnicbslilcfc  eiltet! 
Reliefs  CLVIU,  bei  Winckelmann  130.  XXXJ'  ist  m? 
Ergänzung  des  Cammeo  von  Pichler  oder  Marcliand, 
CLXXV.  Unedirte  Vase  d^s  Grafen  Batk  in  Moskwa,  be- 
aclitenswerth ,  hier  ^geben  als  der  Sie^ ;  des  Herakles  über 
den  Maralbonischen  Stier,  was  anspielen  soll  auf  Ilias  19-, 
9ti,  wo  Zeus  vonHerfiHles  spricht;  noch  wunderlicher,  d^sfi 
die  vielen  anwesenden  Götter  die  Olympischen  Spiele,  als 
Stiftung  des  Herakles,  und  worin,  nach  Pausanias  viele 
von  ihnen  selbst  gekämpft,  angehen  und  Kampfrichter 
darunter  gemischl  seyn  sollen.  Es  sind  zweiHauptgruppea 
und  Herakles  ist  dem  Piony&o«  gegenUhergestelU;  diess  ist 
das  Wesentliche.  Di»  Composili«n  ist  mit,  der  bekannten 
d'Hancarvillscheno  OenoniMiosvflse  zu  vergleichen.  CLXXVI — 
CLXXVH  stellen  den  Streit  des  Odysseus  und  Achilleus  am 
Mahle  vor.  S.  alle  Denkm,  II  S.  559.,  CXCIV.  Etruri- 
■  sehe    Urne,    als   Achilleus    und  Lykaon ,   Dias  21 ,    falsch 

erklärt:  die  Vorstellung  ist  unbekannt.  CCL  Die  vaii 
Millingen  edirle  Girgentivaae,  AX1.4EEVS  und  HEKTOP 
kämpfend  um  eine  Leiche,  Wrsshalb  man  Ueniiion  für 
Heklor  vermuthet :  hier  aber  wird  zu  11.  22,  324  die 
Leiche  supplirt,  wonach  dann  wenigstens  C^CIX  nicht 
getrennt  und  untei^chieden  werden  sollte.  Aber  der 
Kampf  um  eine  Leiche  ist,  eine  mit  keiner  anderp  zu  ver- 
Riischiinde  Kriegsscene,  ,  CCXiX.  Sandstein  aus  einem  Grab 
in  Chiusi,  mit  flacbepi  Betief  in  eigenlhümlichem  Slyl, 
hier  mit  voller  Wil||[ar  auf  den  Schwur  des  .  Antilochofi 
23,  583  gedeutet.  CCUVII.  So  eine  Etr.  Urne,  aus  dem 
Museo   Etr.  Chiusino   27   auf  Aeneas,  der  den  Streichen 
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des^ Aebiüeus  entzogf«  wird,  21,  261.  307.  C(3^.  Das 
Schiff  der  Tyrrhener  mil  Dionysos,  im  Innern .ein«r'KyMr 
des  Pr.  von  Caniho  tlie  aussen  Gruppen  von  Kämpförn 
enthält:  ein  merkwürdiges  Bild. 

Sodann  sondern  wir  ab  die  Vorstellnngen,  welche 
nicht  die  Handlung  der  Dias  selbst  engebn,  sondern  niir 
Aie  Ursachen  zum  Kriege,  wie  VIII  Genymedes  vom  Adler 
ig^aubt,  IX  Unheil  des  Paria,  X  Paris  zu  Helena  von  Eros 
gelKlhrl,  XI  die  fitmskische  geilttgelle  EAINA,  XII  dias 
Capitolinische  Rund  mil  dem  Lebenslaufe  des  Aciiilleus, 
CXLI,  Freier  der  Helena ;  Fragment  eines  Spiegels,  unedirt, 
LIV  und  wiederholt  CLXXXIX  die  sobäne  Bronze  Hawkins, 
Anchises  und  Aphrodite;  auch  die  in  der  Itias  ii^end  wie 
z.  B.  auch  prophetisch,  erwähnten,  aber  in  il eh  Umfang 
andrer  Homerischen  Poesien  fallenden  Gegenslinde ,  als 
XCVIfl  das  Relief  mit  Prolesllaos  und  Laodamia ,  XLIX. 
LI  Philokletes  in  Lemnbs,  Etr.  Urne,  und  Gemme,  und  L 
derselbe  in  Troja,  Spiegel,  XCI,  XCII  Iliupersis  nach  einer 
Etr;  Urne  und  nach  der  Schönen  Vase  Vivenzio,  CXXIH 
dieselbe  nach  dem  oberen  Theile  der  Tabula  lliaca,  XHI 
Afas  die  Leiche  des  Achilleus  daTon  tilgend,  der  bekannte 
■  Etr.  Scarabtius.  Entbelirlich  hahen  wir  auch,  oder  würden 
wfinigstens  irt  besonderer  Reihe  vereinigen,  die  Bilder  von 
Homer  zultillig  berührter,  manichfalliger,  der  Handlung 
selbst"  fremder  Mythen  und  Gegenslfinde,  wie  XLVII  die 
Mauern  von  Tiryns;  aus  Gull,  CCXIH  das  sogenannte  Grab 
des  Patroklos  aus  Choiseul,  LIH  die  Pygmäen  und  Kraniche, 
Vasenzeiohnung,  LVI  Priamos  {ÜPIAME)  im  Kampf,  an- 
geblich mil  Amazonen,  eigentlich  aber  mil  Männern;  Vase, 
LXXXI.  LXXXIILykurgos,  zwei  bekannte  Vasen,  LXXXIH 
Belleröpbontes  von  PrÖtos  abgesandt,  Vase  im  MuseoBor- 
l>6nico,  LXXXIVBeßerophontes  und  Antea,  diese  auf  einem 
Itnhebett  liegend,  und  in  den  Spiegel  blickend,  den  eine  , 
Dienerin  ihr  vorhält,  Ui'nfl  Von  VoHerra,  wiederholt  auf 
den  Mon.  Etruschi,  LXXXVI  die  alte  Terracolta  mit  Belle- 
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;  rophonles  und  Chimüra  (oben  so  gut  konnte  aseh  die  Vase 

aus   Tischbein    I,  2  aufgenommen  werden),    LXXXvni'BOs 
ff  M.  Flor,  II,   ],  31.  Gal.  mylhol.  155,  562,  Miilin  M^m.  sur 

J^  renlevcmanl  du  Palladium  p,  7,  weder  als  Kassandra,  noch 

p^  als    TlieHno   bei    dern   PalEadium   charakleristisch,    sondern 

^  eine  unbestimmte  Variation  eises  solclien  Thema.     Gl]  Me- 

J(  leager,  Alalanle,  Alropos,   Toxeus ,   Elr.  Spiegel,  CillKfl- 

flyd.  Jagd,  Urne  von  Vollerra,  CXXl  Achilles  als  Kind 
auf  dem  hucken  des  Chiron  reitend,  Hippo  daneben,  aus 
den  Marm.  Taurin.  wegen  II.  11,  830),  CLXXX  Achilles 
ii]  Skyros  aus  R.  Röchelte  12  (wegen  des  19,  327  erwähn- 
>  k-n  Sohnes),  CLXXXII  und  CLXXXV  Achilles  sich  wappnend 

K  in  Skyros,  eine  Querseite  von  zwei  Sarkophagen,  liberein- 

^  stimmend,  XXXVI  die  andre  des  einen  (des  Capitolinischen), 

Abschied  des  Achilles  von  Skyros  und  die  verlassene  Dei- 
■:•  damia,  CCXL  die  Familie  der  Niobe  nach  Cockerell,   CXLI 

^  Fragment  eines  Elr.  Spiegels  mit  Freiern  der  Helena,  nach 

LHnzi  unedirl,  OCXXIll.  COXXIV  Urtheit  des  Paris,  zwei 
Spiegel,  der  zweite  vielleicht  etwas  ganz  Andres,  CCXXV. 
CCXXXI  Pcleus  und  Thelis,  zwei  bikannte  Reliefe,  CCXXXIV 

k  Verwandlung   der    Thelis,  Vase   Pourtales   aus  R.    Rnchette 

Mon.  in^d.  I,  I.  CCXXXV  Thdis  von  Pehm  zu  Chiron 
hingeführt,  Vase  deeEtr.  Mus.  Cbiusino.  CLXXXVIII  Achil- 
les in  die  Ferse  verwundet,  unedirle  tiemme  des  I^hiseniD 
zu  Florenz.  CCIII  dasselbe,  sehr  vorzüglich.  CXC  der 
berühmte  Florenlinische  Cammeo,  Ganymedes,  von  dem 
Adler  eben  abgesetzt,  und  von  Hebe  dem  Zens  entgegen- 
geführt, wie  wir  die  vielbesprochne  Gomposilion  deuten 
möchten.  CCXXXVI  Ajas  die  Leiche  des  Achilles  tragend^ 
unedirter  Skarabäus  in  Cortona.  CLIV  die  gleiche  Scene, 
K  die  Leiche  unbärlig,  schönes  Gesicht,  unedirte  Gemme,  ffir 

^  Menelaos  mit  der  Leiche  des  Patroklos  gegeben. 

Um  die  Kunstwerke  zu  einem  alten  Epos  zur  Ucber- 
sicht  zu  bringen,  die  verhällnissmässige  Einwirkung  eines 
jeden    von    diesen   auf  die    bildende  Kunst   anschaulich'  zu 
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naofaen,  steilen  wie  «Is  Princip  auf,  dags.man  die  G«tlun-  I 

gen  derselben  ahsondern  müsse. .  In  Scviptur  sind  uns  aus  1 

den  frttheren  Perioden    so  wenige  ßarsteltungen  «rhsllen  j 

and  die  gross«  Mebreabl  der  Reliefe  ist  so  spät  und  ab-  . 

siechead,  dass  man  wohl  thut  an  diesen  eher  den  fortdau- 
ernden Bin&uss  so  viele  Jahrhunderte  hindurchgegangener 
CotnposJliOtten  oder  euch  das  Besondere  der  späteren  Ztii- 
teu:  filr-  sich  aufzuchen:  Die  geccbiittnen  Steine  sind  in 
ihren  Darsteilungen  Iheils  so  abhängig  von  grösseren,  aus 
dendH' sie  entlehnen,  theüs  so  beschränkt,  theils  sounbe- 
slimmt,  däss  wir  sie  ebenfalls  am  liebsten  anler  sicJi  zu- 
sammensl eilen  würden;  doch  könnten  sie  auch  zum  Theil 
zur  Vergletchung,  zur  Ausschmückung ,  hier  und  da  zur 
Ergänzung   der  einen   oder  andern  Mauptruihe  eingemischt  I 

werden,  nurdassman  wenigstens  den  andern  sehr  betrüchi-  j 

liehen  Theil,  der  sich  auf  buslimmte  Stellen  des  Diebteis  mit 
Grand   nicht  oder  noch  nicht  zurückfuhren  Usst,   sondern  * 

Heldenfiguren  und  Kriegsscenen  mehr  allgemein  und  klas-  *] 

senweise  darstellt,  trenne  und  nicht  willkürlich  unlerslecke.  ■ 

Zur    Ilias   ISsst    sich    allein    aus    VasengemSlden    eine  .1 

GaUerie  bilden,  über  deren  Reicfathum  man  erstaunen  wird,  1 

ond  selbst  die  ans  den  neueren  Entdeckungen  in  Elrurit:n,  J  f 

die  wegen  ihres  Alters  und  Stils  besonderer  Autwerbsam-  \ 

keil  werth  sind,  ausgesucht,  werden,  verbunden  mit  eini- 
gen andern  von  verwandter  Art,  schon  eine  recht  schöne 
Sammlung  ausmachen.  Hit-  der  Klasse  der  Vasengeiitälde 
sey  der  Anlang  gemacht,  eine  Ilias  in  Bildern  vorzuzeich- 
nen,  indem  wir  unter  die  von  Hr.  Inghirami  xor^legten 
ZeichBungen  die  seit  dem  bekranl  gewordnen  einreihen.  r 

.    Es  folgt  S.  595—616  eine  GaUerie  von  25  Vasenge.-  f 

malden,  mit  Vergleichung  der  von  den  Allen  erwähnlon 
Cieaifilde,  die  der  Sculpturwerhe ,  darunter  15  Basreüel'e, 
dazu  abgesondert  die  Etrurlschen ,  zuletzt  die  Reihe  der 
geschnittnen  Steine. 


r 
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In    Oeerbecks    Bildwerken   zum  Thebischen  und    Trat- 
schen Heidenkreis  finden  sich  ausser  einem ,  wie  ich  glaube, 

1)  Gerhards  Archjiol.  Zeitung  1853  S.  106.  Eine  Nachlese, 
10  wie  die  vorhergehende  Ahhaodlung  in  Bezug  auf  die  llias  eine 
Vorarbeit  aus  meinen  Sammlungen  gewesen  ist.  Diese  erstreclttira 
sich  über  den  Hauptinhalt  des  epischen  Cjclus,  das  Troische  und 
Thebische,  hinaus  indem  sie  parallel  liefea  mit  meittem  eptschen 
Gjolus»io  swei. Banden  und  den  Titel  erhallen  sollten;  der  episelpi) 
CjTclus  in  Bildwerken.  Sehr  gern  konnte  ich  es  geschehen  lassen 
dass  von  einem  mit  diesen  Denkmalern  eifrig  beschäftigten  Zuhö- 
rer  der   Plan    der  in  dem  von  ihm  angenommenen  Titel  versteckt 

■  ■' ' 

liegt,  aufgenommen  wurde,  der  zuerst  öffentlich  angedeutet  ist'i'n 
der  Zeitschr.  f.  A  W.  1834  8.  123.  „Es  wird  einmal  ein  Cyd^g 
Ton  ausgewählten  Bildwerken  zu  jedem  der  Gedichte  dieser  Klsäiife 
aufzustellen  sejn»  um  ihre  mächtige  Einwirkung  auch  nach  dijescir 
Seite  hin  besser  wahrzunehmen  und  in  fortlaufenden  Reihen. c^e 
künstlerische  Behandlung  mit  der  dichterischen  leichler  zu  ver- 
gleichen. Die  Kjprien  werden  in  diesem  höchst  wünschenswerthen 
Bilderbuche  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen.'*  Th.  Bergks  Wi- 
derspruch in  derselben  Zeitschrift  1850  S.  406  hat  in  dieser  Ali- 
sicht nichts  ändern  können.  Sie  war  wiederholt  ausgesprocben  in 
den  Griech.  Tragödien  1,  12,  und  das  Buch  wurde  sogar  ange- 
kündigt in  der  Vorrede  zu  den  Alten  Denkm,  1849  I  S«  VL  Auch 
schrieb  ich  von  Rom  aus,  in  einem  Brief  an  Avellino  in  dessen 
Bullettino  Napoletano  1843  p.  33  da  molto  tempo ,  vado  prepa- 
rando.una  zicca  scelta  de'  monumenti  recativi  al  ciclo  delle  favole 
epiche  e  tragiche  un  ciclo  epico-tragico  figurato  ad  uso  degli  studj 
philologici  nclla  mia  patria. '  Der  im  vorhergehenden  Aufsatz  ge- 
wonnene Gesichtspunkt  der  Soiideruog^  der  Monumente  n«^  d^n 
Kunstarten,  der  für  das  kunsthistortBche  Sludiuna  mancherlei  V.of- 
theile  gewähren  kann, ist  in  jenen  vorläufigen  unter. der Haqd  immßr 
fortgesetzten  Sammlungen  und  Aufzeichnungen  aufgegeben  wegen  der 
überwiegenden   Bequemlichkeit  der  ununterbrochenen  Gontinuitat. 
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nicht  dahin  gehöri((en  nur  fünf  Vasengemälde  der  neueren 
Gallung  und  vier  kleine  der  Alleren  abgebildet  und  kaum 
noch  eben  so  viele  andre  aus  beiden  Klassen  angeführt. 
Davon  einige  nachzutraben  wird  also  der  Mühe  werlh  seyn, 
da  sie  im  Ganzen  einen  so  grossen  Vorzug  vor  der  Menge 
der  andern  Darstollnngen  behaupten.  Man  kann  riigtich  zwei 
Abiheilungen  machen,  die  der  natürlichen,  reinineiLsililiriion 
Verhältnisse  und  die  der  fabelhaften  Abenteuer,  lii'^ifn- 
stände  der  gemülhlichsten  und  andre  von  phanlaslisclur  Art. 
Die  schöne  Scene,  Telemaehs  Betitch  bei  Nestor,  mit 
dem  Mamen  (nicht  NEITOP,  sondern  NEITSijp),  No.  I, 
WO  gleich  bei  der  Begrussung  Neslors  Tochler  Obst  oiler 
Gebäck  zun  irenitdliohea  Empfang  herbeibringl  (nach  einer 
in  Griechenland  noch  jetzt  nicht  gans  ausgeganpfenfn  Sille, 
onr  dass  man  wohl  sUsses  Eingemachtes  dem  frischi'n  Obst 
vorzlehl) ,  von  einer  1845  in  Rnvo  gefundenen  und  Ib^U 
für  Berlin  in  Neapel  erkauften  Amphora  (No.  IU4ri  di's 
Verzeichnisses],  hfttlc  vor  vielem  Anderij  die  AufnuliTne 
im  Stich. verdieitt.  Durch  sie  ergiebt.sich  auch,  dass  Mil- 
lingea  Unrecht  batle,  Seine  eifne  Vermuthung  über  das 
GediSlde  geitter  Peint.  de  Vases  pl.  &5.  56  aufzugeben  und 
lieber  allgemein  eine  gastliche  Scene  anifuiiebnien,  weil 
die  I^arstellung  nicht  mit  Homer  übereinstimme,  äu  gut 
wie  die,  Ankunft  de>  Teleniachos  frei  und  nach  Sille  und 
CSreiuoniel  .d«rZi»t  g^majt, worden  i$t,.  ebenso  gut  konnte 
auch  dessen  Abschied  von  N«stQr,  an  .dem  dort  zwei 
Töchter  Ata  Absehiedatrunk  bereit  balten,  nach  eigner  Er- 
findung dargesteQt  werden.  Wäre  die  Scene  genieiirtig 
atigemein  verslantten,  so  hätle  das  auffallend  allergraue 
oder  durchaus  kahl  aussehende  Haupt  des  Allen  keinen 
Sinn.  Bs  isl  wichtig  sich  endlich, zu  überzeugen,  wekher 
grosse  Unlefaohied  z.wischeaHomtu-sJ)ar.stelluiigon  und  den 
ans  ihnr  geschöpften  Gemälde«  ist;  und-  verkennen  lässt 
sich  auch  nach  so  manchen  vorkommenden  Beispielen  nicht 
dass  man  für  die  bedeutenden  Scenen  des  häuslichen  Lebens 
V.  15 
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gBTn  einen  Typus  aus  der  heroischen  Poesie  entlehnte.  Ob 
freilich  die  Bücksuite  des  Gefasses  die  AnUnnft  des  Tele- 
machos  und  ((es  ihn  begleilendun  Nestoriden  in  Sparta 
vorstellen  solle,  wo  ihnen  Helena  selbst,  zwischen  ihnen 
stehend,  den  Trank  reichte,  wie  de  Wille  vermuthele  (Cab. 
Durand  no.  420.  Coli.  M.  no.  ti3),  ist  ungewisser.  Doch 
möchte  ich  lieber  Beides  zusammen  annehmen  als,  mit  G. 
Vinel,  Beides  zusammen  ablehnün.  Hiernach  würde  auch 
in  Tischbeins  Vasen  1,  14  Telemachos  den  Absi-hiedstrunk 
empfangen,  Nestor  hier  nur  weniger  sleinall  und  weniger 
treuherzig,  und  zwei  Töchler  auch  biei',  der  Composition 
wegen,  gemalt  sein. 

Zu  der  Candetorischen  Vase  in  München  No.  7  (der- 
selben welcher  Gerhard  im  Bapp.  Volo.  p.  129  not.  135 
milteimässige  Zeichnung  zuschreibt),  wird  künftig  eine  von 
Campanari  gefundne  hinzukommen,  die  als  eine  der  schön- 
sten Vasen  einer  reichen  Ausgrabung  bezeichnet  wird: 
^fiausikaa ,  die  mil  ihren  Mädchen  zum  Fluss  die  Kleider 
zu  waschen  geht."  Bull,  d,  I.  1834  p.  177.  Schon  ein 
Gemtilde  Polygnols,  in  dem  Bau  links  von  den  Propyläen, 
enlliiell  Nausikas  nebst  den  mit  ihr  waschenden  Mätlchen 
and  den  Odysseus  sie  überraschend  (i^atäf*evoy ,  Paus.  I, 
22,  6].  Da  von  dem  Chorlanz  dieser  Wäscherinnen  bei 
Aeschylus  die  Bede  gewesen  ist,  so  bemerke  ich,  dass  ifl 
Pompeji  in  der  casa  della  Tullonica  {in  der  Strasse  di  Mer- 
curioj  vier  grosse  Waschstande  zwischen  ganz  niedern 
Mauern,  worin  man  vermulhlich  das  Zeug  mit  den  Füssen 
stampfte,  und  an  einem  der  Pilasler  des  Perislyls  Gemälde 
von  Wäscherinnen  gefunden  wurden. 

Dagegen  wUrde  ich  No.  8  u.  9  ausschliessen ,  das 
letzlere  GemHlde,  welches  Taf.  XXXI,  2  auch  abgebildet 
ist,  unbedingt.  Denn  was  wollen  ein  auf  einem  behauenen 
Siein  sitzender  König  mil  Scepler  und,  anstatt  einer  Schutz 
suchenden  Flüchtenden,  ein  Mädchen,  das  ihm  Obst  aus 
ihrem    Gewandbu^ion    darbietet,    wonach    er   reicht,    neben 
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einem  die  BeglettMinnen  der  Rsnäkaa  in  Schrecken  Eet- 
EendGR  Od^sseaB',  wenn'  aueb  an  sich  der  ^lattbärtig'e 
»ackte  Jängliog,  der,  auf"  ein  Knis'  niedergelassen,  auf 
vier  Mädchen'  ganz  entgegengeseUte  Wirkungen  maoht, 
wirklich  Üdjsse«»  teif:^  konnte?  Auch  dag' aus  Stackeibergs 
Grfibern  Taf.  83  herbeigezogene  Gemälde  erweckt  mir  we- 
niger die-  Vorstellung  eines'Sopliokleischeti  Chors  der  Wä- 
M^iwinnen,  welohw,  daer  nicht,  wie  bei  Aeschylus,  im 
Gtematde  die'  Wische  im  stampfende  Tanz  bearbeiten 
ItonnI«,'  billlgdrtmse  Ball  spielen  sollte,  als  den  eines Tanz- 
tneisterß,  welcher  Eebn  in  drei- Gruppen  verlbeilte  M&ilchen 
im  Tanzen  und  in  LuAsprangen  Übt  und  durch  seine  leb'« 
-hlllW  kew«gang'eR  si»  aufmuntert  and  antreibt.  Noch 
Webiget^  freiliGh' als  diese  JahnBche  Bi1iUtrun|r  kann  ich  die 
dagegen'  ia  4»r  Arch.  Zeitung  ■!¥  S.  308  wieder  hervor<- 
giäBOgene"St«<!kelbergl»che  billigen.-<'  - 
'-'' ''Da«B  Odysseus  tob  AlkinoOH'  Mxehied  nehmend  zu 
fdrstähen  'sei  auf  dem  aus -BtioiiarMli  von  Millin  Gall.  m. 
fKi;  63©  gtgibenrtt  Tlledeillbn,  wie  am*  0.  Muller  an- 
fuhrt-, Äst' 'eitle  siBDreichb  BAterong,  tei  weicher  derRaum 
StÜ'^  ber^lMiiehti^en  'ist:  w^ß  welhr^h«inticher  wenigstens 
als'*™'»  R.Boühelte  öidB.  ined.p,  368  not.  3  dachtö,  Be^ 
rtfihAHg  des  -Odysseus  -mif 'Eurflochos' utld  auf  der  Säul« 
ahs-'Bild  der  Galene,  welehei"  d^er  Anktir  kaum  angemes- 
sen sein  fflßchle.  '"  '' 
■  '  Odyssens  eingekehrt  brfßtftn*)«  kiWra  ich  nur  vermu- 
iV^h  nicht  behaupten  bei  Duböis-Bhiöonneuve  pl.  LIV,  3 
t^kUbfka  Biltf.'.anl.  Leb.  14,  5],  in  einer  VoWtellung ,  die  der 
Text  irrig  zum  „genre"  herabzieht.  Otfysseus  hat  edle  Ge- 
stall und  das  Kennzeichen  der  Mütze.  An  einer  Stange  trägt 
ein  Mann  zwfti  wirlhschaflliehB Körbe,  ^tw  äi  afptf  evstys 
MBßäv'ltofj  [O'ä.  XlV,  449)'  ein  Schwein  mit  einem  Jungen  ist 
öeT)enihm.  DielnschrlftFEJ'düOnlöCbte  falsch  gelesen  sein. 
'  ■'  Hiet-ah  knfipfe  ich,  iniem  andre' YBsen  in  dieser,  so 
Wie'Üuch'in'dei'  Reihe  ^er  Firbelü  Maehbelr  folgen  mögen, 
15» 
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ein  wohl  erfiindnes,  jetzl  verlornes  Basrelief.  Winckelmaan 
liefis  es  in  der  Wiener  Ausgabe  der  Kunstgeschichte  auf 
9. 135  stechen  und  bemerkt  in  dem  Verzeicbniss  der  Kuftfer- 
Stiche  zu  No.  7,  dass  es  im  Capitolinischen  ÜHuseuni  sei 
(wo  es  jetzt  sich  niuht  rindelj  und  dass  dje  Vignette  „aus 
einem  grossen  Kupferstich,  so  für  den  3.  Band  der  Mon. 
ined.  bestiinnil  war,  hier  ins  Kleine  gebracht  worden  und 
die  Deutung  anderwärts  gegeben  wird.''  Von  hier  muss 
es  Fea  genomuiun  haben  in  der  Storia  d.  a.  1  p.  'i'^Hj  wel- 
cher 111  p.  424  angiebt,  es  sei  aus  Villa  Aib&ni  und  schein« 
k"  eine  Speisekammer   (dispensa)   vorzustellen,   indem    er  auf 

|p  ,  li    p.   142  verweist:   wo  Winckelmann  wirklich  eine  Alba— 

'  ;  nische  dispensa  anfuhrt,  in  der  Dresdner  Ausgabe  IV^  4,  4. 

Üaruiilcr  aber  versieht  er  nicht  diess,  sondern  ein  wirklich 
Albanisches  Relief  und  eine  wirkliche  Speisekammer,  dazu 
mit  lateinischer  Inschrill,  die  nämlich  bei  Zoega  Tel'.  37. 
Die  Vorstellung  des  andern  Reliefs  nun  ist  nach  einem 
Oameo  inEckhels  Choix  de  p.  gr.  pl.  37,  2,  im  Tischbein- 
Sohornschün  Homer,  von  Inghirami  und  auch  von  Overbeck 
Ho.  91  abgebildet  worden.  Kleine  Abweichungen  sind, 
dass  im  Rdief  die  Mütze  des  Odysseus  geflochten,  die 
Lanze  der  Pallas  weniger  gerade  geslelll  ist,  der  Behelmte, 
der  einen  Widder  schlachtet,  an  Eumäos  anslössl.  In  der 
Vignette,  einem  Ausschnitt  aus  einer  vollständigen  Zeich- 
nung, sind  anstatt  diese  zu  verkleinern,  des  Baums  wegen, 
unten  die  Fusse,  auf  der  rechten  Seite  die  letzte  Figur  bis 
auf  das  rechte  Bein  und  geschlachtete  Schweinchen  in  ih.- 
rer  Hand,  oben  der  Helm  der  Pallas  weggeschnitten  wor- 
den. Der  Stein  selbst  ist  zwar  nach  Eckhels  Urtheil  von 
Meisterhand  geschnitten;  ob  er  aber  wirklich  auch  antik 
oder  erst  in  neuurer  Zeit  vom  Marmor  copirt  sei,  und  so 
vielleicht  auch  der  Taf,  20,  welcher  einen  AusschniU  ans 
einum  andern  Basrelief ,  der  Ermordung  der  Aegislhos 
darbietet,  wünschte  ich  noch  von  Andern  geprUlt  au  wis- 
sen.    Der  Behelmte  muss    wohl   Telemachos   sein,    der   in 
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sriii«r   Freude   sinb   hergiebt   an   der  Bereitung  des  Hnhla  ^ 

Tfieil  EU  nehmen,  so  dass  an  das  Mahl  am  Schluss  des   16.  . 

GeSongs    zu    denken    wSre.      Kumäos    und    Phiiötios    giebl  ^ 

Schorn  im  Tischbeinsclien   Homer  an  VIII,  7;   Odyssous  im  ,  ' 

Hfluse  des  Laertes  Vlll,  H.  \ 

Im  Museum  zu  Parma  ist  an  einer  Vase  Odysseus  co«  *|  I 
»einem  Bund  erkannt,  mit  einer  weiblichen  FJu;ur,  Eury- 
kleia.  Rv.  Odysseus  sein  Schwert  hallend,  Kirke  und  ei- 
ner der  Gcfabrten  mit  Thierkopf,  auch  iliess  hier,  wie  di« 
Bndpre  Seite,  niclit  im  alleren  Styl.  Odysseus  und  der 
Hund,  ähnlicli  wie  No.  92,  ist  auch  im  Mus.  Worslej.  lav. 
27,  30  der  Mail.  Aus|^.  Im  Ttschbein-Schornscheo  Homer 
Vlll,  3.  4.  5,  vgl.  Schorn  im  Kunslblatt   18i>4  No.  102. 

Penelope  sitzend  und  den  Odysteus  anhörend,  ien  sie 
noch  nicht  erkennt,  an  einem  dreilienkligen  Geläss,  mit 
KAA02,  isl  angi'geben  in  der  Reserve  elr.  (deLuc.  Bonap,] 
f.  14  no.  52.  Ein  Gemälde  von  edelster  AulTassung  und 
€oniposilion ,  ein  Muster  aus  der  guten  Periode  der  Va- 
senmalerei, an  einem  sehr  grossen  bei  Gäre  geFiindnen 
Krater,  stellt  dar  Odysseys,  eine  ianggestreckle  Figur,  sit- 
Eend  vor  Penelope  und  als  Aethon  ihr  von  Odysseus  er- 
zBhlend.  Uebor  ihren  Stuhl  ist  ein  Paniherfell  gebreitet 
ober  ihm  isl  zu  lesen  O^VTEV^  (das  T  mit  dem  Ouer- 
slrioh  nicht  oben,  sondern  ein  wenig  tiefer,  wieaul'Homm- 
sens  Taf.  l  der  Unterilal.  Dial.  no.  14  von  Noianischen 
Gelesen,  auch  im  Lucianischen  Mus.  etr,  no.  1449  und 
sonst).  .\n  der  Wand  hängen  Schild  und  Schwert.  Wäh- 
rend OdysBeus  in  anirenehmer  Nachlässigkeit,  behaglich 
sein  übergeschlagnes  Knie  hält,  schlägt  sie  in  Sehnsncht 
nach  ilem  Enlfernlisn  sich  mit  der  Hand  an  die  Slirne,  ein 
Bild  der  Trauer  und  Unruhe.  Zu  beiden  Seiten  isl  eine 
Nebenßgur,  bei  der  einen  erhalten  .  .  OMEJEX  (Rv, 
Schlaf  und  Tod,  geflügelte  Jünglinge,  tragen  die  Leiche 
Am  Sarpedon,  unten  und  oben  geTassl,  sehr  schön  dahin]. 
■DiflSs   in   Gerhards   Archäol.   Zeit.    IV  S.  2b5   No.   17  kurz 
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^t¥9h\iXe  Creftlss  s«h  leh  uniängi^l  wieder  iii>  d^r  gütmnlifo^ 
Q^mpaflfa,  die  angeblich  auf  930'  Stjück  aiigefraoh^chi  obd 
'Hi  langen  Reihen  vonSdIen  woM  •  arufgesteUt  <st[lfon.  «i;'^i 
iitf^.YI,21}.  BieBelbe  YorsXeMnngj  aber„TolialterthdmIiehei^ 
Strenge  nicht  frei,^  ist  »n  einer  Hydria  aus  Le^kri  im  MqjI^ 
äum  m  Berlin  No.  884  [ann.  XXI.  tav.  I].  Odysseus^,  mil 
demReisebut  auf  der  Schulter  Irängend,  in^gleidier  Sl^lfitif 
als  dort,  erzUbU;  Penelope/fnit  etwas  gesenktem  Hailpt; 
hört  mit  Tiieilnahme  zu:  der  Ausdruck  in  früherer  Kuil^ 
ist  noch  weniger  tief  und  ansprechend.  Auch  hier  ist- ein 
Helm  aufgehängt  zwischen  beiden.  Nur  hinter  dem  Odysaeäft 
sitzt  liier  ein  Dritter,  ein  Alter  mitMaitte)  und  Stab,  in  wel^ 
ehern'  Gerhard  im  V^raffeichniss  den  Laertes,  Pahofha  m^eriil 
richtiger  den  Menlor  erkennt,  Archäei.  Zeil.  IV  S:  S248.  ' 

Dfts  gar  wöh)  gedadhte  Gemfild^  aus  Pompeji  I?o.  103 
hat  sehcfn  der  wackre  6u.  Beeehi  im  Museo^  Borbdn.'^  *!; 
iav.  B,  1824  ne^n  Jahre  vor  W.  Gell,  richtigf  gedefcftdtj 
Ödysseua  baarfüssigv  mit  dem  voii  Bumäos  ihm  g€>aobeid^ 
t^  Kufotetistedk;  hol  auf  einem  Stack  Säule  v<>r  4eVh  tikusä 
sich  nfbdergpela^sen;  PeRelepb  ii^  IrerausgeCrdten' und  ^iöhl& 
bar  ist  die  Freude,  Woniit^-^r  ^en  Aeusserungeti  über^ih^d 
Treti^  gespannt  zuhört ;  eine  Dienerin  schaut  neugieri'g  ^imA 
eiiiem  Fenster  des  Hauses  heraus  auf  diese  Seen e.         ^^'^ 

Bei  B^aseggio  in  Bom-  sah  iih  1346  in  '  Mtter  Ü^flM 
imk  seh(Hfier  Zekhnung^/ wie' mir  schien,  Fe^/dfXi^,  ^eltd 
«Wiisc^hen  zwd  Säulen,  ateo*in  od^  vor  ihrem  Hause; ^iM 
geh&ift  wie  it)'iVaU0r;  yor  ihr  st^ertd  0%^«»^ ,  birMg 
Ml  langem  Stab  i^d  Hut;  Jhiiifer  ihr  und  über  die  ganze 
afndre  iSeite:  hin  Figuren  der  Freier,  alle  ids  nicht  zu^  ja*^; 
gendlfch  geseicbnete  Männer  die  Ihr  Haus  erfidAen  und  Ä^ 
rM  Anwesenheit  und  ZM  auch  ohne  irgend  äin  bes^enäMfi^ 
Thun  Bedeutung  genug  hat  i^^   m 

foreUtiech  war  «of  ekiem  s^heriien  Tell^  vörgeaiMIt 
na<eh  einem  £pigramm>  (Anthol  PaL  IX,  816' p;  48Q^)>Ody8^ 
seus , '  vor  Taiemachos'  und  Penelepe  der^^Eurykleia  äng>^l^ 
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Ueik  wiokend  ihn  ntcbt  zu .  verratbui ,  wie  Jacobs  ricblig 
bridfirl  ^Anin.  III,  3  p,  678].  Auf  Odygseus,  welcher  der 
P^nelopa  die   von  den    Phäüken    sum    Geschenk   erlialtnen  » 

CttwUnder   flbergiebt,   geht   ein   Epif^ramm  unler  den  ana-  I 

^ Uwmatliiscfaen  der  Anihologie  VI,  314,  vermulhlich  ein  Ge~  ' 

ntftlde.    Fenelope   war  von   Zeu^is   höchst   ch»rakteristisch  .'i, 

gemalt  nsch   Pliniusj    Oiiysseus   von  Nikomachos.     Slatuen  ' 

der   Peaelope    und  der   Eurykleia  von   Tlirason  im  Tempel  * 

fM  Gph««os  erwähnt  Slrabon.  In  llhaka  wurde  nach  Thiersch 
(Epochen  S.  273)  eine  aus  kleinen  bronzenen  in  einem 
JjUdhkreifi  vereiniglen  Figuren  bestehende  Wiederholung 
einer  Gruppe  gefunden,  welche  die  Fusswasühung  nach  des 
ßdysseus  Heimkehr  darstellte ,  wovon  Brondsted  nur  das 
Bild  des  Odyssens  selbst  erhalten  konnte. 

i       Von  den  ungemein  schönen  Thonfriesreliefen ,   welche  ,K 

ijie  Foscnasclmsg  und  die  trauernde  Penelupc  darsellen, 
linden  sich  Wiederholungen^  Ausser  den  zu  No.  97  u.  101 
af^aftibrlen ,  aus   TuaGuliim  in  Caninas   Tuscolo  tav.  3.  4  % 

p..  13  und  in  den  Keslner'sdien   Sammlungen,  und  ist  das  *> 

zyho'\\B  auch  in   Kopenbagen  (Uusäe  Thorwaldsen  1  p.   116  , 

99.  104),  das  )indre  auch  bei  dem  Uarquis  von  Rocking-  i 

bftm  (Terracotl.  of  Ihe  Brit.  Mus.  p.  ü).    Beide  sind  auch  I 

abgebildet  in   dem  Rdc.    des  pl.    ponr    l'hisl.  du  Gab.  des  1 

]l^d..par  idu  Mersan  1^38  pl.  23.  24.    Kleine  Verschiedenhei-  ,1 

ton  Iwniniea  hier  wie  in  andern  der  classischen  thönernen  . 

Fjiustypen  ror.  —  Odysseus   an  der  Narbe  erkannt  enthält  ! 

em  Past«  in  Tiscbbeitifl  Homer  U,  5  (vielleicht  No.  100).  ^ 

t.    ■  Pemtfop*   s^häinl    allerdings   ancb  gemeint   zu  sein  in  J 

zwei  Vtsenbildern   der    Aonali   d.  Inst.    XIII  tav.  J.  K.  p.  I 

261.     Nachdem  sie  in  d«n  ersten  J.  de  Witte  im  Cab.  Du-  * 

r«nd   00.  419  an  einer  Amphora  aus  Noia   vermulhet  hatte  f. 

in  einer  auf  einem  Stuhl  mit  Bücklehne  silzenden  Figur  in  I 

lai^^em  Gewand  and  Peplos,  welche  Wollknäuel  hin  und 
ber,  wirft  und  durch  eine  Ente,  mpidXoif),  vor  ihren  Füs- 
sMt   ßtait  iw  beigeschriebenen  Namen,   bezeichnet    sein 
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würde,  kam  an  einer  Vase  in  Neapel  darsflbe  Togel:  tot,' 
auf  der  Hand  einer  stehenden,  vom  fials  bis  bh -den  Füs- 
sen verhätUen  Figur,  vor  welcher  ein  Wollkorb-  steU, 
Diese  ist  ohne  Neb«Dligur;  der  andern  Gtebt  rubig  ^m 
junger  Mann  im  Mantel,  mit  einem  Stab,  gef^endber,  <d(M 
man  Telemachos  nennen  darf.  We^endieseri  nk'hl  einmal 
untrüglich  gewissen  Deutang  soll  man  indesren  nicht  jede 
Frau,  bei  der  eine  Gans  ist,  ein  Vogel  sehr  bestimmter  Be- 
deutung bei  den  Alien,  oder  ein  Arbeilsfaorb  sieht,  für 
Penelope  hallen;  wie-z.  B.  Ilalinsky  w«gen  des  letzleren 
das  anmQthige  Bild  Tischbein  I,  10,  wo  eine  KA^H  sitzt 
zwischen  zwei  stehenden  Zofen,  wovon  die  eine  einen 
Spiegel  halt.  Das  ebenfialls  sehr  geflliis^  GemBIde  in  Mil- 
lingens  Vases  de  Sir  Coghill  pl.  .22,  ein  junger  Mann  mit 
knotigem  Stab,  gegenüberstehend  einem  dx\  Spindeln  im 
Stehen  spinnenden  jungen  Weib,  ein  IIAiS  KjäLOS  einer 
KALE  gegenüber,  kann  nar-b  dem  Amug  und  der  treu* 
herzigen  Miene  gar  wohl  ein  ehrbares  häusliches  oder  fflr 
einen  Haussland  beslimmtes  P*ar  vorstellen.  i 

Die  Freier  durch'  Odysseus  gelödtet,- von  Polygnot, 
enlhiell  die  Wand  desPronaos  im'Tempel  der  Athene  Areta 
zu  Flaläa.  Auf  ihre  Srleguifg  durch  OdysBeus  und  Tele- 
machos wird  die  andre  Etroriscbe  Aachenkiste  von  Cetona 
bei  fhiusi  Annali  d.  I.  X(V  tar.  E  vonEm»  Braun  p.  48 
und  ßullett.  1843  p.  £1  mit  Recht  bezogen,  wie  undurch- 
dringlich auch  die  Etrnrischen  Ideen  sein  mftg^n,  die  sich 
daran  gehängt  haben.  Weil  weniger  sind  ^lie  Bemerkun- 
gen von  Micali  zu  seiner  Abbildung  in  dep  letiten  seiner 
drei  Bände  Monumenti  tav.  49,  I  zu  biUigen,  worüber  Csr 
vedoni  in  seinen  Osservazioni  cril.  p.  20  sich  verbreitel. 

Was  nun  die  andre  Abtheilung  oder  die  Fabeln  be- 
(rilfl,  so  beiluLire  ich  vonFroletu  und  Mttulaot,  die  schon 
am  Amykläisclien  Thton  vorkamen,  und  anderen  Darstel- 
lungen an  einer  Vase  des  Sourbonischen  Hnseums  in  Nea-, 
pel   augenblicklich    g^naitere  .NoNs  nicht  nuffind^  eu  k^^ 
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Bfen[mM.*flforb:Xni;  58].  Die  nTietleicht  einsige"  Vorstellung 
eines uMf.rSehiVairümmernschicimmenden  Odgaseni,  mit  zwei 
»OB  der  Hohe  blasenden  Gesiclilem  von  Winden ,  glaubt  B. 
Braun  an  einer  Lampe  derPogelberg'schen  Sammlung  fjelzt  in 
Mflnohen)  bd  erkennen,  Bnllett.  d.  lnst.T844p.  41.  Odyg- 
^g  auf  dem  Flosse  war  nachPUnius  von  Pamphilos  gernalt. 
Zu  der  Nolanigchen  Vase  mit  der  Blendung  des  Poly- 
phem  No.  10  kommt  eine  andre  arctialsche  Mreu,  wovon 
}eh  einst  die  Zeiclmung  bei  Gerhard  gah.  Der  riegige  Po- 
lypbein sii»t;  drei  mit  Schwertern  umgürtete  Begleiter  des 
Odysseng,  oder  er  seibat  voran  mit  zween,  wiewohl  er 
Hit^i  nicht  unterseheidet,  ffihren  den  horizontal  Über  ihren 
Köpfen  gehftltnen  lYalif  nach  dem  Auge  (Rv.  Fünf  Kämpfer). 
An  «iner  Amphora  aus  Capua  in  Berlin  in  dem  Nachtrag 
des  Verzeiohnisges  1850  No.  1929,  ist  die  Scene  anders 
lind  „in  Caricatur"  dargestellt.  An  einer  Aschenkiste  von 
¥«lterr«  bbhtt  Odyssens  allein  den  Balken  in  das  runde 
Alig«,  Uliden  in  den  Sohr.  der  Bert.  Akad.  1816  S.  37. 
Diess  und  die  Werke  der  Kirke,  die  Sirenen  und  die  Un- 
lisr#ell  sind  es,  die  man  ans  dem  Kreise  der  Odyssee  an 
diesen  Etrurisohen  Kasten  Ündet.  Odysseus  den  Becher 
hinreichend,  flfanlicl)  wie  die  Pamfilische  Figur  No.  19 
(Tischbeins  Hoiner  VI;  2),  ist  im  Museum  CMaramonti,  s. 
Oerhard  in  der  '  Beschreibung  Roms  II,  2  S.  64  No.  499. 
Weber  das  Relief  No.  28  (wo  Gal.  mythol.  172,  632»  für 
174—632  tu  lesen  ist) ,  g.  auch  Clarac  M.  'du  Louvre  pl. 
8SB,  249  |>.  «82  und  Zeitschr.  f.  a.  Kunsl  S.  422.  No.  27 
fst  aubh  in  Hotiels  Voy.  pitt.  de  la  Sicile  Tom.  2  pl.  137 
und  in  Tischbeins  Honler  VI,  4. 

■  Die  Capilolinigche  Gruppe  No.  17,  besser  in  der  klei- 
nen Erzgruppe  Pburtalds  bei  R.  Rochelle  Mon.  in^d.  pl. 
<i2,  t  p.  356,  und  frei  von  der  Syrinx,  welche  dem  Mar- 
mor zugleich  mit  der  reslaurirten  Hand  gegeben  worden 
ist,  gehört'  wahrscheinlich  nicht  hierher.  Heyne  hat  Eum 
Tiscfabein'sclien  Homer  VI,  3  wohl  bemerkt,  dass  die  von 
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Polyphem  pietrclre  Figur,  nach  ihrer  grossen  Jngend  und 
Zarlheil,  auch  n:ich  iterKopfbiniie,  die  sio  trägl  (und  beida 
Kflpfe  sind  im  Harnior,  wenDgleich  aufgnselzt,  doch  alt, 
wie  Plalner  in  ditr  Beschreibung  Roms  KI,  I  S.  144  be- 
Eeugt),  nicht  einer  der  Geführten  des  Odysseus,  sondern 
4kis,  der  Gelieble  der  Galalea  seyn  möge.  Die  Wuth  des 
Kyiilopen  gegen  Akis  und  die  Liebe  der  Galalea  zu  ihm 
sind  tius  den  ßtimischen  Dichlern  bekannt,  aus  Ovid  (Het. 
XIII,  750],  Silius  (XIV,  221),  der  Lateinischen  Anthologie 
(I,  148,  Scrv.  ad  EcJ.  IX,  39),  und  es  konnte  gar  nicitt 
fehlen,  dass  in  dieser  Mustercaricalur  der  Leidenschaften 
den  komischen  Bildern  zarter  Verliebtheit  auch  andre  iler 
bestialischen  Eifersucht  gegentlber  gestellt  wurden.  Ein 
solches  weist  die  Gruppe  auf,  nach  Massgabe  der  Aufgabe 
fein  und  gut  gebalten.  Der  Itiese  zerrt  den  gelödelea  odar 
vielloichl  nur  ergrilTenen  und  sein  Schicksat  noch  erwar- 
tenden Akis,  über  dessen  Tödung  die  Sagen  natürlich 
wechselten,  und  weidet  sich  an  seiner  Rache.  Ein  Hoch- 
relief in  München,  das  der  damalige  Kronprinz  von  Bay- 
ern in  Rom  kaufte ,  stellt  dasselbe  dar,  obgleich  Schora 
■n  Akis  nicht  gedacht  hat,  Kunstblatt  ld28  S.  190,  Glyp- 
tothek VI,  137  S.  121.  Polyphem  sitzt  „auf  einem  Felsen 
im  Meer  und  hält  in  der  aufgeschwungenen  Rechten  eine 
Keule,  wahrend  er  mit  der  Linken  einen  todken  nackten 
Kttrper  aus  dir  Fluth  zieht."  Dieser  lelite  Zug,  der  in 
Morgenblatt  1810  S.  29B  angegeben  ist,  würde,  wenn  er 
sich  wirklich  erkennen  lässt,  die  Rachlust  malen,  die  sich 
Ton  ihrem  Opfer,  das  der  grosse  Akisfelseo,  nah  am  Ufer 
tiHchstens  bedecken  wird,  nicht  sogleich  trennen  mag^ 
Auch  der  t^ameol  No.  43  dürjle  hierher  zu  ziehen  sein. 

Odysseus  unter  dem  Widder  geklammert  ist  in  Va- 
Senbildern  nicht  selten.  Eines  der  vorzüglichsten  besitzt 
E.  Braun  in  Durchzeichnung,  Odysseus  grarilMtisch  unier 
den  müchligen  Widder  gestreckt,  viele  sinnlose  Inschriften 
umber.     Solche  finden  sich  auch  an  einem  Lokrischen  Gefäss 
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MUdeftc^ien! V«t<9teRung  und  einem  Bama  dahinter,  sbet 
init"Kh<i*anlJeteiv:Fig«t-en  nuf  weissem  Grunde  (Hv.  Krieggr« 
IMe],'  in  d^ Karlsholier  Saramlang,  s.  Jahrb.  d«s  Ailerlhtims4- 
▼ereiits^der  -Rhalnhinde  H,  S.  61,  wo  auch  eine  unedirte 
WiAderhotmg  inMOnchen  angerührt  isl.  Eine  andre,  zwi«' 
soheil'  zwei  Hanld^uren ,  besiUI  Col.  Leake  in  Londan, 
and  im  CMal,  del  Pr.  dl  Canino,  genauer  in  der  Franzö-* 
sfsftien  AoBgflbe,  N»,  1449,  igt  ein  einhenkligi:s  Gefttsschen, 
OdyasenB'mil  dcot-Sohwert  in  der  Hand  unter  dem  Widder, 
_mil:'d«n  Beisehriflen  A0OQOATS  und  LAU.  Auch  an 
«tncriFogelbeigscterrLempe  kommt  die  Gruppe  vor,  Bullet. 
W\kif^<iV\,  uad  im  Brittisclien  Uuseum  sah  icä  sie  in  ei^ 
Ml<  kleti*tai.6rii(t|ie-^ta  Erz.  . 

o'l<'jliiifter'"deni.'DarileUungen  der  Kirke  isl  die  welche 
&:  d&kn:,  ^eoh.  fiflita^S.  407,  dem  Overbeck  S.  782  folgt^ 
ieh  Twstehe^nidit.  wiHiun,  für  mehr  als  problemalisch  or- 
UÜrtyivarattj^^  BD>baachten.  An  demsulben  GelDsse  sind 
iol  oUirer^iReüA^Ofedipos  mit  der  gpbinx  und  ein  Greif  mit 
ei^E^njUnpfirii  "irf  di^r  unteren  Kirke  mit  einem  LOwe&f 
BhErf''<ln4<:W«lf!darf^est«Ilt,  diess  alies  in  geistreich  phan- 
ta^tiMhörWäsc.  'Dia  drei  Verwaadelten'der  Kirke  stecke« 
ger*M  iBiiABnitrsnSonnr  genannten  Thiercn  [X,  212.  2:jÖ)t 
disoZanheriHl,  'itisiDiiigineil  und  charakterisüsch  gezeichnet 
iK^^iHri  lobeni  mitusiner  gebietenden  Handbewegang  duS 
Wiei^  voHbitaebtj.-ihre'Zauberbluhse  ist  aufgeslellt,  auf  ib- 
im  [flaaberatab  «tUlzt  sie  sich  nur ,  indem  sie  hinter  Felsßfl 
da^l^initfiflUtflrlidänDi^feplos  hervorgebt.  Hier  sind  siso 
WtiiicrtiÜBre.inrialBiil^ngesIdll,  Sphinx,  Greif  und  die  aus 
HtwcheiDivePwandellan'  nalfirlichon  Thier«,  die  man  zumal 
in  'dioser  Vnigahui^iuad  durch  diu  Erinnerung  an  Hum*«' 
BHtf  duob  die*  fieb^d«  der  gemalten  Kirke  leicht  als  ver- 
Muadelte'  wteAgt)  .:wfihTend  andtirwärts  die  Menschen  mit 
TUffkitpfen  bsssßrtii  i^ect  machten.  IHe  ganze  Verkehrl.4 
kmti;tlibr-:«U3  Vorurthsilioft  verdreliten  Eunslurlheile  Micalis 
etBeiuli.  man  ^arin,  ÜB£8-  er   diese  Malerei   für   etruriüch 
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«rklärt.  Dses  sie  echt  griechisch  sei,  Itat  nuch  Cavedoni 
bemerkl  in  den  schon  erwähnlen  Ossurvazioiii  p.  25.  h 
Nßla  sah  ich  im  Sept.  1ä42  bei  Hr.  Dominico  Sogiia  nt 
ninem  der  schönen  lekythenarli^en  grüseeren  Gefäs^e  auf 
der  einen  Seite  Kirke  mit  dem  Zauberbraher,  auf  der  -sn- 
dcm  eini'n  der  Gefährten  mit  Sckweinskopf.  Den  ^bisher 
tinedirten"  Spiegel  No.  57  u  erden  auch  die  Annali  A.  Inst 
fnr  1852  lav.  H  brtni>en,  mit  Erklärung  von  0.  Jahn  p. 
]rt  310,     Die  Sioilische   Lekylhos  »her  No.   49,  mit  Kirke  und 

Ü  Tier  verwandeilen    (icfährten,  ist  von   der  No.  51  anoege- 

benen,  in  Gerhard's  Besitz,  nicht  verschieden'), 

Odysseus  den  Schallen  des  Elpenor  cilirend  hat  man 
in  den  Impronte  geinm.  VI,  41  zu  erkennen  geglaubt,  BuH. 
lH3y  p.  110.  Den  Schallen  seiner  Mutter  Anlikleia  be- 
fragte er  auf  dem  achten  der  Epigramme  im  Tempel  der 
Apollonis  in  Kyzikos  in  der  Anihol.  l'alsl.  Ueber  den  Nu. 
04  erw&hnlen,  wichtigen  Spiegel  Mon.  ined.  II,  'i%  (nicht 
j^  39)  schrieb  auch  Grifi  (dello   specchio  rappres.  Ulisse  e  Ti- 

^'  resia,  Roma  lö36  4.),  welcher  die  NamenserklSrungen  von 

■%,  Bunsen,   Campnnari   und    P.   Secchi   bestreitet.     Einiges   ist 

1.  auch  bemerkl  Bullelt.  1840  p,  5H. 

T  Fiir  das  schöne  Gemälde  des    Sirenen-Abenteuers   No. 

67  ist  es  nicht  unwichtig,  dass  das  andere  Bild  an  dersel- 
ben   Amphora    (im    Katalog    des    Prinzen    von   Canino  Ne, 
82!^,  Jetzt  im  Britlischen  Museum  Nu.  785],  die  drei  schwe>- 
?~  benden    Eroten    HIMEPO^,    Polhos    und    Eros,   damit  in 

^  Verbindung  stehe.     Denn  die  Sirenen  sollen  hier  Liebe  be- 

\  deuten.     An  einer  von  dem    ersten  Herausgeber  angefuhr^ 

n  teo  Cornaline  Blacas  sind  auf  der  einen  Seile  zwei  Sirenen 

J  auf   der   andern    zwei   Eroten.     Die   Sirene   über  der  Ent- 

ftihrung.der  &jtAlA  durch  den  Adler  in  Tischbeins  Vasen 
I,  3G  schwingt  Tympenon  umi  TSnia,  und  das  Tympandn 
hat   auch    der  Eros    bei  der   Baccha    das.     I,  50  und  siebt 


2)  Kirlie    ein  Sdiwcia  futlcrnd  ,    Varu  ton  Ni'Cfrii   (Bttil.'Nk'it. 
I86^^  V,  7t  t.  (T.  V,  2.)  '"'''^'' 


DenkmileF:  xur  04iase9.  üSt 

men  in  ähnlicher  Beditutoig  «fter.  An  einer  Kylix  vom 
Mikostlienes  im  Cib.  Durand  No.  41ä  (übergegangitn  an 
fieugnot)  sitzt  nur  eine  Sirene  auf  einem  Felsen  und  zwei 
SciiilVe  segeln  vorüber.  No.  77  ist  bei  R.  Rochelle  pi.  61, 
1,  niciit  i)t,  2.  In  dem  Basrelief  Landsdowne  in  den  Mob. 
d.  l.  tV,  29'  (Annali  XIV  p.  155)  scbeint  das  Schil)'d.^s  Odys^ 
aens  mit  d«n  drei  Sirenen  darüber  mit  den  ScbilTen  der 
beiden  andern  Abtheilungen  und  der  flgurenreicheti  Ein- 
fsföung  in  eüen  phantasievollen,  aber  scbwer  zu  errslben- 
den  ftliegorischen  Zusammenhang  gesetzt  zu  sein.  An  ei- 
nem LampengriS  abgebildet  im  Bulletl.  Napol.   Ib46  tav.  lil. 

:5  und  «usfabrlich    besproehen  Ton   Avellitio   lt$47  p,  39  f. 

.46~47,  ist  Üdyssens,  an  den  Hast  gebunden  und  bestrebt 
«ich- leSEureissen,'  von  einem  Jdn^eren  gehnllen,  währeml 
edn 'dabei  sitBenderBlrliger^zuzsreden  scheint.  Eine  Elru- 
ci^cbe  Urne  liiit  dem i  an  den  Mail  gebundnen  Odysseus  ist 
auofa  in  den  Anliq..  Pourtal6s  No.  10;  eine  andre  Naobah- 
nUing  im  Antiqawiam  xa  Mannheim  nach  dem  Verzeichniss 

:VOin  iiQrtff  11)  S.  i&j  -  Die  6eflime  No.   72  ist  in  Miiliiis  (iai. 

:«  467, ::638- aus  l*«eiau4i  in  tung^ebrter  Richtung  abge- 
bildet. 

.0/    '.SijUr  fcutmst  in  Vasenmalerei  [Relief]  weni^rsi^iis  No. 

-0&-  an  der  Kyüx  in'  Berlin  mit  dem  viermaligen  Schiff  des 
Oüysseas  VI»,   woraus  ^mani' vflrmutben  mochte,   tlass  auch 

-dn"äflm   vorbin  erw&hnten  Land^downeschen   Basrelief  das 

iScIuff  lies   OdysBetts    dreiiiral  'iiorgüstelll   wäre.     Wie  sehr 

-die  Skyllai  die  'Malembeaobflftigtev'zeigen  die  Beispiele  bei 
Blinias,  die  SkyUa  inRom  von  Niboitiachüs,  die  von  Pha- 
ftw'ian;  die  von  Andokides '  bei  A>ndern.  Von  Nrhias,  dem 
Hiäer-iderHecronantJa  Honten  (No.  (JOJ,  war  auch  Kalypso 

iisweimal  gemelt,  der  Kyklop  vqh' Timantbes.     Eine   Skylla, 

.^d«c  i*  drei^ebundsractaenidtei  Gelahrten  vcrsobhngl ,  wo- 
ean  aber  der  iobene  Th^il  fehlt j  ist  abgebildul  Marm.  Oxon. 
P.  I  ,taj),  LI,  132  und  ist  von  eclit  Griechischer  Ausführung, 
Damit  ist  das  Gemälde  Pitt.  d'ErcoL  111,  21   zu  vergleichen, 
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wo   auch    drei  der  Geführten  gefasrt  sind   «nd'S^rfo^ibbn 
«in  Ruder  schwingt.  ■       Ln.    ([■im 

Sehr  sonderbar  und  ihre  Aufklärung  erst  noch  erwanr 
tend    sind    zwei    Vasen(>em!tlde.     Das   eini!    aus   Päslum  im 
>  Museum   zu   Neapel,   bei    Dubois-AlaisonneuTe   pi.    72   und 

y  PanolTia   3ur  les   noms  des   Vases   gr.  pl.   Vll,  1  p.  9  Dol.y 

^  enthSll  OJrSSEY^,  auf  Felsen  gelagert,   das  Schwert  in> 

I  Händen.     Ein  junges  Weib  mit  der  sogenannlen  Cisla   uij- 

I  sUca  geht   auf  ihn   zd.      Hinter   dieser   steht   ein   Jüngling 

f^  mit  Lanze  an    einer  Siele,  wobei  geschriebun  steht  THAE* 

'i  MAX02j   Vor    einer  sitzenden  weiblichen  Figur,   die  einit 

1  Amphora   auf   dem   Schoosse   hält   und   einen    Krsna   unter 

k  sich    hut   Dfid    vor  welcher  KAAE  [so  ist  aiich  bei  Dubois 

'  für    KAA2  zu  lesen ,   ein   Fehler   der    auch  Lei  Tischbeta 

1,  10  vorkomml],  genide  vor  dem  Namen  'felemachas  ge-ni' 
schrieben  ist.  Hinter  ihr  eine  weibliche  Figur  mit  einem 
Spiegel.  Mililer  in  der  Archäol.  %.  416,  1,  indem  er  irri- 
gerweise liest  und  verbindet  T^Xiftaxog  »ahf^,  nennt  das 
Ganze  ^Odysseus  an  Telemachos  Grabe,  nach  einem  dun- 
^  kein  Mythus",  Panofka  noch  unglaublicher  die  zweite  Uoch- 

I  zeit   des   Odysseus.     Dass   Cäremonien   zu  verstehen  seien, 

I  wird  dnrch  das  untere  Feld  noch  wahrscheinlicher,  welches 

h  man   in    Neapels   Antiken   S.    261  beschrieben  findet.     Der 

Aechlheil  der  Inschriften  zu  misstrauen  ist  nicht  der  ent- 
fernteste Grund.  —  Sodann  macht  ß.  Rcchetle  in  den  Mon. 
ined.  pl.  76,  7  bekannt  OJYSZE.S  sitzend,  nackt,  jung, 
unbärtig,  hinter  ihm  ein  Mädchen  mit  Cista,  Vbr  ihm  ein 
•  auf  einen    Stab  gestützter  Jüngling  zwischen  einem  Hünd- 

S  eben    und    einem   Schwan,   worin    ich    eben   so   wenig  als 

%  dort    elwas   Mythisches   erkennen   kann.     Der  Herausgeber 

"  meint  p.  251  Eurynome,  die  treue  Magd  der  Penelope,  oder 

i>  die  Amme  des  Odysseus  Eurykleia.  Man  begreift,  dass  bei 

\  einem   Kämpfer,   zwischen   zwei  Weibern,   wie  es  in  zwei 

Gruppen  bei  Duhois  pl.  66,  3.  4  der  Fall   ist,  THAEMA- 
AO^'nach  der  Wortbedeutung,  nicht  als  Sohn  des  Odysseus 
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gnscbrlellim  vt&n.  '  Aber  Oftysseus  und  Telemachos  zusam-'  J 

■neu    Bind     doch   nur    die    bestimmlen    PerBunen  der  Sago,, 
tmd   mit    wetchep   Art   yati.veXet^   sind   sie  in  Verlitndung 
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.  Falsciie  EirkJärDngen  aus  der  Odyssey  sind  wir  lus  ge- 
worden Pitt.  d'Ercol.  HI,  Ö  durch  0.  Jalin  über  Paris  und- 
Oenone  1644  S.  13,  der  darin  diese  erkannte;  Kirke  \a 
citter  Zsuberbude  Dach  Gell  New  Pomp.  pl.  72  p,  150  in; 
Möllers  Art^fiot.  b.  a.  0.  durch  denselben,  Arch.  Beitr.  S, 
402~-406.     Gegen  manche  Benamsungen  wie  Odysseus,  uiiif  |V 

Telemachos  in  denLembergschen  Vasen  I,  94  p.  93,  Odys-  'i 

seus    an^mmend    bei    der    Kalypso    an    einer    in    Neapel, 
OidysEeus   die   Penelope   wiedererkennend  in  einem  Vatica-  7 

ftlscheß    Relief  u.    a.    igt.es:  heute    niebl  mehr  nölbig  <m 
Wort  EU  verlieren. 


\ 
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Würdig  iißben  den  Slaluen  von  AeginR  zu  stehen 
sind  die  Reliefe  des  älteren  grossen  Denkmals  von  Xan- 
Ihas  in  Lijkiea,  das  nicht  nach  der  Einnahme  di^r  Stadt 
durch  Harpagos  Ol,  58,  3,  ungefähr  die  Zeil,  in  welcher 
jene  entstanden  sein  möchten ,  errichtet  sein  kann.  Denn 
bei  dieser  giengen  alle  Xanthier  bis  auT  die  abwesenden 
Familien vö  1er  unter  (Herod.  I,  176.),  und  nachher  als  Ly- 
kien  tributpflichlig  war  und,  bei  eigner  Verwaltung  der 
Städte  und  vermulhiich  schon  damals  einer  Conföderation, 
doch  einen  Persischen  Agenten  in  der  Hauptstadt  Xanthos 
hatte,  wurde  ein  so  ansehnliches  Grabmal  gewiss  keinem 
der  Unterworfnen  erbaut.  Auch  lüssl  bei  aller  Verschie- 
denheil Aiiv  Figuren  der  allerthümlich  strenge,  doch  schon 
von  Anmuth  leis  umflossene  Styl,  die  bewunderns würdige 
Einfalt,  Wahrheit  und  bereits  erworbene  Sicherheit  und 
Feiniieil  der  Arbeit  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
das  Lykiscbe  Werk  ungefähr  in  di  r  gleichen  Zeit  entstan- 
den sfi,  als  das  andre  jn  Aegina:  ob  aus  einheimischer 
Schule  oder  unter  dem  Einfluss  der  zur  Zeit  hochberühin- 
ten  Werkstötle  von  Chios  «der  der  Schüler  des  Dipönos 
und  Skyllis,  dicss  wird  nie  auszumachen  soin.  Auf  dieser 
Slul'e  knnn  die  Kunsl    wie  das  neuere  Italien  lehrt,  auf  den 


I)  Z»ci  Paragraphen  90'  Q.  17H*  aus  der  dritten  Ausgabe  von  K.  O. 
MülleriArchiiulagiti   184^  Butlell.  d.  lasl.  arcbeol.  1847  p.  ßä— 72. 
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Yerscbiedensten  Punkten,  bei  greringer.  Verbindung  unter 
einander  von  innen  heraus  die  wunderbare  Uebereinstim* 
muBg  entwickeln,  worin  wir  diese  Lykisch-Griechisehen 
Werke  mit  den  sonstber  bekannten  Griechischen  Deakmä- 
lera  erblicken.  Wie  weit  stafan  hinter  diesen  Denkmal  die 
Fstesstüdie  von  Assos  zurück. 


Hr.  K»rl  Felbms^  dem  wir  die  überraschende  Erwei- 
terung der  Kunstgesehichte  dureh  das  Lykische  Alterthum 
verdanken,  für  dessen  im  Lande  gesammeUe  und  dem  Na- 
tionalmüseum  geschenkte  Denkmäler  dieses  ein  besondres 
grosses  Gebäude  errichtet  hat,  machte  diese  Entdeckung 
auf  seiner  ersten  Reise  1838.  (The  X^nthianMarbles,  their 
acquisition  eet.  L.  1843.)  Abbildung  der  Reliefe  s.  in  Pel- 
lows  Journal  written  during  an  excursion  in'  Asia  Minor 
L*  1839*  p.  231  und  eine  bessere  iii  seinem  Account  of 
discoveries  in  Lycia  L.  1841.  p.  170,  wiederholt  in  Ger- 
hards archäologischer  Zeitung  1843.  Tf.  4.  S.  49,  noch 
'sehr  berichtigt  und  verbessert  H.  d.  L  lY  tv.  3.,  womit  zu 
verbindeh  die  sehr  eindringende  Beschreibung  und  Erklä- 
rung von  E.  Braun  Ann,  XVI,  p.  133.  Bull.  1845:  p.  14 
nnd  im  N.  Rhein,  Mus.  1844.  S.  4SI— 490.  vgl.  Gerhard 
Archäol.  Zeit.  1845.  S.  69.  Das  Grabmal  ist,  wie  noch 
vier  andre ,  meist  in  Xanthos  selbst  gefundene ,  ein  Viereck- 
ter  Thurm  aus  Kalkstein  in  einem  einzigen  Stücke  auf  ei- 
ner Basiä,  so  dass  der  Fries  über  20  F.  vom  Boden  war, 
über  dem  Fries  ein  starker  Karniess  mit  Abacus  darauf. 
Die  Figuren  sind  ungefähr  wie  am  Tries  des  Parthenon, 
3  F.  6  Z«  hoch,  und  vertheilt  auf  je  drei  weissen  Mar- 
morplatten auf  jeder  Seite;  die  Ost-  und  Westseite  8' 
F.  4  Z.,  die  beiden  andern  etwas  weniger  lang.  M.  d.  1. 
IV.  tv.  2.  Auf  der  westlichen  als  der  Hauptseite  ist  der 
Fries  durch  eilte  kleine^  Tbüreflnuiig ,  worüber  eine  säugende 
^^Eub,   wie  über  einer  "ähnlichen  (FeHows  Asi«'  M.  p;  e«@). 
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ein  Löwe  ist,  durchbrochen;  diese  Tliüre  führt  in  eine 
achtltalb  Fuss  liohe  Kammer  und  ist  sehr  unbequem  um 
einzusteigen,  wohl  eher  zum  Hineingchielien  eines  Aschen- 
kastens oder  von  Spenden  bestimmt,  Diese  Einrichtung 
hat  Aehnlichkeit  mit  dem  (irabe  des  Kyros  g.  245,  A.  2. 
Die  Kunst  hingegen  erscheint  nicht  nur  im  Ganzen  rein 
Griechisch,  sondern  es  IretTen  noch  Sberraschender  einzelne 
Figuren  überein,  die  thronenden  Göttinnen  mit  der  Leuko- 
Ihea  Albani,  von  der  darum  ein  Abguss  genommen  und 
neben  der  Grabkammer  aufgestelit  worden  ist,  nach  dem 
Anzug  überhaupt  die  weiblichen  Figuren  mit  der  den  Wa- 
gen besteigenden  Gattin  und  der  gewappnete  Mann  mit 
dem  Aristion  der  Stele  in  Athen  [§.  96.  n.  19.}.  Um  so 
aullallender  ist  das  Fremdartige,  Eigenthiimliche  in  den 
dargestellten  Beligionsgebräuchen,  Göttern  und  deren  At- 
tributen. Die  Compositionen  der  vier  Seiten  sinil  deutlich 
in  einheitlichem  Zusammenhang  und  engerm  Bezug  unter 
einander.  Auf  der  Seile  mit  der  Grabespforte  sind  aller- 
dings Demeter  und  Kora,  jene  mit  einer  Patera,  die  jün- 
gere Figur  mit  Granat-Frucht  und  Blütiie,  nebst  den  drei 
Hören  oder  Chariten,  die  mittleren  mit  Granat-Apfel  und 
Blüthe,  die  hinlere  mit  einem  Ei,  mit  grosser  Wahrscfiein- 
lichkeit  zu  erkennen ;  und  da  auf  den  drei  andern  Seiten 
die  Mitte  eingenommen  wird  von  drei  thronenden  Göttern, 
mit  Stäben,  in  weiten  Aermelgewändern  und  Mänteln,  zwei 
bärtig,  der  drille  ohne  Bart  ohne  jünger  zu  sein,  so  dringt 
sich  der  Gedanke  an  die  drei  Zeus  von  selbst  auf  (nur 
dass  dann  Poseidon  nicht  aus  diesem  Bezug  heraus  auch 
mit  der  Demeter  als  Phytalmios  insbesondre  zu  verbinden 
ist).  Doch  wird  diese  Annahme  durch  ein  dem  Baren  am 
meisten  ähnliches  Thier  unter  dem  Stuhl  des  einen,  einen 
Triton  als  Ornament  unter  der  Stuhllehne  und  eine  Granal- 
blume  in  der  Hand  des  andern  und  Grunetäprel  in  beiden 
Händen  des  dritten  nicht  unterstutzt.  Diesen  drei  Göttern 
scheint  eine  Familie  Geschenke  zu  weihen,  der  geharnischte 
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■:M*m8aiHeaHelin,rdie  Fr»u  eineTaebej  dnKiod  einen  Hahn  t 

und  einen  ärautapie].  Dies»  Kuid -ist  anf  det  andern  breite- 
-ran,  iiter;  mit.  der  Thüre' und  den  zwei  GüHinhen  gegenüber 
.liegenden.  Seitej  welche  an  den  Enden  nocti  zwei  und  eine 
^teilende,,  ^etcfa  den  Hören  gegenüber  »niergeordnete  Figu- 
ren kat^  woge^u  die  Enden  der  zwei>  schmaleren  Seilen 
-Viin  vier,  sehr  schöBCo  mädcbenraubenden.  Harpyien  einge- 
-npmmen  werden.  So  passend  und  verständlich  bei  einer 
;.Gral»vorstel)ung.  diess  Beiwerk  ist,  worauf  man.  Anfangs  auf 
jnancbcflei  Weise  spieleiid  die  Figuren  der  Haoptvorstellnng 
bezog,  so  wenig  IftsBt  diese  selbst  sich  im  Besondern  und 
aus  den  künstlich  herbeizuziehenden,  meist  selbst  seltnen 
oder  nach  ihren  Bezügen,  nach  Zeit  und  Ort  mehrdeutigen 
und  völlig  zusammenhangslosen  Einzelheiten  einheimischer 
Griechischer  Mythologie  und  SymboKk  beslimmler  erklären. 
Von  farbigen  Ornamenten  erkennt  man  Sporen  ausser  dem  1 

Blau  des  Grundes  in  der  rothen  Helmspitze  und  dass  die 
Leisten  der  .Plinlhen  und  an  den  Thronen  bei  ihren)  nie- 
diigen  R^ef'  bemalt  gewesen  sind. 

Proben  weit  früherer  Kunst  und  in  rauherem  Siein  aus 
Xentbos  sind  in  London  eine  Stele  jnil  zwei  Löwen  darauf, 
nebrere  Thiereaus  einer  ^or  Zeit  der  Römer  gebauten 
Hauier,  zum  Tfaeil  abgebildet  Lycia  p.  174.  Sehr  alt  sind 
-auch  Sttteke  eines  Frieses  ithnlioh  dem  vonAs&os,  ein  Bär, 
ein  Hirsch,  ein  Löwe  emen  Hirsch  zerfleischend,  ein  iau~ 
fender.  Satyr  mit  eioeni' Baumzweig;  ein  schmälerer  Fries 
mit  fechtenden  Hahnen  und  andern  Vögeln,  vier  geflügelte 
Sphinxe  von  einem  Grab. und  eine  kauernde  Sphinx  von 
vollendeter  Arbeit  im  strengen  Styl  u.  s,  w.  Löwe  und 
iStier  sind  voriierrsehende>  Gegenstände  in  der  Lykischen 
Sculptur  (Lycia  p.  173),  und  L&wen  sollen  noch  in  den  Ly- 
kischen Bergen  leben  (p.  182.)  Uebrigens  sind  alle  Mo- 
rumente  des  neuen  Lykischen  Museums  aus^Xanthos;  von 
andern  Städten,  Tlos,  Telmessos,  Pinara,  Myra,  Ksdyanda,  hat 
Hr.  FeHews  nur  Zeichnungen  und  einige  Abgttsse  miigebrachl- 
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Die  Zeit  des  MaWOleDins  ist  di«  Suasersle  Gneiae  j«Rs«it8 
deren  diiszweile  grone  Denknal  von  def|  Akropolis  vad 
Xanlhos  nicht  herabfetctzt  werden  Inaft.'  £ral  bei  MiMrAü- 
ten  Reise  entdeckte  Hr.  PelloWB  4«Kk  «mwgsur  Kadtgrabon^; 
und  mit  Tielem  Glidc:die  weil  umher  serstroirien  rBestand- 
tlieile,  woraus  er  aacbmsls  dei  uMer  4em  N«in«n  eines 
Mausoleum  oder  ei»M  EhFendenjktMb  dm  Htrpa^us  be'> 
kannten  Bau  in  Zeachnang  la  reconstfuiren  .sianr«ich  ver- 
suctitliat.  Nocli  l<0Dinrt  es  darauf  an,  eb  diaaeHergleilung 
des  Joniscben  GebäadcB  yöäig  sicher  stellen  ^kacn,  dass 
die  Statuen,  die  überlMnaden  des  %opas  inKtttnheit  und 
Leichtigkeit  der  Darstedlang  noct)  Unausgeh»,  za:dein  <>«•* 
bäude  gebort  tiaban,  dessen  üieislerbafle  Fiwse.  «her  auf 
die  Zeit  derer  von  Phigalia  kindmten. 

Dieser  Friese  alnimm,  äet  eine -3  £.-4  K:^  der  aii'- 
dere  I  F.  3  Z.  hoch,:  dar  ^grOtsereant  lOHmnorplatten. 
Die  Composition  im  Ganzw  upd  4et  Zasammenkang  «in- 
zeloer  Theile  bleibt  ttagewks,  da  cur  ein  TkeiLaUfgefun^ 
lieii  ist.  Der  grüssere  Kriee  «tallt  eine  SchboU-  dar  mit 
dem  Feuer  und  der  Lebeadigkeit  der  DantalUingen  von 
Phigalia,  aber  eine  wicUche  Sfihlttekt  und  ini),Nacbflhmgng 
der  Wirklichkeit  auch  ia  dea  ROst«ngm  der  hJUa^r,  nach 
welchen  die  beiden  Ssiteo  sehweT  au  untertDfaeiden  sind- 
Deutlich  sind  langb^endet«  JoutaelM!  Ht>ptilea,  Lyfcier  ähn- 
lich wie  Herodol  (VII,  92.)  sie  beBchraibtv  Andre  tragen 
Anaxyriden,  die  Bogeoaohätsen  Lederkanuiche ;  zwei  Ar- 
ten von  Hahnen,  das  Lals^iOB  (Pkilostr.  baagg.  p.  333.} 
Aur  lünr  Platten  mä  Hoplilen  gegen  Hriler  im- GefeclK, 
auf  andern  blosse  Fusskimpfer,  diemaitniobfalUgsten  Kampr- 
gruppen.  Die  Laneen,  Schw^arter  und  Bogea- waren  nicht 
ausgedrückt,  nur  als  AusnahmB  von  diesem.  Priacip  findet 
sicli  ein  Schalt  in  Harnor^  ein  Loch  zum  Eisstecken  ein« 
Schwerts  in  die  Hand.  Auf  dem  kfeiaeren  Fries  ist  dar- 
gestellt die  Einnahaie  einer  Stadl.-Niednlage.^aua^en,  wel- 
cher die  Belagerlen  von  de«  Hauern  zusthnj,  Angsiff  auf 


AM^iBsiipMliW', :  «i»--Awfflll;^  »innl«ltnii  ffigen  dreifach 
iHr  ««iiHinlw  ingendi  TnaUbeüuMte  nadofR,  lOesflndte 
«idUito'dia  SUittt  abevgreben. '  iVer  dem  SicfM-  namlicb,  mit 
Ibpjjgtecliw  Hat»  und  MUitel,  welcfaeV  einetl  'Thron  ein- 
■ttmnlli  ttnd-iflber-n>^ch«ii  ain'SanDenscktrnA  gvhaHen  wird 
fS)8i(Acw  des  hdch^B  Rbb^s,  das  T(Hi  jden.  PerG«rn  nacfa 
Aie^^en/'ilberf^en^  asd  noch  jetet  in  Marokko  im  Ge- 
bmch  üt;  die  '  FyaHtloseii  ert>eat«ten  den  des  ktNserlicbefl 
Siwtzea}^' stebn- zwei  Grfiae  spireobend,  von  fünf  Bewntf- 
Bstca  ^beg^ileL  Auf  einem  Eelistein  werden  Gclaß^ne  mit 
Mut  doB  BUcken  gel>tni()n«n  Bänden  a^efVhrt,  (tie  nicht 
Kri^gdctal*  «iiMt.  Besobreibnngen' im  Einn^BM  g«ben  Sem. 
Bfrch  -  Britmw'a  XXX.  p.  193—208  (mit  vonicktig  aufzu- 
oebmenden  Denluogen)  und  B.  Braun  im  N.'iBtie[n.  Mos. 
Bh.  fi.  47d,  BMihtier  andi  erw«iterl  in  der  Arehliol.  Zeit. 
■1M4  Si  5i^Si  Vgl.  BoU.  184«.  p.  TO.  Diete  Soenen  nun 
werdM  Ruf  die  Eroberung  v«n  Kaiilh«!  durch  Jen  Feld- 
iMri-K-  des'Kyroi  bezogen,  darin  Mittmf  nan  khI  Sir  FeJ- 
Wfftf  {Xänlfaten  Harfaies  1949.  f.  3d.}  bis  jeui  th&tein.  GoU 
■Leak«  BiAmt'n^r  an  {Treitftet.  »j  litter.  8e«ond^  Series  1. 
)^<eSä«B.)/daBb  dtal^bknol  des  Harpagos  niohl  bald  nach 
dwESitwAmedbr' Stadt  (Ob  i»\  3.),  cWidwn  erst  gegen 
Qt.  TOyyiellieiohl  von  dorn  bei  Heredot  {N;.  71,  4  Torkom- 
Biettden  Bnliel'  des  'Herpagos  '^esetet  worden'  Mi/  des  Slyls 
tregeh;  tiei^  diesem  werde-man  Itabefr  doöh  eU  Jahrhnn- 
dtk  (Ot  95.)  bAruHteFgeken  wollen  n«^Är  ■Wei'^:  aber  das 
i^loab«!  die  "Giesebiohte  Kletnesiens  nacb  Alesander  nicht. 
{>(Xdi"4ril>''iMlrflBn  nur  bef  dem' eiiioi  JahrboMert  stehen 
,bl«i^ii,  da  Wir  ebmhin  an  die  Periode  des  Skopas  und 
WaKileltiB  denken  würden; 'find  diese  Einwendung  der  Ge- 
fc4ii<Mite  gegen  die  Aussage  dtfsSlyls  Aber  die  ^it  ist  ge- 
bobeni  «KÜ  setzt  C  W.  Head  im  CbMiicd  Museum  N.  11, 
obgleich  -sonst  eimwrttiaden  niit'  Leabe  (p.  224.  228.) ,  das 
Deitkmsl'OlL  83  odop  96  odn*  noshspSlBT  (p.  iSO.).  Allein 
d«lr 'Wialt  der  Pt4es0' seibat  ist  der  AaRahme  entgegen:  er 
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ist  nicht  blos  verschieden  im  Einreihen  roxi  der  Gi^sehicfafli^ 
wie  Leake  entschuldigend  annimmt ,  sondern  im '  Ganzen 
und  Wesentlichen,  und  sogar  gewisserihas^en  'da's  Geg^n^- 
theil  von  ihr.  Nachdem  die  Xanthier  dnrch  die  Masämi 
des  Harpagos  in  die  Stadt  zarfickgescblagen'  worden  wä- 
ren, brachten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder ,  Sklaven  und 
andre  Habe  in  der  AkropoKs  zasammen,  verbranntön  sie 
und  stürzten  sich  dann /durch  forchtbare  Eide  verbunden, 
auf  die  Feinde  und  suchten  im  Gefecht  den  gemeinsamen 
Tod,  so  dass  Xanthos  eine  ganz  neue  BinwöhherscUaft  er- 
hielt, mit  Ausnahme  von  achtzig  Hausvätern,  die  tut  Zifit 
des  Untergangs  in  der  Fremde  gewesen  waren.  UhmÜg- 
lich  also  konnte  man  die  Perser,  die  über  Leichein  in' die 
.offen  stehende  Akropolis  eingezogen  wsfren,  im  helssen 
Kampf  der  Bestürmung  und*  die  Xanthier  als*  uriterirai^delifd 
darstellen.  Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  woriii  die  wabTe 
G^stihichte,  deren  eigne  Natur  gegründeten  Verdacht  der 
Entstellung  oder  Uebertreibnng  nicht  2blässt  und  die  siöh 
so  wenig  künstleirisch  verdecken  als  im  Allgemeinen  rer- 
gössen  Hess,  von  Herodot  erzählt  vnirde,  oder  bald  i^a'ch- 
her^  Hierzu  kommt,  dass  die  Friese  keine  Persei^'  tm 
Kampfe  zeigen,  die  im  Heere  des  Harpagos  über  die  Jö- 
nischen  und  Aeolischen  Hülfsvölker  hervorragen  müssteb. 
Darum  nöthigt  uns  eine  so  bedeutende  hist6rische  Dar- 
stellung, zu  eiber  andern  Annahme.  Die  Xanthier,  die  ihre 
Stadt  auch :  gegen  Alexander  mit  ähnlicher  Härtnddkigkeit 
vertheidigten  und  im  Kriege  des  Brutus  und  der  Triumvfm 
sich  abermals  mit  Weibern  und  Kindern  vernichteten,  ntich- 
dem  durch  List  der  Feind  eingedrungen  war,  könnten  früh- 
zeitig auch,  wie  die  Jonier,  einen  Versuch  gemacht  haben 
sich  der  Persischen  Oberherrschaft  wieder  zu  entziehn, 
dessen  üblen  Ausgang  das  Monument  ihren  Kindern  tri- 
ümphirend  und  drohend  vor  Augen  stellte ;  doch  würde 
dies  von  Herodot  vermuthlich  nicht  übergangen  worden 
sein.    Oder  die  Darstellung   der  eroberten  Stadt  bezieht 
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\  siob  nicht  auf  Xanthos,  sondern  anf  aoswSrtige  Thaten  des 
1  Pei;»iscbeii  Commiss&rs  in  Xanthos,  wie  an  der  von  Ap- 
1  pian.  erwähnten,  jetzt  in  London  befindlichen,  mit  Lyki- 
9  scher  Schritt   Qberdecktea  Friedenssöule  von  Xanthos  die  i 

^Griechischen  Verse  von  dem  Sohn  eines  Harpagos  rahmen,  i 

dass   er  als   der   beste   in  der  Landschlacht  (x'ßff»  ndl^ti)  ■ 

unter  allen  Lykiern ,  die  demnach  hier  mit  ihm ,  nicht  wider 
j^.n  stritten,  viele  Akropnlen  zerstörte  und.  seinen  Verwand-  " 

len  einen    Tbeil  der  Herrschaft  'jt^nog  ßamlelai]  zuwandte  • 

(die  .auswärts  eroberten  StSdte,    unter  oberhoheitlicher  Ge-  . 

.    .nehmigung).     Diess  yermulhlich  in  dem  Krieg  des  Enago-  -  , 

ras,  der  auch  Kilikien  zum  Aufsland  brachte  und  von  den 
Persem  Ol-,  98)  2.  zor  See  und  sechs  Jahre  spater  in  Cy- 
pern  sejbst  geschlagen  wurde  [Franz  in  der  ArchSol,  Zei- 
tung 1844,  S.  279..)«  Die  Jonier  sind  alsdann  auch  hier 
ohne  Zweifel.  Söldnw  im  Dienste  des  Artaxerxes,  so  wie 
.9uf  der  andern  Seite  vielleicht  Arkadier  fochten,  die  Schwei-  t 

zer  ,dps   Alterthunis,  wie   ans  der  alten  K<fhi(ldie  bekannt  ' 

ist.  Von  den  ,  beiden  Giebeln  haben  sich  die  Hälfte  des 
einen   mit  einer  Schlachlscene  und   Stücke  des  andern  mit  * 

zwei  thronenden  Göttern  .  und  stehenden  Figuren  erhalten, 
wahracheiniich   Dankopfer    an  die  Götter  für  den  Sieg  und  * 

, diess  wohl  auf  der  Vorderseile.    Unter  den  meist  sehr  un-  '' 

yollsländigen   Statuen    von   verschiedner   Grösse ,    die   Sir  *■ 

,Fellows  in   den  Intercolumuien   des  Vorder-  und  Hinter-  "^ 

giebeLs  und  auf  den  Akrolerien  anbringt,  setzen  am  mei-  * 

.  sten  in  Verwunderung  die   weiblichen  Figuren ,  die  nach  Z 

der  rechten  oder  der  linken  Seite  gewandt,  in  lebhaftester  * 

Bewegung.,  zum  Theil  sich  umschauend,  enteilen,  wodurch  > 

sie  in  Linien  des  Körpers,  dem  auch  das  Gewand  sich  eng 
und   wie  durchsichtig  anschmiegt,  und  der  fliegenden  Ge- 
wandmassen,  unter  der   so  kühnen   als   erfindungsreichen  t 
Hand  des  Werkmeisters,  eine  Fülle  von   Schönheiten  ent-             < 
wickeln ,  über  welche-,  was  in  der  raschen  Ausführung  un-             ^ 
vollendet  oder  verfehlt  erscheint,  leicht  zu  übersehn  ist.             i 


i06.  I 

h  eilen  dor  ) 


248       Die  zwei  grossen  U,opuf|ieale  von  Xanllioe. 

Von  alterlhüintic^er  HSrle  jDÖiAifif»^  diese  Ei^enhei 
Behandlung  zu  untepct^i4^„  seyfi.  Auf.  den  PJinthen  die- 
ser Figuren,  ^wische^  <ten  {?fl$^n^  findel  sich  ein  Fiscfa: 
ein  grösserer  Fisch^  efn  .^«eHrehSj  eine.  Schnecken muscheF, 
ein  Vogel,  d«r  ,jn,,<His5Br  Vprbiniljing  für  einen  Seevogel, 
nicht  für  eine,  Taube  z^  nehmwi  ^1:  und  ühnlicbe  Thiiwe' 
sinii  nach  diese;) ,  fünf  in  (l^n.Zejnlien  übereinstiofimendeit 
Figuren  aui'h  in  zv/ei.anipTO  Ibniichen  und  zugebörigen 
vorauszuselzeri,  .^<f  Bi«  mit;  de«  grösseren  Theil  des  Gan^ 
zen  fehlen,  ffeno,  BUJir  ((lese.  Symbole  Nereiden  deutlfch 
anzcigi'n,  so  ist  ^er<)n,,F|ucJtt:'nar  zu  begreifen  hus  Stö- 
rung in  ihrciif.,^^oe^,Reiiobei<)ur«h  eine  Seeschlacht  ent- 
weder, wie  lue  ^egp»  Euaforas,  pder  durch  eined  Land^^ 
sieg,  welcher  die  Feinde  nöthigte  sich  über  Hals  und  Kopf 
in  die  Schiffe  zu  werfen,  wie  z.  B.  bei  Herodot  V,  116: 
und  nur  unter  dieser  Voraussetzung  passen  auch  Nereiden 
an  ein  Siegesdenbmal.  Zugleich  geben  sie  dann  einen 
Beweis  mehr  %b,  dass  in  den  FrieEen  nicht  die  Einnahme 
von  Xanihos  durch  den  ersten  Harpagos,  sondern  ein  spa- 
terer Sieg  der  Persischen  Regierung  über  einen  Aufsland 
gegen  sie  dargestellt  sey.  Aber  es  scheint  auch  die  un- 
verkennbare Beziehung  dieser  Nereiden  auf  einen  Seesieg 
die  architektonische  Combination ,  dass  sie  zu  demselben 
Bau  mit  den  Friesen  gehört  beben ,  sehr  zu  bestätigen. 
Diese  Vereinigung  vom  Getümmel  der  Schlucht  und  (an- 
deutend) zur  See  und  dem  Bild  erstürmter  Slfidle  bringt 
eine  gute  Totalwirkung  hervor.  Auf  solche  Art  war  hier 
durch  Jonische  Hand  and  in  rein  Griechischer  Weise  der 
Assyrische  und  Persische  Gebrauch  Schlachten  vorzuatellen 
(S.  245*.  248  A.  2.)  nacligeahmt. 

Ausser  diesem  Monument  sind  aus  der  besten  Kunst- 
zeit aus  Xanihos  nach  London  gebracht  worden  besonders 
zwei  Löwen,  das  nach  dem  geflügelten  Wagen  benannte 
Grab  mit  merkwürdigen  Vorst^lnngen  (Asia  H.  p.  228. 
Lycifl   p.    165.),  ein   Fries  von  Wagen  und  Reitern  (Lycia 
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ph- 173^),  eine  Jagd,  vermnlhlich  von  einem  (irsbe,  so  wie 
ierrZüg  der  Lnndleule,  die  ihre  Abgaben  in  Zucht-  nnd 
Jigdthieren  nnd  andern 'Naturalien  dem  Herrn  entrichten 
(Iiyeta  p.  176.),  Sehr  gut  scheinen  auch  die  Fragmente 
vÄn  AmAzonengefecht  und  Fesiprocession  das.  p.  177., 
BeAeropWn  (He  Chimftra  bekimprend  p.  136,,  die  in  co- 
Itissaler  Figur  von  einem  Grabe  ebenfalls  versetzt  worden 
jgtj  und  nicht  wenige  unter  den  ßelieren  von  Grabmülern, 
dienur  lUiusliche  Scenen  oder  Krieg  darstellen  (nicht  ein- 
mbl'p;  ao&.'4che{nl  eine  Ausnahme  zu  machen),  enthalten 
seh^' voriOgliche  nnd  eigenthttmliche  Compositionen  p.  116. 
(vgl.  dts  l^letlnipfer,  wo  MESOS  zn  schreiben  ist),  118. 
13&.  141,  V66.  178.  197.  198.  200.  206.  207.  208. 
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Taf.  XIV. 

Dieses  Gemälde  von  einer  Tase  aus  Cflre  in  der 
Sammlung  Campana  bietet  des  Neuen  von  verschiedener 
Art  nicht  wenig;  dar.  Wenn  es  auf  den  ersten  Blick  ziem- 
lich rSlhselhaft  ergeheint,  so  ergiebt  sich  doch  bald  der 
Inhalt  im  Wesentlichen,  und  nur  über  einzelne  Besonder- 
heiten wünscht  man  bestimmtere  Auskunn  geben  zu  kt>n- 
tien.  Schätzbar  ist  es  im  Allgemeinen  schon  dadurch  dass 
es  die  nicht  gar  zahlreicheo  Darstellungen  aus  dem  The- 
bisohen  Epos  vermehrt.  Dieses  war  vermutiilich  mit  allan 
Indern  sogenannt  Homerischen,  nachdem  die  llias  und 
Odyssee  ihnen  den  Vorrang  ahgelauTon  hatte,  mehr  und 
mehr  in  einen  engeren  Kreis  zurückgetreten ,  abgleich  noch 
Pinilar  und  die  Tragiker  den  tiefen  Eindruck  den  sein  In- 
batt  machte,  bezeugen,  und  scheint  wenigstens  in  der 
Periode  der  Vasenmalerei  und  an  ihren  bedeulendslen  Fa- 
brikorten weniger  gegolten  zu  haben. 

Die  Namen,  die  nach  der  Linken  geschrieben  sind, 

lassen   keinen   Zweifel    zu.     In    TYJEYS   hat   das   E  die 

Gestalt  eines  umgedrehten  B,  was  in. dem  auf  derMomm- 

.  «enschen  Tafel  der  Alphabete,  nach  der  von  dem  General 

.Galassi  gefundenen  Vase  von  Cttr«  nicht  vorkommt,  indem 


1)  Mon.   d.  Intt.  ircheol.    1868  Vol.  fi  (■▼.    14.  Anuili   Vol. 
30  p.  36—41. 
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da  diess  Zeichen  vielmehr  ß  bedeutet^).  Dagegen  ^ht  es 
viermal  auf  der  Vase  von  Cire  mit  dem  Abschiede  dei 
Heklor  in  den  Schriften  des  Instituts  für  lä5S,Tar.  20p. 
67  j  wo  das  ß  eine  ganz  eigenlhümliche  Form  hat,  und  an 
der  früher  bekunnlen  auch  aus  Cdre,  Hon.  d.  1.  2,  36  in 
AivioQ,  so  wie  auch,  nur  rechts  gewandt,  in  demCorcy- 
räisclien  Aiphabet  bei  Nommsen.  Auf  tiii^rer  Vase  selbst 
haben  wir  in  dem  zweiten  Namen  nEPIKAYMENOZ  die- 
selbe Form  des  e  noch  zweimal,  und  noch  einmal  in  den 
dritlun.  Denn  dieser  lautet  BYSMENA.  Der  Fjame  Is- 
mene hat  also  später  das  .Zf  otler' die  Aspiration  abgestos- 
sen  und  Y  mit  /  verlauscfal,  was  nicht  minder  hSufig  ge- 
schehn  istals  das  Aodre^),    .Noch  finden  sich  bei  Eumalhivs 


L 


j)  Tht;ocli>r  Mommsen  die  unieriltliichM  Dialekte  Taf.  1  N. 
12  S.  8.  ,      '      ■ 

3)  Viele  Bcispieli!  in  meiner  Trilf^ie  S.  479  f.  Hifr  ,<tl  tiel 
iD  uDlrrsdiririen  ,  I)  dialekliscbe  Abneigung  gegen  da«  v  (Ahreni 
Dist.  Aeolira  p.  81)  wohin  (liiiilot ,  lUiiviijr^  ffir  fivnXof ,  mutiliii 
gehört;  'i)  illhergctirAchle  Faliche  Schmbting ,  wie  in  Jlfufutivoir, 
'A/iifairioyt( ,  nofür  in  Allirchen  InichriAea  nnd'  «oml  »ütÜ  die 
richtige  U/nimÜDyis  gebrauihl  «or.lan  ist  (C.  l.GraM.  b.  1688  f- 
SOÖ)i  3)  BUS  TalFcher  Et;mai«8ltl>  »ie  »  Joauül^c,  ine^ie»^-  T^tt- 
avi^!,  TgtiiiiXifiof  (ZeiUchr.  f.  «.  Kunttl6l8  S..  112),  in  rfv^M^im, 
dreibuschiger  Itclm,  jgixaevf,  wo  dann  Buttmgnn  Leiit.  2,  250, 
WjUeiil)«ch  ad  Eunsp.  p.  241  du^cb  die  spitzfindig  Talsche  Von 
9-evoi  getlascht  worden  *ind,  zuweilen  Tielleicht  um  'die  w'ilfare 
Üodeatung  Hwia  zu  Tcrtlecken,  wie  dei'  Sln^r  liei  den  Mihlen 
in  SamoB,  ili  Freund  der  Bnlen,  aftiüinlag,  Kfealq-Bkat  feOkhal 
wurde  (Episch.  Cycl.  I,  218)i  4)  dufch  irrige  V«rliuiOliunKdfr 
Abucbreiber  [UoisBon.  «d  Kabr.  fah.et,  2),  ^nd  ebeg  a»  der  Schrei- 
ber im  Altprlhum,  wie  Mowt^ia  in  AtltEchen  das  Seewesen  bc- 
trofTeuden  Inschririen  [Keil  Aaal.  epigr.  p.  234  s.)  ,  mtayiin-cot 
Hur  einer  tdh  Rds,  Kviixiis  auf  Hünien  (bei  Mionnet),  MlPSlfi 
Sleinscbneider  auf  zvei  Steinen.  In  Ableituagen  Irilt  i  für  p  eta, 
wie  iu  ciako^  toii  aüg,  int^giaXot,  neben  inigfvijs,  HigaifHÜiiis, 
(Bpaifvdi^) f  t/irv,  iftivf,  9ia«os,  Termuthlich.Ton  9t!ui.  Oft  geba 
bi'ide  Vocale  neben  einander,  wie    in    r^tCoi,    iQviai,     Zuweilen  ial 
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'WrriiQthlkh    ins    Sucht    de$    Archaistischen,   d^e"    Natnbh 
^iTtfpd'pfl  (worin  /  für'  H  die  spttere  Ausspi'ache  öusdrtiekt) 
und  "  ¥€ffi$vtag.    Sehr  nahe  stehh  eintinder  sbdann  diePof-^ 
ihen  für  er  und  >;     Aber  das  a  Ist'  sicher  durrchdfe  letzten 
fiuehstabeh  der  drei  andern^  Namen  des   Bifdeiä,  uhd  das  fju 
ist  genau  eben  so  wiie   hier  auch  in  IlsQkxXvrp^püq^  so  >v1e 
'auch  das  v  in  demselben.    Beide  Buchstaben;  <s  und  )a,  mit 
^i^er  geringen'  Verschiedenheit  kommen  aneh  auf  andefn 
Vasen »nidhl  selten  vor*).    Endlich  der  vierte  Namd  kann, 
ivvenn  nian    die    Wortbedeutung   berücksichtigt,  unmöglich 
andere  lauten  als  kXfitbg^   der  auch  als  der'eihes  Philoso- 
phen  vorkommt  s.  2ü  Herakles  bei   Eurytos  1859  Taf.  3. 
Allerdings  hat   das   Koppa,  das  wir  in  dem  ersten  Buch- 
staben  erkennen   müssen,  in*  IIsqixXvfiBvoq  seine   gewöhn- 
UchevGestolt.     Dech   isl  die   dort  .gebrauchte  Phornieische 
des  Koph,  die  ganz   mit  der  des  q  (P)  übereinstimmt,  auch 
an    dem    Galässi^chen  <xefässch^n   in    der   Abbihlung'  von 
Lepsius  in  den   Annalen   T.   8  tv.  d'agg.   C.    und  danach 
bei  Franz   (p.  22.  46)  in  dem  unter  dem  Syliabarium  ste- 
henden Alpha|)et,  auch  nach  dem   ausdrücklichen  Zeugniss 
von   Lepsius   CP-    191),   so   dass    hierin    Mommsen  geirrt 
haben  möchte.    (Jebrigens  könntei  leicht  aii^k  eine  blosse 
Nachlässigkeit  in  der  Zettctmung  dieses  Bnchsta1)ens  gesticht 
werden,  indem  der  Strich,  statt  gerade  unter  der  Mitte  des 
Runds  hinabzugehn,  an  der  Seite  sich  anschlösse. 

Von   Tyd^u9  wx^Ismene  >yissen   wir  dass  er  sie  am 

Briinaen   ermordete^    aus^    Mimm'rmos   und   Pherekydes ^). 

^Diess  ist  aller  Wahrscboifilichkeit  liacb  aus-  dem  Homerischen 

Epos'der  Thebai^  geflossen,  und  was  Mimnermos  anführt, 

Ismene   sey,   als   sie  mit  Theoklymenos   am  Brunnen  eine 
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die    Wurzel    uogewiss  ,   wie  in  KtQQa,   Kvqq«,  Anticjra  ^  Stfittif^at 
JSvfiai^a  (Böckh  Staatshaushailuog  der  Athener  3>  8'2). 

4)  Jo.  Franz  ElemeDta  Epigraphicea  Graecae  p.  44.  46. 

5)  Aristoph.    (irainin.    Argum.    Soph.    Aolig,     SchoL    £iilrip. 
Phoen.  53. 
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bublerische  ZusamRienknnfl  hatte,  ron  Tydpas  aHf.Gflia^ 
d«r  Albene  getödet  worden,  diess  igt  als  eiae  gpfitcr*.  in 
prieslerlicbem  Geiste  besonders  .  motivirte  Dicbtnng  ,^1 
betrachten,  die  sich,  wie  so  ofl  geschehen  ist,  an-  die. 
illere  Sage  angerankt  halle.  .  Was  ich  m  der  Aoseinander- 
setzung  jenes  Epo>  einst  vennuthet  habe,  dass  es.  das 
greuethaße  Ereignisg  TN-  den  Beginne  der  Belagemog 
enthalten  habe,  damit  der  grimmige  Tydens  sich  von  An-, 
fang  an  greulich  zeigte ,  wie  er  noch  im  Augenblick^  s«U 
nes  Todes  erscheint^},  wird  wahrscheinlich  durch  «nsw 
Gemälde,  wie  wir  sehn  werden,  besltiUgt-  So  zeigt  dift 
Nachahmung  dass  Aehillens  diePolyxena,  alssie  sum  BmiH 
nen  vor  dem  Skäis«heo  Thore,  wo  er  auch  ihren  Brud^ 
den  Knaben  Troiloa-  mordete,  Wasser  zu  schOpren  beraiff^t 
gekommen  war,  umbrach)«,  diesen  in  seiner  Fitrchterlii;^ 
keil.  Tydeits  der  die  BrunnenschOpferin  durchbohrt,  ist 
auf  Vasen  der  alten  Art  von  dem  hochverdienten  Miilin|ren  er- 
kannt wojden^j.  Wenn  diess  schon  vorher  nicht  gau- 
sicher  war,  so  wird  es  noch  zweifelhafter  durch  unser 
GemSlde,  da  dort  auch  Achilleus  und  Polyxena  gemeint 
seyn  könnten.  Denn  die  Darstellung  unsres  Gefdsses  ist 
von  jener  durchaus  verschieden.  In  dieser  wird  man  ei- 
nen Brunnen  nicht  sofort  erkennen  oder  zugeben.  Und 
doch  scheint  dieser,  der  Brunnen  vor  der  Stad(,  an  wel- 
chem nach  aileslem  Brauch  auch  Fürstenlöchter  das  Trink- 
wasser schftpflea ,  nicht  bloss  ao  sich  s^r  wesentlich  für 
die  epische  Sage;  soodorn  man  wird  ihn  auch  darum  gern 
voraussetzen,  weil  es, sehr  unwahrscheinlich  ist  dass  neben 
jener  charakteristischen  Sage  von  der  Ermordung  der  !&• 
mene  eine  so  ganz  verschiedne,  wie  die  dargestellte  ohne 


6)  Der  epUche  Cjclui  oder  die  Homeriicben  Dichter  2,  357, 

7)  Peinl.  de  Viiei  pl.  22;  auch  liei  Gerhard  Elr.  und  Cimp. 
Vaaeabildet  Tat.  E,  t1  nnd  in  OTerbeeki  BildwMen  düs  Thebi- 
■chen  und  Troiieheo  Kreilea  Taf.'S,  12  S.'  ]22.  V^L  Anoali  23', 
78  a. 
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die  AilniilÄnÄ'*  tfc*'  Brühnerls  ^eyii'  Mftfö;  tt  so  allfeK  Äeit 
MUe'  aüfkbrnWÄ  /  tinff  d%'ss  «ie '^^Hö  ganii  in'Vefgess'kom- 
teffen  Ht^näri;  ward  sfö'^  aiirfgekönfiirien'' 'gewesen  und  ^cnug 
zir' Ansehn 'gfelafh^'tiifi  von  dem  tfften'  Öefössmaler  vorge- 
jBÖgetf 'istt 'iS^efden;'  Ja' eöscheWt 'sogör  unmbglich  etwas 
anders'^  atizünetimert  als  den'  ßruniieVi  /  v^il  die  Scene  of- 
Mfbfer  im  iFreliti,'  ^or  der  gladl  fst,  wo  elwalä  Wohnliches 
ftfr' Isthehe^tcht' zu  denken  ist; -Periklymenos  flieht  von  ihr 
i^g  1/frd  Kfyto^  rückt  'fteran.*  Dass  der  Schwiftster  des 
Eie'öliles'  urid  Pölynikes  eih  heroischer  Charakter  gegeben 
ist;  ^a'^sk'sie;  i)en  sichern  To'd  Im  Äuge,  trotzige  Worte 
ati  *eti  Feind  richtete,' würde  kein'  Hin derhiss  seyn  wie 
äehr  älich  bei^optiokles  ismerie^  der 'Anti^bne  gegenüber^ 
mit'-i}6r  si6  aüöh  In*  der  'Odyssee  verbündeii^  wiW,  den 
Cfiarakt^r  geändert  hat.  '  AW  ein  Wassergeföss  ^tftifer'lä'sst 
das  Ditjg  Von  weisser  Farbö  woratif'ihr  hnker'Arm  rtrtit^ 
Kaum  denken.'  Und  was  das*  Sfey  hinter  dörrt  Is'rhene'ste^ 
rs^'schWer  zu  bestimmen.  Naiürtidh  ist  es  das' Wasser'  der 
Bruhhenröhi^fe  aufzusanünefh  iri  ein  grosses  ruhdes  /  auf  öliiem 
FÜisl^  ifir  dör '  Mitie  'ruhendes  G^fäsS,  wi6  sie  Ws' späteren 
Zeiten  üekannl  'slttd/öder  in  äfeff  ftatfin  'öinet  Ruhdmaüer; 
otfer'^tn  elrielfi  fahy:en  Trog^wie  sife'W  d^ri'einsfiniien  deii 
Ki^isenrfin  gewidmeten  firur^hen'  KleinaiSieYls  ifngebi^äbht  sind, 
Aberäi  auf  liertesfen  äüfgesteltt^^^^  deni, 

wl6-''als'  Wächtör  öder  etwa  als  ''Begi'^ilgi-'*^der 'aÄw 
P^rsdn'  fein  Öurfd^'üegti  Vnd  Über  d^m  l^fäbhenraum  des 
d^sfeliy' Mst/'der^  Wiihd''nädh  aussen,  die  rolhV^eiri  ebeii 
so 'breites'  Getäfel'  das  i^chwfilfz'  uiifd '^  darüber  Wibdereiiie 
Masse  'die' rottt'ängestriciien  ist,  Init  ÄusnäHihe'  dfeä  seltsa- 
nieh  mng^'üntör  d^m  lihkeii  Arni  der  Isihene.  Ich  sdieue 
mich  fast  zu  erinnern  aii  die  allerdings  viereckten,  meist 
länjglicli  vierecl^ien  SiÄnder,  die  nüan  bei  dein  Brunnen  aus- 
sen vor  manchen  kleinen  Städten  Italiens  sie^t,  bestimmt 
für  die  Töchter  der  Stadt  um  die  Wäsche  zu  reinigen. 
Nausikaa  begleitet  die  Wäscherinnen  an  das  Meer.  Mein 
V.  17 
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Freund  0.  Jahn  eriitn«rl  miok  an  die  Hünohnor  V«e  iri 
Panoi&sB  Bildern  anliken  Lebens  Taf.  IH,  6,  wo  das  Bron^ 
nenwasser  in  einer  liBohlhnlieb  gebildeten  Marmoreinfassunf 
gefasst  ist  und  aus  drei  Mündungen  ausstrümt^).  ^Ille 
die  rolhe  Masse  über  dem  sebwarzen  Grunde  darunter  die 
zu  waschenden  (lewiiider  bedeuten,  so  wäre  der  Gegen- 
salz perspeclivischer  Auffassung,  den  wir  in  Vasenbildeni 
der  ersten  Zeit  oft  genug  finden,  nirgends  auffallender  zu 
sehen:  ein  Beispiel  von  Tiefenstellung  und  Tiefenperspeo- 
tive  wie  in  dem  Viei^espann  einer  Hetope  von  Selinus 
und  den  drei  Nymphen  des  Albanischen  Leukothearelief's. 
Periklymenos  war  einer  der  berühmtesten  Thehischen 
Helden:  denn  er  war  ea  nach  Pindar  der  den  Amphiaraos 
verfolgte  als  diesen  die  Erde  aulnahm  5);  er  baMe  den  Par- 
f  (tienopfios  gtitödet  "').     Dass  dieser   Periklymenos  fliehl  in- 

dem er  auf  des  Tydeus  Beginnen  zuriickschaut,  muss  als 
Sonderbar  aull'allen  Wttre  erder  Griechen  einer,  so  würde 
man  sagen  das»  durch  sein  Abwenden  und  Entselzen  nur 
das  Greuliche  der  Thal  an  der  Künigalocliler  ausgedruckt 
werden  sollte.  Aber  dass  er  der  gewallige  Thebische  Held 
seyn  soll,  ist  nicht  EU  beiweifeln,  und  da  er  ohne  WalTen 
ist,  so  ISsst  sich  nicht  denken  dass  er  zuvor  von  Tydeus 
in  die  Flucht  geschlagen  sey. 

Zu  Hoss  kommt  ein  «ndrer  Thebäer,  wie  eu  venau- 
tben,  aus  der  SladI,  Ktt/to$  mit  Namen,  wohl  nicht  ein 
namharter  Krieger,  sondern  einer  der  Vielen  gleichgültig 
welcher,    denen    die   Vasenmaler  jener  Periode,    beliebige 

8)  O.  Jahn  VtsonUminlDiig  König  Ladniga  N.  430  wöxtTei 
sodre  AbbilduDgeo  «ogerährl  tind.  Vor  der  eineo  deranci^l^ 
gleilerlDDeD  der  Nausik*«  itt  «in  Fetsblocli,  auf  dem  die  Wa 
geklopft  wird,  oder  abgerieben,  äullle  das  Getäfel  aa  dem  Bru 
nen  der  Ismeaedazu  beatimml  xeja  die  Wäsche,  indem  mao  'Wä 
ler  inlliesgeD  lioss,  mit  dea  Füsten  darao  lu  reiben? 

9)  Nem.  9.  26.      ■  ■ 

10)  Eurip.  Phoeu.  UÖT.    ApoRDd.  2,  6,   8.  Pauaao.  8,   li 
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NemeB  (imraer  von  ehrenvoller  Bedeulun^]  beischrieben, 
wie  wiF<  in  mehreren  Schlachlscencii  des  Troischen  Kriegs 
$«tien.  Er  ist  mit  einer  Lanze  versehen  und  scheint  sym- 
bolisch eine  ganxe  Schaar  2u  bedeuten,  die  aus  der  Stadt 
beranrückt,  wie  an  der  grossen  Vase  Fran<;ois  in  Florenz 
Heklor  aus  dem  Sladllhor  herbeizieht  als  vor  demselben, 
unter  den  Augen  des  Prramos,  Achiileus  den  Troilos  er- 
legt. Reiterei  ist  ansehnlicher  als  Fussvolli:  darum  ist  ein 
Reiter  gemalt,  und  die  Licenz  dass  dessen  Figur  nun 
^8ch  dem  beschränkten  Baum  kleiner  ausfallen  mussle,  eis 
die  andern,  hat  auf  dieser  StuTe  der  Meierei,  nach  andern 
Beispielen,  nichts  Berremdirches.  Hiernach  nun  würde  der 
unhewalTnete  Periklymenos  bei  dem  Heranrücken  des  feind- 
lichen Heeres,  an  dessen  Spitze  Tydeus  vorangeslürmt 
vrire  —  oder  wann  sonst  Tydeus  die  Ismene  am  Brunnen 
fiberfiel  —  sich  wie  Kufiillig  ausserhalb  der  Mauern  befinden 
um  durch  seine  Flucht  das  Grausen  vor  dem  grimmigen 
Tydeos  zu  vermehren,  da  er  der  sonst  der  furchtbarste 
der  Thebischen  Helden  war,  jeUt  ungerüslet  und  daher 
unfihig  wäre  Ismene  zu  schützen. 

Von  den  Farben  ist  in  diesem  Gemälde  eigenlhümli- 
(therweise  Gebrauch  gemacht.  Von  Klylos  ist  schwarz  das 
Fleisch,  das  Gewand  mit  zwei  rolhen  Flecken,  so  wie  sein 
Boss,  von  dem  aber  die  Mähnen  und  der  ovale  Schmuck 
über  den  Hinterbeinen  roth  sind.  Die  ganze  Figur  der 
Ismene  ist  weiss,  nur  das  Haar  schwarz,  auch  der  Hund 
weiss,  mit  drei  schwarzen  Flecken ;  über  ihm  sind,  an  dem 
Wasserbehälter,  wie  schon  angegeben,  roth,  schwarz  und 
wieder  roth  zu  sehn.  Tydeus  schwarz  und  Periklynie- 
nos  weiss. 

Das  Ornament  unter  dem  Hauptgemälde  ist  hier  mit 
Bezug  auf  Theben  gewählt,  obgleich  zwei  gegenüber  sit- 
zende Sphinxe  auch  sonst  als  Beiwerk  gebraucht  werden, 
mit  irgend  einem  andern  Gegenstände  zwischen  ihnen. 
Her  frauenkOpfige  Vogel,  dessen  Name  und  besondre  Be- 
17» 
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deutung  wir  bis  jelzt  nicht  tu  bestimmen  vermögen,  ist 
derselbe  den  wir  auch  an  dem  Hals  der  Slteslen  und  wich- 
tigsten der  Panalhenäenvasen  und  zwar  einer  Eule  gegen- 
über, so  wie  an  einigen  andern  Vasen  erblicken  "). 


II)  Milliager 


uned     Mon.  I  pl.  3  p.  9. 
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T»f.  XY. 

Da  die  Figuren,  um  in  gleicher  Grösse  wio  sie  sich 
um  eine  bauchige  Amphora  herumziehen,  aur  einem  Blatt 
in  zwei  Reihen  haben  untereinander  gesetet  werden  müs- 
sen, so  scheint  es  nöthig  den  Bescheuer  des  Bildes  z»~ 
vQrderst  auf  den  Plan  des  Ganzen  aufmerksam  zu  machen. 
Die  Vorderseite  nimmt  die  Vorstellung  des  in  der  Ueb<T- 
schiin  genannten  mythischen  Acts  ein.  Auf  der  Rückseite 
ist  damit  nach  herkömmlichem  Brauch  eine  der  belieb- 
ten allgemeinen  Vorstellungen  ohne  persünliclien  Bezug 
veriiunden,  hier  drei  Kftmprergruppen,  wie  späterhin  Bac- 
chische  Figuren ,  palästrische  u.  a.  Diesen  sind  dahi-r  auch 
keine  Namen  beigeschrieben.  Dazwischen  sind  unter  den 
Doppelhenkeln  a  colonnette,  die  im  Stich  durch  Teine  Linien 
angedeutet  sind,  zwei  Gruppen  angebracht,  die  wir  als 
Decoration,  ohne  alle  Beziehung  auf  den  eigenliichen  Ge- 
genstand des  Bildes  zu  bolrachlen  haben,  der  Selbstmord 
des  Ajas  und  eine  Opferhandlung.  Wie  der  Tod  des  AJas 
hier,  so  ist  auf  der  Vase  Fran^ois  unter  dem  Henkel  Ajas 
mit  der  Leiche  des  Achilleus  auf  der  Schuller  gemall,  eben- 
falls eine  beliebte  Darstellung  der  alleren  Kunst;  und  bei 
dieser  Gruppe  fehlen  auch  die  Namen  nicht,  die  dagegen 


1)  Anaali  d.  J.  arobeol.  1859  31,  243— 29T  Iüt.  33. 
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bei  der  Opfersceno  als  einer  aus  dem  allgemeinen  LebeiigB" 
nommenen,  wie  bei  den  KSrnpfem,  weggelassen  sindl  hn 
Ajas  ist  ganz  ausgedröckl  was   Sophokles  im    Ajss  sagt- 

Das  Gefäss  ist  das  sechste  mil  Insehrifleil^4e8s«ltlttn 
Alphabets  die  aus  Grübern  bei  Cflre  (Agyillt),  dem  heu- 
tigen Cervetri,  hervorgegangen  und  in  unser«  MömA 
mcnten  abgebildet  sind.  Zwei,  die  Zweik&mpfe  des  Hi^ 
tor  und  Ajtis  und  des  Achilleas  und  Memrion,  ^rscbie^ 
nen  schon  1835'];  die  vier  andern,  das  gegenwärtige 
einbegrifTen,  sind  alle  aus  der  Sammhing;  des  Harohiefd 
Campana,  dessen  mit  so  grosser  Beharrlichkeit  fortgesetzte 
grosse  und  durch  so  grosse  Ausbeute  belohnte  Nacbgra'- 
bungen  bei  Cervetri  im  Jahr  1844  ihren  Anfang  genemj- 
inen  heben.  Von  dieien  vieren  ist  durch  £iiiil  BrsBn  die 
figurenreichste,  Hektors  Abschied  oder  AnsBUg,  1855  IM. 
20  S.  67  herausgegeben  und  die  jetzt  veröSentUchte'  hfl 
Bullelltno  m56  p.  2H — 31,  nicht  obenhin ,  sondehT  nach 
genauer  Untersuchung  besprochen'),  eine,  die  Bestraflmg 
des  Tityos  1856  Taf.  10.  1  p.  43  von  Pt»ller  und  eine 
Tydeus  und  Ismene  von  mir  1858  Taf.  14  Annali  30,  35^ — 
40  erklärt  worden.  Hier  wurde  auch  fiberdas  Abhabet 
das  Nölhige  bemerkt,  so  dass  ich  nur  aaf  die  Portn-deS 
dreimal  vorkommenden  Digamma,  welche  von  der  in  fleh^ 
tors  Abschied  verschieden  ist,  aufmerksam  zu  macb^ 
brauche.  Eine  siebente  Vase  dieser  Klasse,  eine  £ber}ngd 
mit  den  Namen  Polyphamos,  Charon,  Polystratos , -Kona, 
mit  viermal  wiederholtem  f/OiV  dazwischen^  beschreibt 
Abeken  in  der  NoL  2  angeführten  AbhondJuug  (p.  341^)  mi 


k_ 


2)  MoDum.  d.   I.   2,  35»  mil  ErUlrang   *ob  Abek««  Adoiü  S, 
206—322.  , 

3)  Auf  dio  Inachrirtea  iitch  tod  dieier  di«  er  p.  Tl  banobetla 
d'  Eurjlio    oennl,  Dimmt  Brian    lehoD  Rücklicht,  to  «i 
p.   73   dai   Taaelto   di  Tjrent,   wie  er  rtMi  T^doua  lM,'k«itiaisl 

,  ertrifaat.  ■■  ■      ■'       -.■  ■ 
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sie  iA.  geslochßq  im  Museo  Gregoriano  tav.  17,  2.  Der 
T^f rscfii^denheit^a  des  Alphabets  von  Cäre  von  dem  aus 
KorKyra  laacb  Italien  verpflanzten  sind  so  wenige  oder  ge* 
ringe,  da^s  die  gemeinsame  Abstammung  von  Korinth  da- 
^ureb.  nicht  zweifelhaft  wird  ^}. 

.  .  >/)^as,  aber  die  Namen  betritt,  so  ist  sehr  auffallend 
E^rjPYTlOS  anstatt  EYPYTOS,  der  in  Verbindung  mit 
UiNmliles  zu*  bekannt  ist,  als  dass  man  nicht  lieber  an  ei- 
nen' £irurischen  Maler .^  der  falsch  abschrieb,  denken  als 
diesen  Fehler  .  einem  Griechen  zuschreiben  möchte.  Es 
kommt  hinzu,  dass  wAbrend  hier  KAYTIOS  richtig  ge- 
schrieben ist ,  ein  für  mythische  Personen  sehr  häufiger 
Name,  der.  apdi  in  Yasengenaälden  vorkommt^),  wir  bei 
Tydeus  und  Ismeae  fanden  KAXTOSy  was  ich  dort  damit 
entschuldigte  dass  ^uch  dieser  Name  als  der  eines  Philo- 
Sachen,  mehrmals  genannt  wird,  und  dass  wir  hier  dage- 
gen TOSOS  lesen,  was  für  T0SEY2  sehr  wahrscheinlich 
i|ur  ein  iFehler  ist.  Sehr  klein  würde  diess  Kriterien  für 
Etdfnriache  Fabrik  seyn;  aber  die  kleinsten  gerade  sind  zu- 
teilen ,verr.fttherisch.f  Uebrigens  ist  Jole  von  top^  mit  Di- 
gamma  ^ei^chrieben ,  pIOAA  wie  Viola,  im  Deutschen 
Veil\  vnd  für.  JAIÜN,  A^tmv  haben  wir  JtdaFhov,  mit 
Bigamma,  vne  bei  AlkrpaQ  tivq  ddfkov  und  Rediiplication. 
Die^e  Erscheinung  ist  im  nomen  so  wenig  beachtet  dass 
i(>h  sie*  in  unsern  Grammaliken,  dep  berühmtesten,  ganz 
übergangen  .finde.    Doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen^),  als 


■<  JH  I  p  *• 


4)'Zu  der  Mbmmseaschen  Tafel  der  Rorkyi'äisch-ItaliscfaeD  Buch- 
stabenformeo  stellt  0.'*Jiihii  VaseDsaihmlang  des  Königs  Ludwig  S. 
GXLIX  eine  andre  Ton  alterthumlichen  Vasen  aus  Vulci  und  Nola 
auf)- die/nicki  ij^af^  viele  .Besciaderheitei]- enthält  An  der  Vase  aus 
GKre  mit  Titjos  ist  in  APTßMIJS  und  TITTOS  das  spätere  Jota 
iv  statt  diei' Sltereo  Forns. 
•      5)  ZiB.rin  Gferhirds'Aus^rl.  Vased  Taf.  190.  191. 

6^ Dann  ist«'  da  aiHSh  mehrere  Verba  in  Prüsene  die  Redopli- 
cation    annehmen     (Buttmanna    Ausfuhrliche  Griech,    Spracht.  2, 
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2i(fv(poq,  der  Weise  ^  ^fpo^y  2:i<fafAQg,  Jä/kf^Q,  ^^,1^^ 
jgleiler  des  Theras, ,  Ti^^oj^of,  &vqaia,  fiißß^t^,  KlBifmn 
(KÖQ^tv^og)  und  nicht  wenige  andre.  •.    !.,).. 

Das  HauplbiH  überrascht  durch  dif  Dß/tSte^mi^  .fiinf^ 
Gastmals  an  sich,  aber  nicht  durch  die  JPerßoi^e^  #96  .ri§<; 
nen  es  besteht.  Denn  glücklicherweise  ketten  i^ir,.(lurc(l| 
eine  Stelle  des  Hesiodischen  KataIog;ps,oder.  Y^rjl^i^hvisfr^ 
der  Frauen  die  Familie  des  KOnigs,  Eurytos  uf)c|  ({pniA^T 
tioche ,  vier  Söhne ,  während  das  Hoiriefisc^h^  ^Pfs  Qe^^ 
lias  Einnahme  nur  zwei  geoaqnt  hatte^  Dßiotk^  ^^ljf^ff^ 
Toxeus  /  Iphitos ,  denen  als  die  jüngste  ^oleiA,  /ol^.J^f^if 
gefügt  wird'').  Da  die  Sage  voji  dem  Herps  HeraM^^ .¥^ 
fast  allen  ihren  vielen  alten  Triebe^ti  so  mö/:htig  Jgew^c^^ 
und  die  Poesie  und  Charakteristik  uaahlä$sig^  hesc^Aft^l 
hat;  so  wäre  es  nicht  zu  verwundern  wenn  9us  dj^pi,Jri:ip^t,T 
baren  Stoff  Herakles  und  Eurytos  ein  aussjei:  dif3S«^,Bi]/d 
nicht  erhaltner  Mythus  zu  eiper  gewissen.  2eit^  inj  gßwjß-^, 
sen  Gegenden  seine  Rolle  gesi|ielt  hätte.  JD^ch  if^t  f\$  .n|cki, 
nothwendig  dieses  Gastmals  wegen  auf  i^ipe  g»nz  J^^f¥^. 
Wendung  und,  Combination  in  diesem  reiche»  be^q^^#rnr 
Sagenkreis  zu  schliesseO;  sondern  es  geht  in  dea.ZiiSßf^^ 
menhang  der  Geschichte  ein  wenn,  man  isiql^  i|n  dfis  hlt^ 
was  in  diesem  am  einfachsten  und  alter^hümliohstan  aus^ 
sieht.  ^  Eurytos  (dessen  Name  den  Bogeni^chützen^  d^i^^ 
Senne  wohl  anzieht^,  bedeutet  uiyd  der  d^rum.  fiuch  df^i! 
Lehrer  des  Herakles  in  dieser  Kunßt  genannt  wir^d^^.  hfi 
Jole   zum   Preis  ausgesetzt^   Heraklus   hat  im.  Schus^.jäbi^r 


.  1 


40)^  fiicUlf  AuffaiH^4^s.  .Weaa  ai|pb  die  Wirjiiing  ifirSßh^riitii 
dopplupg  in  d^n  tempqrib.us  deutlich^ü  ist,j3p  wirkt  f^  ^och.iflt« 
mer  etwas  in  dem  Wort  und  seinem  Charakter.  ^Ja)K.  Qnmm.  .fipr^h^ 
ia  eeiner  Deutschen  Jiljtbol  S.  335  von  der  «iTolksmässigen  Rer 
duplication  in  Namen,"  W.  t.  Hainbpldt  Ka|Rrii|Mraoh^,,S>>'XQVIII 
von,  ihrer  B^Ji^^<}l^g..;pber^,U(^t  iivui^gebi^jetei^.;S|^a4^|^^  .;• 
\  7)  Sohai.  Soph^  Tr/|cbin^.365.  j^iesmd^.J^i^i^fli^^iGiMelb^m 
et  carininis  Naupactü  fragm.  edt  Gu.  Marckscheffel  p.t3^    ,.  .-.  •'! 
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rhfi'  un<)  »«ine  Söhne  gerieft  undBurytos  die  Tochter  dann 
ttim  treulos  vervireigert ;  daher  zerstört  jener  die  Stadt  und 
führt  Jole  als  rechtmässige  Beute  fort  %  Auch  das  so 
2fMbimmengefasste  Ereigniss  Wird  der  Erzähler  wie  von  selbst 
eirilßitefn  dttrch  eine  vorausgegangne  Bekanntschaft  unter 
ftuk^ytos  und  Herakles  und  dem  Unrecht  und  Untergang  des 
^nert',  denrSieg  des  andern  einen  grösseren  Eindruck  ver- 
getiafTeri  durch  den  Contrast  des  vorausgegangnen  gast- 
freundlichen Verhältnisses.  Fär  die  bildende  Kunst  aber 
entstehn  daraus  zwei  Darstellungen.  Sophokles  der  in  den 
Ti*aehinl'erinneh  Verschiedene,  aus  ganz  verschiednen  Moti- 
ven entsprungene  Mythen  mit"  all  der  Freiheit  die  darin 
^em  Dichter  zustand ,  zu  seinem  dramatischen  Zweck  yer- 
kQ'öpft^  wie  es  auch  die  pragmatisch  mythographischen 
Schriftsteller  ohne  Motive  zu  thun  pflegen,  lässt  den  Eu- 
pytbs  den  alten  Gastfreund  an  seinem  eignen  Tisch  —  ein 
Umstand  der  nun  durch  unsre  Vase  eine  mythische  Auto- 
rität efhätV — durch  Reden  beleidigen  und  seine  und  sei- 
ftet* Söhne  Kunst  im  Bogenschiessen  über  die  gerühmte  des 
Herakles  erheben  (262— 266).  Er  lässt  auch  den  Herakles 
nicht  wegen  Wortbruchs  sich  rächen,  sondern  durch  die 
£rewalt  der  Liebe  bezwungen  um  die  Jole  als  Kebsweib 
bei  dem  Vater  vergeblich  werben  und  aus  Rache  dafür 
Oechalia  zerstören  (351—365),  eine  an  sich  nicht  vortheil- 
hafte  Neuerung,  die  er  sich  erlaubte  um  dem  mit  der 
gi^Össten  Liebe  von  ihm  entworfnen  Seelengemälde  der 
De^adira  mehrfiefe  zu  geben.  —  Aber  diese  und  Apollo- 
dors  (2,  6,  1.  2,  7,  2),  und  Diodors  (4,  31)  Verkettungen 
der Mytlien  von Hi^rakles  und  Eutylos,  Megara,  Jole ,  Om- 
phalef,  Iphitos,  dessen  Sturz  vom  Felsen  herab  schon  die 
Odyssee  erzählt,  Spätere  ihn    büsseh  i^nd  sühnen  lassen^}, 

5 ' '  %)  'ScKoK  Sophed.  Trach.  W6,  ' 

9)  Dt^ie  S^ne  wi'i^d  in  V^rbfbdtiiig  isM  Omphale  Tollzogen 
o4mt^'^t»kk  'iD  Amykia  iti  iam^erm  Zuffammeahang  (Apollod.  2»  6,  3. 
Pau».  3,  frÖ,  3).  '         '' 
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müssen  unsern   Gedanken  fera  bletben  bei  «nem- sv^ialtm^ 
Vasengomfilde.  .    -    .   -:n'^. , 

Dass  die  schöne  Jote  die  Serie  diem-  Snge-.-mjj'iiBS 
nach  der  ganzt^n  Anlage  des  Gemlldes  sahw«r  damsteUuL; 
■  Mil  den  Hannern  zu  Tisch  tiefen  koknie  sie  niofab;'  ab« 
fehlen  durfte  sie  auch  niofilj  4»  aDf-sie 'AIleS'BWiHOb^ 
ihrem  Valer  und  Herakics  ankiwiml.  Der  MslorLhat  äeh 
damit  aus  der  Verle^eaheil  gebolEan  dass  er  iolei«la<Ka* 
fAlltg  odnr  vorüberseh eiul  anweeeed,  zwischen  beide  iliinJ> 
stellte,  und  zwar  so  dasa  sie  zunAcbst  dem  UerakVes,  lUn^ 
sie  angicngj  aber  von  ibm ,  der  jun^finfluKchen  Zurückhal- 
tung wegen,  abgewandt  stebl.  Herakles  ist  alleifr 'geta^ 
gert,  und  ich  möchte  verainthan  dast  der  andre  «lleiniL»^ 
gernde  der  Vater,  die  beiden  Namen  Iphitos  ond  EmpftOf- 
also  durch  Versshn  oder  suftUig,  da  die  fiesckicble  »«1^ 
sehen  Iphilos  und  Herakles  eine,  altberttbmte  war,  vorkefart' 
gcselzt  seyen,  wovon  -andpe  Beispiele  anzufttbren  slildk 
Dann  liegen  die  Sühne,  Ipbilos  and'Dcüoa,  Klytios  und 
Toxeus,  paarweise,  der  Vater'  und  Herakles  einsein  neb^n' 
einander,  und  zwischen  diesen  beiden  stehl  auch  Jole  am 
schicklichsteü.  In  der  RiditiHig  der  K«pfe  unter  den  HSn- 
uern  gegen  einander  ist  Gesprkch  unter  je  sweien  engodeutet, 
die  Einförmigkeit  aber  vermieden  dttrelt  cäne  andre  Haltung 
im  leisten  der  drei  Paare.  Die  andern  alle  halten  den  Becher 
in  der  Hand,  nur  Heralites  hat  in  der  linken  Hand,  ebenso 
wie  zwei  der  Andern,  wie  es  schont,  «in  Stück  Brod  oder 
Kuchen,  in  der  rechten  aber  ein  Hester,  obgleich  was  vor 
itim,  wie  vor  allen  Andern  tofgesteUt  ist,  niohtbalsje  zwei 
Kuchen  zu  seyn  scheint.  .  Soll  das  Hesser  daran  erinnern  dass 
Herakles,  wie  als  der  gnbiste  Arbeiter ,  sö  auch  und  eben 
darum  auch  als  ein  gewatliger  Esser-gaHf  Etgeiilhümlicb  ist 
es  dass,  wie  mir  geschrieben  wird,  „die  Männer  der  oberen 
Reihe  das  Gesicht  mit  dunkelrolher  Farbe  aufgesetzt  habe"  '°j. 

10)   11.    Bruno  maclil  in   den   Anaalea  4ta   Haiku-.   Nota  In 
quest'   occasione  che    il    Tondo  del  dipiuto  i  ua   color    giallaalro 
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SQUMliess..£ßhit2an(gr. ifatroh  den  Wein.badeateii?.Von  4er 
Figur  des  Letzten,  des  Tozeus,  ist  die  Zeichnung. (»lohi 
unUfitändig  erhallen.  Unler  jedeori  der  tvier  Tisehei^  ein 
Hiuud-jamgebmidan^  indem >  esverjusthUch  in-Cäreiübtiek 
wttti.  daUSi  jeder  Hlsltiiche  JHann  ^sich  «einen  tHsnd  zum  Be^ 
g^t»v fhieJlii  /Die^^Raoe  i^  in  allen  vieren: dieselbe,  .güöss 
«tnd:  lang^ohMfäiuug  und  dabei  sehr  witd^ea  d«ss.«iini  sie 
iv]tJbreltd..de(s  fielag^,  ui»  ftoh^  zu.  haben,  anlegen  mussl«!. 
Anoh  »dieu Krieger/  haben. ^ft  ein^ii  Hu|id<  bot  sich  in:,den 
älto'en' Yäsengemälddnw    :     ^ 

.-!<  ijn  di^  an:  HeraUes.ianstossenden^  Henkelgroppe  lesen 
wir  ^IfiidSf  Mrie^auob  an  der  eufgeführt^n.  Vase  mit  V^sk^ 
t^iurid  Aeitöafi  und  auch  in  Etmrisrcken  Vasenbildern  ge^ 
Si3i}mf>bw  t]orfc)omn[it,  ferner  0«^lf^J?T^,  wevon^die  ^vier 
letalen •Bocksiaben  .wohl  erjialten^  die  drei ^andemV^)  noeh 
^eoinbar  tiiad^^rwie  schon  fimii  Braun  wahrnihiol  «Von 
40n\>  andetn  Namen  sind  ntir  wenige  Striche  ppbalten ,  doeh 
Ual:;  Hi.iBnlnn  ^  iiidht  lohne  grosse  Mühe  nwar,  «ber  mit 
beAfi^digender  Zusamiiiettsti'inmujftg  der  SfHiren  den  Namen 
4WMMJH^  eritdeckU:  Den  Diomedes  bütte  men  vermu*^ 
tbi^^j  ^niü^ßen)  *  auch .  w^nn  gar  keine  Spuren  voa  Buchistahen: 
und  'd^n.Ausdebsming  des  Namens  mehr  aiebtbar.wfipe, -da 
ea*{MiiiH!Ody$seiis  mebrmalsin  den  berühmteren.  Krieg^ti 
so^eiQ  uiM;  ünt^inebirmn^en  verbunden .  wird.  .  Diess  ge** 
.S(Qi)ab.:aicbl  zufällig)  sondefn  ,um.  iQ^inem  fiaare  niitdem 
ef^ndungsreiühen  and  ausharrenden  Odysaeusr  einen  Beiden^ 
o^ajitor  :8u yerbinden-,  darihm.ttadi  dem  AebiUeus/ durch 
sseifi€i  ejg^ntbümlicjie  Heidenaatur  am   meislen:  von   alleni 

ia6(t« 'chiafo^'e'ddllb 'stgisö  colord  sono  quelle  {jartf  def  ilrsd^nö 
eb^  bell*  idcüiiitöe  i^o  fais^iiftä  'stoM  tiata  ^tuäbr^  Ea<  tiQtl^''eh?ftHi 
||oi  indioib.iliifolD^  tQi»o  8our9.0oaFr9i]i]^aitQ^;la-tiQta'.|n^.8caBa:  iiii>* 
c^lar^'brufiOnteBdeajte  a|  nero.  •  ■  / 

tl)  Nicht  zwei  -2";  so  4ffO^O^'^y^3f^J'/^|t>J?obiie^  Doppel- 
bächstaben  auf  der  Vase  FraD(ois,  die  übrigeDS  OAYTEYg  schreibt, 
AstiOM&ir  «dl  Ar  K^beu' i^«a«ilaten- Tityo»Va%<0  tft^'tftolibli  onzäb. 
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^[ewissermassen  entgegengeselst  ral  werden'Vtinlienteji'i  Du» 
ser  Gegensnlz  der  Naturen  ist  auch  von  deM  Jlrier^iaiiii 
gedrückl,  indem' der  verttfindi^  kalte  und  stcrtsibesofenene 
Odys$eus  auT  den  «berkraftig,  tirl  Oharaktcr  des  AjM, 
Tollzognen  Selbgtonord  still  ^efasst  kerafeblidrt  ohne' loBt 
Empfinduntr  noch  Bedenken  bu  Yeitalhen,  fiimedeiK'de^ 
gen,  der  mit  der  Faust  nack  dem  Okr  ^reiS,  dorcb  dien 
Bcufrung  und  Erhebong  der  Arais  «ffenbtr  eine  ieidtili^ 
schantiche  Gemmhsbewegung,  es  Bery  dos  Bedancrns  tuter 
des  Unwillens  aasdrtlckt.  Uebrigens  ist  2«  denken,  diA 
die  oFl  Eur  Tliet  verbundnen  iwei  Hanp^Mrsonsn  desiUeeÜ 
jetal  in  nittssigeai  Znsamntengthn  den  im  V«r^org««n  ge^- 
schßhenen  Selbslmord  zuerst  entdeckten.  ■■■..- 

Wenn  das  fruehlbare  kflnstlerische  HotiV  des-  Con- 
traMcs  in  Odysseus  und  Diomedes  nidit  zu  verkennen  isl, 
so  isl  weiter  zu  rernmlhen  erlaubt,  daSs  auch  in  den  bei- 
den Henkelgruppen,  weiche  die  ittngern  Reihen  unterbre- 
chen, niclit  zufällig'  ein  Contrasl  hervorlrit,  da  ein  Con~ 
tfHS'  mehr  wirkt  als  tilosse  Verschiedeinheil  und  Abwechs- 
lung unter  zwei  GegensIMnden.  Die  Gruppe  gegenüber 
stL'llt  in  für  uns  neuerj  aber  unverkennbarer  Art  eine 
Opferhandlung  dar:  ausser  dem  Allar  sehn  wir  einen  Kra- 
ler mit  zugehürigM'  Kanne  snm  Trankopfer.  Diese  Scene 
hat  also  entschit^den  den  Anstrich  des' Frommen  und  Hei' 
ligen,  und  der  Selbstmord  hxite  dagegen  im  höheren  AI- 
trrthum  ety/es  tty  AnstIVssiges  dass  die  Leiche  des  Ajas 
nach  dem  Ausspruch  des  Katohss  und  iti  der  Kleinen  Iliss 
flicht  verbrannl  werden  durfte").  ■  In  ftbnlicher Weise  bil- 
den auch  das  Trink^lKg  der  einen  HKUjUscilu  unJ  die 
Sclilacht  auf  d«r«idcDii  einen  starken  Contrast.  Dir  obi-n 
erwähnte  figurenreiche  AasiBg   des  H^tor  bat  gegeTPiw 


12)  S.  über  dfo  Aja«  des  Sophokle«  in  mtiaeo  K\.  Sehr.  2. 
391  f.  Philolao*  undirohl  auch  P^ihagoras  erktlrtea  den  Selbaunori 
für  uaerlaubl,  als  , Anhinger  der  «ItenAKl  mid Zi|(^l>  dl**  S|^04  f. 
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Bfiii^eiaer  gewisseu  Uebereinstimmung  dcei  Reiter  in  ru» 
higem.  <Sckriil.        .  . 

in'ein&Attseiiiandersetzung  der  Kampfacen^^n  ^lerRäckn- 
a^te  etnzugehii^  dtrfte  unoölbig  seyn.  .  Denn  es  leAUxbiel 
Mnht.eUi  dai^s  bei  der  «mea  von  drei  Kaoipfgruppea^  W0 
Wft  «ine  Leiche  gestritten  wird ^  nicht  gemöe  aa<Pati?oiilos 
XXL  deüiken  iitt)  wie!  im  Catatogo  del  .Museofiaoipana  11, 
23laDgegebenist,  da  das  Gefedit  uro  eine  dem  Feind  ab^ 
0Ugewimieiide  Leiche  att€h  überhaupt  als  ein  hilzigsier 
Kampf;  iB:  dieser.  Art  von  . Haiern  gebravcht  wurde.  D^ 
Bogiensfihüts  symn^airisch  an  beiden  Enden  der  Reihe:  zeigt 
4U1S  Attob  dasa  hier  nur  im  Allgemeinao  das  Bild  einer 
Schlacht  gemeint  war« 

i  ^Hebr  Anla^s  a;a  Beobachtungen  und  VermuUifiag«n  als 
itie  ißegenstände  giebtidieiKekhnuftg  und' Farm  dieser  Dar*- 
sMiumgen,  Diesieben  oben  bezeichneten  nach  den  Schrift'^ 
■zikgen  ia  den  Namen  bestknint  zusammengehörigen  Vasen 
^ilmmea  an^eh  in •  dem » Gharakter  der  Auffassung  derPersö-'^ 
nea,«  dest  Form  und  Bewegung  der  Figuren ,  den  vielver- 
fipi^ehenden  Vorzügen  und  den  auffallenden  Zeichen  einer 
Anfangaperiod^  *  im  AUgemeimen  zu  sehr  unter  einand^ 
übkeroin ,  ala.  das&  es  ra^bsam.  schiene  Unterscheidungen  der 
Zeit  und  der  Schule  zu  verisuchen«  Konnte  dach  auch  untei^ 
4en  einzebien  ^BlaleniL  ein  grosser  Unterschied  statt  finden. 
Die  Buicbataben  stimmeo  so  sehr  mit  der  Schrift  der  bekannten 
Dodwellschen  Vase,  aus  Korinlh^  jetzt  in  Manchen  ^^),  überein, 
^äa,: nachdem  schön  iAbeken  dann  EmiL  Brenn  die  .Namen 
Hon  dieser  und  denen  von  Gäre  zusenunengesteilt  halten,  .Nie^ 
faendsweifolte  dielSchcift  für  die  Kcuidthische  2u  hatten  f  die 
«brigemS'.aueb  auf  anderm  Wege; sich  nach  ib&lien> verbreitet 
foiti  In  >  »einer  jingsten  Ausiasanng  über  die  j^tzi  vorge^ 
'^  legte  Vase  ist  Braun  weitergegangen  und  hat  zwischen  der 
Kori^thisehen  .und,  den  Vasen,  yon  ,Gäre,.  nift  Forn»  ?  Stil, 

t3)  K.  Ö.  MüHer  BeiÄirii'der  riieü  EunSf  Tfc.  f/T^^^        l8; 
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Zeibhnung,    Farbe   und    Firniss"  eine  so  grosse  Uefaerein*^ 
_  Etimmung  gefunden  als  zwischen   dem  Japanischen   PorcelA- 

I  lan   und   der   Nachahmurg   desselben  in  Dresden,  so  zwar 

^  dass  wie  in  diesen,  auch  hier  das  Vorbild  an  Feinheil  und 

r  Originalität  die  Nachbildungen  Übertreffe.     Die  tfröss er e- Ori- 

ginalität n)üs6te  in  grösserer  Unbehollenheil,  Rohheil  nder 
iMangelhafligkeit  der    Stellungen    in    vielen  Figirrm  liegen- 
Die   Abbängigkisit  im  Allgemeinen    aber  von  der  Korinthi- 
r  sehen    Art   auch  in  der   Kunst  darf  natürlich  TOrausgesetzl 

i' '  werden    bei   der  so  getreuen  Nachahmung  der  Schririsflge 

Iund   sie   ist   auch    leicht  zu  erkennen  unerachtet   so  vieler 
Eigenheiten  des  vermulhiich  alleren,  aber  im  Kleinen  niei- 
^  gleniheils  sehr   sorgfältig    und    fein ,   wie  für  eine  vorneh- 

mere Bestimmung,  ausgeführten  Korinlhischen  Gefässchonii. 
Leider   besitzen   wir   von    Korinihischer   Kunst   aus   dieser 
Periode   nur   noch    sphr    wenig    Korinthisches   Töpferwerk, 
l  das   Geläss    in   Raoul   Rochetles  Choix  de  peinlureg  pv  78. 

86  mit  der  Geburl  des  Dithyrambos,  gegenüber  Festsehmaus 
^  und  Procession,  in  der  anfänglichslen  Zeichnung  und  einen 

I  schön   geformten  Becher,   mit  einem  geraden  Grilf  auf  je-^ 

,  der   Seite,   woran    nichts    besonders    an   die    Dodwellsche 

I  Vase   insbesondre   erinnert.     Vorn    ist   Herakles,  der  Ken- 

taur   Nessos    und    Deianira,    hinten     ein    Zwiegespana     in 
1  vollem  Lauf  mit  einem  sehr    leichten    WiiglMn    dargeslelll, 

"  Es  wurde   IH35  zwei  Stunden  südlich  von  Korinlh  im  Thal 

von  Tenea  aus  einem  Grab  hervorgezogen  '^).  Die  Haupl- 
gruppe  bietet  bei  vielen  Zeichen  geübter  Zeichnung  manche 
andre  einer  grösseren  ßoliheit  als  die  Vasen  von  Cäre  dar, 
wenn  nicht  auch  hier  schon  vrie  aus  Manchem  zu  vermu- 
titen  ist,  ein  freier  kiinsllerischer  Humor  sich  eingemischt 
^  hat.    Das  Gesicht  der  Deianira  ist  nicht  weiss  [wenn  dieSs 

i" — — 

W  I4J    Hercule    et   Neasus,   peioture    d'uo  Vase  de  Tenäe.     Fro- 

C  grimme  pulilie   i  l'occasioQ  de  l'heureuie  arriväe   de  S.  H.   le  rol 

I  de    UiTiöre    ä    Aihinei    (par    L.  fto«i.)  Alhiaet   1836  4lo.    Boss 

Ir  arok.  Aufl.  II  p.  344  ff.  Taf.  2. 
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ntciiit';lB  disr^'Abdildung)  verfehlt  t  s^fi  sollte  j  wie»  in  de^ 
4»yi(Ae  'ioHdar  nalsrtgen  zuitTsi'^esdkehe»  nfirar),  ihr  'AnM 
zyf  eia  vom.  Hftte  ihisi^^tf^den  Füssen!  sähiv  eng  i>anscfali^4 
AendesvflWoBgsewaniL  wfe  riiiis  der  heutigen- Alhaneserinneri', 
diff  iS^elliinf  /  so  feiteif  <Und  ^  fcöiaerii  «Is  mögHchj  (  Eine  andre 
fiidmerknng  Bräunt  ist ^  mehr  iberraseheBdv  <  Da-  ^nernlkh  die 
adiofli!  veidieiT ' düFoh  ihn  »elh«;!  :ibekaniitUgewQrdn6^  sehüriö 
«ndiiitn'/äbrer  Aa^  einsige  Gruppe  ikis  d^  ||ro8soir''Hekvdx 
|ifllis«T4]in  -Cure ^i feit»  Ehepaar  auf  ^^ön'  Yiersiettc^  j^fAM 
«HBgestrbekt^ln  gebranntem  Thojt ,  auelt  durch  die  Malerei 
ihiraii  sehr  ailsgezetchnei/'iimd  einä  splter>  entdeckte  vMl^ 
faoinmen  ähidiche  hlieinere  Gruppe'^  die  M?r  jolizt*z(]U''Ketin'lri 
näirsrbringty  in  den  Physiognomien  unverkennbar  den  natid^ 
nal  <£trnriscben  GiiaFakter  *  ausdrücken ,  so  ^stebt  ei  nicht 
an  diesen  auch  den  Gesichtern-  auf  unsrer  Vase  >beizulege«| 
Br  «besfimifit  ihn  tit>er  in*  diesen 'Worseni' GH'  aiig^öli  intemt 
.degli  oochi:  sono' fortemente  abbassatiy  g^Ii  orecfai  stannb 
eoilodati  severbhianreiite  altij  i  ^^hloi^ni^'del  iraso  hannö 
nna  fonnazione  peouliafe  che  Ak'  neir  nquilino;  i  <)apeHi 
sofio  ai^onciati  in  modo  da  prend erst  per  perucehe,  ttia 
pHä  di'lutfö  le  barbe  hanno  Taria  d'essere*  postici^ie.  ßte 
Eitr4irisohe  -^Physiognomio  lässt  sich  in  unzähligen  Honu*- 
menkeny  bis  mi  die  'kleinenAscheiikisten  berab^'  studieren  | 
ütid  ;es  ( würde  an  sieh  gar  nicht  «uffaHend  i^eyn^^i^enn 
itaiü  die  Korinlhisohel  ^Vasenmitterei  ni'  einer  ^'Etruri^chen 
Fabrik  im  Allgemeinen  eb«iv^fro' streng  alsdie^ne  begleitende 
S<ihrilt'beibehahen  kälte  B»dd^nnech  in'den  Ge^chtlsrn  ^die 
Ohfinrakteristiscbea  Züge  der  natidhalen  Elrüfischen  Physiog^ 
Bomi0/^»'wie  die-  sich  durch  den-'gevroiifntfen"  Ahbliök'^dem 
Etrurisohen  Künstler  eiiigeprägt  hatten ^  heri^cbend  jgfevrorü 
den  wären«  So  kann  man  in  so  Tieleii  der=  schönsten  Ge^ 
mä)(ie  in  Pompeji  eine  vorherrschende  ör.Vjicl^e,  in  Gepäl- 
i^l^n,.;eii^ery  «l(eq  GQlnispJißn  Malerschule  dip  .ÄjUdT.ZeU  ,.ii| 
Cöln  b^(ni4er&  oftf.^orl^Qnivni^fide  beUebteste»  Gesiißhtsbil«^ 
düng  erkennen.  Doch  möchte  ich^Voriiuflg  fttauns  Bebaaptivnf^ 
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auch  wenn  ich  die  oben  gemachlo  Bemaricun^  in  iBeKdg 
auT  falsch  abgeschriebene  Namen  hinzuoebme ^  ni^ht  rii 
Beweis  darur  gelten  lassm,  ila^s  der  Maler  derselben  eifl 
Etrurier  gewesen  sey'^).  Prflher,  im  Bullettino  von  i^W 
p.  73.  halte  Braun  einmal  in  dem  Umstand«  dasi  in  SorintU 
'  im  Jahr  Ihib  eine  TrinkBcbale  mit  detn  Nam«n  desTtesoB 

»  gefunden   war,  unter  welchem   Hnsähli^e  andre  ganz  ab*- 

(  liehe  aus  Gräbern  Italiens  hervorgeEOg^n  sind,  eine»  n'^^i" 

"i  nah  entscheidenden"  Grund  dafür  erblickt,  dass  die  Vasen 

*  überhaupt  eingeführt,  nicht  in  Italien  fabrieirt^WOTilen  seyen. 

Die  grosse  Menge  der  Vasen  aus  CSre,  welche  duck  die 
vieljährigen  Nnch grubungen  desHhrchese  Campana  susam- 
niengekoirimen  und  die  gjücklieherweise  zufiemmengeblfe-* 
ben  sind ,  wird  ülterhaupt  viele  Aufechltlsse  darbjeten, 
1  wie   Braun   im   Geiste    vortUHUSehn   noch   die  Fieitd«  ge*- 

S.  habt   hat  '^).     Man    wird    nameDlIieh    nach  andre  der  bier 

r  besprucbnen   Klasse   oder   Periode,   mit  oder  ohne  ßchrtfl', 

S  in  die  Vergleichung  herein   ziehn;  man  wird  vielleiefat,  :dia 

I  die  archaischen  Vasen  eine  allgemeine  und  vdrberrsetiende 

Uehereinstimmung  in  Geist,  Stil,  ComposUion  zeig«»^  2um 
erstenmal  die  feineren  Unterschiede  an  denen  einer  b^ 
stimmten  bedeutenden  Schule  erkenne»  and  dedurtA'engto- 
leitet  werden  den  Charakter  auch  andrer  Orte  zu  unter- 
scheiden,  ungefähr  wie  der  Kenner  die  primlttoe  Kunst  der 
Malerei  in  Italien  nach  ihren  verschiedenen  Uauptstfidlen 
augenblicklich  unterscheidet,  wahrend  der  minder  Einge- 
weihte mehr  oder  fast  nur  den  Charakter  des  Jahrhunderts 

15)  Diete  Bcbauplung  «cheinl  hier  nur  ron  dieier  einen  Vaie 
abgeleilet  «u  sej'n,  ist  tber  in  den  Annali  t8S5  p.  67  bei  dem 
Ggurenreichea  Auszug  dm  Heklor  allgemeiner  anageipriicheii. 

IG)  Im  Bullelt.  IS5S  p.  26  —  itieiochö  in  queito  modo  li 
creano  eerie  imponenti  di  monumentl  delli  medeiima  proTenienxa 
fabbrica  e  *tile  ,  e  so  una  Tolla  lulto  il  riUovilo  sara  liileinaüca- 
menle  accomodalo ,  li  polri  sciogUere  con  un  tolo  eolpo  d'ecdiia 
pToblemi ,  che  oggi  lono  aorgenlp  di  grandi  diacordie  tra'  dotli. 
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nni.:^e^.  latß^^s  in  jhr,  auffasst:  man  'iivird  die  fröliseitig 
in,  Q^r^  em^A^nen  Vasen  von  andern  Orteii  her  imHän^ 
de)  q4ßr  Antch  Zufall  eingeftihrlen  tibereinstimmender  Zeit 
«pd;  Act  absondern  k^nn^n.  Man  wird  auch  viellefcbt  aus 
il},.C8rje  gefundnen  VaseQ  yerschiedn«^. Jahrhunderte  und 
Pi(H>ti  i  mehr,  vieler  Orte  eine  Sammlung  bildeia- fast  so  ge*- 
jd^i/^chlah  unsre  Museen  und  Vasenwerke  sie  darbieten  ^^. 
Fremdartige  und  nur  oberflächlich  bekannte  Gegenstünde 
uad.  besonders  Fi'agmente  edeler  Litleraiur  und.  Kunst 
lij&nnen  durch  eine  genauere  Betrachtung  und  Untersuchung 
ils  dere^  sie  vorher  würdig  schienen,  eine  unerwartete 
.Wichtigkeit  gewinnen.  In  Hinsicht  der  archaischen  Vasen 
imd .  insbesondere  deren  von  Gire  ist  vielleicht  Braun  der 
Eini&ige  bis  jetzt  gewesen  dtT  in  ih!re  EigenthtimKchkeit 
und  ihren  'Werth  tiefer  einzudringen  sich  bemüht  hat-,  be- 
($onders  in  seinen  Erklärungen  der  Vase  Fran^ois  und  der 
zwei  mebrgenannten  von  Gäre,  fiobarfsinnig  und  feinsin- 
nig; wie  er  war,  erkannte  er  7,grandiose  Einfachheit  und 
in,  leder  Bewegung  tiefen  Sinn,^  ^höchst  originellen  Stil 
pnd  genialen  Geist  (spirito  ingenuo),^  wo  die  welche  Sich 
nicht,  die  Muhe,  gegeben  haben  den  Werth  im  Einzelnen 
zu  untersuchen,  wozu  viel  Zeit  and  V^rgleichung  aller  in 
diese  Kategorie  gehörenden  Vasen  gehört,  nur  abschreckende 
Anfangsversache  zu   erblicken  scheinen.     Wenn    er   dann 
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17)  Eine  tJebersicht  Toa  in  Cäre  seit  1831  gefundnen  Vasen 
giebtOuo  Jahn  Väsensammlüng  König  Ludwigs  S.  LXVI  f.  Darun- 
ter sind  auch  eine  Ton  Charitäos ,  eine  von  Xenohles  und  einige  von 
'IKhbsthenes.  Von  dt^m*  letzten  sind  auch  viele  aus  Vaici,  eine 
äwf  Agfigänt:  bekannt  f  H.  Rochetle  Lettre  ä'  Mr.  Schörn  tB4S 
p.  54-  !f.)  fether  drei  in  mehien  Nachträgeü  zum  Verzeicbrtlss 
ifer'KänstleT  im  Rhein.  Mus.  1847  6;  395  f,  eine '  bei  D^polelti 
(Pättofka  Natoen  der  Vasenbifdner  1848  S.  28  i.)  Vgl.  ßrauh  itn 
»üllWl;  1849  p.'84  Arrbaeol.  ftrit  32,  255  pl.  16.  Von  XeriokleS 
ftihrl*  tt.  Röchelte  p/'62  drei  Stücke  an,  Vota  Charitäös  ivrei  p.  36. 
Alle  drdi  aber  Waren  nichtMaler,  sondern  Fabrikanten  (EnoiEIElSTj 
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in  Combinslionen  und  Schlüssen  sich  oft  zu  weit  und  za 
rasch  hinreissen  liess ,  ßo  ist  diess  mit  mehr  Nachsicht  an 
einem  in  so  vielfacher,  verschiedenartiger  unermüdlicher 
Thatigkeit  gelheiiten  Mann  zu  beurlhcilen  als.  an  minder 
begahten  und  feurigen  Köpfen.  Das  fortgeselzle  ernste 
Studium  der  alten  Schule  von  Cäre  wird  zum  Theil  davon 
abhängen  ob  das  Verständniss  und  die  Schätzung  der  Hel- 
lenischen Kunst  überhaupt  Fortschritte  macht,  nicht  bloss 
in  die  Weite  durch  ästhelisch-rhetorisclie  und  nach  allen 
Seiten  hin  vergleichende,  sondern  auch  durch  in  die  Tiefe 
dringende  Darstellungen,  durch  die  feinste  und  gründlichste 
Auffassong,  richtige  Hervorhebung  und  klare  Verknüpfung 
dessen  worin  sie  in  ihren  besten  Lebensaltern  die  höchste 
Vollkommenheil  erreicht  hat.  Denn  Je  besser  wjr  .  den 
Mann,  der  geworden  ist,  würdigen  um  so  leichter  ist, es 
auch  in  seinen  Lehrjahren  die  auf  Gatwicklung«n  bindeu- 
lenden  Anfänge  in  ihrer  Eigenthämlichkeit.  von  dem  Alltag* 
liehen  zu  unterscheiden.  Verborgnen  Zusammenhang  aber 
zu  erforschen  ist  in  der  Kunst  wie  in  allem  Gtjschichtlichen 
und  in  aller  Natur  immer  anziehend  und  lohgend-  Weaa 
ich  die  Hoffnung  hege  dass  eine  älteste  Sctujlis  von  Cäre, 
von  den  andern  archaischen  Vasen  sich  unterscheidend  und 
älter  als  diese  und,  wenn  nicht  allein,  doch  grösstentheile  in 
Museum  Campana  enthalten,  sich  in  bestimmten  Merkmalen 
herausstellen  und  eine  Epoche  der  Kunstgeschichte  bezeich- 
nen wird,  so  möchte  ich  doch  diese  Schule,  obgleich  sie 
von  Korinth  ausgegangen  ist.  nach  den  oben  angeführten 
Umständen,  nicht  die Korinlhiache  nennen,  wie  im  Katalog 
Campana  auf  der  ersten  Seile  offenbar  nach  Braun  geschieht 
und  von  meinem  liehen  Freund  Gerhard  in  einem  ersten  Auszug 
aus  diesem  unerachtel  seiner  ünwissenschaftlichkeit  vorerst 
sehr  wichtigen  Katalog  so  eben  schon  befolgt  worden  ist  '*), 
sondern  speciell  Schule  von  Csre. 
18)  Archäol.  Anieig.   1859  S.  99*. 
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Taf.  XVI.  XVII,  1. 

Das  in  dem  letzlen  Programm  zu  dem  Winrkelm»nns- 
fesl  in  Berlin  von  Gerhard  in  Abbildung  bekannl  gHmachte 
Gemälde  gehört  zn  denen,  die  am  dentüchsten  den  höciist 
eiKenihämlichen  und  höchst  anziehenden  Gharukier  der  in 
ihrer  Entwicklung  scbon  weil  vorgeschrittenen  und  doch 
von  ihrer  völligen  Ausbildung  noeh  entfernten,  zugleiL-h 
naiv  schönen  und  Irenherzig  unbeholfnen  Mfllerei  der  Grie- 
chen darstellen.  Der  Kral«r,  woran  es  sich  bandet,  wurde 
aas  einem  Grab  in  Cäre  tS44  hervorgeaogeh  nml  an  dem 
Winchelmannsrest  in  Rom '  1645  von  dem  Besilner,  Mar- 
chese  Campima,  ausgesleHl  und  das  G^nllde  v<m  ihm  in 
einem    Vortrag    erkIBrt'j,     Aus    der   Sage  von   Danae  und 


1)  BheiD.  Uuieum  1S55  tO,  235. 

2)  Bullen,  d.  I,  areheol.  1845  p.  214—218.  In  der  Urnen 
Ausgabe  tod  K.  0.  Hnllers  Archiol.  $.  351,  4  S.  531,  ifo  dhtte 
Vase  angeführt  wird,  sind  mit  d«n  Worleo:  ,.Bv.  D.  in  dto  Knaien 
eiogeschlosseo"  dorch  eine  üble  Auslasiung  des  Selzt^rs  ilie  TdI- 
genden  luiammea  geBosaeo:  „ihr  Kind  auf  dem  Schnus,  Dikijs 
und  Polydekles  vor  ihr  «lebend,  zu  denen  sie  tod  dem  Ilt'lLliI  ri~ 
ner  Mutler  apricbl  in  einem  Urucbslück  des  Euripidta."  Üiisiid 
Worleo  aber  sollle  Toraogebo:  „Wandgemälde  aua  Pomgiiji,  Avi:l~ 
liuo'  im  Bulletl.  Napolet.  I  p.  70,  11  p.  10,  Danae  in  Senphos 
gelandet,  auf  einem  Feilen  sitzend."  Hiermit  isl  der  Ton  Slnrk. 
Archiol.  Studien  lU  einer  Beriiion  Ton  Müliert  Handiiiirh  S  7(> 
bemerkte  Widerspruch  geläal,  durch   welchen  Preller  Gr.   M\iliol. 
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Perseus  sind  die  zwei  Hauplpiinkle  an  beiden  Si-itRH  ve*^ 
einigt,  auf  der  einen  die  Einprüngniss  der  DsnRe ,  saf  der 
endern  ihre  Einscliliessung  mrl  ilirent  Knflbchen  in  den 
Kaslen,  worin  sie  in  das  Meer  ausgpselzl  werden  soll. 
Vornelim ,  fein  und  zierlich  crsclieint  alles  üusserliche,  im 
erglen  Bilde  die  Kammer  der  Danae,  worin  ein  Spiegel 
und  ein  Kleirfungsslürk,  vielleicht  eine  Kopfiiedcciiung 
(Kftißv^aXog)  aufgehäiigt  sind,,  ihr  Ruhebell,  woran  die 
siiulenarligen  Füsse  mil  Schnilzwerk  von  Blumen  und  Ster- 
nen, wie  mil  lelzleren  auch  diT  Kaslen  auf  der  anderen 
Seile,  VLTzierl  sinil.  Um  zuzeiten  dass  es  an  Kissen  nicht 
fehle,  isl  unten  eines  angebracht,  gerad  in  die  HAhe  ste- 
hend, eben  so-  wie  der  aufgesperrte  Deckel  des  Kastens 
nur  als  eine  gerade  schmale  Linie  schräg  in  die  Höhe 
Elehl ,  wodurch  ebenfalls  nicht  die  wirkliche  Erscheinung, 
sondern  nur  der  Bt)^nfl  der  Sache  eusgcdrtirkl  isl.  Die 
beiden  hinleren  Fasse  des  B^tts  sind  hins^iüiidenken,  als 
wären  sie  durch  die  vorderen  durchaus  verdec^l ;  die  weite 
und  reiche  Decke  ist  über  das  ganze  Bett,  die  Pfosten  ein> 
geschlossen,  ausgebreitet,  so  dass  sie  über  diese  und  vorn 
liemlich  tiiif  herabhängt,  wo<)urch,  falos  aus  Mangel  per- 
spectivischer  Auflassung  und  Kcnnlniss,  der  Schein  entsieht 
dass  das  Bell  sich  elasliscli  senlfe,  wölirend  es  in  der  Thal 
fest  auf  der  an  den  Enden  sichtbaren  Brellerdecko  ruht. 
Nur  die  reiche  Fülle,  wie  die  ZierUchkeit  des  Beils  sollten 
her vorireh oben  werden. 

Sehn  wir  auf  den  Ausdruck  der  Personen.  In  dem 
ersten  iülll  der  guldne  Regen  in  langgezo^jenen  Tropfen 
nieder:  in  ihm  ist  Zeus,  dieser  hal  sich  in  ihn  verwandelt, 
So  isl  das  Mysterium  dieser  Zeugung  weislich  nur  Rngedcutet, 
wie  auch  von  den  Dichtern  geschieht,  von  Sophokles  [Antig. 

It  S.  4«  g<läu»cht  VFordi'n  ist.  Das  WaadgcDiälde  ist  edirl  von  ß. 
Rochene  in  dto  l'eiul.  de  Pump.  I  pl.  14,  iler  auch  ichoa  *uu 
der  Campsiiasiihen  \»ae  eine  Zeichaunjt  'h  Vigadte  und  eine  Er- 
kläTUQg  dergelbeu  giebt  p.  181.  189  na. 
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610  pluyio  oonce^p^at.auro,  L  aureo,  697  clausosimpJevU 
foe^pundo.  luppUe^  auro),  votn  Hora^^voa  dem  man  sieh 
nur  wundert  den  platten  Witz  der  pragmatischen  My- 
thologen^  die  das  Beiwort  golden  auf  Verführung  durch 
Geldgeschenke  deuteten  an  der  Stelle  des  himmlischen  Be-r 
gens^  aufgenofiimen  zu  sehen  3),  Dem  Logographen  Phe- 
rekydes  erschien  wohl  das  Wunder  des  goldnen  Begens, 
bezogen  auf  die  historische  Person  Danae,  allzumystisch 
und  er  suchte  daher  die  Sache  anschaulicher  zu  machon 
indem  er  sagte,  dass  in  dem  vom. Dach  nieder  strömenden 
Bogen  Z^us  sich  der  Danae  zu  erkennen  gegeben  habe^). 
Will  man  daraus  zwei  verschiedne  Acte  nachen,  den  Beu- 
gen zum  nVor^eichen  eines  noch  bevorstehenden  Götter* 
be&uchS;  einer  nachfolgenden  leibhaften  Erscheinung  des 
Zeus /^  so  hebt  man  den  Zusammenhang  mit  dem  Urmy- 
thus,  von  welckem  der  zeugende  Bogen  der  Kefrn  ist,  auf: 
der  Bogen  hat  nur  die  Bedeutung  geändert^  ist. zu  einer 
magischen  oder  rqäbrähenhaiten.. Kraft,  aus  einer  physischen 
so  wie  Danae )  die.von  ihm  un^ertrenjdiohe,  wie  es  scheint^ 
aus  der  dünstende»  Erde  zur  Kt^nigstochter  gieworden.  Zu«* 
gleich  geht  man  damit  leicht  in  einen  Kreis  Ton.  Vorstel-^- 
lungen  ein,  die  dem  Alterilium .  fremd  sind,  wenn  nicht 
vielmehr  diese  hinzugebrachten  und  hier,  wenn  ich  meine 
Ueberzeugung  aussprechen  soll,  am  allerwenigsten  anwend- 
baren  Vorstellungen,  auf  eine  so  gezwungene  Unnatur^- 
liebe  Auslegung  des  Pherekytfes  geführt  habend). 

3)  Converso  in  pretium  deo^  woran  aber  bei  Eratosthenes 
Catast.  22  t^  Jayärj  Ztvg  tug  /jovcroc  if^iy»i,  eben  so  Wenig  gedacht 
werden  kann  als  bei  j^Qvaonat^og ^  wie  Ljkophron  den  Perseus 
nennt. 

4)  Pherekjdes:  igaa^tts  (fi  Ztvg  vjg  natdog  ^  ix  wv  ogotpov 
j^QVüu)  naQanXtjCios(^\po\\odoT  11,4,  t  tig  /Qvffdv  fitTafioQq>(od-€ig)  QtT, 
jj  di  Inodej^tTfXi t(ß  xoknip  xalixtfrivag   avtov  h  Zivg  r?  nondl  fAiyvviat, 

5)  ),!n  dieser  Beschäftigung  mit  itirein  Putz  (so  hat  auch  R. 
Rocbette  yerstanden)   wird   sie    durch   das  aus   der  Höhe  ihr  na- 
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Danae  silEtaof  irlem  Bette,  die  Pflsse' fliiT  einen  zier- 

„  liehen    Schemel    gesetzt,    wenig    zurückgelehnl ,  '  aufWfirls 

schauend  and  mil  beiden  Händen    in  der  TÜhe  der  Schnl- 

'  tern    den    Peplos   fest    ballend,   der  wie  zu  Äinem  Bande 

I  zusammengezogen,   auf  dem  Hinterhaupt  hinter  dem  auf- 

I  gebundenen  Haare  festsitzt.     Man  muss  das  Bild  onterAu- 

I  gen    haben    und  sieb  erinnern  wie    Correggio  u.  a.  grosse 

Irf  MaliT  eine  Danae  oder  Leda  gemalt,  oder  auch  wie  Grie- 

'.  chische  Bildhauer  und  Steinschneider  in  einer  späteren  Zeit 

\_  Leila    mit    dem    Schwan    dargestellt  haben  ^,     Wenn  darin 

und  in  jenen  GemAlden  neuerer  Zeit  das  Streben  nach  der 

^  ausdruckvollsten  Nalurwahrbeit  unverlicnnbar  ist,    so  ist  in 

dem    allen  bewundernswerlh    die   Zurückhaltung  und  Fein- 

(  heil,  womit  es   In  der   Erscheinung  der  Danae  anzudeuten 

\  weiss    was  der  goldne    Begen   bedeult>t.     "Vfir  erkennen  in 

\  henile    Wahrzeichen    übeTriacht;   doch  giebl  ihr  Iriumerisch  auf- 

warls    gerichteler    Bliclc    lielmehr   die   D^mulh    kund,  m!t  welcher 

'  lie  ,  einer  Prophelin  tergleichbar,  der  Offenbarung  des  Z'eu«  barrl, 

als  das»  der  ihrem  Schnoa  tulflafelnde  goldne  Regen  all«  geiUefB- 

I  hin    darin    getadlit»    Lieb«agiinil    ihres    gbldit^n    Freiet-i  faerejls 

.^  ,  ihr    lulragtfD    wMte."     Avtdräck«    wi«  ,,    Branl    Wtd  £rwihlle  'iIm 

■'  '  höchsten    dflUea,"   i,beg|)ailigea ,"    .herablassendes    Biii^d^iM  .mil 

(I  Slerlilichep",  u,    a.   ^rliutera    den    iooeren    Zusammenhang    dieier 

Auffassung,  woDKcb    die  „    Voraussettung  mehr  nbersinnlicher  als 
deisclillche'r   Sehnsucht"    aucli  bei   dem  Haler  des    Bildes  gerech- 
n  feriigi  seja   würde,   troll,  dem   d*ss  Bchoo  Bomer  des  ZeuB  Liebe 

.  iQr   Danas   in   Sholloher   Weis«   „  ausgebeutet  habe,   Wie  die  vr- 

L  sprunglieh   als    keilige   FrahliDgaboobieil   Toa    Hinmel  -oqd   ^rde 

1  gedachte    TOn   Zeui   ood  Hera   ihm  lum  Triumphe  des  Aplifo.diai- 

«  Bchen  Gürtels  aosschlug." 

<^  6)    Hiermit    macht    ein    zu    Maliers   Archiol.    $.  ^i\ ,    3  ange- 

|L  fiihriis   Gemälde   in  Mosaik  aus  Xanthos  eiaon  sehr   schdoeu  Ge- 

f  gen^atz.     Mtlchie.  es   in    dem   Ton    Sir   Fellows    lu    Terhoffenden 

(  '       Kuprerwerli  aichl    fehlen  vod  dieses  nicht  ■llxulang  auf  sich  war- 

ten laaieD.  Sehr  beachteoswertb  jn  derselben  Hinsicht  iat  auch 
eine  a.  a.  O.  nicht  erwühote  Pajne  Knigbtsche  kleine  Brouie  im 
friiti.tchea  Museum  ,  Leda  silieud,  den  SchwBD  auf  ihrem  Sehe  ose, 
der  sie  beicbeidea  kusst. 
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dem  vollen  Anzug  der  Danae  und  einigem  Andern,  indem 
die  sii^nliche  W.ahrheit  einem  Höheren  untergeordnet  ist^ 
den  dem  Genius  der  Griechischen  Kunst  wie  Poesie  ange- 
iwrenen^  Zug,  (|ber  die  Nachahmung  der  Natur  und  Wirk- 
lichkeit sieb  mit  Motiven  aus  dem  freien  Gedanken,  oder 
auch  aus  der  augenblicklichen  Situation  hinwegzusetzen, 
das  Princip  welches  Göthe  für  die  Kunst  überhaupt  festzu- 
stellen unablässig  gestrebt  hat.  Es  wird  keine  Täuschung 
$eyn  wenn  man  zugleich  aus  diesem  Anstands-  und  Zart- 
gefühl des  Künstlers  einen  Schluss  macht  auf  Sitte  und  Ge- 
schmack des  Zeitalters. 

Im  andern  Bild  hat  Danae  dasselbe  feine  und  schöne 
Gesicht;  auf  dem  Kopf  aber,  da  sie  hier  nicht  im  Wohn- 
oder'Schlafzimmer  erscheint,  eine  mit  Zacken  geschmückte 
Stephane.  Es  ist  der  Augenblick  wo  der  Wille  des  Akri» 
sios  ausgeführt  werden  soll.  Der  Kasten  ist  fertig,  der 
Deckel  geöflTnet,  Akrisios  befiehlt,  Danae  steht,  wohl  nicht 
schon  in  dem  Kasten  aufrecht,  sondern  dahinter,  um  eben 
hineinzusteigen.  Sie  hält  den  kleinen  Perseus  auf  dem 
linken  Arm  an  »cb  und  streckt  den  rechten  empor,  indem 
Sie  niftich  ihrefft  Tetel*,  der  mit  ausgestrecktem  Arm  gebie- 
tend IhY  das  Urtheil  nochmals  verkündet,  das  Gesicht  ge- 
wandt hat;  mehr  als  ob  sie  ihm  unter  Betheurungen  Vor- 
würfe machte,  als  wenn  sie  ihn  um  Hitleid  oder  als  ob 
noch .  Hoffnung  wäre .  anflehte.  Der  Zeitpunkt  den  Blick  auf 
ihr  Kind  zu- heften,  tind  der  an  Zeus  ihre  Klage  und  Ge- 
be! zu  ridht^,'wie  es  v^n  Simoftides  in  unnachahmlichen 
Worten  ausgedrückt  v»^irrf,  steht  nahe  bevor.  Der  Knabe, 
nichts  von  dem  Allen  verstehend  (er  ist  nur  des  Bildes 
wegen  etwas  grösser  gemalt .  als  sein  Alter  angegeben  wird) 

^bält  auf  der  Hand  wie  spielend  seinen  SpielbalL  Ein  Con- 
trast,   eiii   Motiv   der  Rührung,   die  keiner  Erklärung  be- 

'  dürfen.  Auf  der  andern  Seite  des  Kastens  der  Zimmer- 
mann, der  ihn  gemacht  hat,  wie  das  neben  ihm  liegende 
Beil  andeutet,  jetzt  bestimmt  den  Deckel  zu  versch Hessen, 
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sobald  Danae  mit  ifarem  Sobn  daruiUer  eiligeiargt  «eyn 
wird.  Er  selzt  mit  der  Linken  einen  läB^kh  vi«recklen 
Stöpsel  mit  einem  schmäleren  Ende  auf  den  Kkstea  and' 
halt  daran  inil  der  rechleo ,  wie  anpassend,  einen  unlea 
und  oben  eigen  zugeschniltnen  Slab,  fast  ton  der  ganzen - 
Länge  der  Breite  des  Kastens ,  etwas  schräg  über  diesen 
hin.  Es  muss  diess,  obgleich  der  MechtDismus  selbst  an* 
beliannt  ist,  eine  Art  festen  Verschlusses  bedeuten,  durch 
eine  der  nicht  seltnen  Anticipationen,  indem  der  Augen- 
blick so  nah  ist  wo  Danae  in  den  Kasten  gebracht  und 
der  Deckel  Uher  sie  gedeckt  seyn  wird  ^).  Zu  diesem  Zim- 
mermann gehört,  wie  bei  Akrisios  dessen  Name  geschrie- 
ben igt,  das  in  dieser  Klasse  von  Gem&ldea  fasl  unver- 
meidliche HOnAIXKAAOS.  Da  es  hitN-  nicht  wohl  ein 
Bravo  dem  Meisler  bedeuten  kajin,  den  Knaben  Perseus 
sicher  nicht  angeht,  an  die  PaUgtra  doch  is  derThat  auch 
nicht  zu  denken  und  tlberhaapt  eine  bestimmte  besondre 
Beziehung  nicht  leicht  zu  vermulhen  ist,  so  mftchte  man 
eher  annehmen,  dass  die  Formel  gesetzt  sey,  damit  dem 
AKP12I0S  gegeniiber,  wie  die  beides  nännlicben  Figu- 
ren überhaupt  symmetrischen  Bezug  haben-,  die  Inschrift 
nipbt  fehle,  also  jene  gemeipe,  vieldeutige  Formel  nur  für 
6  dtiva  gelte,,  indem  die  untergeordnet«  Person  natürlich 
im  Mythus  keinen  Namen  hatte'). 

In   Pompeji   ist   in  Wandgemälden   die  Liebe. ides  Zeus 
zur   Danae   in  verschiedener  Weise  dargestellt,  wie  Avel- 


1]  Bohren  eipesLoch*  (—  adoper»a<|oBi  col  irapmo  a  foimare 
UD  Toro  Detli  casea  coli'  oggello  di  cluudetl«  o  di  conoellei'la 
w*s  Blieb  R.  RocheUe  annimml)  icheinl  nichl  ausgedräcbl  zu  trya: 
auch  ist  der  Oecliel ,  in  weicbeo  ei  gebobri  werden  müsile,  auf-- 
gesperrt.    DieBer  NebeaumsliDd  iit  lülVif  uoiilar. 

8)  Diese  Hjpolbe*e  mag  noch  hinzulrelen  lu  Allem  was  O. 
Jahn  in  der  dem  VaseDHladiiirn  hdchst  enprieatieheu  Ginleitung 
zu  seiner  Vae«usammlung  des  König*  Lndoig  S.  CXXI  «.  so  ein. 
sicbliToll  als  gedringt  zugsmmengetlellt  bal. 
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linp'ii)  d6in<:x)bon  angeführten  Artikel  bemerkt.  Schon  Te-» 
rene  erwähnt  mvs  im  Bunuehen  (III,  3,  36).  Abgebildet  ist 
eins  im  Mi^eo  Borbonico  II,  36  {bei  Zahn  Taf.  68).  Da- 
na«:^ die  hier  2&um  Gegenstück  einer  auf  Felsen  über  ihrer 
Urne  gelagerten  Najade  dient,  sitzt  ebehfalls  auf  Felsen: 
'gielebnt  an  eine  Felswand,  Gebüsch  und  ein  Baum  vor  ihr, 
beide  Fignren  mehr  als  halb  nackt.  Auf  Danae  föllt  aus 
einer  >Yolke  gerade  herab  ein  Erguss ,  den  sie  zu  sam- 
meln Anstalt  macht,  indem  sie  mit  der  Hand  ein  Ende  des 
Gewands-  emporhält ;  also  Goldstücke  und  in  der  Figur  kein 
besondrer  Ausdruck.  Ein  andres  M.  Borb.  XI,  21,  ün- 
künsllerisch  ond  sehr  gekünstelt«  Danae  steht,  mit  beiden 
Händen  ihr  weites  G<)wand  zur  Seite  schlagend ;  Amor 
sahüttiet  voü  oben  aus  einem  Gefäss  Goldstücke  auf  sie 
her^b;  unten  neben  ihr  ein  ungeheurer  Blitz.  Zum  Ge- 
gönstück  dient  hier  Leda.  Auch  in  XI,  57,  als  Venus  edirt, 
veriiattthet  R.  Röchelte  denselben  Gegenstand^ 

n..' Die  Darstellung  de»  Ya-sengemäldes  ist  nach  der  Sage, 
eSiicnthält  ein  historisches  Ereigniss,  nicht  ausgeschlossen 
da»  , Wunder  des  in  den  göldnen  Regen  verwandelten  Zeus,  * 
dat'  dem  tGlaubeU'  diis  Wunder  wirkliche  Begebenheit  ist. 
Die  ^däfftonisehe  Bede%ituhg  des  Perseus  wird  dadurch  nicht 
beeinträchtigt,  und  «s  ist  möjgifch  dass  die  zur  Verzierung 
angebrachten  Sterne  darauf  anspielen  sollten.  Doch  im 
Allgemeinen  ist  in  der  Kunst  wo  in  der  Sage  das  natür- 
lichiJilenschüche  herrschend.  Die  Grenzlinie  zwischen  sym- 
bolischen^ Bezügen  in  Nebenwerk  und  dem  natürlich  Cha- 
raklerislischen  ist  nicht  immer  ganz  leicht  zu  flnden.  Doch 
sckeirft  es  alterdiftgs*  nur  eine  Nachwirkung  einer  früher 
oft  bötaetklichen  archäologischen  Krankheit  der  Vasener-" 
klärung,  wenn  man  bei  dem  Ball,  den  der  kleine  Per- 
seus, so  nah  der  ihm  unbewussten  Gefahr  ^  nicht  aus  sei- 
neui  liäfidphen  lässt^  darüber  nachsinnt,  ob  der  Ball  etwa 
darauf  anspielen  soUte,  dass  Perseus  als  Sonnenheld  (eroe 
solare)  den  Apollon  verehrte,   oder  dass  er  auf  dem  Erd-  . 
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ball  viel  heruiugefcommeii ,  oder  dass  auch  Zagrens  nnd 
Zeus  als  Kinder  mil  dem  Ball  spielten,  als  jener  getOdet 
und  dieser  durch  den  Schild  lärm  der  Knrelen  gerettet 
wurde ,  oder  auf  vernichtete  Erfolge  der  verfrühten  Win- 
tersaai.  Gegen  dergleichen  erklärte  sich  auch  R.  Röchelte, 
der  auch  die  Sterne  an  Bett  und  KaElen  nur  als  Verzierung 
im  vornehmen  Hause  beurtheilt.  Die  Symbolik  der  Nalur- 
mylhen  und  die  Nachahmung  menschlicher  Verbällnisse, 
oft  sehr  romantischer  Natur,  sehr  wunderbarer  Art,  sind 
ganz  verschiedene  Dinge;  und  es  möchte  am  besten  seyo 
von  der  Betrachtung  rein  künstlerischer  und  dichterischer 
Dinge  die  Untersuchung  über  die  Urbedeutung  des  Natur- 
mylhus  SO  viel  möglich  gelrennt  zu  halten,  wie  Ja  ohnehin 
der  Process  der  Verwandlung  nicht  am  einzelnen  Mythus, 
sondern  nur  in  grösserem  Zusammenhang,  wie  auch  der 
zwischen  Raupe  und  Schmelterüng  erforscht  werden  kann. 
Dem  Künstler  geschieht  llnreeht  wenn  man  ihm,  eine-  Goi- 
steslhäligkeit  wie  sie  zur  Erfindung  eines  rebus-  erfonler- 
lieh  ist  oder  grossen  Hang  zur  Gelehrsamkeit  EuttMitt':  - 


J 


Daaae  wird  in  den  Kasten  ein^rescblosson  ^). 


Taf.   Xyil,  3. 

Dieser  fiegenstond  vftii  dar  Vorderseile  einer,  ver- 
mnthlich  aus  Vulci  herrührenden  Amphora  ist  uns  im  V:i- 
Benbildo  nidit  neu.  Aber  wenn  die  Neuheit  «in<?r  mylhi.- 
sehen  Erscheinung:  in  dem  eigenthamlichen  S(yl  der  Vusi^n 
ihre  Merkmtrrii)jlEeit  hat,  so  Ist  es  gewiss  nicht  von  ge- 
ringerem Belaitg:  an  versohiedenen  im  W«senllich(!n  zu- 
sammenstimmenden Darstellungen  desselben  Ge^enslamles 
den  Unterschied  der  Zeit  und  der  Motive,  den  Fortschritt 
in  der  höchst  merkwürdigen  Enlwiclilung  dieser  von  der 
einfachsten  Itegel  und  von  sinniger  ,  überlegter  AufTassun^ 
ausgehenden  Kunstweise  wahrzunehmen. 

Der  Kasten,  in  welchen  die  mit  ihrem  Knuben  auf 
dem  Arm  dastehende  Dsnae  eingeschlossen  werden  soll, 
steht  bereit:  der  Verfertiger  passt  nochmals  den  Dackel  an 
um  zu  sehn,  ober  auch  recht  fest  schliessen  würde,  üiess 
dient  dazu  die  Vorstellung  des  drückenden  Verschlusses  und 
der    finsteren   Dunkelheit ']    hervorzurufen.      Hinler   dem 


\ 


1)  MoQ.  Anuli    «  Bull,    de)    Intt   archeol.    1856    Uv.    S   p. 
37.  38. 

2)  Simi>iiid«8  iD  dem  Gebet  der  im  KMlen  im  Heer  trciliendea 
Dinae  ■■■  Zeut;  tr  ängntl  doifon  xaXxtpyDftf'^  vuimlafinit  xunfiai 
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Künsller  [Tcklon)  slehl  Akrisios,  der  mit  aufgehobnen  Fin- 

-,  gern   den  harlen  Befehl  aufrecht   erhsU.     Ihm  aber  ist  auf 

B  der  andern  Seite  iles  Kastens  ein  Weib  mit  Hefli^beit  eiil- 

!  gegengetreten,  dns  nur  seine  Gernalin,  Eurydike  von  Apollo- 

dor  genannt,  seyn  kann.     Die  Mutler  muss  naiürlich  ilie  grau- 
same Strafe  venibsclieuen  und  ihre  gegen  Akrisios  ausge- 
slrecklen   Arme    und  iler  weit   offne   Mund,    welcher  laute 
^  Klagen  und  Bitten  ausdrückt,  zeiiren  nie  sehr  sie  es  thue- 

tDiß   trocknu,   ruhig  ernste   Miene  des   Akrisios    contraslirt 
mit  der  Heftigkeit  gi^iner  Gallin.     Danae  selbst,  hinler  die- 
L  ser,    macht   auch    Vorstellungen   aber   sanfter,  wie  sowohl 

■  ihre  erhohene  Hand  als  ihr  Mund  wohl  unterscheiden  lassen. 

[Die  früher  bekannte  Darstellung   an  einem  Kraler  aus 
Cäre   ist  als  Vignette  gezeichnet    in  R.  Rochetics  Peintures 
de  Pompei  p.   ISI,  und  in  farbiger  Abbildung  herausgege- 
^  ben   von    Ed.    Gerhard  in  einem   Prii(;ramm  zum  Wincke!- 

I  mannsfest  in  Berlia   1854 ').     Hier  erblicken  wir  eine  weit 

r  viirgesclirittne  und  verfuinerle  Kunst.     Auf  der  einen  Seite 

^  des  Kralers  ist  die  EmpTängniss  der  Danae  von  Zeus  nach 

wahrhaft  genialischer  Erfindung  dargeslelll.  Das  Bild  der 
Einschliessung  in  den  Kasten  ist  olTenbar  nach  Vorbildern, 
unter  welche  auch  unsre  jetzt  an  das  Licht  tretende  Zeich- 
nung gehört,  angelegt.  Der  Künstler  bat  sich,  nm  zuerst 
auf  die  Composiliun  zu  sehen,  auf  drei  Figuren  beschränkt, 
die  Danae  unmittelbar  neben  den  Kasten  geslelll ,  so  dass 
sie  nur  halb  sichtbar  ist.  Die  Rechte  erhebt  sie  auch  hier 
mit  Vorwurf  oder  mit  einem  lelzlen  Versuch  der  Bitte  an 
Akrisios,  der  ihr  seinen  Arm  gebietend  entgegen  streckt. 
Wenn  in  dem  älteren  Gemälde  die  Verzweiflung  der  Mut- 
ler,   welche    hier    weggelassen    ist,    auf  unsre   Sympathie 


3)  Beaprochen  hallpn  das  fp.hr  ausgczclcbael 
her  der  ßcMl7.er,  Mjrdi:^ae  Campana  aelhsl  im  Bullettino  1845  p. 
2U-2IS,  dann  R.  Rochelle  a.  ».  0.  p.  Ib9  ff.  Auch  ich  schrieb 
nach  Gerhard  darüber  tUheJQ.'Mus.  1^55  X,  M5-24I  ob.S.a75  ff.). 
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wirkl,  so  fiAdet  der  spätere  Künstler  ein  H>tlel  uns  zu  er- 
schüttern dadurch  aus  dass  der  Decke)  des  KsslenS  hoch 
au%esperTt  und  also  ^er  Augenblick  der  schrecklichen 
EinscIilJi^ssttng  in  den  Kasten,  an  welchem  Danae  schon 
steht,  ganz  nahe  gerückt  ist.  Der  Arbeitsmaim/da  er  hier 
nicht  den  Deckel  probirt,  beschäftigt  sich  dafür  mit  einem 
langen  Instrument  öder  einer  Slange,  von  der  man  unter 
andern  auch,  vernmlhen  könnle,  dass  sie  von  Eisen  und 
nachdem  der  Kasten  geschlossen  seyn  würde,  zur  Befe- 
stigung oben  aut  genagelt  zu  werden  bestimmt  sey.  Der 
Knahe  Perseus  auf  dem  linken  Arm  seiner  Mutler  begreift 
auch  aiiT  dem  ülteren  Bilde  nicht  was  bevorsteht,  sondern 
fassl  ganz  behaglich  sich  an  der  Brust  seiner  Mutter  fest 
—  denn  flehen  auch  von  seiner  Seite  oder  Widersireben 
sollen  wohl  seine  ausgestreckten  Hände  nicht  ausdrücken  — 
während  er  in  >  dem  jüngeren  Gemähle  harmlos  seinen 
Spifiball  in  der  Hand  hält.  Hoch  rührender  ist  der  Con- 
trast  bei  Simonides,  wo  er  süssen  Sdilaf  in  dem  dunkeln 
Kaulen  schlummert  indessen  die  Mutter  um  seinetwillen 
Verzeihung  von  Zeus  fordert*). 

Den  Abstand  der  Richtigkeit  und  anständigen  Zier- 
lichkeit deir  Z^chnung  in  Stellung,  Haltung,  Gewändern 
des  früheren  Gemäldes,  obgleich  auch  dieses  grosses  Lob 
verdient,  von  dum  späteren  ist  es  besser  mit  dem  Auge 
zu  messen  als  aus  immer  unbestimmten  Phrasen  zu  ent- 
nehmen. Man  vergleiche,  um  nur  Eines  zu  nennen,  den 
weilen  Aermel  desAkrisios  in  dem  letzteren  mit  dem  noch 
weiteren  desselben  in  dein  audern  wo  er  den  ganz  wei- 
ten der  beiden  Frauen  wenig  nachgiebl. 

Die  Rückseite  der  hier  zuerst  bekannt  gemachten 
Amphore  enihält  drei  kriegerische  Figuren,  einen  Trom- 
peter und  zwei  Kämpfer,  der  mittlere  mit  grossem  rundem 

4)  £i!   ä"   «ajnJc   yakud^yf   i  qio^»  xviüailtts  ir  ciH^mii  ioi^aa 

j^alxtoyöfi'fii). 


286  Danae    vtird  in  den  Kasten  geschlossen. 

Schild  und  hohen  Knemiden,  dessen  Helm  noch  abgesetzt 
auf  einem  Sleinwürfel  ruhl,  so  wie  der  andre  den  geini^en 
in  der  Hand  hält;  vermulhlich  nur  weil  die  unbehelmten 
MäiiniT  bis  an  den  vorgeK  ei  ebneten  Rand  reichen  und  für 
die  Heime  kein  Raum  Ubrigf  war. 


Die  Ermordung  des  Äegistbos  und  Klytam- 
.  nestras  Schatten  mit  den  Erinnyen^). 


Taf.    XVUL 

Da  in  diesen  letzten  Jahren  die  Nachgrabangen  in 
Etnirien  and  anderwärts  nachgelassen  haben,  so  sind  die 
Vasen  die  uns  neue  und  mertiwürdige  Compositionen  dar- 
bieten ,  seltner  geworden.  Um  so  mehr  war  ich  erlreut 
eine  solche  bei  Herrn  Baseggio  zu  finden  und  von  ihm  dio 
Erlaubniss  zu  ihrer  Bekannlmacbung  zu  erhalten.  Der  Gn- 
genstand  derselben  gehört  im  Allgemeinen  zwar  zu  den 
bekanntesten:  manches  neue  aber  in  den  Gemälden  beider 
Seiten  dieser  grossen  Amphora  glebl  der  Darstellung  grosse 
Wichtigkeit.  Wenn  der  Meisler  des  Styls  sich  zeigt  in 
dem  was  er  unausgesprochen  lässt,  so  besteht  ein  Verdienst 
dieser  allen  Gemälde  oft  in  dem  Gedanken  der  durch  das 
Ganze  geht  und  nicht  bloss  Nebenpersonen,  sondern  selbst 
Scenen,  die  zur  mythischen  Vollstfindigkeil  gehören,  nur 
voraussetzen  lässt  ohne  sie  dem  Auge  vorzuCühren. 

Aegislkos  ist  plötzlich  überfallen,  vor  Schrecken  nie- 
dergesunken ,    der  Knolenslab    entgleitet  seiner   Hand   und 
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wie  um  Gnade  flehend  streckt  er  die  Aechle  seinem  Mör- 
der entgegen.  Orestes  welcher,  auf  ihn  einstürmend,  dag 
Scliwerl  zum  Tudesstosse  gfezfickt  hat,  hält  ihm  in  der 
Linlttin  die  lt:eri'  Scheide  entgegen.  Hinter  ihm  steht  Py- 
lades,  lÜL'  Kechle  auf  die  Htirie  gesetzt  und  einen  Fuss 
aber  den  andern  gestellt,  at.s  ein  zwar  aurmerksamer,  aber 
ruhiger,  des  Auügangs  gewisser  Zuschauer.  Er  ist  sonst 
ohne  ßurt  geliililet,  um  die  beiden  Freunde  auch  darin, 
wie  in  allem  Andern,  ganz  tibereinslimmend  darzustellen. 
Der  Maler  der  ihn  hier  durch  einen  starken  Bari  und  die 
Rüstung  unterschieden  hat,  könnte  dabei  zum  Grund  haben 
die  Jugend  des  Rächers  desto  mehr  hervorzuhen.  Am 
Kasten  desKypselos  war  sogar  der  eine  der  Dioskuren  mit, 
der  andre  oline  Bart  gebildet').  Auch  an  einem  Elriiri- 
selten  Sarkuptiug,  wo  die  Freunde  mit  Elektra  am  Grab 
Agamemnons  zusammenirefl'en,  ist  Fylades  durcb  eine  ChU- 
mys  um  die  Schultern  und  seine  kriegerische  Haltung  vor 
Orestes  ausgezeichnet,  welcher  ganz  nackt  ist  und  mit  der 
Hund  das  gesenkte  HaupX  unterstützt ').  Elektra  hinter 
Aegistlios,  bedrülitihn  mit  dem  sicheren  Tode  durch  einen 
einzigen  Sclilag  mit  ihrem  schweren  Doppelbeil  auf  den 
Kopf,  wenn  der  Schwertstreich  des  Orestes  ihr  nicht  zu- 
vorkoninien  sollte.  Diese  ihre  Theilnahme  an  dem  HoriJ 
bat  nichts  Anslössiges  auch  für  unser  Gelüh],  die  wir  in 
einem  Ceni  die  Festigkeit  des  Hordplans  gegen  den  Va- 
ter als  heroisch  anstaunen  können  und  müssen,  sobald  wir 
uns  in  den  Abgrund  der  Gefühle  und  Gedanken  versetzen 
aus  welchem  ibre  Leidenschaft  sich  zu  dieser  Höhe  istc 
Ruchetliat  aulschvvang.  Einlacher  und  wenn  auch  ni43>t 
so  allgemein  menschlich,  doch  bei  den  nationalen  Begriffe., 
die  sie  bestimmten,  für  die  Poesie  günstiger  waren  d) 
JUotive    die  der  Tochter  Agamemnons  das  Mordbeil  in   di: 


2)  PauBaa.    V,    19,   1.     „Manchmal    itl  Poljdeuliea  al«   Faustfl 
kimpfer   nackt,  Kaalur  aber  in  der  ßüBluag  gebildet" 

3)  Bullett.  1640  p.  62. 
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Hand  gaben:  es  kommt  nnr  darauf  an  bei  dem  Entselzli-' 
chen  ihrer  That  das  Entsetzliche  der  Verhaltnisse  woraus 
sie  hervorgieng  sich  lebhafl  zu  vergegenwtirtigen,  um  sie 
in  ihrer  Zeit  natürlich  and  gross  za  finden. 

Schliessen  wir  nun  hier  die  Figuren  der  andern  Seite 
an,  so  ist  nur  die  erste  sogleich  kenntlich,  Klytämnestra: 
eine  andre  Person  kann  diese  nicht  vorstellen.  Aller  die 
drei  ihr  nachfolgenden  Figuren  sind  uns  neue  und  erst 
noch  zu  errathende  Er^iicinungen.  Dienerinnen  <lcs  Hau- 
ses können  sie  nicht  vorstellen,  Nebenpersonen,  für  wel- 
che schon  die  Dreizahl  auffallond  seyn  würde.  Aber  wir 
'  werden  auch  Geberden  gewaiir,  besondre  in  allen  dreien 
und  sümmllich  verschieden  von  den  allgemeinen  und  ge- 
wöhnlichen des  Entsetzens,  der  Wehklage  und  Trauer. 
Sind  wir  demnach  auf  Vermulhung  hingewiesen,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  sie  fUr  die  £Hnnye»  bu  erklSren.  Der 
aufgerichtete  Pinger  der  rechten  Hand  an  der  mittleren, 
und  beider  Hände  an  der  hintersten  Figur,  mit  dein  Un- 
terschiede dass  hier  die  drei  mittleren,  dort  die  drei  hin- 
tersten Finger  eingeschlagen  sind,  ist  sicher  bedeutsam  und 
selbst  die  kleinen  V^schiedenheilen  hntten  vermullilicli  ih- 
ren sehr  bestimmten  Sinn.  Schade  dass  uns  eine  Mimica 
degli  anlichi,  die  der  Canonicus  de  Jorio  aas  der  der  Laz- 
zaroni  herzustellen  bemüht  gewesen  ist,  abgeht,  liire  Bu- 
deutung  hat  ohne  Zweifel  auch  die  Art  wie  die  hinterste 
der  drei  Schwestern  die  beiden  Füsse  auswSrIs  setzt,  viel- 
leicht zur  festen  unverrürklichen  Stellung  einer  Alekto. 
Ganz  deutlich  ist  dass  die  Locken  ihres  Haupts  sich  wie 
ii-  kleine  Schlangen  ringeln  and  dass  bei  ihr  ein  physiogno- 
i{e  mischer  Ausdruck  beabsichtigt  ist,  ganz  anders  als  in  bei- 
d^  den  andern.  Es  scheint  dass  in  die  Geberden  der  drei 
idi],  Figuren  eine  Stufenfolge  der  inneren  Bewegungen,  welche 
sie  ausdrücken  wollen,  gelegt  ist,  wo  ihre  Grösse  umge- 
kehrt abnimmt:  Diess  möchte  mit  drei  uns  unbekannt  ge- 
bliebenen Namen  der  Schwestern  zusammenhängen,  da  in 
f.  19 
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die  Griechtnungemeiii  Rnnreicbworen:  die  ttlleiir>4rb«]b- 
)••  Den   Namen    Hegtra,   Tisiphone  und  AUkto,  Missg&nnwiit, 

Hordricherin ,  NiimnevTuh,  sind  uns  nur  aus  Zeiten  bekannt 
^  weit  jttnger   als   das    Gemälde^).     Wenn    aber  Üiese   drei 

}  die  Erinnyen   sind ,  so  Tolgft  dsss  die  Anrührerin '  dr^s  Zu^ 

nicfal  Klyiamnestra  selbst  seyn  kann,  sondern  nur  ihr  Schat- 
tenbild,   —  das    auch    in    den  Eumeniden    des  Ai'Bchylus 
I  erscheint    —  wie   wir  das  des  Königes  Aeetes    g^emiiU  sehn 

f  an  der  bekannten  Hedeenvase  von  "Canosa ,   jetsi  in   Hün- 

►  eben,   EIJÜjiON  AIBTOY%    Es  erscheint  dem  Orestes, 

auf  ihn  EBSchreilend,  liuf  ihn  eindringend,  mit  aufgcrithle- 
ten  Armen,  Anklage  gegen  ihn  erhebend.    Aach  auf  einer 
\  Vase  von   Ruvo   ist  hinler   dem  nach  Delphi  geüüchtften 

*  Orestes  das  Eidolon  seiner  Mutter,  den  rechten  Arm  aus- 
ft  streckend ,  wie  verklagend,  wfibrend  Apullon  die  Erinnyg 
(■  zurückweist,  und  ihr  linker  Arm  ist  mit  der  Hand  unter 
[  dem  weilen ,    auch    Aber  dem  Hinterkopf  hlnaufgeiogenefl 

*  Hantel  verBleckt,  um  an  das  Leiehentueh  eu  erinnern^. 
,  Auch  die  erst«  der  Erinnyea  macht,  nach  dar  Bewegung 
I  ihrer  Arme  und  Hinde  zu  urlheilen ,  dem  Oreetea  Vorstel'- 
f  lungen,  weckt  sein  Bewusstseyn,  es  ergreift  ihn  Enläeleeh 

dass  er  sich  in  die  Haare   reissen  möchte,   wie  die  zweite 
I  thut,  und  sichtliche  Steigerung  Ist  in  der  Androhung  we!~ 

4)  Apoltod.  I ,  t ,  4.  Orpb.  Argon.  9«S  Hjmii.  69  [68.)  Tieft. 

*  ad  Ljaophr.  406. 

B  S)  S.   Nachtrag   lar  Tril.  S     15t.  Vgl.  dia  fianeljeir  mit  Pto~ 

f  teulao«  mon.  iDed.  t23.  G«l.  mjlh.  CLVi ,  561. 

»  6)   B     Bochetle   U.    taM.   pl.   35.    Urrharda   Apuliacbe   Vasea 

k  Tat.  6.    Oferbeck   Taf.  XXIX,   4  S.   710  f.     Der  Erinnya  am  an- 

r  dem   Ende,  hinter  dem  Eidolon,  iil  eine  Dieacrin.dei   Tenipelt 

I"  gegeoübergeslellt,   die  vorder  unbeimliclieo  Erscheioung entweicht. 

Auch  der  Sch&tten  Agiaiemaona  kamrot  Tor,  verhüllt  aaa  der  Gra- 
beilhnr  tretend,  an  dem  Sarkophag  Loziaoo,  jetzt  im  Lateran, 
mit  der  Ermordung  der  Kl/tämaeilri  uod  des  Aegialhor,  «elcher 
im  Uebrigen  mit  dem  io  Winckelmanna  H.  ined.  148,  M.  Piocleai. 
V,  22,  Gal.  mjtbol.  CLW,  619  edirieo  DbereinaliioiDl. 
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•€lli&jdie^<driDe  Jbin  mafibt.  Die  iGrmordung  der  KlytfLmae** 
ßim  ist  also  der  des  Aegi^tbos  vorausgegs^ngen,  wie  es  > 
.9iiob  jS^phjofcles  eingeriebtet  bat,  umgekehrt  als.  Aesehylus 
xmi  der  .Maler  .hat  vorgezogen,  indem  Beide«  der  Zeit  nach 
fast.  iB'  eins  fällt,  die  minder  grauenvolle  Scene  mit  den 
Folgen  die  für  den  Rächer  eintraten,  zu  verbinden  als  den 
Muitermord  selbst« 

<  .  Erinnyen  also  sehn  wir  vor  uns  die  ohne  Schlange^  . 
in.  Händen,  ohne  Fackel  oder  Peitsche,  ohne  Speer,  den 
göttlichen  Stachel  (xSptqop  d-eXov)^  wie  Sophokles  sagt,  bloss 
durch  ihre  Geberden,  abge^chn  von  der  Andeutung  der 
Schlangen  im  Haare  der  hintersten ,  die  Regungen  des  Ge- 
wissens ssur  sinnbildlichen  Anschauung  bringen.  Und  ge- 
wi^  dem  Namea  der  ^sfivaiy  der  Ehrwürdigen,  entspre«- 
eben  di^SQ  Gestalten  besser  aU  alle  bis  jatzo  bekannten.  Die 
eri^nben.  fprchlbsire  und  energische  Art  womit  Aescbylus 
4tefiß  Göttinnen  behandelt  hatte ^  aU,die  ingrimmigen  Hunde 
der.lMMtter,  die  bößtenJägerinnen,  die  Dracbinnen,  bat  auf 

iUf^EiobilduQgsHrafi  d^ Folgezeit  (sie;  werden. auch  ilfaVMY»; 

^fie^innen^genanj^t)  so.  jStairk  eingewirkt,  dass  uns  die  Ein-^ 
falt  4ei:  Erii^nyen  :det  IjIi^Uer  im  Gemälde  zuerst,  befremdlich 

jrprj^mipen  ;k^nn.  <  Alleii^  der  diess  Gemälde  erfunden.bat, 
llQ^t^^j^i^ph  vi)r  d^r  Orestee  ^s  Aeschylus  gelebt,  haben- 
der  einfach   grossartige    Styl   der  herrlichen  Gestalten  des 

.A^isth<^  sUnd.,  ^ßv  Klyt^nestra ,  4es  Qre&tes  und  der 
Elektra  lässl  es  eben  so  wohl  vermuthen  als  dieser  Cha^ 
rätäer  der  Erinnyen'.  Dass  diesen  zuerst  Aeschylus  mit 
Schlangen  statt  der  Haare  das  Haupt  umlockt  habe,  wie 
taüsarilas  bemerkt  (I,  28,  6),   wäre  demnach  eben  so  we- 

^nig  genau  als  das  zuerst  in  hundert  Stellen  der  Alten  für 
bistQri^ch  richtig  zu  ^ehmen  ist:   es  ist  diess  auch  an  sich 

.wahrscheinlich  «ine  Erfindung  der  bildenden  Kunst.  Zu 
wünschen  wäre  dass  wir  von  der  Ermordung  der  Klytäm- 
nesträ  an  einer  „der  edelsten  Vasen"  die  bei  einer  Nach- 
grabung   der    Herrn    Campanari    ^um   Vorschein   gekom- 

19* 
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men  sind'),    eine  Zeichnung  zur    Vergleichung    vorW^^ 
kßnnlen.  ■        -    !■  ■  ■':■ 

Eine  kunslbistorische  Wichltgkeit  erhalt  das  VorHe- 
gende  GecnSlde  noch  durch  die  VergleichUng  mit  tünlfte 
amlern  ans  einer  spttleren  Zeit  welches  unverkennbar  ia 
Zusammenhang  mit  demselben  sieht  und  von  Gerhard  be- 
kannt gemacht  worden  ist").  Fortschritte  in  der  Zei'^h- 
nung,  Zunahme  besonders  der  Zierlichkeit  und  Wacht  dler 
Gewänder  sind  darin  nicht  geringer  als  die  Misshandliing 
des  Gi'gcnslands  durch  eine  Auffassung,  die  ihn  nicht  rei'- 
stAnd  Oller  nicht  achlele  und  den  inneren  Zusammenhang 
und  zum  Theil  den  Charakter  der  Personen  einer  belie- 
bigen Symmetrie  für  das  Auge  aufgeopfert  hat.  Diess  ist 
sogar  auf  eine  so  Oberraschendo  Art  geschehn  dass  liian 
vidleiclil  in  diesem  noch  immer  alterthtimlich  slretajgeh, 
edlen  Slyl  kaum  ein  zweites  Beispiel  so  grossen  kanstlö' 
rischen  Unverstandes  nachweisen  wird.  Da  die  Natneh 
aller  vier  Figuren  beigescfarieben  sind,  so  ist  keinein  Zwef- 
fei  Raum  gelassen^].  Aegisthos  isl  hier  auf  den  Köiiig^ 
I  thron  gesetzt,  den  er  geraubt  halle,   wie  er  hei  Sopholt- 

\  les,  um  zu  sterben,  auf  die  Siellegetrieben  wird  WoAJg»'- 

^  memnon    gefallen    war.     Dem    Orestes   sind   Panzer,  R^ 

■  und  Beinschienen  gegeben,   alles  auf  das  Zierlichste ;  ittein 

I  ,  Künstler   hat    dieser  Heldenschmuck    mehr    gegolten    Ms 

'  Wahrscheinlichkeit  und   Natur;   und   Eilect  eu  machen'  IJ4t 

I  er  geglaubt  durch  das  in  die  Brust  des  Aegisthos  ttef'efff- 

.  gcbülirle    Schwert,   macht  aber    dadurch  auf  einen    geMt- 

y  delen  Geschmack  nur  die  Wirkung  dass  die  VorlretRIchbJit 

*  des   Oresles   im   Originalwerk    noch    lebhafter   empfahiJen 

7)  Bullett.  1634  p.  177. 
I  S)   liir.  u.  CBiDpm.  Vaeenbllder   Tat.  24  S.  3S-3?.  Bmlioa 

anlike  fiildwerbe,  Vasen   K   I0U7.     S.  die  VignetU  S.  291. 
I  9J   1d   QTcrbacbs  Bildwerken   dei.  ThebJEcbcD  und,  Troiicfaeo 

I  Held.ukrt'iscs  Tat.  XXVHI,   10  ial  d«rNaine  der  RljUmueatra  nur 
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j^jj:^<,  pie„  zwei   weiWiclien   Persoyiea   hat  er  vertauscht; 

dehn  Elektra   konnte   hinter  Orestes  stehn,   freilich   nicht 

jBii. /dem    Beil,'    sondern  nur   aufmunternd,   Klytämhestra 

^infer  .^/^gistho^  sich  entsetzend  abe;*  auch  ihm  beisprin* 

Igeifd,' .  Er,  aber  hat  die  Mutter  hinter   den  Orestes '  geslielU, 

11(^4   diese  Mutter  schwingt,  wie  dort  Elektra  üter  Aegi- 

_sfhpi^.  d^s  Beil  über  ihrc^n   Sohn   der  eben   ihren   Buhlen 

fturchbohrt.     Also    gab   es  auch  in  jener  guten  alten  Zelt 

M^ler,  denen  feine  Kleiderstoffe,  schön  geschnitlne  Ober- 

und  Unterkleider,   zierliche  und  wohlgeordnete  Falten  den 

JSjnn   so    verblen(|eten,   dass   sie   nicht  bloss  von  sinnigen 

Gedanken,  sondern  spgar  vom  gesunden  Menschenverstand 

,ip    Beurtheilung  von   Personen  und  Charakter  verlassen  zu 

jfiejn  scheinen  ?  Die  Mutter  soll  das  Mordbeil  gegen  ihren 

Sphp  Khwingen  weil  er  gerechte  Rache  übt?  Das  Unjia- 

.mriiqhe  d^s  Muttermords   aus   einer   gebotnen    Pflicht    hat 

ßn^  Lebe^  de$  Orestes  verdüstert^  und  einen  Sohnesmötd^ 

.jiiCjhl;    P^inder  unnatürlich    und  durch  keinen  herrschenden 

J^egr^Ifi  ^epiildert,  das  Beil  der  Elektra  der  Klytämnestra  in 

die  Hj^d   ssu  geben,   hat  dieser  gedankenlose  Maler,  der 

ßXif,  i^ies    Fältchen  .  die  grössto   Sorgfalt  verwandte ,    für 

.euxtf   gleichgültige    Sache    gehalten.       An    der  Kylix   des 

Xl^achrylion  sucht  Klytämnestra  den   Orestes,  der  den  Arm 

^prhebt  ,u|id  den  zu  Boden  geworfenen  und  mit  der  andern 

J^aufl  in  den  Haaren  gefassten  Aegisthos  zu  durchbohren 

im  .Begriff  ist,  zurückzuhalten^^).    Diess  ist  gut  und  arige- 

jp^s^en,.    In  den  Choepboreh   des  Aeschylus  ist  ihr  erster 

,.G^dajajke  bei,  dem   Geschrei  des  Dieners  und  dem   Hervor- 

:,yf^ißi\   des   Orestes   an  ein  Beil:^sehn  wir  ob  wir  siegen 

oder  besiegt  werden;  denn  auf  diesen  Punkt  des  Unglücks 

ists   gekommen;^   und  als  sie   darauf  hört,  Aegisthos  sey 

.£e|^(l^n,^   hat  sie  nur   einen  Klageruf  über  den  Tod  ihres 


■»  I   i  ■)  I' 


iO)   Catalogo  -^   del  Pr.  dr  €adiiio  ö.    ft86  {uhä  ilondä   am- 
manlata  ritiene  il  Iferro.).  :< 


•■■rM 


1 


/• .. 


\-'^ 


294      Die  Ermordung  des  Aegistbos  und  Elylämnestras 

Iheu^rslen  Apgiülhoi;  und  dann  unmtltelbar  flebeilllicbe  Bl^'"^ 
ten  und  Vürslellung<>n  m  den  Sohn.  Es  ist  also  klar  da^s'^ 
sie  an  WiderstBnd  nui-  gedacht  bat  im  Gedanken  an  ihren  " 
jelzigen  Gallen ,  inil  dem  sie  auch  in  dem  hereinbre- 
chenden Kampre  sich  eins  fühlte,  zug-leich  heldenmöthig 
und  als  Muller  nicht  unnatürlich").  Ein  Ungeheuer  — "  im 
geschmackvollsten,  feinsten  königlichen  Putz  —  stellt  uns 
der  Maler  unlcr  Augen,  der  einen  hohen  Charakter  zu 
fassen  durchaus  unTühiir  gewesen  sej'U  muss.  Indem  Ae-  ' 
gislhos  durchbolirt  wird,  ist  die  Mutter  im  Begriff  ihren 
Sohn  zu  erschlagen,  welcher  gegen  sie  keine  Schuld  hat 
und  Sieger  ist  in  seinem  Recht.  Oder  ist  das  so  erhobene 
Beil  ohne  Be'leulung  und  ist  niclit  diess  der  Augenblick, 
wo  das  geschwuni>enc  iiuch  sofort  niederfallen  mnss  auf  das 
Haupl?  Entweder  leir  und  gedankenlos  oder  unmenschlich 
ist  die  [laltung  in  wL-kho  diese  Klylfimneslra  gebracht  ist! 
Elektra  dagegen ,  dieser  blutgierigen  Klytfimneslra,  die 
aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  unrechtmässigen  Gatfön  ' 
ihren  Sohn,  dem  er  den  Vater  erschlagen,  geraubt  Kat^  zu 
ermorden  eilt,  ist  de^to  sanfter:  ihr  ausgestreckter' Arni 
ist  wie  einZurifT  des  Beifalls,  eher  wie  eine  Aufmunterung' 
deren  Orestes  jetzt  nicht  mehr  bedarf.  Freilich  in  so  ttn- 
niuthigem  und  geordnetem  Schmuck  der  GewSnder  liess 
eine  Figur  sich  nichl  hinstellen  die  den  Aegistbos  mit  er- 
schlagen hiilfe,  wie  iu  unseren  Gemälde,  oder  (liej  wie 
in  der  angeführten  Kylix,  (hinter  der  KlytSmnestra)  stier- 
zueilte, in  Wulh  die  Linke  gegen  di  Soone  auflstreckenit  ^ 
und  mit  der  Rechten  eine  Keule  erhebend;"  oder  die,Jnit,; 
einen  Schemel  zuschlüge,  wAhrend  4hr  Bruder  auf  der  (M-" 
dem  Seile  das  Schwer!  gegen  den  auf  dem  Throne^-' 
zenden  Aegislhos  gezoyen  hält,  in  einem  der  bekanntesten  ' 
Basreliefe  '^).     Dabei   hat   der  Haler   um   mit    zwei  scbön' 

II)  Niclit  richtig  fassi  diese  Stelle    auch  Schoeidfirtn  aof  inr 
Eleblra  Heu  Saptiottlpi  S.    10.      ' 

\2)  Etimals  im   Palast  Circi,  jetil  venchwundeD:    Moie«)  PH-' 


Schatten  mit  den  Erinnyen. 

an^eldeid^en  Fraueagestaltei)  die  grausige  Gruppe  der 
z^ei.  Männer  symmetrisch  anstatt  mit  Elvktra  und  Pylades 
ungleich  einzufassen,  diesen,  der  eigentlich  yon  Orestes, 
von  dieser  Scene  unzertrennlich  ist,  ausschliessen  müssen: 
er. malte  nur  für  das  Auge,  um  Inhalt,  Idee  und  Charak- 
ter unbekümmert:  nur  um  Figuren  war  es  ihm  zu  thun, 
nicbli  um  Handlung  und  um  Zusammenhang. 

Solch  eine  freie  Kritik  habe  ich  geglaubt  an  einem  so 
wohl  in  die  Augen  fallenden  Gemälde,  so  alter  Schule  üben 
za  müssen.  Dagegen  bat  der  erste  Herausgeber  das  Auf- 
fallende darin  dm  ihm  nicht  entgehen  konnte,  zu  recht- 
fertigen versuchtt  Den  Gedanken  dass  etwa  die  Namen 
der  Klytämifiestra  und  der  Elektra  verwechselt  seyen,  wie 
es  den  Namen  auf  Vasen  zuweilen  ergangen  ist,  weist  er 
mift  Recht  damit  .zurück ,  dass  Klytämnestra  durch  reichere 
Tracht.,  ausgezeichnet  ist  und  denkt  sich  denn  dass  diese 
^V(ßrgeben^  ein  Mordbeil  ergreife  um  ihrem  Buhlen  zu  Gun- 
sten, den  eigenen  Sohn  zu  treffen.^  Allein  zu  Gunsten  dem 
Ajegisthos,  der  schon  durchbohrt  ist,  wird  das  Beil  das 
sif;  nicht  ergreift,  sondern  geschwungen  hat,  nicht  ge- 
reichen;, es  ist  nicht  zum  Beistand,  sondern,  da  es  so 
nicht  vergebens  geschwungen  seyn  kann,  es  aber  derKly- 
tätn^estra   gegen   Orestes   in    die    Hand    gegeben   werden 
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dem.  iV  tay.  d*agg.  A,  6.  Gel  mjthol.  CLXV,  617.  Overbeck. 
Taf.  XXVIll,  9,  der  so  wie  Miliin  und  Gerhard,  der  Elektra  ge- 
genüber den  Pjlades  erkennen  will.  Unzweifelhaft  scheint  mir, 
wie  Bchon  R.  Röchelte  bemerkt  hat,  dass  die  zwei  Mordscenen 
neb^n '  einander  gestellt  sind ,  in  beiden  Oreates  der  Handelnde, 
inb«idefl  Pylades  mit  ihm,  aber  untergeordnet  wie  immer,  nur  das« 
er  auf  die  qnlerliegende  KljrtSmnestrai  einen  grossen  Krug  schlen- 
dert, wodurch  er  seinen  Ingrimm  seine  Verachtung  gegen  sie  aus- 
drückt, wie'Elektra  gegen  Aegisthos  durch  die  erhobene  Fussbank, 
denn  nöthij^  war  diese  nicht,  da  das  Schwert  im  Zug  ist  ihn  zii 
dor($hbohrea.  -Elektra  mit  dem  Schemel  dem  Orestes,  nicht  dem 
Pylades,  gegenüber  enthält  auch  der  gut  gearbeitete  E.trurische 
S^rk^pbag  R.  Röchelte  Mon.  ined.  pl.  XXIX,  2. 
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kflnne,  glaubt,  Gerhard  zu  beweise*  durch  .(li«,.'WQii  m- 
aogefuhrte  SleUe  des  Aeschylus,  welcher  „Klytämneslra 
dergestalt  reden  lass«  dass  ihr  gegeji  Oreetefi  geaehwun»- 
genes  Beil  hier  und  in  andern  KunsMenkaiälern  uas  lüeU 
mehr  b<;fr'emden  dürfe."  Jene  Stelle,  in  ihrem  ZosaBU&eDw 
hang  genommen  lehrt,  wie  ich  t^eaeigt  habe,  das  Ge^entheil, 
und  in  den  zwei  Vasengemälden,  worin  sie  es  wirUit^ 
nach  Gerhards  Meinung  führen  soll,  würde  sie  f»  wenig- 
stens wenn  darin  überhaupt  Klyl&mneslra  verstanden  vier*- 
den  dürfte ,  nicht  gegen  Orestes ,  sondern ,  was  leiiwn  Un-^ 
terscfaied  macht,  gegen  Agamemnon  führen.  Sie  steltsn 
aber  ohne  Zweifel  nicht  Klytämneitra,  sondern  Merope  dar'^)< 


'  Otto  Jahn  hat  in  Gerhards  Archäol.  Zeitung  10^0,,$.. 
43  f.-  den  Haler  der  Berliner  Vase  zu  rechtfei;ttge9,£(^' 
sDcht  durch  die  Annahme,  dass  Klytiunnestra  den  $9hn- 
ntcht  erkannte,  als  sie  auf  den  Üüjfeschrei  dßs  .i^isthos,-. 
(Aesch.  choeph.  889  dol^  ng  ävägoxn^ta  nijlf^ffif^.i^-^ 
idxotf  herbeieilte,  und  dass  Elekira  den  ßru,der,,w,^^(j,: 
bei  dem  Namen  zuruft,  woraul  Rlytämnestra  im  nBchsfen 
Augenblick  das  Mordbeil  sinken  lassen  wird.  „So  hatte 
bekanntlich ,  fShrt  er  fori,  Polyfdos  die  Katastrophe  seiner  ~^ 
Iphigenia  dadurch  herbeigeführt  dass  Orestes  in  dem  Au- 
genblick wo  er  geopfert  werden  soll,  seiner  in  Aulis  ge- 
opferten Schwester  Iphigenia  sich  laut  erinnert,  worauf 
sie  das  Opfermesser  fallen  lässl."  Schade  freilich  dass 
der  Maler,  da  man  den  von  Elekira  ansgestossnen  Schrek- 
kensruf,  Orestes,  wenn  der  ausgestreckte  Arm  diesen  und 


13)  MillioCal.  mjthal.  CLXX,  6l4.  615.  Nach  der  fTii her  gel- 
lenden tappenden,  ichloUerigen  Erlilirungaweiie  sagl  Millin  lu  n. 
614:  Aegislh«  tait  Clylacmnedre ,  die  doch  ron  dem  Uanne  ku- 
rüDkg«hal«in  wird,  wiejeitea  Kind  aeltea  wird,  Die  t«ll(ffiBÜ[Üe 
ErhIiruDg  der  Gemüldu  glaube  ich  beaUiigt  lu  haben  (jriech. 
Trag.  11  S.  S36. 
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die  AuirorrterutifT  sicli  zu  hüten  wirklich  bedeuten  sollte, 
vor  dem  Bilde  nicht  hört,  wie  auf  der  Bühne,  die  Kly- 
lämnestra  niclit  Kiigleich  dns  gogen  diesen  gezogene  Mord- 
beil, das  für  das  Auge  unvermeidlich  sofort  treffen  zu 
müssen  scheini,  wenn  auch  niohl  sich  entsinken  doch  in 
eine  andre,  durch  den  Moment  bedingte  Richtung  bringen 
lassen.  Es  wäre  diess  ein  leichles,  ganz  naheliegendes, 
sichres  Mittel  gewesen  ancb  auszudrücken,  «as  verslan- 
den seyn  soll,  und  ein  künstlerisches  Verdienst  zu  erwer- 
ben, dessen  ich  einigemal  Krwühnung  geliian  habe,  und 
namentlich  in  Beziehung  auf  den  Farnesischen  Slier  (A. 
Denkm.  1,  SSti):  „Die  Seele  der  Erfindung  in  diesem 
Werke  der  höchslen  Virluosiläl  ist  in  der  Wahl  des  präg- 
nanten MomenfSj  der  den  nächstfolgenden  unmittelbar  her- 
vorruft und  fast  mil  NoÜiwendigkeil  denken  lässl,  einen 
Moment  der  für  sich  der  Parslellung  sich  entzieht,  aber 
schon  in  der  unwillkürlich  in  dem  Beschauer  hervorgeru- 
fenen Vorstellung  die  Wirkung  des  äusserslen  Darstellba- 
ren niSchlig  verslilrkl."  Die  letzten  Worte  sind  leicht  zu 
modificiron   um  sie  auf  das  Gemälde  anzuwenden. 
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Taf.   XIX. 

Noch  immer  kommen  von  Zeit  zu  Zeil  Darsicllungen 
an  Vasen  and  in  andern  Monumeiilen  zu  Tage,  deren  Be- 
deutung Dnd  Beziehung  uns  vorerst  verborgen  bhibi.  Ge- 
rade diese  wfirde  man  wohl  thun  immer  vor  anilrrn  be- 
kannt zu  machen,  anstatt  sie  zurQckzuhalleri,  um  nicht 
wie  man  oft  denkt,  seine  Unwissenheit  zu  verralhen.  Um 
80  weniger  soll  man  sich  scheuen  solche  der  OolTenllich- 
keit  vorzulegen,  über  welche  man  nur  Vermiilhungen  lial 
und  die  manches  AufTallende,  fUr'uns  Sondorbare  enthal- 
ten, das  aber  vielleicht  ba)d  durch  Andre  eine  glückÜchere 
Deutung  erhallen  wird ,  so  dass  ein  Anfangs  ziemlich  selt- 
sam und  verworren  aussehendes  Ganzes  nach  und  nach 
alles  Unklare  oder  Zweifelharie  verliert. 

Die  vorliegende  Zeichnung  trhielt  das  Inslilut  durch 
die  Güte  des  Don  Giuseppe  d'Errico  in  Potenza ,  der  sie 
von  einer  Vase  im  Besitz  von  Don  Hauro  Amati  daselbst 
entnahm.  Vorgestellt  scheint  ein  König,  feierlich  den  Scep- 
ter  in  der  Hand,  auf  seinem  Thron  sitzend*),  welchen  ein 

t)  Annali  del  lut  arcbcel.  ISSS  Ut.  9  p.  38—40. 

2)  Was  ileni  K&nig«  ober  dem  Käcbea  hingt,  Bcfaeint  sich 
«af  das  Schntiflebei)  m  beliehen;' Tielleicht  ODlerbgndeiie  Wolle, 
Titlae? 
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andrer  König,  wie  der  Anzug  deutlich  verrfilh,  knieend 
.  nnd  seine  Kniee  mit  der  Rechlen  nrnfsssend,  anfleht  ihm 
die  Reinigung  von  einem  Morde  zu  Theil  werden  zu  Ins- 
sen;  dieser  Gegenstand  der  Bitte  ist  zu  schliessen  aus  den 
beiden  dienenden  Personen  zur  Seite,  die  nemlich  durch 
Anlictpation  die  zu  vollziehende  Reinigung  anzeigen.  Das 
WassergeTdss  welches  die  Dienerin  auf  dem  Kopf  triigl, 
bedeutet  ein  Bad,  and  BXder' waren,  so  wie  Schwefel  und 
Fackel,  ein  Mittel  der  Reinigung').  Die  mit  Mordschuld 
Behafteten  hiessen  än6  g>ÖPov  ivayttg*].  In  der  Homeri- 
schen Poesie  finden  wir  noch  kein  Beispiel,  was  K.  0. 
Müller  einst  glaubte,  einer  von  Seilen  eines  Flüchtlings 
wegen  Todschlags  nachgesuchten  Mordsühne,  keine  »a&ägffia 
dieser  Art  ^).  Aus  Aeschylus  im  Telephos  lernen  wir  Ge- 
bräuche kennen  die  zu  seiner  Zeit  vermuthlich  Ifingst  ver- 
altet waren  und  jetzt  nur  den  Reiz  des  Alterthümlichrn 
hatten.  Der  Flüchtige,  wie  Telephos,  in  Mysien,  durfte 
nicht  sprechen  b^vor  er  gereinigt  war,  sondern  musste 
stupim  durch  Geberden  s^in  Anliegen  vorbringen.  Der 
Reinigende  (at^i^mf)  sprengte  ihm  mit  Schweineblul  die 
befleckten  Hände  und  der  Schuldige  nahm  solches  Blut  in 
den  Hund ,  das  er  wieder  ausspie.  Der  flüchtige  Mörder 
suchte  wohl  auch  zuerst  den  Schutz  des  Heerdes  zu  ge- 
winnen (wie  in  andrer  Absicht  Telephos  in  Argos,  Thye- 
stes   in  Mykenfi),  was  ein  Scholiast   der  llias  als  allgemein 

3J  PUl.  Cratyl.  p.  405  »  ai  —  nfpt^Wm;  »  fai  l^vT^  —  iml 
ai'iugt^^üirfUiti  nävja  ti»ta  ly  a  dCyan'  äy  xai^agiy  kagijiny  rof 
Sy^^a^tay.  xtu  »m&  lö  aßfta  xai  xmä  rqv  Vii;fi/>>.  SerT.  Aen.  6,  724. 
lnoiDDiliU<  Bacriaires  sunl.JBlae  psfgalionei;  aimaat  laeda  pargnii- 
tar  et  «ulphure,  aat  aqua  abluautur,  aut  aSre  reoltltntur.  Ovid. 
Metaro.  7,  261  lerque  ieaem  Oamma,  ter  aqoi,  ler  aulfure  litatrai. 

4)  Thucyd.  I,  l26.lltT04.  5,  -^O.  Schol.  PIM.  Leg.  11  p.  6T6  c 
Iftl^^pei  -tpttt  yiyoyrat  mi9v];Qifam,  alg  /.lüut^a&aiQiHf  nilg  £yti  Ina- 
jpfitrtii  ml  »t- i&ijntäfiiyoi  -it)  ndigta. 

5j  Hoeck  Kreta  3,  26S  ff.  Lobeck  Agiaoph.  p.  300  i. 


8J?gieltr  (?4...„480},  Herodo»,  i(nieip  -er  pfj^ijh^,  >vjp  .^je^f 
it\r^g^f  Ailrsstos,!  des  Königs  Qoriiies  Sohn,  de^.,8ein«f 
Bf-^der  g[et6d«t  hatte,  von  Erösos  gereinigt  wurde,  b^ 
nteriit  daesdie  Reinigung  bei  den  Ly  dem  und  den  Hel^ 
|,ei)eR  ahnjjcll  ^ey  (1,  35).,  In  der  späteren  Zeit  ricbfet^ 
man  .^ich  naoli  den  im  gemeinen  Leben  durcii  die  Örpbi- 
ker,  durch  Privatwabrsager  und  latromanten  so  s^hr  ver- 
breiteten Reinigungsgebräuchen,  indem  zugleich  die  Sage 
immer  geschfifliger  sich  zeii^te  das  dunkle  Gerücht  von 
allen  Stammkönigen  mit  einem  bestimmten  Inhalt  von  Feh- 
den und  Wanderungen  dichterisch  gelehrt  auszufüllen.  So 
bietet  denn  die  spätere  Ulteralur  mehr  feispiele  von 
Kttnigeo  dar  die  von  Königen  wegen  Mordes  gereinigt 
worden  und  es  gab  solcher  Geschichten  j  die  verloren  sind 
vermuthlich  ausserdem  so  viele,  dass  sich  nicht^o  tetclit  auf 
das  Bild  d^s  uns  vorliegt,,  ein  bestimmter  Fall  möchte  an- 
wenden lassen.  So  wird  Peleus  in  ,Phthia,  nachdem  er 
imfreiwillig  seinen  Bruder  Phokos  getödet,  von  Eurytion 
gereinigt  und  er|ialt  dessen  Tochter  A.ntigcpe  zum  Weib^, 
und .  Dfachdeip  er  diesen  auf  der  Jagd  unTreiwillig  geiödet 
und  darum  wieder  halle  flüchtig  werden  müssen,  reinigt 
ihn  «1  J(>%B  .d«r  dortige  S,&t\ig  A^^rastos  oder  ^kastos  <^). 
Den  Orestes  reinigten  von  dem  Mutterniord  nej^  Männer 
in  Träzen  und  der'St^iii  wotm^.  e8.jgdScbB)iB<>war;  lag 
vor  dem  Tempil  und  wurd6  det*  iieilige  genwint^).  Der 
andre  tfutfermörder  aber,  Alkmflon,  wird,  riaiehdem  er  öi 
Wahnsinn  vorher  bei  Oikles  gewesen  war,  in  Psophis  von 
Phegeus  gereinigt  und  erhält  dessen  to(:hter  Ar^noe  zum 
Weibe»).  .[[  ,','",'"   ,■  '  " 

Auf  das  Bad  der  .Reinigui^r  sich  zu  bescbriliiken  hat 


6)  Apottodor  3,   13,  t.  %.     Fat  Adrutoa  iwaet  .|jli»dor  4,  72 
Alnuot. 

7)  Pauiu.  2,11,  31,  7. 

8)  Apollod.  3,  7,  5,  wabricheinlicb  nach  Earipide«,  a,  raeioe 
GriMh.  TrafrMien  3^  676..  .      /    . 
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Äer  Malef  wohl  getban.  Öenri  Was  *ier  öiener  hebfeii  döi" 
Wä'^sertrk^gerin  berbd  schleppt,  ist  jcJdeiifalls  Nebensache. 
Was  es  eigentlich  vorstelleh  solle,  ist  schwer  zu  sagen; 
es  schefiit  aber,  einen' vierbeinigen  Stüfil;  auf  dessen ^Wei 
hinteren  JEcken  sich  zwei,  jetzt  nach  unteA  gekehrte,  eine 
Rüeklehne  liicht  bildende,  aber  vorstellende  Eckiefsten' er- 
heben. SolT  etwa  auf  dltfsen  Stuhl  der  zu  reinigende  Gast 
gesetzt  und  mit  Wasser  begossen  undeKva  auch  init  dem 
ah  der  Hand  des  Trägers  hängenden  Tuch ,  wenn  man  eä 
dafür  nehmen  darf,  abgetrocknet  werden®)? 

Aber  dieser  Träger  ist  ein  Mohr.  Befremdliche  Ei*- 
scheinung.  Der  Duc  de  Luynes  *^)  hat  aus  det' Negerform 
verschiedener  in  Campanien  gefundnen  Thongefässe  ge- 
Schlössen '  dass  zur  Zeit  des  Pyrrbus  Möhren  in  Grossgrie- 
chehland  bekannt  waren,  auch  eine  Umbrische  Münze  mit 
einem,  Negerkopf  und  einem  Elephahten  nach  de  Bosset 
angeführt,  an  die  Schwäche  mancher  fiömischen  Damen 
nir* 'i^eger^^)  erinnert  und  zugleich  ein  '  Basrelier  des 
l^useums  ^u  Neapel  angeführt  wo  ein  JNeger  eine  Biga 
fuhrt  Und  ein  Führer  der  mulhigen  Rosse  vörärischreitet"). 
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9)  „^wei  äiöhle,  ^öhl  nicht  einen  Lehastähl«*  Jährb.f.iPhHal. 

::  10)  Anär  d«  t'Inst.  arcbtoU  1845  XVIJ ,  325.  .  .i  ^ 
vi^l  11)  inreßt  6,  599  ifi  M^rt  yi»  39,  .8^.  Ci^er^  sQbiiiipCt.jii 
,4eri  JEt«4o  ipro  .r^d.  in  ^ten.,  einen  dumm$iQ  K^nfichen.  Aethiopa»  und 
,68  .ist.sii  Tormuthen,  dass  schon  dan^als  in  ßora,  wie  gewisslich 
in  Alexandria ,  Mohrej^  als  Dinner  zu  den  nicht  seltnen  Erschein 
'uangen' gehörten.     Tibull  2,  3,  55: 

lila  gerat  Testes  tenues,  quas  femina  Coa 
In'i    (  '    lüiiiitaikriUs  diapoBoliqsO'Tia«::   .     '■    . 

illi   sint  comites  fosci   quos   India  torret 
!.V   ,{•  loI'SiAts'l^t'tfdaidtfS  inficH  ijgniS'eqtiis^      ,     '   ' 
Wo  Dissen  in  seinem  Gommentar  Terenz  Eunuch.  1,2,  85,^0^ 
ironius   102,  das   Virgiliscbe  Moret  3S$  and  Itup^ti.  sa  J^Cnrenal  5, 

12)   Auch    Gerhard  in   Neapels  ant  Bi1d:#'.  fi^  ld$)h  aiehft  MA^fi 
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9  Bekannt  waren  Neger  frühzeitig  Buch  mGneohMdi*d^   :£*- 

*  lygnot  malte  t-inan  neben  demHemnon  an  de»  AettaiopeAk 
h'  farslen  kennilicb  eu  mach««,  nach  PiasanUs  <10,  34,;«^} 
f                     um]    in    einem   ttuf  das,  naohkoaeritrche  EposgegnünrfetA 

*  VaGengemälde  ist  bd  emcm  vorher  ans  «sbekaantcu  Zw4P- 
^  kämpf  des  Aclülleus  ud  Hektar,  mit  ö«m  betderMMgea 
^  PfldBgogos  ihrer  Jugend,  dem  alten  Ph&nix  und  CMMta 
'  unbekannten  dei  Hektor,  Achilleus  bezeichnet-  dnrch  einen 

Mohren    auf    seinem    Schild    als    Vorzeichen    seines    Stefs 
fibur    den    (jrossen    Aelhiopen  '^).     Theophrast  fahrt,  es    in 

;iiier  Biga  uod  eben  to  Fiaati  im  Mus.  Borbon^  fi, 
lo)  der  nur  durla  irrt,  (■•■■  er  iu  dem  slaltlich 
lefreoier  t'iaea  Herold  oder  Lictor,  lum  Zi'ichea 
r  hohen  öffentlichen  Person  gelSre,  erbliett. 
„E  ci  conrermi  in  (foeilo  «aipelto  l'atsemr  detitanunle  Ud  tem» 
nella  perioiia  dall'  amigt.*^  Nvr  Panofli'  -in  ■«ineni  Prngranim 
tum  Wipckelmannirell  Berlin  IS40  S.  U  N.  tO  4er  aUdlafel  nennl 
den  Mohren  MemnoD.  Man  aollle  denken  man  mäaae  sich  sehr 
iningen  um  die!«  gemeioe  icble  Kulichergeflall  in  gescliicklcr 
Sculptur  für  eiiiKn  Heros  lu  erklären  :  aher  der  Verfaner  hal  sich 
in  Jiespm  Programm  xu  oocb  ganz  andero  Annahmeii  gezwungen, 
die  Jedem  der  ihm  wob)  will  leid  Ihun  mflaaeD.  Daa  Bild  einer 
„irchaialiacbeu"  Vaae  tsaVolctN.  II  eia  oegerhafte*  Bogenechülie 
xwitchen  iwei  Antaionen  an*  Gerhanli  Auserle*.  Va*en  I,  i'i  8. 
15G  und  de  Witlea  Etile  e^ramogr.  3,  66,,  isl  anch  nach  demTrip- 
loleruoB  der  andern  Seite  dea  Geriaaea  in  urlbeilea,  Carricalur 
oder  Parodie,  and  wire  e*  nicht  schenhaft,  so  durfte  der  Schütze 
iniscben  den  zwei  Amazonen  de*  Heera  für  einen  gemeioea  Ae- 
Ihiopen  dea  Heera  gebalten  «erden,  da  Memnon  aelbct  oii^ht  den 
Bogen  fährle.  Uebrigena  eathSlt  dr«  angenthne  Bildertafel  drei 
phantastisch  behandehe  nad  geiebiDnekle  MobrenkApf«  N.  'i.  4.  8. 
Ein  srhöoer  kleiner  Cammeo  bielel  nach  dem  BwDeU.  184!  p.  167 
die  Halbfigur  eines  Mohren  dar,  welche  mit  ihrer  Farbe  sich  wuii^ 
derbar  über  einer  weissen  Schichte  des  Unji  abhebt. 

I3|  Mon.  Id.  I.  I,  35.  36.  Annali  i,  219.  Meine  Denkm.  der 
a.  K.  3,  428.  Tal. -26.  Der  Maler  des  Philoslralui  balle  delüMem- 
nou  Bcllisl  schwärzliche  Farbe  gegeben,  doch  so  dass  roth  dnrcb- 
leucbletc  I,  7. 


F^"^ 


.Gesuch  niB:Ex^tion. 

■4en  CHwraklereB  «Is  einen  Zag  des  Ehraücbttifen-Bn  das9 
dieser  eine»  Habren  in  seiner  Bereitung  faitrs' (21  fisqi 
fuxQo^tXaniiUts).  Also  galt  diese  Bedienung  als  vonielitii. 
Aber  aas^  dem  Holiren  eis  Eutscher,  in  Verbindung  nun- 
mdir  mit  dem  Möhren  als  Bedienten  in  einem  hohen  Haus 
ist  mehr  zu  entnehmen  als  dass  zur  Zeit  dieser  Monumente 
Hobren  in  Grossgriechenland  bekannt  waren:  es  müssen 
aueh  viele  Vornehme,  eben  so  wie  im  neueren  Europa,  an 
diesen  Kindern  einer  andern  Zone  gerade  wegen  des  Frem- 
den und' Abstechenden,  und  weil  sie  immerhin  relativ  selt- 
ner und  schwerer  zu  haben  waren  als  andre  Dienerschaft, 
Gefallen  gefunden  und  sie  in  ihren  Dienst  gezogen  haben. 
Zugleich  giebt  es  uns  ein  starkes  Merkmal  für  die 
Apuliscbe  Art  der  Vasenmalerei  ab,  dass  ein  Haler  ge- 
wagt hat  den  Mohren  aus  vornehtnen  Häusern  sfliaer  Zeit 
ia  ein  Königshaus  altgriechischer  Sage  zu  vmvetsen  '^). 

-Aber  ger»^  dieser  batiausiscbe  Geschmack  in  -den  Slyl 
der  älteren  Vasenmalerei,  aus  der  sie  die  Personen  uuii 
deren  AnsrOstung  und  Allribute  im  Allgemeinen  beibeiiiel- 
ten,  Dinge  des  neuesten,  oft  prahlerischen  und  eitlen  Ge- 
brauchs  einsumischen ,   gehdrl  unlec   die  bestimmt  zu  un- 

. terKfafidenden  Zeichen  der  Ausartung  indieser'GiNlurig, 
BaS'  viortiegende   GemBlde  selbst    enthah  noch    eine  anilre 

-froh«    derselben    verhehVlen    Erfindsamkeit    und    Zierert;i. 

Denh  die  Schlange  welche  die  Athene  der  oberen  Reihe 
sich  um  den  Arm  schlingen  lässt,  gehl'^)  in  d^r  Tlial 
nicht,  die  alte  Göllin  an,  sondern  sie  ist  aus  dem  Gebrauüli 

:8ifh  tftliDie  Scblangeu  zu  halten,  der  Damen  insbesondre 
Btch  ihre  Schlange  Bals  und  Arm  kahl  ämspielen  zu  lassisn 
wie  sie  in  andern  Zeiten  und  Landern  ein  Höpschen  zärt- 
lich um  sich  hegten;  auf  die  Kriegerin  Pallas  übergelra^rcji 


i4j  Beiipiele  dieser  Verirrung  in  Jabai  Uäncbener  Vaten. 

,  15]   la   den   Jahrb.   für   Pbilol.   1S59  S.  456   iU  tod  Bom  aus, 

wohl   DBcli    der    Originalieicbaung    oder   dem    Origioal  rielbat   hc- 

■neikt:  "lieber  keine  üauiicMaDge,  lODdero  ein  TbetI  der  Aegis." 


■  n 
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was  man  nicht  weniger  kühn  und  ungescliickl  als  den 
Mohren  im  Diensien  des  mythischen  Königs  finden  wird. 
Ich  habe  diesen  Gebraach  anderwärts  auseinandergesetzt 
und  darf  daher  hier  nicht  darauf  zurückkommen  '^).  Ue- 
hrigens  braucht  man  nur  die  Beine  des  Königthrons  an- 
zusebn  um  zu  erschrecken  vor  dem  schlechten  Geschmack 
der  Apulier  wo  sie  sich  selbst  ttberlassen  waren,  zu  se- 
hen wie  so  ganz  der  Sinn  fUr  das  einfach  GefBllige  und 
ffir  das  Zweckmässige  in  allen  Dingen,  der  die  älteren 
Griechen  auszeichnet,  untergegangen  war.  Die  von  gu- 
ten Originalen  tiberlragenen  Figuren  sind  im  Ganzen  sehr 
lubenswerth  und  zum  Ttieil  recht  charaklerislisch,  wie  die 
mitleidige  Königin  und  die  WassertrBgerin  als  Magd. 

Die  beiden  Figuren  gegenüber  den  Dienst  tha- 
enden  sind  leicht  zu  denken  als  die  Königin ,  die  als 
Frau  theilnehmend  und  mitleidig,  durch  ihre  Gegenwart 
die  Bitte  des  Flehenden   unterstützt.  Und  ein  Wache  ste- 


16)  Denkra.  der  ».  K,  3,  365  f.  Diese  BemerLuDg  geDebmigl 
iliJlachweigend  bei  der  ErklSruDg  mebrerer  früher  too  mir  zu- 
■am  menget  teilten  HonumeDte  Stephtoi  in  aeiDem  rubeaden  Herak- 
lei  Peteribarg  1854  S.  €3  ff.  29S;  aad  ««  mütite  lacb,  wenn 
ifaolicbe  Beaulanng  meiaer  Arbeiten  mir  bei  ibm  niekl  binliger 
begegnete,  die  erbitterte  Art  wie  er  aioh  Über  «ie  n  iuinera 
pOegt,  mich  eine  überuiMig  ungöoatige  Beurlheiluog  ton  seiner 
Seite  befnrchlea  lisien.  Wäre  etwi  eine  tehr  «tolie  EmpGudllcb~ 
beit  über  einige  in  aller  Heflicbkeil  lon  mir  gemicbte  BemerbuD- 
gen,  deren  Ricbtigbeit  nur  in  sehr  empfuddeo  worden  aeyii  miUsLe, 
die  Druche  ao  groiaon  Zornes?  —  Eise  soleb«  LieblingMChtange 
iai  aueh  die  welche  dti  kleine  Midcbcn  in  CapitoliiKsehea  .Uu- 
leum  nach  ihrer  Taube  lum  Spiel  acbiiappea  liisi,  und  di«  wel- 
che an  einen  acblummernden  Knaben  heranschleicht  im  DresdniT 
Museuro,  in  d«m  schönen  und  gründlichen  Hetlnericben  Verzeich- 
nis« der  dortigen  Bildwerke  1856  S.  75  N.  343.  —  Die  Vorliebe 
für  Haussrblingen  haben  anch  Sla?i)che  Völler  nach  Schweurks 
Siaw.  Mfibol  S.  116.  136,  wo  übrigens  die  Schlangen  auch  ala 
SchuUgeiater  Tcrehri  wurden,  S.  365.  337  f. 
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bender   I^anzner  welclier  die    kQnigjjche  JLeibwache    berr 

deiit^V").','      V.  .:'■,'..  .     i, 

Schwieriger  als  die  unlere  möchte  .die  obere  Roih^ 
zu  erliUren  seyn.  Hier  wo  sonst  nu^Oölter  gebildet  zu 
seyn  pflegen,  unter  sich  sowohl  als  zu  der  diirgestc'Hen 
Handlung  und  Lage  in  schicliliche  Beziehung  gelnaclil,  sühn 
wir  in  der  Mitte  Athene,  mit  Oellaub  bekrönzi ,  die  Lanze 
in  der  einen,  den  Helm  in  der  andern  Hand  liuMend,  den 
grossen  runden  Schild  neben  sieb  aurgehfingl,  und  zu  ih- 
rer, Rechten  einen  Dioskuren,  nur  den  einen.  Zur  andera 
Seite  aber  ist,  statt  eines  einzelnen  Gottes,  eine  Scene 
zwischen  einem  silzendenAllen. und  einem  yoT  ilim  stehen- 
den Jüngling,  als  eine  neue  besondre  Darstellun<r,  so  ganz 
ungewöhnlich  dass  man,  hätte  man  die  Vase  selbst  vor 
sich,,  vielleicht  nachtehn  würde  ob  diese  Stiich  nicht  in 
eine  Lücke  eingesetzt  sey.  AVas  von  dieser  Gruppe  z« 
hallen  sey,  dartlber  hebe  ich  keine  Meinung.  Den  Silrr 
zenden  könnte  man  für  Asklepios  nehmen,  auch  ohne  ir- 
gend eines  der  herkömmlichen  Abzeichen,  dus  Täfelchen 
tffidi'  Ihm  alä  Anspielung  kuf  die  in  seinen  Tempeln  von 
den  '.tienesenen  geweiheten,  und  seine  Anwesenheit  bu- 
zügljch  aur  die  Art  von  Krankheit,  die  {lUerdiiigs  aul'  dem 
Scbuldbehnfteteii  tastet.  Ab«  la  seltsam -w&re  doch  der 
GedwAe'ittn  statt  durch' sprechende  AltrJbste,  durch  eine 
CensultBliiM  zu  chaniktwisiren.  Alterdin^  thul  er  nach  det 
Ftngerbewegung  der  rechten  Hand  einen  Ausspruch,  erlheiR 
einen  Rath,  und  die  Art  wie  der  junge  K^ann  seine  Hände 
lEUSamroenbringt,  drückt  d^eutlich  Zustimmung  un<t  Befriedi- 
gung ans,  also  weun  der  fioU  Astdepio»  tsi,  lloflnungder 
Genesung,  wi» sie  auch ^m  unten  Hulfesnchcnden  bevorsteht. 

17)    Mein  Freund  Hr.  D.   Bruon    hal  mich  später    aurmerksniQ 
gemichi  il»M  iDOveTbecksUailerieTaf.  4,  4,  „wo  die  (S.  IIÜI  Vor- 
,    geschlagene  BrklSruog  njchl  genüge,"  eine  Replik  de^  OegensUmdeSt 
den  ich  hier  termulhete,  ealbalten  »eja  möge.     Die  Vase  isi  jeden- 
falls Apuliicb ,  auiGerhviU  Apulischen  ,  VateabJIderu  Taf.  E,  IQ. 


Bäthselhafltes    Vasengemälde  ^). 


Tai.   XX. 

Vor  nicht  langer  Zeit  ist  in  dem  BuU.  archeol,  Napoli- 
lano  N.  9,  tav.V,  1  des  Jahres  1856  ein  neu  entdecktes  Va- 
sengemälde  bekannt  gemacht  worden,  des  wohl  Jeder  der 
unsere  VorrSthe  an  bemalten  Vasen  und  Überhaupt  nnliken 
Bildwerken  übersieht,  liusserst  auffallend  und  unverständlidi 
nennen  mag.  Es  scheint  in  bisher  noch  nicht  voigekom* 
mener  Symbolik  irgend  ein  Naturvcrbdllniss  auszudrücken  ; 
und  es  möchte  lange  dauern  bis  andere  Darstellungen  ge~ 
runden  werden,  die  auf  den  Sinn  den  es  verschliesst,  i^twa 
hinleiten  können.  Möglich  ist  es  dass  die  symboliscbe 
Darstellung  von  den  vorgriechischen  Bewohnern  der  Ge- 
gend von  Nocera,  dem  alten  Nuceria,  wo  die  Vase  ge- 
funden ist,  von  den  Griechen  aufgenommen  und  in  ihrer 
Weise  umgebildet  worden  ist ,  wie  sie  so  manchen  frem- 
den Naturmythus  in  ihre  Mythologie  und  Kunst  aufgenom- 
men haben.  Zwei  Jünglinge  gleichen  Alters  und  unhärtig'j 
mit  unbedecktem  Haupt,  stehen  einander  gegenub«ri  zwi- 
schen ihnen  ist  auf  dem  Boden  ein  zurückgelehnler  weib- 
licher Kopf  sichtbar,  nebst  einem  kleinen  Tbeil  des  übrigen 
Körpers f  wie  ein  Stück  Hals  und   Brust,   doch    nicht    in 


i)  Man.  Anaili  e  Ball,  del  Ia*L  ircliMi.  1856  p.  nsi. 
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voller  Ratfirlicher,  sondern  in  verkümmerter  Gestalt,  aber 
in  horizontaler  Lage.  Die  zwei  Figuren  stellen  olftinbar 
einen  Gegensatz  dar,  ein  zusammengehöriges  Paar,  etwa 
wie  die  Dioskuren,  mit  denen  sie  sonst  schlechthin  nichts 
gemein  haben.  Der  eine  macht  einen  Ansatz  um  mit  ei- 
nem schweren  Hammer  einen  Schlag  anf  den  Kopf  unten 
zu  fahren,  welohen  aber  der  andere  Jüngling  g<ggen  ihn 
in  Schutz  himmt.  Er  thut  diess  indem  er  dem  andern  den 
einen  Arm  entgegenstreckt,  so  dass  der  Schlag  diesen 
treffen  mttsste  ehe  er  den  £opf  erreichte,  und  die  andere 
Hand  auf  den  Kopf  der  Liegenden  legt,  an  deren  Nacken 
er  auch  den  Fuss  setzt ,  wie  um  sie  auch  von  dieser  Seile 
in  Beschlag  zn  nehmen.  Diese  waffenlose  Vertheidi^ung 
scheint  zttztHreicheitj  so  eis  ob  der  welcher  sie  leistet,  nicht 
fap  sieb  '  selbst  zu'  furchten  halte.  Hr.-  Minei^'ini  glaubt' 
di88  hkrdurcfa  die  Triopische  Ceres  und  der  Btythus  des 
^^sichthon  ausgedrückt  sey.  Aber  dless  steht  mit  dem 
B4(de  selbst'  auf  allen  Ptmkten  im  grellsten  Widerspruch. 
Es"ia»raait  darauf  an,  ob  man  als  das  erste  Geselz  der 
Bi<klifrüng"  arinimmt,  ddss  Stellung  dnd-Handlung  der  Fi- 
gtfrfln"dM  wirklich  ailsdrücken  was  man  annimmt,  oJer ' 
etvrts  -offenbar  Verschiedenes,  und  ob  niah  als'  die  zweite 
Böfetel  gellen- lassl ,  dass  man  hinsichtlich  der  Attribute,  der 
Werkzeuge,'  der  Andentongen,  des  Kunstgebrauchs  über- 
b3Upt  'das  sicher  Ennitleltfe  und  die  erkennbare,  nachweis- 
11^0  Aiftilogie  reipectire  oder  nicht.  "Wenn  es  Jedem  frei 
sttfndfe,' Mit' jedem  Theil  eines  Bildes-' den  Gedanken  zu 
TCrtfiWfiW'der  ihn  für  die' von  ihm  voraus'  angenommene  ' 
Wkiütutii  hraftchbar*  machte,  so  könnte  die  Erklärung  lei(;ht ' 
etil*''C(yÄipÖsilicyn  -^3'  laUtöi-  neuestert  ErBrtdtingen  und^ 
TflHkll¥Iichen  Annahmen  hetslfcUen;  Yon  deriett  daä  auf  das' 
aU'^^'Blld  -^eriehteie'  Ätigte 'lifchl  birtö'  eidzige  ali  wirklich 
(rtrsgeÖHfckt  latierkennen  iöiAitc:  'So  ist  Wttiit  flefvon  Hrn. 
Minervini  gegebenen  Erklärung  in  derThat  beschaffen,  der, 
wenn-*-iSr  'ÜieiÄbchmittt^^rüfeft' «•Hli''**ltfst'^Wiftl  gcslehüii 
20* 


308  RäthselhafleB  VaaeagemfiUe. 

ntassen ,  dasG  der  SalE  Werlh  bat :  est  fuaed«»  ar»  um- 
sciendi.  Was  gegen  seine  ErUärang  sprichl,  will,  ich 
ziemlich  vollständig  aufzeichnen,  damit  von  den  We«ige> 
welche  die  archäologische  Interpretation  onenehtet  des 
Üblen  Rufes  und  Spottes  den  sie  sich  häufig  zagazogea 
hat,  als  eine  ernste  Sache  betrachten,  sich  Niemand  ein- 
bilden könne,  mit  der  seltsamen,  merkwürdigen  Vasen- 
zeichnung sey  es  schon  abgelhan.  Vielleicht  findet  ein 
Anderer  die  wirkliche  Bedeutung  heraus,  die  sicher  eise 
ganz  bestimmte  und  allen  eben  so  errahren«D  als  unbe- 
fangenen Betrachtern  einleuchtend  seyn  wird. 

Die  Göttin  unten  steigt  nicht  aus  dem  Boden  hervor, 
wie  die  Gda  in  verschiedenen  bekannlen  Vasengemtlden, 
aufrecht,  mit  einem  grossen  Th eile  desKörpvrs,  oder  auch 
mit  nicht  viel  mehr  als  mit  dem  Kopf  in  dem  wo  die  Pa- 
uken auf  sie  hämmern;  sondern  ihr  fast  gerade  nach  oben 
gewandtes  ganzes  Gesicht  und  noch  mehr  was  sonst  noch 
von  ihr  sichtbar  ist,  zeigt  eine  zurttokgelehnte  oder  auf 
dem  Rücken  liegende  Figur  an.  Sie  ist  auch  nicht  Ceres 
die  als  Chthonia  so  wenig  wie  Persephone  aufsteigend  aus 
der  Erde  vorkommt  und  als  Göttin  des  Feldbaues,  wie  sie 
hier  genommen  wird,  unmöglich  so  vorgestellt  werden 
konnte.  Gerhard,  auf  welchen  Hr.  Hinervini  sich  stützt, 
hat  die  Gäa  der  Paliken  nur  aus  Unachteamkeil  zulällig  so 
nennen  können^).  Wenn  der  Erklärer  von  der  Person, 
die  nach  ihm  hervorkömmt  (sorge,  sporge)  sagt,  che  mos- 
tra  in  conlinuazione  una  tuiyida  mammella,  lurgida  mam- 
mella  sporgente  dal  snolo ,  und  zum  drittehmale  una  lur- 
gida popps,  so  hat  er  diess,  die  Richtigkeit  der  Zeich- 
nung vorausgesetzt,  sich  nur  so  gedacht,  weil  ihm  diese 
lurgida  mammella  geeignet* schien  für  die  Göttin,  welche 
per  cccellenza  »ovQOTii6g>oi  genannt  werde.  Den  griechi- 
schen   Künstlern   freilich   muss  diess   nicht  so   geschienen 


2)  S.  meine  A.  DenkmilM-  3,  227. 
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fcftten.  Denn  etwns  Anderes  iat  es  wenn  wirblicfa,  wie 
fierhard  bemerkt '),  in  einigen  Siciiischen  Idolen  ge- 
brannter Erde  die  Erdmatter  zahlreiche  Brüste  hat,  und 
ebenso  das  Idol  einer  Demeter  in  einer  später  zu  erwäh- 
nenden Münze  Lykiens,  alH  wenn  eine  Ceres  des  Styls 
der  Vasen  eine  sehr  grosse,  unschöne  Brost  hatte.  Wäre 
aber  die  Ceres  des  Triopischen  Mythus  gemeint ,  die 
im  Zorn  über  die  Ton  Erysichthon  ausgestossene  Dro- 
hung gegen  ihre  Priesterin,  deren  Gestalt  sie  selbst  an- 
genommen hatte,  himmelhoch  vor  ihm  stand,  wie  Kulli- 
machos  mit  Uebertreibung  sagt  (XS-ftata  fiiv  z^^ffto,  xt- 
^lor^  iS  oi  äipcei  ilv^nta],  so  liesse  sich  nichts  Wi- 
dwsinnigerfes  denken  als  die  kolossale  Grösse  oder  Uber- 
fcanpt  Schrecknisse  durch  die  Göttin  so  auszudrücken  wie 
wir  vor  uns  sehen.  BeiOvid,  dessen  Erzählung  überhaupt 
sehr  verschieden  ist,  droht  Erysichthon  die  Eiche  zu  fäl- 
len und  wenn  «ie  auch  die  Göttin  seitist  wäre:  non  dilecla 
deae  solum,  eed  et  ipsa  licebit  sit  des,  jam  tanget  fron- 
dente  caoumine  terram.  Es  mag  unglaublich  scheinen,  aber 
es  werden  wirklich  diese  Worte  missbrauchl,  nm  eine 
Identificirong  des  Baumes  mit  der  Ceres  selbst,  im  religiösen 
Gdtte  dieser  Göttin  anzunehmen,  il  che  per  Ie  varie  rap- 
presenlanze  da  noi  illusstrate  lorna  d'imporlantissimo  con- 
fronto,  so  dass  nun,  wo  die  Göttin  gezeichnet  ist,  ein 
Baum  verstanden  werden  könnte.  Erysichthon  aber  oder 
einer  seiner  Leute  würde  nach  der  Zeichnung  anf  die  Göt- 
tin selbst,  die  etwa  vor  ihm  auf  die  Erde  gesonken  läge, 
zobauen,  stall  auf  ihren  Baum;  hanen  übrigens  nicht  mil 
einem  Beil  oder  einer  Axt  (wie  alle  die  kr&iligen  und 
riesenhaften  Knechte  des  Erysichthon  die  heiligen  Bäume 
Rillen  sollten  nslitisCCt  xal  ä^ivatm),  sondern  mit  einem 
Hammer.  Der  damit  zuschlagende  hat  an  der  Seile  etwas 
hftngen  das  an  einen  Köcher  erinnert.    Dieser  passt  indes- 


3)  Annili  d.  iocu  1835  p.  43  in  qualcbe  raro  «iempio. 
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sen  schlecht  zu 'dem' Hanmer.'-  lvrig'»&er'4sV'«8n<la«it"«H- 
Kächer  dia  Persoo  zu  einem  arciero  slempein  und''Jgtt|^(4^ 
eine  eymbolis'obe  oder -gOltlielM  '  PerfeoA'beMtfylei?' Uürde, 
da  wir  »uchfimter-mil  ^lärl«t  W'«ffiivimd''Wl6hFv<MK  iek 
Kücher  selbst  gerdatet  sehen  I>er  El^&rier  hbt  id^HUÜltl-ailiM- 
zusprechen,  deiS'id^-Ai)dere''V0n  beiden  EfysicHrtlMit  ^itf, 
der  die  AxtEchlftge^ljel^hley  und  der  w«tchßr'sieft''«tiäl«lfe 
sie  zu  lliiin,  sein  Diener;  fllg;1  jedoeh,  ivie  tttlhjh  ifie  kW- 
genseheinlichkeit  getroffen,  hinzu ^  ffitin  ftöfinä  G8ch^'lMt<A 
vorslelkn,  dass  der  Unbeirehrte  df«  Stitilüge 'blnderW'%bÜk 
während  der  Aii^er«,  son  BrysichtNen,  den  Frevet 'ftfft^ 
setzen  wolle,  indem  er  die  (vermeinlliclie)  Axt '(jt^äni''ilft 
er  beiOvid,  als  er  die  beaoflragten  Dinner' zandf^Tn  Sitfirf, 
fielbsl  die  Axt  nimmt  und  droht.  Eine  SoridcrtrarS,  'off^ 
begreiHiche  Art  diess  darzustellen  wflre  die  nn^eres'Bildeff, 
Die  einzige  ihm  äbrig  gebliebene  Schwierigkeit  ist  *Bt^. 
Hinervini  nicbl  verlegen ,  wegzuräumen.  La  sola  difiiMltit, 
sagt  er,  ncl  nostro  moiHinenlo  d  che  non  siv^e'alätlhä 
traccia  di  «tt>en,  contro  i  qnali  esser  dovrebbero  dh*^ 
1  colpi  della  bipenne.  Ha  anche  ^i  dieiamo  che'  saMbbe 
impossibile  efllgiare  l'enDrm«  pidppo  di  cni  parla  Calttmaed 
—  si  e  conlentalo  il  dipintore  di  supporre  te  plante,  che 
si  prenüon  di  mira,  essende  abbastanza  mdicafa  la  XöYo 
^sislenza  da'movimenli  delle  fignre  ncll  atto  di  percuotere'^j. 
Aber  es  ist  ja  ein  Gegenstand  sichtbar,  gegen  welchen  die 
eine  Figur  den  Hanimer  führt,  und  es  darf  also  oichl 
einmal  ein  anderer  vorausgesetzt  werdes.  Eine  eifi- 
zige   Erfindung  dieser  Art    könnte    binreicfaeit,    umi  bei 


4)  Gteich  im  Anfange  iit  die  SKhe  «o  «uigodräckt:  Sooe  itee 
giovani,  uno  deijuali  k  inteso  a  percaolero  ooo  una  gross*  acure 
lul  aito  oxe  »i  lede  on»  tö«»  femminile  di  grandt  dinenHioni  Bpor- 
geate  dal  enolo,  l'allro  poggirf.  «na  mäno  ^ali  'wM*  m^eiiiBa 
,te*U  e  fi  coir  «Itra  uk  geato  veno  i)  «onpagw^s  .qoaü  p«  *i$o- 
lame  od  tmpeÄUf  i  «Ipi.'  ■      ■    >        .,.:■■■_ 
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•mi|ne|fcein ;  nacbdeolKendeii  Archfilogen  um  allen  Credit  zu 
.briii^n. 

.:  Der  Kopf  der  vorausgesetzten  Demeter  Chthonia  hat 
Aw  Verfasser  verleitet  die  zwei  Vasengemälde ,  worin  ich 
i«|i,;  Jahrgang  1830  der  Annali  (p.  245  tav.  d'agg  J.  K) 
und  spftter  ausführlicher  in  meinen  Alten  Denkmlilem^  die 
'Si<}iUschen  Palifcen  mit  der  GQa  nachwies ,  ebenfalls  auf 
Aen  1'riopischen  Mythus  zu  beziehen ,  und  mit  Befriedigung 
«laohi  er  zum  Schluss  aufmerksam  auf  die  Wichtigkeit  der 
JBotde^ungen  in  Nocera  ^  perchö  valsero  a  dimostrare  non 
assere  i  Palici  figurati  sui  monumenti,  ma  sibbene  il  mite 
.e^inenleme^te  funebre  ^  della  Cerere  Triopea  e  di  Erisi- 
tqne.  '.Ich  will  daher  auch  über  seine  Erklärung  dieser 
iveiden  Vasen  einige  Bemerkungen  hinzufügen,  kann  aber 
nicht  verlangen  dass  mir  Alle  glauben  .wenn  ich  die  Worte : 
npn  tanto  per  propria  difesa ,  quanto  per  onor  della  sci- 
enza,  da  ine  coltivata,  darauf  anwende,  die  Hr.  Miner- 
vini  in  einer  der  folgenden  Nummern  seines  Bulletino  ge- 
braucht; indem  er  die  Erklärung  einer  Vase  von  D.  Conze 
eifrig,  zu  widerlegen  sucht,  der  zwar  mit  ihm  selbst  den 
Fhiloklei  in  Troja  und  Paris  angenommen ,  aber  viel  Ein- 
zelnes anders  gedeutet  hatte  ^). 


5)  Ihm,  der  in  der  Auslegung  toq  Bildwerken  noch  wenig 
Uebung  bat»  aber  ein  sehr  wackerer  junger  Gelehrter  ist,  hatte 
auch  icb  gegen  seine  Abhandlung  gesprochen,  da  es  mir  ja  über- 
haupt unmöglich  ist,  jene  Scene  der  kleinen  Ilias  in  dem  Gemälde 
zu  erkennen.  Hr.  Minemni  gesteht  schliesslich  zu ,  dass  auch  sei- 
ner Erklärung  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  behauptet  aber,  dass 
diese  geringer  seyen,  als  die,  welche  andere  drucken.  Dabei  will 
ich  mich  yerwabren  gegen  den  Begriff,  den  er  Ton  der  meinigen, 
die  in  Gerhards  Archäol.  Zeitung  t856  N.  88  gedruckt  ist,  so 
oberflichlich  als  möglich  giebt  p.  82.  Es  ist  ungegründet,  dass 
nicht  motivirt  sey  das  Gostum  in  welchem  Herakles  auftritt,  das 
Ablegen  der  Keule  und  der  Löwenhaut,  dass  Jolaos  nicht  als  Kfim- 
pfor  efscheine,  da  diess  «lies  Tielmehr  mit  Nothwendigkeii  aus  dem 
Znsammenhang  der  angenommenen  Scene  herrorgeht.  , 
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Indem  flin«n  von  nir  edirten  Gemäid«,  dem  mit  seh«»« 

zen  Figuren,  ist  ein  Paar  Schmiede  zu  sehen,  von  denen 
der  eine  den  schweren  Hammer  auf  einen  kolossalen  Kopi, 
wie  anf  einen  Ambos  aufiallen  lässt ,  wftbrend  der  «ndere 
die  Last  des  seinigen  eben  hebt,  den  ar  niedersemke* 
\fird,  Bowie  der  andere  d«n  seinigen  wiedererb«bl;  wie  etat 
ein  Paar  Grobscbmiede  als»  die  im  Wechselschlag  eiae 
Hasse  bearbeiten,  wcnigslenB  ist  dieses  so  dentUch  ausge- 
drücki ,  dass  e^  ein  Kind  von  der  Strasse  verEtehen  wirdj 
und  dass,  wenn  diess  nicht  gemeint  seyn  sollte,  ^«h  ge- 
wiss nicht  sagen  läBst,  was  denn  etwa  sonst?  Freilich  wenn 
man  mit  Hrn.  Minervini  diese  ungeheuren  Schmiedehammer 
far  Beile,  Bäume  damit  zu  fltllen  (securj)  nehmen  kann,  so 
wird  man  leicht  in  der  weiten  Schöpfung  unztthlige  Dinge 
finden,  die  ihnen  ebenso  Ähnlich  sehen,  sowie  in  den  Ver- 
richtungen und  Stellungen  der  Menschen  gar  mancherlei, 
was  noch  weit  besser  ausgedruckt  wSre  als  Baumfällen. 
Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  dass  wenn  das  Alterlbam' 
die  Paliken  nicht  als  Künstler  bezeichne ,  wir  sudi  nicht 
befugt  seyen  sie  so  su  nennen:  nur  bedorfte  ich  dieser- 
Belehrung  nicht,  da  ich  sie  Kfinsller  nicht  genannt,  son- 
dern nur  auf  den  Witz  ftchtgriet^ischer  Symbolik  aufmerk- 
sam gemacht  halte,  dass  indem  die  Lavaaushrüche  des 
Aetna  als  Grobschmiede,  die  auf  die  Erde  bimmero,  also 
als  x«^^aow^£  gefasst  sind,  auf  diesen  ihren  Charakter 
durch  das  ganz  offenbare  Hervorgehen  des  einen  aus  den 
Händen  der  Mutter  nach  all  griechischer  Weise  angespiell 
werde,  und  ich  muss  den  Archäologen  bedauern^  der  für 
das  scharfe  Znsammentrefi'en  der  wenigen,  aber  sämmilich 
nur  nnler  den  gegebenen  Gesichtspunkten  fasslichen  Merk- 
male nicht  Auge  noch  Sinn  hat.  Undenkbar  ist  es  dage- 
gen dass  la  immeosa  testa  ci  addita  un  corpo  si  grande 
che  autorizza  la  iperbolica  espressione  di  Callimaco,  che 
mentre  i  piedi  loccano  il  suolo,  U  capo  glungeve  inGno 
all   Olimpo,    'Durch  ihre  Erhebung  zum   Hitnme]  setzt  die 


W' 
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G8tHn  iii'Scbreeken;  sie  würde  trotz  ibrer  kolossnlen  Ge- 
stalt vor  Furcht  in  die  Erde  zu  rersinken  scheinen,  wie 
man  im  ^richfrort  sagt,  wenn  man  nie  anf  den  Frevel 
»n  ihrem  Hain  bezOge.  Ueber  die  Mythologie  der  Puliki^n 
MniAllgemeinen  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  reden:  es  ge- 
nflgt  daSB  sie  vom  Aetna  und  seinen  Glutmassen  ausguhl, 
dasa  die  hier  in  Betracht  kommende  Wirkung  und  Gi'Stal- 
tuQg  derselben  anf  die  Deutung  des  Aeschylus  zurflckseht, 
und  durch  begttmml  tibertieferte  mythische  Züge  gesichert 
i^;  Uebrigens  hängt  mit  den  Paliken  in  Gölten  und  Gebräu- 
tihen  mancherlei  zusammen,  wie  der  Aetna  im  Lande  herr- 
schend 4a  steht,  so  dassCtenzer  den  sonderbaren  Ausdruck 
Palikengdtler  erfunden  hat.  Im  Vorbeigehen  zu  bemerken, 
so  zeigt  das  Ober  diesen  Gegenstand  von  Herrn  Mtnorvini 
htngeworfene  Gutachten,  dass  seine  Anmassung  im  Mytho- 
logischen nicbt  weniger  gross  ist  als  in  derErklflron^  der 
Vasen.  Es  ist  diess  ein  weites  Feld  voll  Dunkelheiten  und 
Verwickehingen,  worin  ihm  leider  auch  einige  Deiiische 
Gelehrte  das  Beispiel  vager  unbestimmter,  oberSächlicIiRr 
Bebftndlung,  des  Mangos  an  Unterscheidung  bei  eimm 
Reichlhum  an  willkürlichen  Cumbinationen  und  Vermischuii- 
gea  gegeben  haben.  Aber  wie  entgegengesetzt  der  Wir- 
kung die  er  beabsichtigt,  von  andern  Deutschen  eine  Spra- 
che wie  diese:  Oltre  le  osserviazioni  g\k  falte  de  aliri  io 
credo  che  titidiando  la  natura  dei  Palici  debban  credersi 
r^ipresentare  —  verstanden  wird,  davon  scheint  er  keine 
Ahnung  zu  haben.  Ma  che  diremo,  se  l'antichitä  stessa  ci 
ha  fomjto  la  imagine  ed  i  simboli  dei  Palici?  Di  fatti  Slra- 
bonedicendo  — viene  ad  additarci  in  qnal  modo  Ggurar  si 
dovrebbe  qaesta  Sicula  diviniti.  Strabon  aber  sagt  hier,  dass 
die  Paliken  Sprudelquellen  haben  (tQct^^ttq  Sxovat),  und 
verschiedene  Griechisohe  Autoren  nennen  diese  Krnler 
BrOder  der  Paliken ,  die  Dellen.  Diess  ist  der  gröbste 
Buchstabe  in  dem  was  von  den  Paliken  geschrieben  sieht 
und  noch  so  viele  Cilate  Über  sie  können  hiebt  verstecken. 
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dass  man  wemg  über  Sic  nur  gelesM,  inichts  dnrdidM^ 
Eiudirl  IibI,  wdnn  man  Mas  den  DeUen  sof  die  CeslaäidM- 
Paliken  schliesma  :liBiiii.  Die  Btlune  sintl  die  HuiptB&ebe 
in  der  Fabel  von  ErysichtlHm.  Wann  sie  daher  ia.id«r 
Vase  von  Nocera.gaiz. fehlen  nad  >nur  voraaagtseUl  yrair- 
<leii,  mit  einer  VermiiDung  hinterdrein,  dass  auch  in'Edem 
Kopf  der  Gültin  eine  Giohe  stecken  könne-,  sb<  seben 
wir  dagegen  in  meiner  Palikenvase  wo  nach  BuIL  Nap^fL 
65  zwei,  stall  des  einen  «a  der  von  Ifoeera,  mit  Avxlm 
iieuen,  nel  camfo  svaHate  ranificaKtttni ,  p.  67  Tarik-rRini 
destiunli  b  simboleg^iare  il  silo  pieBO  di  vegetaiionei,' a 
i'ui  Bon  dirfllj  i  oolpi  —  (die  doch  offenbar  aut  d«  Koftf 
der  Göttin  treffen  und  gericbtet  sind)  —  e  solo  seno.fiop« 
presai  i  grandi  alberi  che  s'intendone  troncaro,  per'  lo 
uiolivo  giä  da  noi  dtehiarato,  che  non  potevnno  Agurarai 
in  un  brevissino  spazio,  indem  also  nach  p;  68' l'artiBta 
si  e  limitalo  a  Befsare  poobe  tracoe  dt  Tegetaaiaee. 
Solche  Zweige  wie  hinter  den  Kfipfen  der  beiden  Pttl^an 
und  zwischen  dem  einei  mi  dem  kolossalen  Kopf  hervor- 
laufen,  kommen  auf  unzähligen  Vaien  und  in  den  verschie- 
densten Vorstellungen  vor,  es  sey  znm  beliebigen  blossen 
Ornament ,  wie  man  oft  ScbBörkel  bei  einer  säubern  Schrift 
angebracht  sieht,  odec  in  irgend  einer  uns  unbekannten 
Absicht.  DiesB  konnte  d»o  Erklarer  ittnftglioh  unbekannt 
seyn,  und  es  giebt  daher  einen  Begriff  von  seiner  Will- 
kür alles  Einzelne,  wie  es  seiner  von  dem  Ganzen  gefass- 
ten  Idee  dient,  gegen  den  Sinn  des  Auges,  gegen  alle 
Analogie  und  den  gesunden'  Menschenverstand  zu  deuten, 
wenn  er  gerade  hier  diese  Zweige  als  Symbole  der  heili- 
gen Bäume  niaiiBt,  Die  Einwendung,  dass  die  Vorstellung 
niemals  in  Sioilien  gefunden  aey,  die  doch  einen  localen 
Mythus  enthalten  solle  (der  Übrigens  aach  bei  Häuschen 
SchriflsteHern  vorkommt) ,  ist  sonderbar  da  doch  auch  der 
Triopische  Mythuß,  «uf  wel(;hen  hier  nun  drei  ^Vasen  zu- 
rückgeführt wea-den,  localer  Natur  und  gerade  in  Noc«^ 
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.■Mit  Inaohwaislibh   J8l.    In  der  EHte  eiranographlque'tsl  [ 

-ttbrigelH  Aemorbl^  dass  der  Lelcytiios   mil  de«  Pttliken  >Mi  1 

SioUidcilMti  Pftbrik  sey  1\  1  p.  171..  Und  omA  eoMtet^Bätn^  ^ 

-Mluiig  aolli  Buletzt<:erst  diaVtse  von- >Nooerra' d»i  Hejinurtg  ' 

-tks"  Hik '  Weldier'  nollendi   den    Garaus  machen  («liBr'i'fl'-  > 

'fltrvmo  icrtdlo).      Neioj    tb   fo}gtm   nvoh  '  andere  '  (^nde.  . 
uEtti-unübersttigJiohes  Hinderniss  gegan  sie  soll  'der  Bchotni- 
liate  K&iihar  :BbgQben,    der   einen    Stei^lietien  JiezeJchn«, 

mOmA  schon  dieltedegewese«  ist;  undein  anübersteig;'-  ] 

Jidiea  lämdwniss  wirde  wirklich  «eyn  wtS'  in  4er  folgen-  ' 

deniB^aopInng  üegi,  wenn   sie  nicht  dem  Augenschein  1 

qif' da» . detwteite  Trotz  böte:  osservo  che  i  pretesi    mal-  ' 
iet'^nmnoinvece  ripulRrsiblpenni^),  «oal  le  vedianw  dod 

{loche  volte  figurati   nei  vasi  dipinli    (angeführt  wird  kein  i 

:eiB^es,    obgleich  es   auf  diesen  Piiskt  hier   ankömmt  um  . 

nur.iden  Anfang  mil  einer  Prüfung  der  neuen  Erklärung  ^ 

in«cbea   za  köanen),  e  pih  si  seorge  nel  vaso  di  Nocera  { 

«•ve  la  fonna  si  approsaima  piä  a  quella  di  una  scure.  . 

-  :-   lUagleich   weniger    brauchte  meiner   andern,   der  aas  ^ 

Passere  (Taf.  364)< 'genommenen  Vasenseichnung  Gewalt  an-  ■ 

igetiuia  2a   werden  j   nm   sie  aus  Kallimacfaos  zu  erkliren.  '. 

.'lAher  Machtspruch   ist  es   ^^lick  und   nicht  zu  glauben,.  I 

dasB   die   au&  der  Erde  sich   erhebende   Figur  Ceres  sey,  ' 

die    aus  der  Gestalt  der  Priesterin  in  die  himmelhohe  der  1 

Gfiffin  selbst  Übergeht.    Es  ist  durchaus  nngegrändet,  dass  j 

-GFeszer.  ia:den  aufgeführten  Stellen  die  Demeter  als  Gtta,  * 
-insbeaojidere  indem  Mylhns   des   Erysichtbon   erklare.    In 
fiesem  gerade  nennt  er  sie  ausdrücklich  T,die  obere  Ceret,'^ 

-was  71  Ah  dem  ganzen  Zusammenhang  und  Sinn  der  Aibel  '  ^ 
RichtTOTt  islbst  versteht  ^).     Der  alle  blätterlose  Baum  sodmii, 
■TOT  .wielohem  die  ku  zwei  Drittheilen  aus  der  Erde  hervor- 


S)  bi'pcDnia  utrinque  «ciem  babens. 
'       7j  Ah  Cblbonia  ist  Demeter  nicht  Gdtlin  der  Vcgelitioa,  son- 
dam  dar  Veratorbeneii  Md  e«  fällt  aUo  auch  ir«g ,  daiadef  Mj'- 
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k  *  ragende    Figur  ist,    Iftsst   sich  nicht   annehmen  als  Symbol 

*  des  Hains  in  welchem  die  zwanzig   Diener  des  Erysichthon 

f  die  schönste  Pappel  gefsill  haben,  worauf  denn  die  zürnende 

i  Göllin  in  kolossaler  Grösse  erscheint,  so  dasssie  fliehen,  den 

»  Erysichthon  aber  mit  nicht  zu  stillendem  Heisshnnger  strefl 

(wovon  er  AiS-iov  g^enannt  wird].  Endlich  fahren  die  zwei 
männlichen  Gestallen  mit  ihren  Doppelbeilen  (die  man  hier 
zugeben  könnte)  auch  nicht  gegen  den  Baum ,  sondern 
gegen  die  Göllin  selbst  ein,  wie  ihr  Blick,  wie  die  Hal- 
lung des  vorderen,  wie  die  Gegenbewegung  der  Göttin 
beslimml  zeigt,  und  worin  auch  alle  Erklarer,  z.  B.  auch 
^  Peuerbach  einslimmig  sind,  ihr,  nichl  dem  Baume  (la  santa 

t  pianta    di    Cerere)   eilt    der   Alle  zu   Hülfe.     Die  Berufung 

I  auf  die  Ungeiiaoigkeil   der  Zeichner,  und  die  Unerfahren- 

heit  Reslaurationen  der  Vasen  zu  erkennen  zu  Pass'eris 
Zeit,  wo  es  wohl  aus  Slücken  hergestellte  Vasen  noch 
nicht  gab,  können  diesem  Alten  das  Greisenhalte  in  Haupt 
und  Charakler  der  ganzen  Gestalt  nicht  nehmen,  er  kann 
also  nichl  Erysichlhon  bedeulen,  che  con  vivace  movi- 
mento  cerca  di  disloglere  o  di  animare  i  minacciosi  colpi. 
Münzen,  die  der  Verfasser  selbst  anführt,  aber  ohne 
sich  durch  die  Vergleichung  aufmerksam  machen  zu  lassen, 
wie  gezwungen  seine  Erklärung  der  Vasenbilder  sey,  wie 
sie  gradezu  durch  sie  vernichtet  werde,  stellen  wirklieb 
den  Frevel  des  Erysichlhon  dar.  Gegen  die  Wurzel  eines 
Baumes  mit  vielen  Aesten  erhebt  ein  Mann  die  Bipennis, 
während  ein  Anderer  erschrocken  flieht,  beide  haben  die 
Phrygische  Mütze.  Diess  auf  zwei  Münzen  von  Aphro- 
disias  in  Karlen.  Eine  von  Myria  in  Lykien  hat  dieselbe 
Vorstellung,  nur  dass  beide  Münner  die  Axt  gebrauchen 
und    hier   ist   Demeter  erschienen,   verhüllt  und  mit  vielen 
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BrÄsten  und  begleitet  von  ihren  Schlangen,  die  sieli  e:fffen 
die  Frevler  wenden. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken  dass  die  noch  unvL>r- 
standene  Symbolik  der  Vase  von  Nocera  mich  veranlasst, 
die  von  mir  einst  zugleich  mit  dem  altertbümliclien  Ge- 
m&lde  der  Paliken  edirte,  eben  zuletzt  besprocliene  Pas- 
serische  Vase  (Taf.  254)  abzusondern,  die  Erklärung  die 
sich  auf  bedeutende  mit  jener  übereinstimmen di;  Punkte, 
die  Figur  der  Gäa  und  zwei  gegen  sie  Streicht'  rührende 
Männer  gründete,  aarzugeben  und  ihr  besseres  Vrrstänrl- 
niss  von  der  Zukunft  zu  erwarten.  Es  wird  neben  ihr  ami 
der  neuen  Vase  von  Nocera,  deren  Sinn  noch  zu  erraihen 
bltfibt,  auch  die  andere  aus  Passen  Taf.  253,  die  in  den 
Annal)  del  inst.  1830  tav.  K  mit  abgebildet  ist,  und  die 
idi  damals  so  wie  auch  zwanzig  Jahre  später  in  meinen 
Denkmälern  (3,  216)  für  mich  unverständlich  erklärte,  mit 
in  Betracht  zu  ziehen  seyn.  Auch  sie  enthalt  zwei  Män- 
ner gegen  einander  über,  beide  nackt,  beide  mit  einem 
kleinen  Hammer  in  der  linken  Hand ,  der  eine  ab^-r  hurtig 
mit  einem  Hut  auf  dem  Kopf,  welcher  den  zmsclien  ihnen 
stehenden  Gott  am  Kopf  anfassl,  der  andere  nnbürtig,  be- 
helmt und  einen  langen  Stab  haltend.  Ein  ge^ensitlKli- 
ches  Verh&ltniss  auch  zwischen  diesen  beiden  DHinuneji  In 
der  Beziehung  zu  dem  sonderbaren  Alten,  zwischen  ilmen 
ist  zu  vermuthen.  Der  Gedanke  der  hierin  liegl,  ist  ge- 
wiss verschiedener  als  die  beiden  andern  unter  sich  »inü, 
doch  scheint  auch  dieses  Bild  in  der  Art  der  LSymlmlik 
etwas  mit  ihnen  gemein  zu  haben. 


.u« 
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Taf,   XXI» 

Diese  Amphora,  die  noch  von  dem  bald  darauf  leider 
aus  dem  Leben  [geschiedenen  berühmten  Gröberentdecker 
Prancois  mit  anderen  inVuici  gernnden  worden  ist,  refch- 
net  sich  vor  so  vielen  durch  dreierlei  ans,  diirCh  rfJ^'Ei-  * 
genlhümüchkeit  der  beiden  gegenüberstehenden  Darstel-J 
lungen  und  dadurch  dass  die  Figuren  nachgeahmt  srcbai-  . 
selten  Styls  die  roltie  Farbe  babeu  oder  nur  die  RiickKeile 
allein?  oder  halien  schwarze  Fluren  hier  auf  dieser  die 
Slilfreiheit von  rothen?  Im  Museo Bnrtolil.  p.  69  not.  12  hat 
eine  Parialhen.  Amphora  Rv.  ein  Wagenrennen  roth.  Die 
Zeichnung  verdankt  das  Institut ,  in  welchem  die  Vase 
selbst  am  8.  März  vorgezeigt  worden  war,  der  Güte  des 
Herrn  Gu.  des  Vergcrs. 

Die  Vordprseile  zeigt  neben  den  zwei  SSolen-  mit  ei- 
nem Uahn  darauf  zwiefach  dieselbe  hisohriFl  die  von  der 
ältesten  und  merkwürdigsten  dieser  zetilrefchl'n  KlRsse  der 
Vasen  her,  von  der  von  Millingen  an  der  Spllüe  seiner 
Ancient  unediied  Monuments  bekannt  gemachten  Punalhe- 
näischen  Preisvase  aus  Athen  selbst  bekannt  ist:  TONA@E.-  . 
NE@ENA@AON,  TtSv  'A»ivij»iv  «*-l»^  ?) ,  pur  (fass  dap - 

I]  Aonalid.  I.  archeol.  18ST  p.  tS7-311.258.  UoDiiip'.6,  9.10. 

2)    S.    Piodar.  ed.   Boeckh  T.   2  p.  488.  C.  1.    Graee'.  n.  33  p. 

49  ■■  cf.  p.  450,  wo  auch  tod  einer  chmils  ia  KoDslaotinopel  be- 
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an  jener  noch  beigefügte  EMI  (sTfu)  hier,  wie  in  allen 
den  vielen  Wiederholungen,  ausgelassen  ist.  Dem  Zeich- 
ner hat  es  gefallen  das  einmal  in  ji&^ON  anstatt  des  A 
und  das  A  einen  Schnörkel  zu  setzen,  und  in  A^EJSE- 
0EN  das  A  umzukehren,  wie  es  auch  in  der  andern  In- 
schrift in  A&AON  geschehn  ist,  während  es  hier  in  dem 
andern  Wort  seine  regelmässige  Stellung  erhallen  hal. 

'  Aus  Vulci  und  ■  benachbarten  Fundorten  rühren  bei 
weitem  die  meisten  dieser  grossen  und  kleineren  auT  die 
Panalhenäen  bezüglichen  Amphoren  her.  LucianBonaparle 
zählte  im  seinemMuseum  zehn  ganze  und  mehr  als  zwan- 
zig in  Stücken  >).    Einen  Tbeil  derselben  bat  Gerhard  schon 

fiodtichen  Vase  die  loflohrift  »ngefübrl  ist  'Ayaaias  äggair  tSv'A!tr,- 
vtfit»  &SI101',  d.  i.  unter  dem  Archon  Agaiiaa.  Bröndsled  Ün  Pa- 
■»Ihenaic  VaBce,  ou  their  ofGcial  InacripljoD.  and  on  the  HüIj 
Oil  coataiued  in  them,  wbich  was  girea  ■■  Ih«  Priie  to  the  Vic- 
lort  iu  the  PanatheDian  Games,  ia  den  TraosaclioDi  of  llie  Et. 
Soc,  of  Lillerature  Vol.  2  P.  1  1831  p.  102-135,  wo  auch  zwei 
aoIchsT  Gefiese  unler  dea  vom  Primen  ron  Cabino  nach  Lonilon 
gebrachten  berücksichtigt  sind.  Die  richiige  Lesung  nuf  'Aä^vi^tv 
&&iay  iot  feitgeslellt  p.  112  ff.  statt  &»Xov  ,  damotor  aber  p.  i:)!^ 
one  of'  the  priiea  from'  Athens  «in  nara9ifva\xov  tnviS^ov  Tur- 
standen.  Auch  ma  einer  Amphore  tdd  BereDike  Titlf  ASRNH^ 
&BN  40jaN,  ReTue  arc))6ol.  V,  I  pl.  93. 

3)  Mus«e  Etr  p.  48.  Drei  aua  Vutci  waren  im  Cabinet  Du- 
rand, eine  p.  239  n.  702  mit  der  Inschrift,  zwei  ohne  sie  n.  703 
— 707.  Zwei  eben  daher  in  der  Descr.  des  Ant.  —  de  M.  1e  C, 
Ponrlaläs-Gorgler  pkr  J.  J.  Dnboia  p.  33  □.  139.  140  beide  mit 
der  Intokrift,  (die  eine  ran  Gerbard  irrig  nach  Noia  geseUL  Aii- 
Dali  2,  217J.  Au»  der  Sammlung  Caadelori  sind  in  Mwchen  nach 
O.  Jahns ,  iasserit  achitibaren  Beschreibung  der  VaseostninilLiii^' 
König  Ladwiga  N.  449.  498  (diese  mit  der  iweilen  Inschrift  dik- 
aiov  dfiqäv  vimi  die  Anoali  2,  317  durch  Versehen  dem  Prinien 
ron  Caniao  gegeben  wird),  655.  656.  637,  »amtlich  mit  dtr  lo~ 
ei^rifljofane  diese  und  als  rohe  Na«hifamang  der  Pabalhenfisvlien 
GeHsae  in  beirachten,  N.  48ö.  488.  489.  495.  496.  497,  eo  <vie 
«Dch  da»  kleine  aui  Sicilien  N.  787.  Aebnlipti  iar  eine  ausGrosä- 
griechenland  Cab.  Durand  n.  676. 


<.>r^'^ 
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^M^^/i.der   Sammlungen  E^ii  ipj|^ 
Y^^  209 — 224),  nachdem    er»  scfaoii 
"^ä^^imii  der  Gättki,  der  tliKcbeift  wd  den 
4^^^^^  fTggbnfin)  aus  Nola  jeUt  in  Berlin  in  semeß 
"^^^werkeu  bekanal  gemachl  hatte  (1820.  Taf.  ,5r^ 
1^^     fielef^  seitdem  an  den  verschied ensi^ii  Bunl^tiMi 
7J ^^'^^^fgcheio  gekommenen,   hier  alle  aufzuzüblem  igt  för 
^     Ivi&f^  ^^^^^  erforderlich  5).  ^ 

^  VoA  '^^   bisher   bekannt  gewordenen  ist  allein  der 
jw.^0  eigen  das  zwiefache  Bild  der  Gdttin  und  die  ,2wier 
.  I^^/Aschrifl,  und  es  fragt  sich,  was  will  insbesondre  die 
Wiederholung  des  Bildes?   Etwas  .  Andres  ist.  dass   aji^.  eir 
fier  bei  Ptolemata   gefundnen  Amphora  auf.  jeder  der  b^- 
disn  Säulen  anstatt  des  gewöhnlichen  Hahns  oder  der  Eule 
odj^r  einer  Vase,    oder  auch  eines  Panthers ,  ein  fiüd  der 
Athena   selbst  aufgestellt  ist;    denn  es  ist  augenfiUtg  dass 
das  eine    wie   das  andre   nur   ornamental  ist.     Von  dieser 
Vase,   die   von    dem    Englischen   Consul  zu    Tunis,    Hrn. 
Werry,  in  der  Cyrenaika  gefunden  wurde,  hat  ßirch Nacbf- 
richt  gegeben  in  Gerhards  Archäol.  Anzeiger  1857  S..  7*^.)» 
Die  v^wv^^dov  geschriebene  Inschrift  ist  TUN  A&ENSi@£N 
AQAQN  NIKOKPATHS   APXQN.      Da    Nikokrates   im 
Jahr  der  Schlacht   von   Issos    333  Archen  war,  so  gehiört 
die  Vase  derselben  Zeit   an  aus  welcher  die  andern  ähnli- 
chen   bisher   in   jenen  Gegenden   gefundenen     hernühreii. 


4)  Text  zu  dea  A.  P.S.  117—138,  wo  S.  HT  auch  vier  fiu- 
h«r  bekanot  gemachte  angeführt  sind.  -^..'J. 

5)  Eine  befindet  sich  auch  zu  Frankfcrt  am  Main  im  Stfid^ef- 
schen  Institut.  Eine  im  Kum£  gufondne  ist  edirt  in  FiorelK  No- 
tizia  de'  Vasi  dip.  possed.  da  S.  A.  R.  il  conte  di  Sifacoa«  iSS^ 
ta?.  16,  ohne  die  Inschrift^  Rr.  eine  Rigergruppw  and  «ii  jt^t 
Seite  ein  Ephebe  mit  Halteren  unter  Aufsicht  eines  PädötribH»; 

6)  Sie  ist  jetzt  im  Brittischen  Musdum  Gerhard  Ar^^M.  Ar-* 
zeiger  1856  S.  271*. 
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Die  Figureil  sind  schwarz  auf  rotheih  Grand ,  die  Zeichnung 
tief  Atbena  nachlässig  und  wie  aus  riner  Zeit  des  Verfalls. 
Die  Frage  ist  entstanden,  ob  zwei  Minerven  neben 
diiander  innerlich  etwas  bedeuten^),  und  bei  Beraasgabe 
des  Reliefs  eines  Etruskisehen  Spiegelgehäuses  unter  dem 
Titel  Zwei  Minerven  Ton  Gerhard  in  dem  achten  Programm 
zum  Berliner  Winckelmannsfest  1848  sehr  ausftihrlich  er- 
örtert worden.  Hier  sehn  wir,  und  ich  habe  das  Werk 
auch  selbst  im  Britischen  Museum  genau  betrachtet,  zwei 
Bilder  der  Pallas,  auf  einem  Fetsensttick  sitzend,  einander 
gegenüber,  in  vOllig  gleicher  Stellung,  Rüstung  und  dem 
Schmuck  eines  Armbands.  ^^Nur  die  Andeutung  einer 
Schlange  auf  welcher  die  rechte  Hand  der  zur  Rechten 
sitzenden  Göttin  zu  ruhen  scheint,  gewährt  vielleicht  einen 
kaum  bemerklichen  Wink  zur  Unterscheidung  beider  Ge«- 
stalten.^  Ich  gestehe  dass  in  der  Zeichnung  nicht  einmal 
ein  Stück  einer  Schlange  mir  bemerklich  ist,  dass  ich  aber 
aach  wenn  dieser  kleine  Scl^nörkel  nicht  rein  zufällig  son- 
dern absichtlich  wäre,  bei  der  die  ganze  Vorstellung  be- 
herrschenden vollkommnen  Correspondenz  nicht  das  gering- 
ste Gewicht  darauf  legen  könnte.  Meiner  mehr  als  einmal 
überlegten  Meinung  nach  sind  daher  diese  zwei  Minerven 
nur  eine  und  dieselbe^).  Der  Künstler  wollte  die  Decke 
eines  Spiegels  mit  einem  Pallasbild  verzieren,  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  verzieren  ohne  Mühe  zu  scheuen. 
Da   dieselbe  Figur  nach    der  entgegengesetzten  Seite   ge- 


<  7)  De  Witte  1«  deubk»  MinerTe  im  BaUetio  de  TAcad.  de 
Broxelles  VIII,  1  p.  28  ff.  naehher  in  der  Elite  c^ramograph.  I  pl. 
90  p.  296-^99,  das  anten  zu  beiprecbende  Stück  einer  Gigantoinachie. 
8)  Di^Yon  mir,  wie  das  Bullett.  d.  I.  1846  p.  100  meldet,  io  einer 
SitzuDg  indem  ich  mich  dieser  Spiegeldecke  erinnerte,  hingewor- 
fene Hindeutung  auf  die -zwei  Phasen  des  Mondes  kommt  nicht  in 
Betracht.  Es  lag  die  gleich  zu  erwähnende  Lekjthos  yor  und  „yarie 
eose  si  diaaero  intorno  la  ragione  intrinseca  di  cotale  fenomeno 
mitologico.*' 

V.  21  ■ 
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stellt,  grossentheils  einen  andern  und  neuen  Anblick  g«- 
wührt ,  auch  eine  Gruppe  von  zwei  gleichen  einander  gesan 
entsprechenden  Figuren  eine  ganz  angenehme  Wirkung 
macht,  so  slellte  er  seine  Pullas  zwiefach  dar.  Besonders 
ist  die  genaue  Wiederholung  des  zierlichen,  nach  der  Run- 
dung des  Ganzen  eingerichteten  Felsensilzes  zu  beachten 
Möglich  ist  ouch  dass    der  Künsller  durch  den  Spiegel,  da 

'  er  die  Figur  verdoppelt,   auT  den  Gedanken  gekommen  ist 

»  8ur  dem  Deckel  des  Gehäuses,  der  ihn  verwahrte,  in  dop- 

pelter Figur  die  Athene  zu  bilden. 

Y  Eben   so  ist  es   meiner  Ueborzeugung  nach  durchaus 

ohne  sachliche  Bcdiautung  und  nur  abzuleiten  aus  kunslle- 

I  rischem  Belieben ,  aus  dem  Gefallen  an  einer  symmetrischen 

und  runden   Darstellung,    dass  an  einem  von   Gerhard  zu- 

r  gleich  (N.  4    S.  5  Not.  12)    milgelhcillon  Karneol  Pallas  in 

vollkommen  gleicher  Gestall  und  Hallung  von  beiden  Sei- 
ten  her    gegen    ein    Tropaon   gewandt  ist,    während    doch 

*  nur  die  eine  Göttin  zu   denken  ist.     Die    eine  Figur  allein 

I  vor    dem   Tropäon    halle    sich   in   dem  kleinen   Bund  nicht 

wohl  ausgenommen,  worauf  es  dem  Künstler  allein  ankam. 
Zu  vergleichen  ist  dass  Nike  doppelt  und  gleich  gezeich- 
nitt  ist  mit  einem  Siegsdreifuss  in  der  Mitle ,  zu  dem  sie 
sich  hinwendet  auf  einer  Vase  bei  d'Hancarville  I  pl.  37 
und  in  Panofkag  Bildern  antiken  Lebens  Taf.  4,  10,  eben 
so  wie  zwei  Sphinxe  mit  einem  frauenköpligen  Vogel  in 
der  Mitte,  als  Ornament  auf  der  Vase  aus  Cftre  mit  Tydeus 
und  Ismene,  (M.  I.  d.  1.  VI,  U  vgl.  oben  S.  259),  und 
worauf  ein  Freund  mich  aufmerksam  machte  die  Vase  des 
Polygnol  in  Gerhards  Auserlesenen  Vasen  Taf.  243  mit 
zwei  Dreifüssen  und  zwei  Opferslieren. 

Von  andrer  Art,  aber  ebenfalls  nur  eine  und  dieselbe, 
sind  offenbar  die  zwei  Minerven  in  Gigantomachieen  der 
Vasenmaler,    deren  Gerhard    fünf  aufzählt^).     Pallas   ist  in 

0)  S.  4  NoL  8.  Die  Vorilellung  der  Tieften  Vas«  (Arcbäol. 
Zeit.   1846  S.  305   NoL  8)    itl    mir  iweifelbsfl;   die  der  driltcn,  ia 
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dfesem  Kampf  so  eifrig,  wie  es  ihr  ja  jsukommt,  dass  sie 
nfchi '  bloss  einen  Giganten ,  y^ie  die  andern  Götter ,  son- 
dern zwei  besiegt.  Um  die  zwiefache  That  zu  zeichnen, 
musste  auch  die  Göttin  zwiefach  gezeichnet  Averden.  Dass 
Aar  Gott  in  den  verschiedenen  Acten  desselben  Mytfans 
wiederholt  dargestellt  wird,  befremdet  uns  nicht  in  Com- 
positionen  der  Sarkophage.  Aof  dem  in  der  Elite  o6ra- 
mo^graphique  pl.  90  (s.  Not.  6)  edirten  Ausschnitt  einer 
Gigantomachie  ist  der  Pallas  ein  besondrer  Nachdruck  ge- 
geben :  das  einemal  hat  sie  einen  Giganten  niedergestossen, 
während  ein  andrer  sie  noch  bedroht,  und  gleich  daneben 
setzt  sie  einem  andern  nach. 

Am  auffallendsten  ist  die  archaische  Vorstellung  der 
Lekythos  ehmais  im  Besitz  Emil  Brauns,  welche  Gerhard 
mit  den  «zwei  Minerven'*  der  Spiegeldecke  herausgegeben 
hat.  Zu  dem  thronenden  Zeus  wird  von  Hermes  und 
Athene  Herakles  eingeführt  und  hinter  diesem  ist  nochmals 
Athene  gemalt.  Hier  kann  man  gewiss  nicht  annehmen 
dass  der  Maler  in  ihr  nur  eine  fünfte  Figur  zur  Abrundung 
gesucht  habe:  was  dabei  gedacht  oder  zu  denken  sey,  ist 
schwer  zu  sagen.  Vielleicht  ist ,  da  bei  der  [ersten  Athene, 
obgleich  sie  eine  Lanze  hält  wie  die  andre  und  dieser 
auch  durch  den  Helm  auf  dem  Kopfe  und  das  nur  nicht 
ganz  vollkommen  übereinstimmende  Gewand  gleicht,  ein 
Schaafbock  steht,  gemeint,  dass  Athene  den  Herakles  ehre 
welchen  Namen  sie  auch  tragen,  welches  Amt  also  sie 
auch  führen  möge,  wonach  ja  die  Götter  gleichsam  in 
Personen  sich  schieden.  Dass  nicht  gerade  Athene  Ergane, 
die  doch  nicht  die  nächste  Beziehung  zu  Herakles  hat, 
und  Promachos  im  Gegensatz  zu  verstehen  seyen,  hat 
Panofka  erinnert^  dessen  eigener  Erklärung  der  ganzen 
Scene   ich    übrigens  nicht  zustimmen  kann  ^^)   so  lang  ich 

TerranoTay  ist   Annali  7,  37  uod   in  dem  ganzen  schätzbaren  Ar- 
tikel nicht  erw&hnt. 

iO)  Archäol.  Zeitttog  1849  7,  73.   Für  den  Zeus  Sxoiiias  wäre 

21* 
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mich   nicht  überzeugt  habe  dass  Wir  berechtigl  s^^ii'^'b^ 

der   unendlichen    Menge    der    Ortssagen    sowohl'  als '^  (^ 

Bildwerke^    die   von  ihnen  durch  Raum  und  Zeit  mdsl^^ 

weit  abliegen  und  für  sich  einzeln  stehen,   die  olbi^cirfstetii 

localen  Culte  aus  Tansanias  auf  eigenthümliche ,  unvef^ttihd^ 

Uche  Vasengemälde   oder  geschnitlne  Steine   durch  gelüHik 

oder  spitzfindig  erkünstelte  Deutung  der  letzterem  zurüi^- 

zuführen* 

Mit   nichts  von  allem  Angeführten  ist  die  sonderbare 

Erscheinung   zu  vergleichen   dass  an  unsrer  Panatkenä^h"- 

vase  die   Göttin,   gleich  bis  auf  die   unwesentlichsten  Um-^ 

stände,   zweimal   gemalt  und  daher  auch  die  zu  dent'ge^ 

wohnten  Bilde   gehörende  Inschrift   wiederholt  gesetzt  ist. 

Verschieden   davon   ist   dass  eine   andre  auf  beiden  Seil« 

dasselbe  Bild  enthält,  die  Athena   zwischen  den  Säulen: ^^). 

Will  man  in  dem  Andern,  wo  in  der  DoppeTheit  des   Pal«- 

lasbildes    nicht  mehr'  Sinn  zu  suchen  ist   als    in    der  Jn^ 

Schrift,   nicht  einen  ganz  gedankenlosen    Einfall   sehn,    so 

wird   man    den    Grund    bei   dem   Maler   nurv  darin  suchen 

dürfen,  dass  er,  während  er  die  hintere  Seile  mit  Figuren 

füllte,  die  vordere  nicht  halb  leer  lassen  wollte  ^^).    Indem 

er  so  für  das   Auge  und  eine  gewisse  äussere  Ueber8in>- 


doch  der  Blitz^  der  hier  plomp  aod  oogehener  gross  gexeiebttet 
ist,  ein  ganz  unschickliches  Attribut.  Gerhards  Erklärung  ist  (|af> 
1846  S.  303  f.  Derselbe  denkt  hier  sogar  bei  der  Yorerwähnten 
zwiefachen  ganz  gleichen  Athene  neben  dem  Tropäon  an  Unter- 
scheidnog  einer  Promachos,  insofern  als  t^höchslens  ein  sehr  flsr- 
cher  und  mit  seltsamen  Streifen  verzierter  Helm ,  welcher  als  uth- 
sicher  in  der  Abbildung  nicht  erscheint,  an  der  links  steh^ndeii 
Göttin/'  zu  bemerken  sej,  so  wie  ihm  in  dem  Programm  S*^  dfß 
Vaseagemälde  dienlich  soheint  denselben  GegensaU  der  beiden 
Athenen  in  der  Spiegeldecke,  worin  doch  nicht  der  geringste  Uor- 
terschied  zwischen  beiden  zu  erkennen  ist,  zu  unterstätzQo« 

tl)  Annali  2  p.  223  n.  6. 

12)  Dass  ein  Doppelsieg  gemeint  sein  sollte  statt  di^r  teidieh^- 
neten  blossen  Ranmausfnllnng ,  wäre  etwas  weit  hergeholt. 
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^l^rpuRg  sorgte,  verräth  er  einen  Mangel  an  Ueberlegung^ 
|u;i.  Anpassung  des  Gegenstandes  den  er  behandelt.  Lieber 
«mag  icb  fnioh  wenigstens  zu  dieser  Annahme  entschliessen 
jjfa^  hinter  solcher  Arbeit  irgend  eine  durchaus  neue  uner- 
hörte mythologische  Idee  oder  Beziehung,  theologische  Ge- 
heimnisse vorauszusetzen.  Es  möchte  überhaupt,  nachdem 
dar  Bildwerke  eine  so  grosse  Zahl  mit  grossem  Flefss 
untersucht  worden  ist,  an  der  Zeit  seyn  von  dem  unbe- 
dingt günstigen  Yortirlheil  hinsichtlich  ihrer  durchgängigen 
Zuverlässigkeit  und  der  Bedeutsamkeit  jedes  kleinsten  Um- 
«landesin  einem  jeden,  welches  noch  zu  herrschen  scheint, 
demselhen  Vonirtheü  das  vor  Zeiten  in  Bezug  auf  die  al- 
ten Autoren  aller  Arten  herrschend  gewesen  ist,  zurück- 
.zukommen.  Zwischen  diesen  oder  den  weiten  Kreisen  der 
Gelehrsamkeit  und  den  weit  weniger  umfassenden  der 
künstlerischen  Darstellungen  ist  ein  grosser  Unterschied 
und  es  besteht  in  den  letzteren  ein  merkwürdiger,  fast 
wunderbarer  innerlicher  Zusammenhang  nach  Ideen  sowohl 
als  nach  den  Gesetzen  und  Methoden  ihnen  Ausdruck  zu 
geben.  Auch  gestehe  ich  zu  dass  die  Fälle  wo  ein  ge- 
gründeter Tadel  auf  Bildwerke  zu  werfen  seyn  möchte, 
immerhin  als  Ausnahmen  da  stehn  werden,  über  deren 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  man  sich  eher  zu  verwun- 
dern haben  würde.  Aber  sicherlich  wird  künftighin  mehr 
als  bisher  geschehen  ist,  besonders  bei  Werken  der  sin- 
kenden und  in  einem  Ueberfluss  der  Kunstproduction  schwel- 
genden Zeiten  —  in  die  auch  unsere  Vase  fällt  —  auf 
etwaige  Missverständnisse ,  Eigenheiten ,  Unwissenheiten, 
Laufen,  Sonderbarkeiten  der  Künstler  zu  achten,  Kritik 
atizüw'enden.seyn  an  Fabrikarbeiten  statt  Alles,  Alles  hin- 
zunehmen als  Gegenstand,  einer  respeet vollen ,  gläubigen 
Exgese. 

Ehe  ich  mich  zu  der  Rückseite  wende  darf  ich  nicht 
iinterltisi^eo  zu  bemerken,  dass  hinsichtlich  der  »zwei  Mi*- 
nerven**  oder  „Doppelminerven^  mein  Freund  Gerhard  ganz 
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anilri^  Ansicliten  nufgestellt  hat  andduroh  sie  sogar' tatmIh 
lassl  worden  ist  „oiae  dnalisliscbfl  AufTasaung"  nieht  bloss 
der  Athene,  sondern  einen  „inneren  GegeDsalz  eines  jeden 
Natur-  und  GöUerbegriffs,  einen  inneren,  bisher  übecEehe- 
nen  Dualismus  der  Grieohischen  Gdtler  in  dar  gedoppellen 
Persönliclikeil  ihrer  Gestalten  Hnd  selbst  ihrer  Namen,  ei- 
nen Zwiespalt  dämonischer  Mlichle*'  anznnehnien''').  Ich 
slreite  hier  nicht  gegen  diese  schon  von  Schwenk  über- 
mässig streng  bestriüne  tief  eingreiTende  Theorie ,  die  mir 
mit   der    Natur   des    Griecbisohen    PolytbeiBmBS   unverträg- 

g  lieh   und    in   dun    Combinationen  mehrdeutiger,  vielbezüg- 

licher kleiner  Mcrkninle  in  Bilden  undBeiaaroen  von  Got- 
l  lern   keineswegs  begründet  scheint.    Nicht  einmal  so  viel 

des  lauschenden  Scheines  als  Tür  eine  dualislisch«  Athene 
bielet  sich  bei  irgend  einem  der  andern  Götter  dar.  Zwei 
entgegengesetzte  EigenBcbafien  unter  vielen  andern,  oder 
der  Götter   im    Kreislftufe   der  Zeilen  begründen  nicht  ein 

*  dualistisches  Princip. 

Die  Rückseite  unserer  Panathenäenvase  zeigt  uns  eine 
(  auch    für   eich   merkwürdige  Vorstellung  einer  Art,  diu  an 

keiner  andern  vorkommt.     Die  Rücks^ten  stellten  nemiich 


t3]  Gerhard  kommt  in  der  arcbiol.  Zeit.  1850  8,  135  f.  cu- 
rncb  auf  diese  mil  grösttem  Fleia«  eotwickelte  „DberichncDglicbe 
und  dem  gemeinen  Sidd  aoerrercfabare  Idee  einer  tod  inneren  Ge- 
geiiaätzen  erfülllen  Gottheit,"  die  zam  Noihbehelf  anlhropomor- 
phischer  GöllerhilduDg  dnrch  eia  TitieraebeB  (iOlterbild  habe  lar 
Anachauung  gcbochi  nerdeD  aolfen.  Schon  zu  den  Ant.  ßjldw. 
183S  S.  121  beschüriigtc  ihn  dieser  „tiefeasm,"  diese  „Doppelge- 
atalt."  her  im  Programm  S.  5  Not.  14  erwihnte  doppelte  Her- 
mea  an  einer  Kylii  des  Bnttiachen  Mutentn  ward«  nachher  von 
ihm  edirt  in  den  Trinkscfaileu  and  tiefiiien  Tb.  1  Ttt.  £.  F. 
trägt  aber  zur  Unters lüiiuog  des  neuen  Sjatema  auch  nicbta  bei 
neder  nach  der  Erklärung  des  Herausgeber i ,  noch  nach  einer 
andern  Vermnlhuiig  über  den  Sinn  d«r  eigen Iböuilicbdti  Vorxel- 
lung,  die  mir  nahischeinlicher  iat. 
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von-  Anfang,  wie  es  seheint,  regelmässig  das  Kampfspid 
dar  far  welches  das  Preisgeschenk  heiligen  Oels  in  der 
AiRpIwrt  gegeben  wurde,  ein  Wagenrefflncn,  wie  die 
BHrg»fl8obe  und  eine  iinler  den  Mon.  d.  I.  1,  23  gez<jich- 
neten.,  yier- otte»  fünf  Welllaufer,  wie  die  oben  (N.  2)  er- 
wllbnte  mit  der  Inscbrifl  am  Rande  atadtav  ävdf^äv  vixji 
und  besonders  viele  andre}  eine  Bingergruppe ,  wie  na 
einer  ans  Agrigenl  in  München,  an  einer  Lambergschcn  in 
Wien  und  an  der  Not. 4  erwähnten;  ein  Paar  Faustkiiinpl'er 
zwiseb^  Bwei  Zuschauern,  wie  an  einer  ehmals  Barlliül- 
dyschen  u.  s.  w.  Dass  mytltiacbe  Gegenstände  gänzlich 
ausgeschlossen  bleiben,  bemerkt  Gerhard  ausdrücklich  in 
seiner  ersten  Besprechung  der  Panathenäiscben  Gefässe  '*). 
Nur  findet  man  einigemal,  wie  derselbe  in  seiner  verdienst- 
liehen  späteren  Musterung  derselben  anführt,  an  kleineren 
amf  der  Btlckseite  Mantelfiguren  und  Bacchisch«,  einen 
Silen  und  eine  Bacchantin'^),  solche  also,  die  eine  Art 
wie  die  andre,  welche  häufig  zur  Ausfüllung  des  Baums 
ohne  alle  besondre  Bedeutung  angebracht  wurden.  Es  ist 
daher  überraschend  an  anserm  Geßiss  eine  mythische  Vor- 
stellung zu  erblicken. 

Diese  Vorstellung  ist  dazu  eine  bisher  noch  nicht  vor- 
gekommene   und  keineswegs   leicht   und  für  Alle  überi;in- 

14)  Zu  den  AdL  Bildw.  S.  135. 

15)  Anaili  3,  316.  223  d.  10.  Gani  absonderD  würde  ich  und 
nicht  PaaatheDäiiah  Denoen  die  p.  221  angefäbrlen  iwei  jijrossen 
Amphoren.  Die  eioe  hat  iwiacbeo  den  gewohDlen  Sluleti  mit 
dem  Hahn  darauf  anf  beideu  Seileu,  hier  Herakles  welcher  Do- 
geo  «ad  Keule  der  Atbena  darbringt,  dort  Dionysos  und  "  Li- 
bera.*'  Hier  sind  also  jene  Säulen  nur  unrecht  angewinili,  aus 
Gewohnheit  sie  auf  Amphoreu  gemalt  «i  seben,  ata  Rabmeo  für 
die  beiden  Gruppen.  Die  audre  iit  auf  beiden  Seilen  mit  „Bac- 
ohiichen  GegeDiUodeii  und  auch  Teraebn  mit  dem  atblcliftcbea 
Habn,  der  von  einem  Silen  dem  Dionjaoa  dargebracht  wird"  (ohne 
die  Sjiilea,  lo  viel  man  *ehn  kannj  gehört  also  nocb  weniger 
hierher. 
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»  filiqimßiKl   zu.  verstehn.    Uein .  Hiter  fibrenwerthw  f  ifnwidy 

Herr  Migliaiini   in  Florenz,  mth  «uf  die  .Entfabrasg  der 

i  Hekitß   durch   Pariij  wobei   er   di«  ober -der  Smu»^«! 

-  Wolken  schwebende  Figur  fOr.  Eris  Bakm,    Auf  itliiBMtiGre>* 

ffl^nk^n    folirle   ihn    oh^e    ZweiEel   die    Phrygiscbe^^lKUsft 
des  Enlfiihrers.    Dagegen    aber  spFioht  «ehr   enlBOfaivdBn- 
'  die  verzwaiflungsvoll  nch  windende  GeslaH'des-^gewitltstial- 

^  fortgerissenen  Weibes  nnd  die  Uebereinsünmimg  rderP««'. 

E  sie  und  aller  einschlägigen  Bildwerke-,   wonacb  HelMtt  nüt 

^  Paris  sich    sehr  wohl  verstand.    Wir  selin  sie  in  V«8t»4- 

^  gemülden  und  andern  Denkmälern   entweder  von  Paris  «a 

R  der  Hand  fortgeführl  oder  wie  tie  sioh  mit  ifam  ^nschifft  ^); 

I  das    Letztere    auch    auf   einer  Vase    von   Vulci ").      Aneb 

1  kann    die    Göttin  oberhalb    nicht  Eris  seyn,  da  die  WoU^a 

F  zu   ihrer  Natur   Beziehung,  haben  muss.    Eine  recht  bew: 

I  stimmle  Vermuthung  über  die  jedenralls  geistreich  erfundne 

9  und   ausgeführte,    den   Pauathenaischen   Vasen,  audt    dem 

I  Styl  nach  ganz    fremdartige   Compositien  drängt  sixsk  mtt' 

^  auch  nicht  auf.    Doch  will  iah  nicht  zurückhalten-  deäs  ich  ' 

nur  an  Boreas  und  Oreitht/ta  denken  kann.  Es  Hegt  mir 
aber  ob  zu  erklären  wie  ein  denkender  und  kenntnissrei7 
eher  Künstler,  da  ein  solcher  in  dem  ersten  Erfinder  dieses 
Bildes  nicht  zu  verkennen  ist,  darauf  geko^mmen  seys.; 
'  könne  den  genannten  Mythos  auf  diese  Art,  verschieden  ' 
von  aadern  Bildern  zu  bebandeln.  Da  wir  nach  und  naeh 
eine  FtUle  der  Motive  und  der  Verfabrungsweisen  der  al- 
ten Künstler  in  Behandlung  der  Mythen  kennen  gelernt 
haben,  da  wir  aber  nicht  alle  ihre  Werke,  sondern  ji\a, 
die  zurallig  erhaltnen  kennen,  so  ist  es  keina  AnmaMui^,:< 
oder   Verwegenheit  wenn  wir   suchen  eine  neu  zum  Ver*^  • 


16]  Oierbecki   Gali.  ket.  BJIdwerlie  S.  372~37fi. 
1,7)   Gerhard   m  dem  Rappoilo    Veloeirte,  AMMlrS,  163^  «•  ■ 
leider  über  die  Fignna  niolKi  bMurbt  iat..    . 
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ut>li$&n  k(ßtttir\Mi^  Tördtetlungf  nach  Andlöirieen  und  ge- 
tH^sefrtna^sen  Im  Geiste  der  alf en  Kunst ,  auch  ohne  Pinger- 
ieige  \)ot  Zeugnisse  oder  schon  bekannter  Monumente,  uns 
verettiMitöh  i^ir  macNen.  In  den  bisher  bekannten  Vasen* 
ftfaftHlden^  ist  Btireas^  so  wie  an  den  Win dethnrm  in  Athen 
nntier  deh  acht  Wiirden ,  symbolisch  aufgefasst/ die  Natur 
des  Windes  «hirch  Flügel  an  Schultem,  gewöhnlich  zu- 
gMöh  an  den  Ftssen,  seine  Gewalt  auch  durch  mächtige 
Sprünge  im  Verfolgen,  wegen  deren  er  mit  einem  sehr 
kuraen  Leibrock  bekleidet  ist.  seine  Rauhigkeit  oft  ange* 
deutet  durch  das  unnatürKch  gesträubte  Haar,  den  dichten 
Bart.  Bekannt  sind  hauptsächlich  zwei  Momente,  in  denen 
wir  ihn  in  Vasengemälden  (denn  ausserdem  finden  wir  den 
Gegenstand  nicht  dargestellt)  aufgefasst  sehen.  In  den 
meisten  setzt  er  der  fliehenden  Oreithyia  nach  ^^);  in  zweien 


<*  )8)  fä  eioer  aus  Noccra  im  Ball.  Napol.  1856—57  tay.  2  p. 
201  9.  ist  diess  eigenthumlich  behandelt,  mehr  nach  der  Idee  mit 
bfkauotea  Figaren  malerisch  lu  spielen  und  die  der  Schwestern 
der  Oreithyia  tu  yariiren  als  in  der  Absicht  dem  Mythus  Ausdruck 
zu  geben.  Dieser  Schwestern  sind  nicht  bloss  sechs,  wie  nach 
Akusilaos,  sondern  zehn ,  wenn  nicht  ein  Theil  als  Gespielinnen 
zu  betrachten  ist.  Gerade  in  ihrer  Mitte  der  nachsetzende,  zu- 
greifende Doreas.  Zwei  halten  je  zwei  Bälle ,  womit  auch  Nausi- 
kaa  und  ihre  Begleiterinnen  spielten,  und  am  llissos  spielte  Orei- 
thyia auch  nach  Piaton  und  Pausanias.  Dazu  ist  auch  König 
Erechtheus  hingestellt,  einfach  unter  die  Madchen  hingestellt. 
Will  man  ein  mehr  künstlerisches  Motiv,  eine  Einheit  der  Vor- 
stellung annehmen,  so  wäre  die  Verwirrung  und  das  Auseinander- 
laufen der  spielenden  Jungfrauen  Torgestellt,  als  Boreas  in  den 
Kreis  fuhr  um  Oreithyia  zu  rauben,  lieber  dieser  Reihe  ist  eine 
andre  baafterkenswerthe  Darstellung,  Achilleus  der  (nicht  auf  die 
Insel  Leuke,  wo  er  im  Lichte  wohnt,  sondern)  in  die  Tiefe  von 
Hermes  zu  seinem  Grossyater  Nereus,  hinter  dessen  Thron  The- 
tis,  begleitet  yon  zwei  Nereiden  als  Hofdamen,  sitzt,  geführt  wird, 
nemlicb  um  yon  ihm  Abschied  zu  nehmen,  wie  es  deutlich  yor- 
ge«telll  itt  auf  einem  sehönen  Krtter  ausGirgenti  in  denMon.  i  d. 
I.   archeol.  1,  52.  53,  dessen  ErkMrnng  in  •  den  Annali  12»  253  (auch 
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aus  Vulci,  der  merkwürdigen  inJHanqhen,  die  «n  Polyg«flt 
erinnerl,  und  einer  mit  ihr  verwandten  in  Berlin,  b^iter 
sie  mit  Testen  unenirionbaren  Armep  lunCasü  1^.  ^in  driit^ 
ter  Moment  ist  w  einem  ltj46  pn  l&uvo  gefandnen  CfeEOiUF 
im  Museum  zu  Neapel  zv  erkennen,  dai zuerst .diveh.nücff. 
beliannl  wurde  ^'>],  fioreas,  mit:  den  her^Saimlicbep  ffr^i»- 
sen  Flügeln  und  dem  kurzen  Leibrock,  trügt  Orf^thyia 
auf  seinen  Schullem  davon:  verschiedene  Figuren  komm«« 
hinzu,  die  zum  TheJI  nicht  wohl  za  deuten  sind,  da  iifi.-. 
ser   Künstler   kein    Vertraoen    einflösst.     Seine    Or^ilhyifi 


in  meinen  A.  Denkm.  3,  407)  durch  die  vorliegCDde  ZeichDoogbe- 
slJtiigi  wird  gegen  andre  AusIeguDgen  (Gerhards  Archäol.  Anieiger 
1657  S.  97').  Hier  wie  dort  reicht  eine  der  Nereiden  dem  AchÜ- 
leus  den  Abarfaiedslrunk;  hier  wioden  twei  Nereiden  ihn  KrlMe; 
dort  hall  Nereui.ielbit  ihn  den  Kram  bereit,  den  er  terdieneii 
wird.  Eine  Beziehung  iwischeo  beiden  Vontellnngen  der  V«a 
Ton  Nocera  flnde(  nicht  ItaU. 

|9)  Die  erste  Mod.  de  l'lnst.  ircheol.  Seclion  Francai«e  pl, 
22.  23,  eins  der  acbälzbarslen  Denlmiler  der  Kunst  ror  Phidiaa 
nnler  wenigen.  Zu  dem  Text  in  den  Nouvelles  Aanales  Vol.  2  ist 
Buch  pl.  H  eine  ^rerkleinerle  Copie  des  acbdnen,  lon  Gerhard 
edirten  Gemlldea  ta  fierlin.  Dieser  Teil  ist  euch  in  meinen  Al- 
ten Denkm.  1851  3,  140—185,  rermohrt  bis  S.  19t,  und  hier  aind 
Tieraehn,  lum  Theil  wenig  Tenchiedne  Variationen  der  Verfolgung 
xusammengcslelll.  Die  Hanptgrgppe  der  beiden  andern  grossen 
GemSIde  ist  wohl  auch  xu  rerniuthea  sn  einer  xu  Canoaa  gefund- 
nen  Vase  im  BdII.  d.  J.  1853  p.  163.  Borea  che  tiene  Iralle  sne 
braccia  Orizia ,  la  qnale  piena  di  disperazione  alta  la  sinislra, 
menire  colla  d.  fa  lani  sforii  per  liberarsi.  Questo  gmppo  di  Sno 
ed  elegante  diaegno ,  con  maniera  molte  iugegnosa ,  dall'  artiala 
i  staio  diaposto  Ira  ricohisaimo  ornatodi  fiori  e  di  arabeschi,  sor- 
genli  da  unt  piafflta  d'aloe.  Wo  Oreilhjia  ist,  da  hlnht  es;  dä- 
mm hält  sie  hier  oder  dort  eine  Blume,  einen  Zweig.  Bier  iil 
das  blühende  GeGId  symbolisch  und  all  malerischer  Schmuck 
ausgedrückt. 

20)  A.  a.  O.  S.  188.  Bald  nachher  beschrieb  ood  erklirie  es 
auch  Minenini  (auf  Nachlrage  von  Gerhard  und  ohne  Kenatniis 
meines  Buchs)  in  dem  Bull.  Napolel.  1852  Luglio  p.  1—4. 
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9it£(  ganz  rnbig  und  hält  sich  an  den  Arm  des  Boreas^ 
der  ausgestreckt  scheint  damit  sie  es  thun  könne.  Er 
seAst  dber  ist  jtrgfencHich  und  ohne  Bart,  und  ich  zweifie 
s^hr  ah  der  zur  Verteidigung  ausgesonnenen  Erklärung 
diel^es  Uniständes  aus  d^r  nach  Ergreifung  der  begelirten 
fi^te  bei  ihn  eingetretnen  ruhigen  und  heitern  Stiminung. 
Oreitbyia  wenigstens  bat  keinen  Wechsel  ihrer  Lage,  sovi-^ 
derh  hur  ein^  Steigerung  ihirer  Schrecken  er^bren  nach- 
dem sie  efttgeholt  war,  und  iässt  dennoch  hier  sich  ruhig 
darvoniragen.  Also  ist  der  Mythus  nicht  Wohl  bedacht  von 
dem  Maler,  sondern  entstellt. 

Die  symbolische  Auffassung  geht  in  die  mythische, 
vermenschlichende  über  in  unzähligen  Fällen,  so  auch  in 
dieSjMnr:  Boreas  wird  ein  König.  Ein  Bei^iei  dass  das 
Eine 'mit  den»'  Andern,  die  Flügel  des  Windes  und  langes 
k()FnigHehes  Kleid  und  Krone,  verbunden  wordeti  sind,bie-* 
tet  die  ehmals  Pizzatische  Vase  dar,  worin  ich  ein  scherz- 
haftes Motiv  zu  erkennen  geglaubt  habe**).  Die  Vermi- 
schung ,  des  Symbolischen  mit  dem  Menschlichen  ist  hier 
so  wdt  getrieben  dass  der  beflügelte  König  keine  Beine 
hat  sondern  unten  von  dem  Gewand,  wie  oben  von  den 
Flügeln ,  getragen  zu  schweben  scheint.  Meine  Vermuthung 
nun  ist  dass  der  Maler  unseres  Bildes  die  Geschichte  herz- 
haft und  unter  den  Malern  originell,  aber  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Sage  in  manchen  Erzählungen  oder  An- 
führungen als  eine  rein  menschliche  Begebenheit  genom- 
men .  habe.  Wenn  er  diess  that ,  so  ist  gegen  die  male- 
rische Behandlung  nichts  einzuwenden.  Boreas  ist  König, 
ab^r  als  Bräutigam  jung  und  ohne  Bart,  sein  Gesicht  et- 
was roh  und  plump;  er  führt  die  Braut  zu  Wagen  davon, 
wie  nicht  anders  seyn  konnte ,  und  in  sausendem  Galopp 
wie  der  Sache  angemessen  ist,  und  er  trägt  eine  Pbry- 
giscbe  Mütze.    Diese  konnte   auf  den  Thraker ,  in  Erman- 
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21)  Alte  Deakm.  3,  186  f.  N.  11. 
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gelun^  eines  in  der  Kunst  eJttgefttlirIcn.  CQlMlQ)s,.fär  jT^IVr 
kische  Helden,  leicht  Übergetragen  werben,  ,wie  i^-bfir^ 
baftDllicti  Phrygische  Tncbt  tiicli  fiir  Asial^pbeliebt.vviird^^,*!^ 
Wenn  man  durch  diase  be^ooders,. vom  Paris  her  b«]lpiq^t« 
Uflize  an  diesen  erinpert  wird,  80  schadet  es  nicht  ,w^i| 
sich  dann  sofort  damit  der  Gedaike  des  Gegensalzes.. ver« 
bindet,  der  in  beiden  EntführuBgen  liegt  indem, j.di^  L^f^ 
konisch»  Künigin  dem  Fremden  nur  zu  willig  folgt,  dj« 
Alhenisohe  Jungfrau  aber  sich  wie  mit  Abscheu  von.4|en) 
Enlfdhrer  abwendet  und  sich  ihm  zu  emwisdeo  strebt,  der 
mit  starkem  Arm  sie  festhält,  während  er  an  der  andoip 
Hand  die  Pferde  laufen  lasst. 

Die  Figur  oherbalb  ist  nach  der  g^ebenen  ErklArung 
befremdlich,  wie  sie  nach  jeder  andern  auSalleod  UQ,d  ßfi 
uns  dunkel  seyn  wOrde.  Sie  stellt  wobi  auch  selbsl  .dt« 
Dunkellieit,  die  Nacht  vor.  Sie  ist  beflügelt/  die  Uomeri- 
sehe  schnelle  Nacht  (vi)^  ^of'))  <'>^  '"  ^^^  Theogonie  mü 
Bossen  fährt  (481),  weif]  sie  uns,  während  wir  ^chlafeR, 
schnell  dahinein ;  sie  hat  die  Augen  fest  geschlossen  und 
den  Peplos  weil  übergezogen.  Mit  der  Morgenfröhe,  (^^p; 
erhebt  sich  nach  dem  ländlichen  Gedickt  des  Hesiodus,  ein^ 
Lufl  die  sich  mit  Wasser  ans  dem  Flüssen  avffillt  und  dann 
vom  Slurm  emporgehobes  wird  (540 — 53},  was  der  Dich- 
tung zu  Grunde  liegt  dass  Boreas  die  Oreiilhyia  (&vUt, 
Luftwehen]  enlfiihrl  habe.  Ein  Gelehrter  der.  ^eit  jahr«n 
in  Alben  lebt,    schreib!  jnir  dass  der  Bpreas,  flis  dj^  i^ 

33)  D«.  I.  33  f. 

23j  Die  Nacbt  mit  Flägelrosien  TahreBd  rermuthet  Gerhard  in 
dem  Arcbielog.  Aoieiger  t8!>8  S.  93'  in  dorn  FragmeDt  bei  Fiorelli 
Vdsi  del  Conle  di  Siracusa  tar.  6,  obgleich  nur  der  Vorderlheil 
der  Pferde  erhalten  Ist,  da  TOr  ihr  iwei  Sterae  ala  Eaibcben,  wie 
an  der  bekannlen  suböaen  Vaae  Blacai,  lich  hiDibsläriGn  uod  da 
eia  andres  ihnlichee  Geapaon  folgt,  deMcn  Lenk«rin  Eob  bcju 
tann.  Von  dem  dritten  Gespann  iit  nur  die  Lmkerin  «rhallen,  ge- 
vist  nicht  Helios,  wie  mir  tcheini. 
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Äthin  gewöhnliche  Luftslröniung,  sich  nie  vor  zehn  Uhr 
erhebe,  bis  wohiil  ihm  der  Sfldwiini,  ein  leises  Wohen, 
Vorangelie.  Die  Morgenluft  hielt  man  mit  derEos  so  sehr 
verbunden,  dass  die  Theogonio  sogar  alte  drti  Wintle  zu 
ihr^n  SSKnen  macht;  die  Eos  aber  gebt  nus  der  Nachl 
bibrvor  und  es  ist  mOgtich'  dass  die  Sterne  soWuhl  an  dem 
Peplos  der  iTacht  iils  an  dem  Gewände  der  Bos,  Irolz  der 
Wölken,  auf  den  Himmel  deuten,  obivobl  sie  auch  oTi  ein 
beide uton^los er  Schmuck  der  Gewinder  Bind.  Die  Ver- 
Üiiädung  des  Physikalischen  in  der  Gottheit  oben  und  des 
IfylliiscKen  in  der  Geschichte  darunter,  mag  aufTallend  ge- 
nug aeyn.  Indessen  ist  es  nicht  mehr  als  was  wir  »n  den 
grossen  Atlischen^iciitern'geWohnt  sind,  daäS  sie  tmi  den 
mythischen  Personen  auf  die  ufsprängtiebe  IVaturbedeuIung 
ftflckbllcke  Ihun  und  ihre  Ausdrfiek«  ähnlich  erscheinen 
wie  die  sogenannte  CKangeantfarbe.  Von  der  Tocliler  des 
fioreas  selbst  und  der  Erechtheuslochler  Kleopalra  sagt 
Soj^hoktes  in  der  Artligone  (970):  t^lsTiö^oit  d*  iy  äytQoig 
zqdipi}  9viXl^atv  St>  ncet^atg.  In  der  Oreithyia  des  Ae- 
schylus,  nach  dem  einen  Fragment  zu  urtheilen,  sprach 
aus  Boreas  der  Gott  eben  so  deutlich  wie  die  Flügel  ihn 
bezeichnen.  Doch  anf  diesen  Punkt  darf  ich  nicht  weiter 
eingehn  da  dieser  Aufsatz  ohnehin  zu  lang  geworden  ist. 
Wie  wenn  der  Künstler  von  dem  Symbolischen  in  der  Fi- 
gur des  Boreas  sich  dadnrch  frei  zu  machen  dachte,  dass 
er  auf  dessen  eigentücho  Natur  durch  die  Göttin  oben 
hindeutete  ? 
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Der  erste  Blick  auf  dies  GemAlde  einer  laltaschen  Vase 
in  Ruvo  giebt  den  Heraklei  zu  erkennen,  und  bald  wird 
man  inne,  ilass  ihm  gegenüber  ein  Weib,  königlich  auf- 
tretend und  VOR  einer  Amazone  begleitet,  nur  Hippolyte 
seyn  könne,  deren  Giirlel  ihm  fttrAdmela  zu  bringen  eine 
der  zwölf  Aufgaben  des  Eurystheus  war.  Aber  diess  igl' 
eine  Sache  der  Getvalt  und  in  Bildwerken  waren  wir  nur 
gewohnt  einen  grimmigen  Sirauss  zwischeD  Herakles  und 
der  Amazone  zu  sehen.  Diese  Vorstellung  hat  dagegen 
durchaus  den  friedlichsten  Anstrich.  Herakles  steht  inmit- 
ten seiner  steten  Begleiterin  Athene  und  seines  getreuen 
lolaos.  Aber  so  wie  er  alle  Waffen  und  Wehr,  Löwenhaut 
und  Keule,  Köcher  und  Bogen,  abgelegt  und  selbst  den 
Schild,  welchen  er  nebst  Helm  undChlamys  zur  stattlichen 
Erscheinung  vor  einer  Königin  anlegte,  mit  Zweigen  fried- 
lich und  freundlich  im  Innern  umkränzt  hat,  paciferaequü 
mana  praetendit  olivae  (Aeneid.  8,  116],  so  hält  Alhene 
ohne  Helm,  in  lässiger  Stellung,  ihre  beiden  Lanzen,  wenn 
nicht  neben  der  ihrigen  die  des  Heros  sichtbar,  in  Ruhe 
und   sieht   ruhig   einer    durch    die  Bewegung  der  ßL'ciilen 


IJ  Gerhards  ArcliKol,  Zeit.    1856  14,  177—189  Taf.  SS— 90. 
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des  Herakles  bestimmt  verrathnen  Verhandlung   zu;  lolaos 
aber,  ebenfalls  waffenlos,  das  Haupt  mit  Laub  geschmückt, 
und  nur   einen  langen  Knotenstab  haltend,   begleitet  und 
unterstfitzt  mit   seiner  linken   Hand  die   redende  Geberde 
seines  Herrn«    Auf  der  andern   Seite  haben  alle  drei  Per- 
sonen  den  Blick  auf  den  sprechenden  Herakles  gerichtet, 
vor   der  Königin   einer   ihrer  Feldherrn,  in  dem  in  ihrem 
Heer   auch    Tbrakische   und   andre  Vasallen  standen,   wie 
namentlich  auch  in  dem  der  Antiope  an  der  merkwürdigen 
Vase,    die    auf   der    andern   Seite  deren  Ehe  mit  Theseus 
feiert^);    hinter   ihr  eine   Amazone,    die    hier  wegen  des 
Gleichgewichts  mit  den  Personen  auf  der  andern  Seite  al- 
lein das  königliche  Gefolge  vertritt,  mit  der  Lanze  in  Ruh 
und  der  Trompete ,  die  den  Amazonen   nicht  selten  gege- 
ben   wird.     Die   Königin   hat   als   Hauptschmuck  den  Helm 
auf,   wie  auch  in  andern   schönen  Vasengemäldon ') ,  auch 
eine   Art   von  Panzer  über  dem   Aermelchiton  an,  wie  er 
zugleich  der  kriegerischen  Herrscherin  und  dem  zierlichen 
Anzug   einer   Frau    ganz   gemäss  erscheint;    aber  sie  hält 
nicht    einmal  eine  Lanze,  sondern,  um  doch  etwas  in  der 
Rechten   zu  tragen ,   einen   dünnen  Stab ,   der  nach  unten 
von  dem  Pferd   verdeckt  wird  und  etwa  einen  Herrscher- 
stab  vorstellt.    Dem    ersten  Herausgeber  der  nach  seiner 
Erklärung  auf  diesem  Wagen  einen  Paris  brauchte,  schien 
es,    dass   man    die  Figur    „nicht  nothwendig  für  weiblich 
halten  müsse^   und   „wenn  man  sie  nicht   nothwendig  für 
Weiblich  halten  müsse  ,^  dass   man  dann  den  Paris  verste- 
hen solle.    Hätte    er  jedoch    auf  die  Haltung  des  Vorder- 
arms  und  vorzüglich   auf  die   charakteristische  Bewegung 
der    das  weibliche  Gewand   bloss  zur  Zier  fassenden  Hand 
einen    aufmerksamen   Blick  geworfen,   so  würde  vielleicht 
auch    ihm   kein    Zweifel   an    dem    Geschlecht  der   Person 
übrig  geblieben  sein. 

2)  Meine  alte  Denkm.  Hl,  360, 

3)  Das.  S,  362. 
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So  hätten  wir  bIso  statt  Streits  and  Kampfes  die  fried- 
lichste feierliche  Verhandlung  zwischen  Herakles  und  Hip^ 
polyle  vor  Augen  ,  und  die  Meisten  werden  diess ,  Wie 
ich  es  auch  von  mir  bei  der  ersten  Ansieht  des  Bildes  ge- 
siehe, für  eine  gane  neue  Sache  halten,  eine  ganz  fretnd- 
arlrge  Erscheinung  in  einem  so  bekannten  und  bilderrei- 
chen Kreise  als  der  der  Amazonenfabeln  ist.  Nur  könnte 
diess  nicht  eben  äberraschen,  da  auch,  nachdem  die  Bld- 
menau  der  hoch'dichterischen  Sagen  in  ihren  grossarligste« 
und  bedeulungsvolislen  Zügen,  nach  der  bekannten  Klage 
des  Dichters  des  Perserkriegs,  schon  abgepflQckt  war,  doch 
das  Entwickeln  und  Ausspinnen  der  allen  Stoffe,  das  Ta- 
riircn ,  das  Einlegen  neuer  Scenen  und  das  neue  Ver- 
knflpfen  alter  Momente ,  Motive  und  Effectstficke  noch 
Jahrhunderte  mit  grossem  Eifer  furtgesetzt  worden  IM. 
Man  müsste  der  wundersam  falschen  Meinung  seyn,  da^ 
von  dem  was  in  den  schreibseligen  Zeilen  mythologi^ 
und  dichtf^risch  oder  mythographiscfi  und  prosaisch  unbe^ 
rechenbar  viel  neu  ausgedacht  wurden  ist,  mehr  afg  efn 
ßruehlheil  auf  uns  gekommen  sey;  oder  der  noch  falsch^ 
ren,  dass  was  von  dieser  überschwenglichen  Fülle  in  Schrift 
und  was  in  Bildwerken  uns  bekannt  geworden  ist,  ^di 
einander  decke,  statt  vielfältig  theils  einander  zu  ergän- 
zen, theils  auseinanderzugehen,  um  sich  berufen  zu  gluir- 
ben  Alles  zu  erklAren  und  in  seinen  wirklichen  und  16- 
bendigen  Zusammenhang  zu  setzen,  der  so  oft  iieiBos 
zerrissen  ist.  Auch  hier  gilt:  Unser  Wissen  ist  nichts, 
wir  horchen  allein  dem  Gerüchte.  Kommt  aber  aus  Künst- 
lerhänden etwas  zum  Vorschein,  was  neiJ  und'  unbekannt 
ist,  so  sollte  es  wenigstens  aus  und  nach  dem,  was  in 
Composition,  Attributen,  Stellungen  uad  Geberdeq  aufge- 
drückt ist,  erkl&rt  werden,  wie  man  ein  .neue«ldBcktes 
schriftliches  Bruchstück  für  sich  nach  der  Gramnalik  Ver- 
steht und  nicht  nach  früher  Bekanntem  deutelt,  emendirt 
und  aus  seinen  Fugen  natürlichen  Wortsinns  herauisrackt. 
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Doeh  in  unserm  Fall  sind  wir  besser  daran,  Man 
braacht  nur  die  Myt|iographen  aufzuschlagen,  um  dns  was 
ans  der  selir  vei^tSndigen  und  klaren  Darstellung  im  All- 
gemeinen abzuleiten  ist,  besUit^tt  zu  finden  und  In  scinon 
ZuEammenhaog  gestellt  zu  sefaen.  Das  Natürlichste  oder 
NSchstliegende  war  allerdings ,  dem  Kampf  die  Forderung 
einer  gutwilligen  Auslieferung  des  Gürtels  vorausgehen 
zu  lassen,  wie  die  Achäer  die  Zurückgabe  der  Helena  von 
den  Troern  forderten  ehe  sie  angriffen.  Nachdem  der  rie- 
senhaft abenteuernde  Herakles  auf  denFuss  eines  Eriegs- 
führers  gesetzt  war,  wie  denn  schon. nach  Pindar  gegen 
die  Amazonen  Telamon  sein  Kampfgenosse  war  [Nem.  3, 
38),  läuft  er  nach  Diodors  Erzählung  (4,  16)  mit  seinem 
Schiffe  oder  seiner  Flotte  in  den  Thennodon  ein^  lagert 
in  der  N&he  von  Themiskyra,  wo  die  Residenz ,  fordert 
von  da  den  Gärlel ,  und  als  dieser  verweigert  wird,  kommt 
es  ZOT  vernichtenden  Schlacht.  Aber  es  ist  bei  Apolloilor 
auch  die  andre  Erzählung,  wonach,  als  Herakles  mit  sei- 
nem Schiff  in  den  Hafen  von  Themiskyra  eingelaufen  wür, 
Hippulyte  zu  ihm  herauskommt,  ihn  fragt  wesshalb  er  ge- 
kommen sey,  und  nachdem  sie  es  erfahren,  den  Gürtel 
zu  geben  verspricht*],  der  nun  nicht  mehr  im  urspriing- 
Dchen  Sinn  einfach  der  Gürtel  des, Weibes,  sondern  als 
der  des  Ares  ein  Ehrenzeichen  der  alle  andern  Amazonen 
übertreffenden  Tapferkeit  oder  der  Herrschaft  ist.  Da  er- 
regt Hera  in    Gestalt    einer  der  Amazonen  Verdacht,  so 


4)  ApoIIod.  II,  5,  9.  Katankiicavte!  dl  its  tiy  ly  Qt/uifxiiQ^ 
Xtfiiva,  Jtagayeyo/iiygs  <äs  a^my 'lnnokinjs  xai  rivo;  ^xoi  X''6"'  ""' 
^ofiiy^S  xai  dniatty  täv  iian^qa  inuf](yovfih»it ,  "Uqa  x.  t,  X-  Dicas 
und  die  game  Geschidile  schreibt  Tzelzea  ■ui  ad  Ljcopbr.  Viil 
and  nicbl  gani  frörtlicb  Zenob.  V,  33>  Bei  diesem  sind  die  Ititz- 
tta  Zeilen  von  iho'  lojia  an  als  ein  fremdartiger  Zuaati  abzui^on- 
dem.  Nach  Hellaoikoa  waren  alle  milHeraklei  io  demSefailT  iNe 
in  der  Argo  gefahren  waren.  Sehol.  Piod.  N.  tll,  64.  Juatiu 
II,  4  giebl  ihm  nenn  Schiffe. 
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dass  aUe  sieli  waffnen  und  Eutn  Schiff  eilen ,  Herakles  aber 
der  sich  bedroht  glaubt,  die  Hippolyte  Ifldel,  ihr  den  Qar> 
lel  abnimmt  und  dann  die  abrigen  bekämpft  and  abscbifL 

Statt  des  unvorbereiteten  Beeuebs  der  Hippolyt«  bei 
den  Ankömmlingen  ISsst  unser  Bild  ans  erkennen,  dtfse 
durch  eine  Botecbafi  des  Herakles  eine  Zasammenkunft 
eingefeitut  und  ftlr  diese  die  Tölkerrechtliche  Form  der 
Sicherheit  und  Unverietzlichkelt  festgestellt  war.  Deutlich 
ist  der  Augenblick  der  wo  Herakles  .den  Grund  anseinaK'- 
derselzt,  der  ihn  bestimme  den  seltsamen  Antrag  zu  ma'- 
eben,  welchen  lolaos  so  naiv  durch  seine  milsorodende 
Geberde  unterstfitzt,  dass  die  Kftnigin  ihm  ihren  GOrlel 
fiberlassen  mOge.  Sinnreich  aber  ist  es  dass  Herakles, 
wie  Herakles  wie  im  Bewusslseyn  der  Härte  seiner  For- 
derung oder  um  durch  Milde  zu  gewinnen,  der  Königin 
nicht  in  das  Angesicht,  sondern  vor  sich  hin  oder  eher 
zur  andern  Seile  blickt.  Er  ragt  übrigens  ttber  lolaos 
und  den  fremden  Feldherrn  an  Grösse  ziemlich  fa^^or, 
was  zu  der  abgelegten  Löwenhaut  und  der  Keule  wohl 
passt.  EigeH  ist  es  wie  der  Styl  der  alten  Zeil,  zu  dem 
auch  die  begleitende  Athene  gehört,  mit  der  pragmatisch 
historischen  AuiTassung  der  Sache  in  der  Unterhandlung 
selbst  und  in  der  Erscheinung  des  Amazonischen  HoTs  sich 
verbindet.  Sehr  schicklich  und  charakteristisch,  nach  den 
Bedingungen  einer  nationalen,  sehr  d archgebildeten  und 
harmonischen  Kunst  und  Methode  der  Malerei,  sind  alle 
Hauptpersonen  behandelt,  lieber  der  Scene  sind,  so  wie 
sonst  oft,  die  zunächst  theilnehmenden,  die  einschlägigen 
Götter,  zwei  auf  die  üble  Wendung,  Krieg  und  Verderben 
deutende  Erscheinungen,  die  Erinys  und  das  Wahrzeichen 
grosser  und  entscheidender  Kämpfe,  der  Adler  mit  der 
Schlange  in   den    Klauen  ^].     Unten  bezeichnen  Steinchen 

5J  Manches  aber  dieiei  WikrieJchen  iit  lusammepgeilellt  in 
einer  ErUirang  der  Worte  des  Sophoklei  Anlig.  127  B.  in  der 
Darnatidter  Allgem.  Scholteitong  1829  S.  203—206. 
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das  UfttT' iJM  .llieriiiodoii ,  wo  dfO' ZussiiHnestnmft  stattfin- 
det.' Das  Hündchen,  zu  dem  fißnigsgespann  fainasnxflleTx^^ 
Mb  eine  aUtagliohe  Eitscheiimng  und  ein  'an  9idi  git^ich- 
^iiigta,  in  Vasengem&lden  nicbl  seltne«,  Beiwerk  ^  hiil  die 
' Beslimniung  dass  der  Löwenhaut  unter  Herakles  auch  unter 
■Aer  Hippolyte  ii^end  etwas  enlsprecli«  und  derRäum  niclii 
4eer  bleibe. 

Die  Btlckseite  dieser,  so  wie  anch  der  gleich  zu  er- 
-wUbnetiden  Vaee  im  Burbonischen  Museum  nehmen  ge- 
.  -wohnliche  Bacchische  Vorstellungen  ein. 

Eme  ganz  andre  Ltksung  der  Aufgabe  wird  von  Apo!- 
loniuE  dem  Bhodier  berührt  [2,  965— 6&].  Die  Areiscite 
tkaatippe,  Schwester  der  Hlppolyte,  halle  sich  (als  He- 
rakles bei  Themiskyra  Stand  gefasst  hatte)  hervorgewtngt, 
war  von  ilim  im  Hinterhalt  gefangen  genommen  worden 
und  Hippolyte  handigte  ihm  den  Gürtel  als  Lösegeld  ein 
(iyyväXt^ey) ,  wofür  er  die  Gefangne,  die  AnRlhrerin  der 
Amazonen,  unversehrt  zurückschickte.  Diese  grosse  Hel- 
din Melanippe  hatte  nach  einem  unbekannten  Dicliler^) 
T«lamon  getüdet  und  dadurch  dem  Siege  des  Hürnldes 
zuerst  vorgearbeitet.  Natürlich  wollte  Apollonius,  indem 
er  so  bei  der  Vorbeifahrt  der  Argonaaten  an  dem  Vorge- 
fairg  von  Themiskyra  auf  das  frühere  Ereigniss  an  diesem 
Httfen  erinnert,  nicht  sagen  dass  diess  mit  der  ADsIlufe- 
mng  der  Melanippe  abgeschlossen  gewesen  sey;  er  hiitEe 
hier  nicht  zu  berichten  auf  welche  Art,  nachdem  der 
Gürtel  glücklich  in  der  Hand  des  Herakles  war,  nachher 
.dennocb  der  Kampf  ausgebrochen  sey,  Archäol.  Zeil.  lS.5t> 
n.  8&  (Taf.  89).  Auch  die  Auslösung  der  Schwester  gegen 
den  Gürtel  stellt  ein  Vasengcmälde  dar.  In  der  Hüte  He- 
rakles sitzend,  welchem  Hippolyte  den  Gürtel  auf  die  gc- 
tokig  und  stolz   auf  das  Knie  gelegte  Hand    gleilen  lässt, 

-_,.    .6).DeBfen   Veraebei  Scbol.  Pi»d.  >Neai.  Ilty  64  aai  bei  Tzo- 
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hinter'  Heraklee  zvrei  Helden,  hinter  Hippolyte  drei  Ama- 
zonen, sieben  lilgnren  zusammen.  Zierliche  Fabrikarbeü^ 
nichts  Hohes,  die  Königin  im  Costüm  nicht  unlerschiedeik 
T«n  gerndnen  Amazonen ,  leicht ,  zierlich  und  g:egen .  idea 
Griechischen -Heros  Sehr  entgegenkommend^). 

Aber  auch  voii  der  Schlacht  des  Herakles  gegen  die 
Amazonen  sind  Gemälde  vorhanden;  eines  an  einer  apn- 
llsche«  Vase,  das  ausführlich  beschrieben  ist  im  BulletUno 
des  römischen  Inslitnis  (1834  p,  34  s.],  zwei  ältere  aus 
Vuloi,  in  wenig;en  Figuren  (das.  1840  p.  56. 124).  Furcht- 
bar ist  das  SchlHcbtgelummel ,  in  dessen  Mitte  Herakles 
sich  befindet,  an  einer  Amphora  (Archäoi.  Zeit.  Taf.  90), 
•die  im  Frühjahr  1853  in  Perugia  in  dem  Kloster  der  Non- 
nen von  Monleluce  ausgegraben  und  dort  aufbewahrt  wurde. 
Eine  Copie  in  den  Farben ,  welche  bald  nachher  der  Pro- 
fessor der  ArchMoIogie  Graf  Karl  Conestabile  mir  zur  Be- 
kanntmachung anvertraut  hat,  verdient  diese  Vase,  die 
spater  durch  ihn  als  Conservalor  des  dortigen  Museums 
erworben  worden  ist,  sehr,  insbesondere  auch  weil  sie 
von  einer  neuen  Seile  zeigt  wie  sich  Etruskische  Kunst 
zur  Griechischen  verhält.  So  ausführlich  hat  gerade  diesen 
Kampf  nnr  noch  Diodor  hehondelt,  bei  dem  die  nachge- 
äfft  geschichtliche    Schilderung,    mit    einer  grossen  Reihe 


7)  Huaeo  Borb.  VI  lav.  5.  Er.  B.  Quaranta  dcddI  mil  Un- 
recht die  KÖDJgin  Anliopa.  Denn  so  heieel  iwar  bti  Juelin  II,  4 
die  eine  tod  zwei  KöDiginneo;  aber  die  gnoze  £rxähluDg  ist  sebr 
abweichend  und  ali  Ginleilung  zum  Amazooenkrieg  gegca  AlUka 
beigebracht.  Herakles  oiaimt  Melunlppe  gefangen,  aber  in  dem 
groaien  Gefecht  mit  den  Amazonen.  Ilippoljte,  die  andre  Schwe- 
■ter  der  Kdnigin,  welche  Theeeua  zur  Gel'angeneD  gemacht  hatte, 
IStil  er  diesem  als  Siegsprela,  die  Meoilippe  aber  giebl  er  nach 
dem  Sieg  der  EÖDJgin  uoi  den  Preii  ihrer  Waffen  luröcL.  Da- 
gegen llsit  Diodor  IV,  16  nachder  Schlacbi  Hippolyte  ihre  Schwester 
Melanippe  gegen  des  Gürtel  auslösen,  und  Anliope  iit  die  andre 
Gefangene,  die  dem  Theaeaa  geBcbenkl  wird;  ea  auch  bei  Hj^in 
30,  nnd  Aatiope  ist  gros«  in  der  Aliiichen  Sage. 


— ^  >>%; 
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uMiftacksvoIler  Namen,  ins  Lächeiilcbe  fällt*  Schiene  Nd** 
jUen  einzelnen  Amazonen  beizuschreiben  gefielen  sich  frei<^ 
Iteb  auch  manche  der  alten  Vasenmaler;  auGh  diese  Na- 
iDeii  sind  in  ihr«r  Art  schöne  Gebilde.  Allgemein  bekannt 
ist  die  Amazonensdilacht  an  dem  Sarko(Aag  in  Wien^ 
^e  andre  aof  einer  in  O^tia  gefundenen  Platte  ist  er- 
iv^ihnt  im  Ballettino  (1834  p.  131).  Ihre  grösste  Wtcfatig^*- 
>keit  hat  die  grosse  Vase  in  Perugia  für  die  nftbere  Kennt* 
iiiss  der  Etroskischen  Art  und  Kunst.  In  dieser  Be^ie- 
bang  kann  sie  hur  in  Vergieichung  mit  den  andern  be- 
hannlen  rein  Etruskischen  Vasengemälden  fruchtbar  unter- 
sucht und  besprochen,  darf  sie  aber  auch  von  Niemand 
vernachlässigt  werden,  der  auf  dieses  Kapitel  der  Kunst- 
geschichte sich  einlassen  wird^). 

Die  Einzelkämpfe  des  Keulenschlägers  mit  .'einer  be- 
rittenen Amazone  waren  für  die  Künstler,  wie  die  Ama* 
Zonen  überhaupt  in  mannigfaltigen  Gruppen,  ein  günstiger 
Gegenstand;  man  findet  jene  Gruppe,'  wie  K.  0.  Müller 
Jm  Handbuch  bemerkt  (§.  410  S.  678),  auf  Münzen  von 
Herakleia,  auf  Vasen  von  Vulci,  wo  die  Streiterin  als 
Idyd^ofkaxfi  bezeichnet  ist^),  auch  bei  Tischbein  ^^).  Von 
der  ältesten  Art  in  der  Malerei ,  wo  Herakles  der  in  der 
Fhicht  sinkenden  Hippolyte  den  Fuss  auf  das  Bein  setzt 
um  sie  dann  mit  der  Keule  zu  erschlagen,  geben  Vasen 
Von  Vulci  Proben**).  Aber  auch  die  noch  einfachere  Vor- 
stellung, wie  am  Theseion  und  unter  den  Zwölfkämpfen 
m  den  Metopen  des  Tempels  zu  Olympia,  dass  die  Kraft 
des  Herakles  die  starke  Amazone  zu  Boden  geworfen  hat, 


i?^ 


Sj  OiesB  bestätigt  B.  Brunn  im  Ball.  d.    J.   1853,  wp  er  p. 
-4^3-ri&6  die  Vase  mit  der  Abbiidong  yergleiclil. 
•  9)  AdMk  d.  Insu  iil »  151  no.  374. 

10)  Colleotioii  —  of  Sk  W.  fiamiltoo  publ.  hj  Tischbein  (, 
,  iia;  jB6iti§^r  Vasengem&Ue  Ul»  171. 

11)  Ballett.  tö4l  ^  86  vgl.  Annali  1835  p.  Itl  t^T.  d!agg.  €. 
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',•  igi  nübt  wenif^r,  bestmders  an  Swrkophftgeit')''  ünteh  den 

D  AÜiten,  rorl(febilder worden.    Ibykas,  der  JUtaste-dfer  ^ 

.  einen   Namen   giebl,   nennt  sie  OIiMm^,  einen- wieiMlttUeH' 

k  OMvHog,    ein  Name  d«r  auf  Wildbell  und  (Jngehenerlitb^ 

i  keit  hindeutet,   und   damit  ül>ereinstimniend  eine  TiMhlei'' 

des    BriatenB  ^'),   wiüirend  der    iwrrsdiende  Nnme  Hippo-^' 

[lyte  ritterlieh  klingt.    Die  Bändigung  einer  Ototyhe  keRsU' 
nie    gewaltiger    dargestellt   werden    «ig    in    Olympia,    «4ä 
^  aus    dem.    Bruchetiick  zu    ersehen    ist,  das  ein  selbst  sA^ 

P  tw      der     Menge    der    erstaantichsten      MissTereHndhiBse  - 

B  alter  Bildwerke  noch  aufollendes  HissverslfiRdntsserfaiirm' 

r.  hat"). 


k 
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12)  Schol.  Apollou.  II,  171  nolXol  ii  liyoi  ntqi  mv  Ctucn^^oc, 
tlotr.  itfif  fiiv  yaQ  'innoKiT^s ,  äUot  di  Jukix^i ,  'Ißvxos  dt  Otoivmis 
Idimt  ietopiäv  B^idgtu  9vYaTg6t  fimf.  Vermutbltob  war  JtMxif 
nur  Schreibfehler  tat  OIoOki  in  irgend  einem  Buch,  wotauB  der 
GramoMtiker  echdpfts.  , 

13)  Siehe  das  akadcinische  KuaBlmuseum  lu  Bodo  iweite  Aui- 
gahe,  S.  160—163.  Dazu  kano  ich  bemerken,  dies  mir  in  Paris 
im  Oktober  1841  der  wackre  Jacquet,  mouleur  du  Lonvre,  in  der 
Galerie  des  pUires  das  UrncfaBlnck  der  Amazone  aelbit  geteigl  hat, 
luaammenge Belli  im  Abguis  mit  dem  Vordertheil  dei  Ldwen,  b» 
das*  e«  dessen  Hinterlheil  abgebeu  sollte  und  Heraklei  also  den 
Löwen  mit  dem  Bein  hielte  (wihrund  mir  das  Schienbein  des  He~ 
raklcB  unter  der  Achsel  der  Amazone  die  ganze  Stellung  Terralhen 
halle),  was  auch  wegen  des  andern  TOranBlehenden  Fuisea  nicht 
pasate.  Er  sah ,  sobald  ich  ihn  sufaierkBam  machte ,  wohl  ein  daas 
die  Zasammeaselzung  falsch  sej,  und  ea  ist  daher  zn  Termulben 
das*  diets  Stück  Olympischer  Bildnerei  jeltt  TerschwnDdeD  tat. 
Aber  es  erkllrtsich  so,  warum  man  mir  ans  Paris,  wo  TerronlhKoh 
llr.  Jacquet  zu  dieser  Zusammensetzung  angewiesen  worden  war, 
über  ein  Brnchiiück  der  Amazone  keine  Auskauft  gebu'  konni«. 
Zu  meiner  ErklSruug  selbst  bitte  ich  Tielleiobt  bininrägeB  dnrfov,' 
dass  aus  der  Stellung  des  Hcraklea,  der  die  atf  den  Leib  aieder- 
goworfene  Araazone  zwischen  den  unter  ibre  Achseln  eiogeblcmin- 
ten  Beinen  fest  nmklaromert  hilt,  far-  deu  Aabnerksameti  Ten 
selbst  sich  ergebe,  das  er  Torher vergeblich  mit  ihr  gemagua  nud 
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.  ,  Di«>  iVas«,  HOn  d«r  wir  »«sgcgangen  sind,  ist  zuerst, 
and  zwar  in  voraüglicber,  wie  es  scheint  sehr  treuer,  Ab- 
bildon^f  bekannt  gemacht  worden  im  Bullellino  archeol. 
N^po)et«no  vom  J»hr  1853  No.  20  lav.  VI.  VH,  1,  mit  Er- 
btttroog' von  lfia«n)HN.  Diwer  ist  durch  den  Umstand,  dass 
H«raklcs  nach  der  Apotheose  anf  einigen  Vasen  ohne  Lö- 
weahant  und  Keid«  vorkomml,  wie  nalttiiich  ist,  wo  ihm 
aber  diese,  wie  eben  so  naiärlich,  nicht  zu  den  Füssen 
gelegt  sind,  la  der  ungKickliclien  Annahme  als  Ausgangs- 
punkt veranlasst  worden ,  dass  derselbe  hier  aus  dem  Hirn-' 
mpl  ((liebt  aus  dem  Elysium)  erscheine  wie  im  Philoklctes 
des  Sophokles,  und  zwar  in  der  Absicht  eine  Vereinigung 
zwischen  Od^seus,  Neoptolemos  und  Philoktel  zu  bewir- 
ken. Dabei  stört  ihn  nicht  dass  die  beiden  Hauptpersonen 
fehlen,  wenn  man  den  lolaos  für  Neoplolemos  nähme, 
und  dass  darauf  die  Scene  von  Lemnos  nach  Troja  ver- 
legt werden  muss,  wo  Paris  von  Philoktetes  erlegt  wird, 
der  hier  nicht  zu  sehn  ist,  einem  Paris  auf  dem  Prachlwa- 
gen  aber  ancb  schwer  gegenüber  zu  denken  ist.  Seilen 
vielleicht  ist  eine  Hypothese  mit  einer  grösseren  Anzahl 
von  Erfindungen  versehen  worden,  um  olle  ihre  wider- 
sprechenden Einzelheiten  des  Bildes  ihr  zu  unterwerfen  j 
aber  ich  bedaure  geslehn  zu  müssen  dass  ich  die  Wider- 
legung mir  ersparen  zu  dürfen  glaube  und  es  gern  darauf 
ankommen    lasse   ob   der   erste   Erwiderungsversuch   von 


ihr  den  Gürtel  lu  entreiMeu  versucht  uod  jelit  do  leiilc , 
einiig  mögliche  Millel  e»  lu  ihuD  ergriffeo  habe.  E>  itehi  ■ 
beror  waa  Hjgin  s*gl,  biltenm  detmit,  ohne  TOk'faerglagigf 
daeg,  wie  bei  Apollodor.  Uebrigent  aiad  a.  «.  0.  S.  tff3  m 
rere  andre  CompoiiüoiieD  demelbea  AcIm  angefahrt,  denen 
beifageD  will  die  in  der  LudoTiaiiFheii  Sirkophagptitle  mit  n 
der  Athlen.  Aach  hier  liegt  die  Amaione  auf  der  Bruat  aiQ- 
drebt  aber  de»  Kopf  aurwirti  um  und  der  Sieger  letEl  ihr 
Fuu  auf  die  Scbniier, 
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andern    Seilen     Ünlerslützung     und    Verlheidigung    finden 
kann  ^*). 


I 


14)  Deraelbe  HiDerTini  prBft  im  Ball.  Nap.  1857  S.  81—87. 
diB  TerEchiedi^iiBii  ErkUrungen  dioiei  tiemäldeH  Ton  Cavedoni,  Pa- 
Dofkn,  C.  F.  Herminii,  Weicker  und  Conie,  indem  er  rieh  ge- 
tröGtel,  dasB  zwar  alle  dieae  £rkla[UDgijii  mefar  oder  weniger 
Schwierigkeileo  dartiiclen,  die  «einige  jedoch  die  geriDgeteo.  Seit- 
dem hui  auch  Bursian  sich  über  dasieihe  TcrnehDieo  liHcn  im 
Litler.  Cenlralblalt  1857  S.  825  und  Tölken  eine  neae  Erklärung 
BufgcBielll  iu  Gerhards  Archaol.  Zeil.  1860  S.  33',  endlich  hat  D. 
Helh[g  IQ  Uerfaardi  Archiol.  Zeit.  IS62,  30,  278  t.  (Area  bei  den 
Amazonen)  unter  Anniibme  meiner  Erklürung  der  Vaae  eine  Fif;iir 
fiirAres,  und  meinen  lotaoa  für  Apollon  mil  guten  tirnnden  erklarl. 
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OdysseuB   Akanthoplex. 


<:    , 


i-Jürachtp&g  zxk  Tb.  3,.  45&--461   der  Alten  Denkmftler  <}« 


.>  * 


Die.  Vase  mit  Odysseus  ^kanthoplex  in  meinen  A. 
Denkmälern  III  Taf.  30  S.  459  ist  nicht ^. wie  ich  glaubte, 
nach  England  gegangen  und  abhanden  gekommen ,  sondern 
hat  sich  in  Neapel  wiedergefunden.  Hr.  Minervini,  der 
mir  diess  vor  wenigen  Monathen  mittheilte,  hat  nach  Be- 
seitigung eines  Firnisses  bei  allen  drei  Figuren  Namen 
gefunden,  KAM  ,  .  PI2  bei  der  über  welcher  der  Vogel 
fliegt  mit  dem  Rochen  im  Munde,  dem  TQVymr,  der  ei- 
nen Stachel  am  Schwanz  hat.  Dieser  Fisch  ist  nicht  ge- 
malt, sondern  in  besonderer  Weise  durch  eingeritzte  Linien 
gezeichnet.  Wenn  nun  dieser  Vogel  mit  dem  Fisch  über 
dem  Haupt  eines  Schiffenden  ein  unfehlbares  Kennzeichen 
abg^ebt  für  den  Akanthoplex,  so  kommt  nun  als  eine  Bestäti- 
gung der  Deutung  von  aussen  der  Name  KdfifMQtg  hinzu, 
nach  der  allein  möglichen  Ausfüllung  der  Lücke  von  zwei 
Buchstaben.  Denn  »dfifjbOQog  ist  in  der  Odyssee  ein  stehendes 
Beiwort  de3  Dulders  Odysseus.  Es  gebrauchen  es  in  der 
Anrede  an   ihn  bedeutsam  Kalypso ,  Leukothea ,  der  Schatte 


1)  Rhein.  Mas.  1853  S.  290—293.  Die  Wiederentdecknng 
der  Vase  in  Neapel  zeigt  Hr.  Minemni  auch  an  im  Bull.  Nap. 
1853  N.  18  S.  144  März  and  einen  toq  mir  an  denselben  über 
den  Gegenstand  geschriebenen  Brief  hat  er  ohne  meinen  Wunsch 
abdrucken    lasten  Jali  p.  12—14. 


^ 
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seiner  .Mutter  ond  Atbene   (V    160  xdititoQB  f .  inj  /»».  ^i 
iv&äd'  idvffm,  V,  339  xäm»QB,  Tfmx  iw  iSSs  ffa&aSdaia't- 

•  XI ,  ?t5  (J  iMt  ttxvoviftw ,  ntQi  nanttp  Käftp^fiv  (putätf^ 

IXX,  .^3  vini  ai^  i/QijaffiH ,  rtäymtVnint  Kv'[ift9^S:.iptaz>3t^ 
und  TeleinacfaoB  nennt  ifan  uMtfoy  —  lAy  iuii»fto^v  {11^ 
351).  Uncontrahirt  hetArkadius  KatäfMQOs  (de  aoe.  p.Tl, 
26),  «afpopo;  in  xdttpoii»;,  Silifnivos,  yerwanielt  Hesy- 
I  cbius,  das  in  Ka/tjuo^««  Obergehtwie  xorä  ft^  in  xdfi/^^vin 

I  der  Odyssee  sf^lbst ;   niKfi^vfi;  in  der  Ilias.  -  Von/torQatni.gii- 

j.  ten  Sinn  Wird  äftftoeos,  ohne  Glück,  un<)  omgekefart  ist  »ch». 

^  [io^i  dem  bösen  Loos  nntarworfnn ,  nach  dem  GebraiuA 

\  der  Präposition  in  KoraftOft^t,  »at^^fonoi,  oder Tielmebr 

•  mit  lilosser  Verstärkung  dorch  sie,  unglücklich,  wie  inxoevt/- 
XiaXoq,   KtnälLaßdOS,  xtinax*">S)  xänaos,  uantd^Aos,  und  vielen 

f«  andern  ähnlichen  Wörtern.     Die  Grammatiker  welche  xoxw 

i  fiÖQm  zur  Erklärung  gebraueben  (Schol.  Nicandr.  Alex.  41, 

'}  Scbul.  Odyss.  V,  160,  Hosycb.  v.  xäftftoQB  und  xcEf»f(09^Mt>) 

k  wollen  schwerlich  xax.6q  etymologisch    genommen  wissen. 

£  Die  Endsylbe  «£    gjebt   dem    Adjecliv   den  Charakter  eines 

\  Eigennamens.     Sie   ist  nicht  bloss  sehr  häufig  als  Contrac- 

1  tion  wie  ^^mg,  Avaiaq,  '-^yii,  'Ay^ai,   oder  Tür  »$,  wie 

•  Sqvtq,  für  <jf,  wie  in  JttikVÖxaQtq ,  "AnsXXtg  (in  einer  Athe- 
nischen Inschrift,  Osann.  Inscr.  p.  330),  sondern  auch 
gebräuchlich  für  of,  wie  in  Mölms  und  Mölnos,  Adftmg 
und  Adftnoij  04Qnts  und  0d^[tog,  'A^x^^a/us  (auf  einer 
Münze  von  Hitylene,  Mtonnet  III  p.  200,  Denkscbr.  der 
Münchner  Akad.  IBIS  S.  40)  und  'AQx^^ofMs. 


i 


—  Gewiss  in  keinem   Augenblick  seiner  Laufl>abn  fand 

*  der  Beiname  des  unglücklichen  seine  Anwendung  mit  mehr 

Grund  als  in  diesem,  wo  Odysseus  nach  seinen  letzten 
aus  der  Telegonee  bekannten  Abenteuern  zu  seiner  Ge- 
burlsiasel  nochmals  surückgekebrt ,  schon  zu  landen  im 
Begriff,  dem  Stachel  etoas  Fisches  vom  hohen  Himmel 
herab,  wie  einem Pfeilscbuss  unterliegen  mues,    Dass  aber 
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Ody«9^tfp  a^f  d^tni  Silde^  durch  >  diesen  BBintfifien  Jrc»mii<)i- 
f^»be»awshii«il^  wird,  e^gt  voo'neuef»'  wie  dm^nIten^'M««^ 
ler-die  PemoHen  oft  Meter  mit  eitlem  trefteiidaii,  und- ia^ 
)re«oii4re  .mit  einem  tbnen  in  der  dar^esteilteil  Handlui^g 
pder  «dem  Augenblick  tauigem eseneii  Beiwmi  oder  BeiiMN 
menendevtete»  «le  mit  dem  aUgemein  übBehell  Namen  anM> 
köndigtea.  Yen  diesem  Cfebrauch,  der  nach  and  naoh  U^t 
geworden  ist,  nachdem  er  zua'St  in  der  einzelnenrEi^ 
sobeiiHing  Schwierigkeit  gemacht  halte  oder  -  »ettaairi  er«^ 
seliieiien  war  habe  ich  in  dem  Bande  meiner  A.  Denkih. 
Aer-tiinob'  den  Akantboplex  endiölt,  mehrere  Beispiele  za^ 
»imraengestellt  (S.  30ä  f.  35  L  376.)  So  ist  über  der  von 
demlhlef  entführten  Hebe^-Ganymeda  in  Tischbeins  Va-< 
aen  I,  26  geschrieben  0AAIA^  and  MJ08  neben  d^ 
keuschen  Schwester  des  ApoUon^  welcher  an  Tiiyos  seine 
Mutter  rflcht,  in  Gerhards  Auserles,  Vasen  I,  22  und  Elite 
ceraipogr.  II,  561  wo  der  Name  AIJOS  durch  ein  bei- 
gefügtes sie  bestätigt  wir4  von  da  Witte  im  Gab.  Durand 
n,  18  Catal  Beugnot  n*  4.  p.  S«  Herakles  wird  JIOS^ 
H^IS  genannt  an  einer  Vase  bei  Millingen  Anc.  uned. 
mon.  pL  38  und  auf  einem  Etruriscben  Spiegel  Kalanike, 
KalSUvi^Mq^  JOS0OS  auf  dem  Schoose  des  Zeus  (Diony-- 
sos)  Minervini  mon.  Barone  tav.  l,KYMO®ETA  für  Thcr* 
tis  auf  der  von  D.  Schmidt  erklärten  Kylix,  auf  der  Vas^ 
des  Midias  YFEA  für  Athens  Hygiea.  Persephone  wird 
^Ayvi^  genannt  Paus.  4,  33,  5.  Ariadne  an  einer  Yas^ 
des  Brittischen  Museums  NYNOAIA,  nach  d.e  Witte  in 
den  Nouv.  Ann.  de  Tlnst.  arch.  I  p.  518. 

Die  am  Uferrande  sit2^ende  Figur  wird  EONTIA  ge- 
nannt,  mit  einem  aligemeinen  Namen  statt  des  eigentlichen, 
Leakofhea,  die  dem  Odysseus  gegenüber  im  Husie  Blacas 
pL  12  KAAB  genannt  ist.  So  ist  an  dem  einen  der  La- 
strygonenbilder ,  die  jetzt  im  Museum  des  Capitols  aufge-^ 
stellt  sind,  in  Gerhards  Arch.  Zeit.  X  Taf.  46,  über  einem 
Fan  geschrieben  JVOüi^J?  d.  i.  No^atog^  Weidegott.  <  Wie 
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348  Odyisens  Akanthoplex. 

Leakothea  hier  Pontia,  so  wird  Poseidon  von  Pindar  i 
nöraoq  genannt,  und  Glaukos  von  Anlhedon  allgemein 
Fonlios.  Das  künsilerische  Motiv  die  Leukotbea  hier  dar- 
zustellen kann  kein  andres  gewesen  seyn,  als  das  Un- 
glück des  Odysseug  noch  mehr  hervorzuheben,  welcher 
aus  den  Gefahren  des  Heers  durch  ihren  Beistand  geret- 
tet, noch  im  Angesichte  des  Ufers,  unter  ihren  Augen 
auf  jene  unerhörte  Art  umkommt,  (lamit  ein  dunkler  Ora- 
kelspruch seine  Erfüllung  erhalte. 

Da  die  Namen  Kadimoris  und  Pontia  ihre  klare  Be- 
deutung haben,  so  wird  auch  der  dritte,  der  dem  Anker 
werfenden  Begleiter  das  Odysseus  beigeschrieben  ist,  J^il- 
MOS ,  nicht  ohne  seinen  bestimmten  Sinn  seyn.  Wel- 
cher ,  ist  schwer  zn  sagen ,  and  die  Bachslaben  machten 
nicht  alle  richtige  geschrieben  seyn,  da  sie  detilUüb'  S^ 
geschrieben  seyn  sollen. 

Auffallend  ist  der  Umstand  dasa  sovrohf  OdyssBii^  als 
Sein  Begleiter  jung  und  glattbSrlig  dargestellt  ^nd')  auf- 
fallend noch  mehr  an  einem  Akanlboplex  als  es  an  ei- 
nem Odysseus  Fast  in  irgend  einer  andern  Lage  seyp 
könnte.  Ganz  absichtlich  und  schicklich  ist  er  so  gemalt 
da  wo  er  der  Gatlili  des  Antenor  die  -  ihm  das  Palladion 
Buslieferl,  eine  Liefeestania  entgegen  htld,'  Annali  dej  Inst, 
archeol  II  tuv.  D^  Dort  aber  möchte  der  Anlass  nicht 
aus  einer  der  verlornen  Tragödien  vom  Akanthoplex  ge- 
schöpft gewesen,  sondern  der  Grund  allein  in  einem  feh- 
ler, einer  Unüberieglheit  des  Malers  zu  £iMhen  se^n. 

Die  Vase  beAadet^sich  im  Hans  PflFcinBFi  ib  NeapeLu 


.,■::    i>').l>ti«i..jH 


'JjliqRbsitOT  t»<lj 


.. 


'■1  rsii'j.'J 


;■!•     ll.lllQ 


^.;,.^ji.  ^^^^^  p^^j^^^^^^^  j^  jSfeapei '*J^    ," 


.,  ,,Di)9  im  fFfibjahr    1S54  b?i  C^nosa -Ait8<  einem  Grab 
bervDfgßZQgne   Anpbora  mil  Darius,  .wovon  Min»vini  in 

1;)  ti^blrrdi  ^rehiol.  Zviiaog  18^7  S.  49-S5.  J»t.  tO^.  Der 
roilgniiilp  kleiae  Aursata  ^^urde  an  den  Heraatgeber  mil  ili-rj  in 
London  erEchieneoen  Zeicbnuagen  eiagetchickl  ohne  eioe  Abuitng 
davoo,  dass  eine  Abbildung  der  RauplTorsItlluag  dieses  merk- 
würdigen (jreräBBel  diesem  ichon  vorher  zugekommen ,  ja  daag  diese 
aebon  geatochen  sei,  wie  lie  nun  hierTorlitgl.  '  Derselbe  hal 
daräb«r  aueh  bereits  in  der  KSuiglioheD  Akademie  der  Wtieiien- 
aoluflen  Bericht  erstattet,  der  ia  deren.  Mo uats berichte d  nichaleus 
eracbeinen  wird,  wenu  nicht  schon  erschienen  ist.  Es  nag  in<i(!S- 
aen  bier  der  ohne  Kennlnisi  der  früher  abgegebenen  Erklärung 
entworfne  Artikel  unTeriadert  Toigen  und  es  durch  seine  Rilrze 
im  Garnen  eutachuldigt  werden,  wenn  Einiges  an  zwei  Sielten 
fast  gltiicbieitig  doppelt  gesagt  wird.  In  der  Gerbard'schen  Zciuh- 
ntlBg  ist  deuilloh  ^IIA  gMcbrieben,  wie  maa  in  Neapel  gelesen 
hat,  .Diid  ea  acheint  daher  um  so  mehr,  dass  das  ü  dem  P,  das 
mir  der  Sinn  und  Zusammenhang  noihwendif  in  erforschen  scheint, 
an  der  Vue  selbst  so  ihnlich  siebt  und  so  nahe  kommt,  daSE  die 
Erklirer  sich  leicht  über  diesen  in  der  Sache  sehr  wesenilicben 
Buchslaben  iSuscheo  konnten.  Wie  faSufig  aber  die  iltere  Farm 
d_es  n  für  P  und  nmgekehtt  in  den  Inschriften,  besonders  Ji;r 
Vasen  mit  einander  leicht  Ter  wechselt  werden  können,  ist  bekflnui. 
[Der  vorgedachte  Bericht  über  dal  in  Rede  stehende  Geflss  vrard 


.350  Die  grosse  Danusvase'  io-  Neapel.- : 

seinem  Bvlelt.  araheol.  Napd.  1^54  N.  43  ii.':]{:9>1n  Aptil 
nach  zwei  von  ihm  und  Cbv.'B.  Quaranta  ia  der  Kocatie~ 
ania  Ercolanese  gehaltnen  Vorträgen  Bericht  er-alaUctej  aiJd 
auf  die  er,  nachdem  die  Vase  iu's  Burbonisefae  Hoseyn 
oniJ  ihm  unter  Augen  gekommen  war'),  im  Jony  des 
Bulleltino  N.  4H  p.  169  zurückkam,  ist  zum  erstentnali im 
Stich  bekannt  geworden  in  den  ilbak-ated  London  Nems 
vom  14.  Februar  dieses  Jahres.  Hinerviiü  hat  vers^o- 
flhen  sie  in  den  ^tti  delta  R.  Accademia  Ercolaaete  her- 
auszugeben. ß\3  dieses  gesdiehen  sein  wird,  wovon  ««- 
nigsicns  noch  nichts  bekanntgeworden  ist,  oder  bis  diese 
Fublicalion  zu  uns  gelangen  bann ,  wird  es  immer  der 
Mühe  werlh  sein  von  dieser  so  merkwürdigen  DarEtcfilMg 
die  Hauptidee  und,  wie  ich  glaube  sagen  8U  könnea,  «ine 
richtigere  Vorslellung  als  im  BtiU.  Nap.  gegeben'  i^ 
kUrzlicIi  darzulegen. 

Die  Amphora  ist  nicht  weniger  als  sechs  Palmen  we- 
niger ein  Viertel  hoch,  grösser  als  die  grösslen  im  Btlr- 
bonischen  Museum,  hinter  denen  doch  die  zwei  beriüimten 
einst    von    Miliin   herausgegebenen  Vasen  von    Canosa    in 


r  im  akadcmiachan  Mona Liba rieht  für  ISST,  Jaai  S.  333  ff.  aligedrndt 

~  wo  S.  337  die  UockliBcba  DeuUiDg  der  Bucbsuben  dem  DiptfoktW 

m-_  de«    ScIiatimeUlcrs;   vorUiuGge   NachTJchten   wareo   im   Arcli.  Am- 

T.  J.  1854,  S.  482'  ff.  gegeben.] 

2)  Es  ist  chsraklene  lisch  für  die  in  Neapel  ubli'cbe  Gebeim- 
Ihuerei  ond  niiasgÖDSlige  ZurückhaltDng  nit  oeueatdeclileD  sTleD 
Knaitwetkeu  unter  den  Hätern  soIoheT  Scbatie,  daai  Herr  Bo- 
ituroi,  der  die  Ausgrabung  bei  Canou  geleitet  hitie,  die  JtlitgK»- 
dur  der  UerculaDischeq  Akademie  die  Dariui.vjiBe  Dicbl.uatersocbeD 
liess  ehe  eie  ibre  Vortrige  darüber  hiellea,  so  daaa  sie  nachher, 
ala  die  Vaae  in  dai  Aluieuoi  gekomiueD  war,  einige  nach  der  Be- 
Bchreibung.  welche  umlief,  vorgehrachte  lrr(i|üiner  berichtigen 
muiBtua.  lUiaerviai  schreibt  p.  133;  Oebbiama  aUa  gtnHleita  dei 
Big-  UäHttcci  Vacer  fahäo  oiiervari  ofatmf  'ie'  pUi'iater-etsanH  pcisi  di 
^uesta  maracigtiuaa  tlotiglia,  Und  p.  169:  ru  prestnlamnui  la  deicri- 
ttUMe  topra  iillrm  reiiai^ne.  .■      >      i 
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tter  Mttndhher  Staunlang ^  an  Grösse  so  sehr  kmäcfJm^bm^ 
sie  ist  von  sehr  feinem  ThoH  und  entiält  in  ithren  vier 
Vorstelhingen  auf  h&iden  Seiten  des  Gefäs«es  selbsl;  imd 
ties  Halses  fünfzig  Figuren«  —  Minervini  versichert),  dass 
sie  'ausser  der  archäologiscbeii  Wichtigkeit  auch  unter 'dem 
Gesichtspunkt  der  Kunst  und  des  Stils,  der  sich  sdiön  und 
sorgfältig  zeige,  alle  Aufmerksamkeit  verdtone/  «—  Jede 
Bemerkung  unsererseits  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vor- 
läufigen Bekanntmachung  der  Zeichnungen  in  ein«m  Ta^ 
gd»latt,  würde  vorzeitig  sein. 

Die  Hauptvorstellung  bestehe  aus  drei  Abtheilungen, 
drei  Reihen  von  neun,  acht  und  sechs  Figuren.  In  der 
mittleren  thront  in  ihrer  Mitte  Darius  Hystaspis  JAFi02 
(Minervini  schreibt  JAFEI02)\  welchem  einer  der  soeben 
um  ihn  zum  Rath  versammelten  Grossen  Vortrag  hält,  und 
hier  bestätigt  sich  im  Allgemeinen  was  Aelian  als  einen 
Persischen  Brauch  erzählt  \  Wenn  nemlich  einer  der 
Grossen  über  der  Beratbung  bereits  entzogne,  also  ver- 
botne  und  bestrittene,  bedenkliche  Dinge  dem  König  eriien 
.  Rath  ertheilen  wollte ,  so  stand  er  auf  einer  goldnen  Sätf^ 
lenunterlage ;  die  er,  wenn  sein  Antrag  gefiel,  zum  Lohn, 
zugleich  aber  Geisseihiebe  empfing,  weil  er  es  gewagt 
hatte,  etwas  von  dem  König  vorher  nicht  Beliebtes  von 
neuem  in  Torschtag  zu  bringen.  Das  Gefährliche  des  zu 
unternehmenden  Krieges  ist  so  auf  die  naivste  Art  ver- 
sinnbildet.  An  dem  Fussgesteli  worauf  der  Sprecher  &teht, 
ist  ge^hrieben  UEFSAI^  was  auf  alle  si^^n  Gfossrätbe 
2H  beziehen  ist.  Von  diesen  sitzen  vor  den  Dreien  auf 
i>eiden  Seiten  je  zwei  und  je  einer  ist  stehend.  Die  drei 
auf  der  Seite  des  Antragstellers  machen  sämmllich  Finger- 
bewegungen, die  man  als  Zustimmung  und  zwar  der  Ma- 
jorität fassen  kann;  denn  hinter  d^m  König  zunächst  steht 
mit  Schwerdt  iind  Lanze  wohl  d^r  Oberfeldherr,  der  nicht 
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^  3S2  Di*  gt-attaDtrittsrtte^ia'I^*^. 

( , '  -Blimrat,  and  nur  der  drilt«  arb«ta  zwei^PMger  der  -fieelh 

il«n.  In  (tiMen  Figuren:  wird' ^iniin  YerdiuthKfh  beti^ühi- 
rer  ünlerstiohntag  ronlch»  aus  wi*hlit;h«r  Henntoitsldes 
Persischen  Hofs  und  Sdiner  Groaafiinter  eMnosHitme'  K«- 
sanderheit  antersoheidM.  So  k«t  dca*.!Antragstollw  «ia^n 
Spitzhut  aul',  der  »ch  Von' den  <v«0ciii0dtioeit:  Tiibe»  vom 
J  vier  andern  und  dem  unbcdechlea  Havpte.  dee^fünften^  idflni 

1  einfdch   bedeokU'B   des  seobelea  gewidS'  ttlwitilrtttcb'  untsn- 

J  wheidel^}.  ■  ■..■■■■-".'..    -mh'- 

L  Die  oberste  Reihe  nehmea,  wie  gewftbitlioby  dammt)- 

sehe   Personen  ein,   die  aber   Lief:  ia  ungewohnlAr  iW^lK 

izu  einer  Handlung  zuaammenlreten:,  einier  Hand|ui)g>  ii^^ 
che  vorbedeiitend  den  fUr  Dariag  uagl^cUuchen  Awgai^ 
des  Kriegs  aosdrilcbt^  Die  Namen  BEA^^S  (dieMv,.in 
der  Zeichnung  nicht  ganz  riclUig  gegebpi)}  4nd..,^2£^ 
C  sind   buigescbrieben.     Beide  sind  a\ß  idoelle  P«isoRen -lufj- 

e  ter  den   Göttern   ganz,  an   ihrem   Plalz,,    A¥M  «itzt^iiniq^ 

^  hohe  Kriegotlavze   haltend,   auC  einem  igros^M  Bafwinegt 

\  oder  einer  Ära,   >rorauf,  hinter   ilu-  auch,  ein^  H^n^nbiVl 

b  anrgeriobtet   ist,   und  schickt  die  Ära,   .<tf^,  at^»  vr^le^ 

\  zwei   Fackeln,  htilt  und  Scblwigen  im  tiaar  bat,: -n^h^i}^ 

Jjt  statt  Chlnniys  auf  der  Brust  geknüflltin  3'hierhatil  flbw^im^ 

^  der    Beinbekietdung    einen    mJlnfilictieo    kfiegerificb^q    An- 

r  schein  hal.    Dass.  Aiiia  sie' aussende.,  ist  :d«e«us  .UaF„,.^^«e 

«  sie  nach  diefiw  den  Bliok  wendet,  sie  anhÖril»iiDie  RaclFV' 

I  in    des  Feindes    Laad  zuvrerfen.  ist  eift  bekanntes  ZeKb.^ 

'  der  Kriegsankündignng,  der  Fael!«linig<«>  (^W^^w'^K^j-^^Af 

sie  Uberbraobte,  war '»ine  gektiligte,  .ttnY^i^eMeb^i :.f^E>- 
son^j.    Sinnreich    genug   ist   dl«  Ji>FQbupg.,   das  Land  mit 


4)  Die  Begleiter  des  PerBiichen  Geiandten  Feruk  Khan  1857 
trugen  koniscbe  Hfite.  -.' 

9)  Schal.  Eurip.  Pio»tt,  138g  (IdTT),  *D  idi»  VariiDten  de« 
CobetBcbea  ScboKsiten  (p.  369),  to  wie  »oiih  'Ht  ia  der  Bolhei- 
sehen  Ausgabe  p.  TtT  nItlilE  itti  WtieutlithHi  iadMo.  Der  DichlM- 
eelbBl  lergleiobt  <!*(  Schltoh  Ixe  leben  4er  TraMpetO' mit  der  losg»~ 
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tetiik  ixii  Terwflsiefi;  tf^  Ära;  dierr  Mi?^  feism^  pw  den 
Dichtem  befcannt  ist  /  dem'  Fluch ,  iii  die*  Hahd^]^^g^i>^n 
tthd  wenn'  ihs  iT  'hintcip  ABJi  m  der  Zefadinunf  irichlig' M 
9&  läasi  es  sich  arganjfren  t^f»7^)  da  man  s%le  4(dt$  Jirc^- 
X^i^c)^  t»n.  Doeh  isl  «Hess  Höchst  ^onleahrtobeihliöktriDie 
^o  bedrohte  Hellas  »her  ist  in  den  beste»  Sdiati;  sii^e- 
nömmeü^  sie  steht  z^is^hen  S^üs  und  *Athene~;  di&' fteMe 
mit -einer  ^bhtt<zend)dn  Hand  sie  beHibren)  und  Mitöy.deni 
Zeus  zur  Seite  iStehend ^  reicht  auch  die  Hände*  hnoh;^ihr 
hin.  Noch  stndttbrigr  auf  dieser  Seite  Apollön;  den  Schwan 
auf  deni  Sohoos;  und  seine  Schwester' auf  einem  grossen 
gefleckten  Dammhirsch  dlt^end  ton  einem  Jagdhund  be- 
gleitet. Diesen  beiden  Göttern  auf  der  Griäcbis^hen  Seite 
ents|iri6ht  allein  das  ächOn  erwähnte  Idol,  weiblich^  mit 
weissem  Gesicht,  Ohrringen,  Halsband  und  einef  mft  &ik- 
ken  verzierten  Stephane;  in  Hermenform,  wie  die  Asta- 
Ul^che  Aphrodite  in  Athen,  welche  man*  die  tlteste  der  Ifören 
nannte ,  ond  Aphrodite  auch  in  Dolos  (Paus,  d,  40v  2 
vgl.  Gerh:  Hypäi*.  Studien  2,  275.)  Offenbar  so«  hier  Asien 
4urch  diese  rohe  und  altvätefltfche  Form  gegert  die'  annni- 
thig  poetischen  Gestalten  der  Grieehischen  Letoiden  in 
Schatten  gestellt  werden.  '     • 

Die  untersten  seehs  Figuren  stellen  ünt^rworfiae  Pro- 
viiizen  des  Da^iüs  dar  drei  knleerid  und  flehend,  zwei 
Tribut  entrichtend  an  einen  Yor  einenr  groiaen'  Tisch  sft- 
2^hden  Satrapen.  Die  eine  hftlt  einengrossen;  oben  zuge- 
4>iindnen  Sack ,  die  andre  mebifere'  goldne  Schalen  i  der 
Steoereinnehmei*  hält  in  der  linken  Hand  em  Diptychon, 
vCrorari  unten  und  obeh  einigö;  vieWexehX  TJL^^iNTA'  zn 
lesende  Buchstaben  geschrieben  sind,    und  zählt  mit  der 

lasseoen  Fackel:  iml  <f  d^$i^y  nvqaog  di^ ^  JP^dtfifVtnQ  i^^smfr^s 
'iji^.-LfkiQphrwtkii29b  l/^^i?  4i  TivQifQtf  §ip«>',  W)  MeursiuiJ  aus 
Sliiiük  »iienMtßiUona  fiicem^  dtilU  Eriunys  -^  f4Qmh — .  mot^  Mad 
Aefaalicbe»  aDfibrl.    S.  £p.  Gjoh  %  184  ^ot,  21^%    [t;»Jieiitigea 
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rechten  GoldsU^e  auf  4ca  Ttsch^  Dia  f^nae  HabhtjiM 
Grosskönigs  wird  so  in  schönen  Gegonrata .-nft  ,der.  das 
Götterschutzes  gewürdiglen,  inihm  siclier  bewahrten  awtcU 
Figur  der  Hellas  gebracht  ...f.-'.d 

So  sehn  wir  denn  im  Rathe  des  Otrins,  des.Bahnirii 
Sehers  vieler  Reiche,  einen  betliiltenen ,  gefüfarlielieoi : B»^ 
schluss  gefasst,  und.  in  dar  Höhe,  dass  dieser  BsGohlusb 
sei  Hellas  zu  btkriogen,  das  von  seiaeir  GüUem  in.  gnttf 
digen  Schulz  genommen  wird;  geiler  nioJUs,  diess  aber 
klar  und  unzweidentig.  UnerfreuliGh  ist  es  zu  sehen,  wife 
statt  dieses  einfachen  guten  Gedankens  in  das  schöne  G»tr 
mälde  von  dea  beiden  genaanlea  Neapolilanisclten  Gddirl- 
ten ,  nach  unglttcklicli  gefasglen  VorausseUungea,.  wunderr 
liehe  Dinge  —  soU  ich  aufrichtig  reden,  musa  iob  ikncB 
wenigstens  dieses  Beiwort  geben  —  hereingetragen  .wtfc- 
den.  Mincrvini,  aUzuf.ehr  ejugenonunen  f(ir.  das  .in  neue- 
rer Zeil  allerdings  oft  angewaadle  Hitlel  Kwfiätweriie  anfi 
L  Tragödien    zu  erklären,   zweifelt  nicht,   dass   die  VqesI«^ 

i  lung    der   Vase  gezogen  sei  aus  den  F«rsera.des  üsaoby- 

lus^),»niit  denen  sie  doch  nicht  mehr  gemein  faat^  ni^.irat 
einem  der  lausend  Andern,  die  den  Ruf  des  vergit^Jich 
von  Darius  auf  Alben  und  Hellas  .unter.nQminonen  Süirau 
verbreilet  haben;  er  will  alle  Stellen  des  Tragikers^  icJÜ 
/anno  interexumU  confronto  al.  va*o  di.^CoßSWt,  -zvm^Vtlk- 
weise  beibringen,  zweifelt  nicht,  dass  der  Atlragsleiler ili 
der  ftlillelreihe  der  BOIe  in  der  Tragödie  des  AesftbyjM, 
und  dass  der  an  dem  Fus^eslell  dejSseU«»  awgea«hri<)biUa|e 
Name  UEPSAl  der  Titel  der  Tetralogie  sei,  Ruf.  (Ji«  iw 
auch  die  andre  in  demselben  Grabe,  gefundisno:. schöne 
Vese  mit  Perseus  und  Andromeda,  vermiUelst  des.^t^iiUo- 
sen  Mythus  hintängeiogeaen '  PlüaeuB,  zuiückfilhi:eiii,  wtil 
(p.  173).  Sodann  hat  Minervini  sich  offenbar  zui^iVifatüt 
der  an  der  (einst  von  mir  im  Bull.  Map.  erklW^l)  Tef'WfS- 


)  BulJ.  Nifirf.  I8S4.P.  138,  169i:.1.70. 
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«•ieiiidaV  ^fincliioiiMhen  'MlisemM  >vorkoMiuM48n  ^pala 
HinnBit,  dn*eBi:IiBine»''er,  ab^ekürel^amtAi«  »«ei  le)zleii 
BaoMiJMk^.  tnis!  dei«  u/Pj^ibtrairelesaniiirill  '  iil' der  Eng- 
lischen Zeichnung  ist  das  P  statt iir«der>ir,'Voll{iomrai!n 
Atmfietij.'Waä'Went  -  ifasV.  neben.  jiPAj'  d«B'sie  gi>fhl, 
mklig^^'ist,  ^i9iliil\  dießrnantüag^iänjUm  '\on-'-9^bsi  weg. 
QoCih>J[4iin>  icbidBFAber'>nio&l  uitlhailen,  'da  'KSaiervirii  wie» 
dtvholl:  bnoorkl,  6ts9'hmim  Mljiimr 'lür  tntei  Buchsta- 
ben. Raum,  also  kenl  ftuchslabe' ausvsnIeBi  sicJilbur  sei, 
Uwe  dessen  bin-  ich  gewiss,  dass  der.  Maler  Riebt  //,  son- 
dern-P  hat  schreiben  woltfin.  Die  T&uechung^  rliü  den 
DrnitosverbleR^ete  nndiH'a  Verdetten  «tilt'zte^-  köniiie  un- 
mögboh' gegen  NellaB)  das  «icb  liichf  vervv4rr«w  Iriess  son^ 
4*täi  auf  «aiQS  GttUer  vertriMle,' von  der  Asia  lusgelas- 
■aim-werAttai  :■■■■ 

-'■■'  '.Cav,  -Oaarahta,  dw  Bidiimfiings  aach  vo»  4er  'Anät^ 
^wiioketi  H«Bsi,  in  4ler  er  <lie' am  flchwerslen"  zu  «rklä- 
ii^Mde-  Figur  erblick]j|if  verstieg  eich  nachher  in  andre  Ee- 
^tthmu^en  des^TernieintlicfraR '^/f.^  via  äaafytXla,  linoQx^, 
iänaftfts  und  ettiSrte'  das'  Canze  Mis  der  €tischic!ilc  des 
i&vtita  'Codomands/  iHit  Sprüngen' -wie  er  iste  eu  mochen 
-^egf,  doneniman  nißhlvoD'WeiWm' Mgemkann-'noch  mng-, 
Sarober  'haUe  ef  i»  der  Äkadeniie -bereits-  Fünf  Ablisnd- 
-MAgfln'gelesenri  (tenen -andre'  nachfolgen'  «olitM.  in  der 
■Fatbellr^erW,  die '«ueh  der' Engländer  iden'  Genius  des 
Mnegr  nenalf-i^riuntiii  er'  ^,  'WAlche  ganx^AEicn  und 
'^!i>EH»  Burdpfl  Ift-ifen^  Krieg  raCe, -die  sctilangäHhaarige  Fu- 
THe  desi'KriegB.      -  ,.    > .  .- 

j.;^  ■  Baä'i'Gegenstfltd^  der  RöckeeHfe  enllrtltt^  in  der  Him- 
-M^si>«tgii»h  'dbrt>  B0l)erop)ion,  vorf- der: Nike  igokränzl,  und 
'^Ü  dtaMa' Soittiti  Pan  «^d  Aphrodite  Stehend  aof  den  Aus- 
'SÖüBiilön^  'und  s«z*n*  rreitfcr  rfaA 'irfnon  PoseiJun  und 
-ÄAVd-'innalyMirfä' OWin, 'die,  dtt  tiie  eine'tanSe  liiill  und 
ein  Schild  daneben  liegt,  nicht  Juno  genannt  w^den  iiiuss, 
sondern  kaum  eine- andre- sein  kann  ats  PaHas,    Unten  ist 
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dann  die  Cbimfira  bekSmpft  und  umdrängt  von  den  Lan- 
desbewohnero.  Atn  Hals  ist  vorn  ein  fimsserst  lebhaftes 
und  an  neuen  kräftigen  Gestalten  des  Angrifl^  und  des 
Unterliegens  reiches  Amazonergefecbt,  und  Mnten,  nicht 
Kena  dionisiaea,  sondern  eine  Telele  jener  verdächltgen 
Art,  eine  der  Scenen,  die,  aus  dem  religiösen  Leben  der 
Gegenwart  genommen,  so  hauGg  mit  den  mythisclien,  wie 
zur  Ausfüllung  des  Raums  hinzugenommen  zu  werden  pße- 
gen,  ähnlich  wie  auch  gymnastische  Gruppen. 


0.  Jahn,  der  in  Gerhards  Archäol.  Zeitung  1860  g.  41 
^  43  von  neuem  über  dieses  Gemälde  schrieb  (nach  E.  Cur- 

'    ,  Uus   das.    1857    S.    109—116),    macht  schätzbare  Berrier- 

'  /  kuns^en  über  die/7i^a*  97  ffvy9axat  und  die  Phönissen  des 

y  Phryiiichos  und  dessen  Hinnei);ung  zu  Stoffen  der  Neuzeit. 

^  Weniger    kann   ich   seiner   Heinung   seyn   hinsichllich    de$ 

Verhältnisses  unseres  Gemltldes  zu  dem  Dichtwerk:  nicht 
eine  Scene  aus  des  Pbrynicbos  Persern  glaubt  er  darge- 
stellt, wofür  es  auch  schwer  seyn  möchte  nur  einen  Schein- 
grund zu  ersinnen,  sondern  nhi^r,  $agt  er,  wie  in  so 
vielen  andern  Fällen  hatte  der  tragische  Dichter  dadurch 
dasB  er  den  SlofT  poetisch  durchdrungen  und  gestaltet 
hatte ,  der  bildenden  Kunst  vorgearbeitet  und  dersel- 
ben ihre  Aufgabe  erleichterte."  Dass  die  Grosslhat  der 
Griechen  niebr  noch  darch  die  Dichter,  Phrynichos,  Ae- 
schylos,  Chörilos,  Pratinas  als  durch  Herodol  und  durch 
die  mündliche  Tradition  im  Andenken  der  Mensctien  er- 
balten und  immer  mehr  gehoben  worden  sey,  kann  man' 
gern  zugeben  ohne  darum  sich  die  Aufgabe  zu  stellen 
erralhen  zu  wollen,  durch  welchen  Erzähler  eines  so  welt- 
bekannten Krieges  und  Siegs  ein  einzelner  Künstler  zu 
einer  Darstellung  veranlasst  worden  sey.  Dazu  kommt 
dass  dass  das  GemSlde  nichts  Dramatisches  enthsit,  son- 
dern   dagegen    desto  mehr    eigentbdmlich    Kanstlerisches. 
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ÄW  meisten  ligllt  diesB  in  die  Augen  in  der  oberen  Reihe, 
w^lcbe  ,Asia  ur)d  die  von  Zeus  und  Alhene  in  Schutz  ge- 
nommene Hellas  und  die  am  meisten  charakteristiscben 
Götle^  von  beiden  Ldsderii  darstellt.  Phrynichos  dage- 
ffcp  halte  in  den  PbOnissen  den  Untergang  der  Persermacht 
auf  die  Uigaat  f  avv&mxot  folgen  lassen,  ein  Stüc^  das 
alterdiflgs  „den  von  Darios  nach  langer  Berathung  untt^r- 
nomnienen  Krieg  gegen  Hellas  zu  seinem  Hauplinhall"  ge- 
habt haben  miiss,  und  wäre  die  Inschrift  auf  dem  Bilde 
(nfv^wxoi,  so  würde  man  stell  nicht  der  Vermuthung  ent- 
l^iltea  können,  dass  der  Maler,  indem  er  die  Beralhung 
des  Königs  mit  ihnen  darstellte,  insbesondre  des  Phryni- 
chos sich  erinnert  halle,  wShrend  man  jetzt  vielleicht  ver- 
mulhon  darf,  dass  die  Inschrift  iZ^fffcu  sich  nicht  auf  diese, 
allein,  sondern  auf  die  dem  Perserkönig  Tribut  zahlenden 
zum  Perserreich  gehörenden  Provinzen  mit  beziehen  soll, 
(ja  sie  nicht  über  den  avy&iSiiois ,  nach  der  allgemeinen  Ge-, 
wolinheit,  sondern  unter  ihnen  in  Mitle  der  beiden  Rei- 
hen angebracht  ist.  Sie  ist  an  einer  Basis  angeschrieben; 
weil  »e  da  am  besten  in  das  Auge  fallt.  Auf  die  avy&iö- 
X0V;  bezieht  sie  auch  E.  Curtius  nicht.  Aber  das  Bild  ent- 
bait  in  dritter  Beihe  auch  die  Tribut  zahlenden  Provinzen, 
und  djess  offenbar  wieder  nach  künstlerisch  symbolischer, 
nicjit  nach  drfimatisch  historischer  Weise.  Fasst  man  bei-, 
des  zusammen,  so  hat  man  in  dem  vom  Grosskönig  mit 
den  sieben  Grossen  des  Reichs  beschlossenen  Krieg  und 
in,  der  Grösse  der  ihn  ermöglichenden  Finanzmitlei  ein 
Bild  von  der  ungeheuren  den  Hellenen  drohenden  Gefahr, 
und,  diess  Bild  nimmt  ganz  schicklich  auch  den  grösse- 
ren TheU.  des  Raums  ein,  gegenüber  dem  kleinen  Hel- 
la^. Beides,  die  hieben  Grossen  und  die  vielen  unterwor- 
fenen Völker,  mussten  Jedem  der  von  dem  Grosskönig 
ond  dem  Perserkrieg  etwas  gehört  halte,,  wohl  bekannt; 
Seyn.  Die  Bedeutung  des  Ganzen  aber  ist  eingeschränkt 
aiil  den  einen  Gedanken,  Hellae  von  der  grössteli  Macht 
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f  der  Erde  beilrolil,    wird    gereltet'  dn^eW  (R^  Oiynf|rt«h*fi' 

^  Götter,  antl  es  schliesst  si(th  dorch''fieM>'|4eti$iO««ilC^«l^k^ 


cie  diircli  die  edelst*  Binfachlieil'ttn'den  Ifi«»»** 
auf  dem  Scheiterhaufen  in  den  MOitUnieMeii^  des  'ärtthXo^' 
logischen  Instituts  an  (1,  54).  Die  Seelei'däs 'GeUMtd6Ji^ 
welches  volikomnnen  selbständig  erscheint,  ■■  ist' ifti*:!  Öftui 
gensslz  der  feindlichen  Macht  geffen  Hellas  and  des  gött- 
lichen Schutzes.  Durch  diesen  konnte  ein  Drama,  anch 
wenn  ihm  die  Idee  nicht  fremd  blieb,  nicht  so  voIlslän~ 
dig  beherrschl  werden,  in  dem  nicht  einmal  der  Olymp 
dargestellt  war.  Wenn  ein  Stück  des  Phrynichos  unter 
der  Kriegsrtistung  auch  die  eingetriebenen  Tribute  noch 
so  breit  auseinandersetzte,  so  Ihat  es  diess  auf  seine  Art, 
und  wenn  diese  Sache  an  sich  zuerst  durch  diess  Drama 
des  Phrynichos  den  Griechen  näher  bekannt  geworden 
seyn  sollte,  so  mag  sie  aus  dieser  Quelle  immerhin  auch 
bis  zu  den  Malern  gekommen  seyn.  Dass  das  Bild  in  viel 
alterer  Zeit  erfunden  sey  als  welche  zum  Theil  die  Aus- 
führung und  welche  besonders  in  den  an  derselben  über- 
grossen  Amphore,  nach  Apulischem  Brauch,  zusammenge- 
stellten Gemälden  gar  Vieles  verräth,  wird  man  nicht  be- 
zweifeln wollen.  Die  religiöse  Auffassung  des  grossen 
Ereignisses  durchdringt  auch  die  Perser  des  Aeschylus, 
an  die  doch  bei  dem  Gemälde  nicht  zu  denken  ist.  Ob 
von  dieser  die  Dramen  des  Phrynichos  etwa  weniger  ab- 
hängig gewesen  sind,  gerade  weil  er  einen  starken  Zug 
zu  der  geschichtlichen  Erscheinung  verr&th,  darüber  Ver- 
mutbungen anzustellen,  sind  wir  kaum  berechtigt. 

Auf  seine  Bemerkung  ist  Jahn  geleitet  worden,  wie 
er  selbst  anführt,  durch  Minervini,  der  auf  seine  stark 
verunglückte  Vermuthung  nochmals  zurückgekommen  war 
in  seinem  Bullettino  1856  p,  46  f.  Hl  und  1»58  p.  83— 86. 
1@5 — 167.  Aus  einer  andern  Erklärung,  Darius  in  der 
Unterwelt ,  in  Gerhards  Archfiol.  Zeitung  1857  Anzeiger 
S.    1 07*  ist   wenigstens   zu   entnehmen ,   dass   wenn    das 
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<ff^ämfi:itit  Pcffsipchen  Reicberlilhe  mit  dem  der  TJerHöI- 
lejiricftler  an  afdero  Apulischen  Vasen  so  vieirscb  Ubcr- 
eUulifflint,  in-  dessen  Behandlung  kflnstlemche  Conveni<?nz 
in.  gittBserer  Allgemeinheil  von  den  Apulischen  Haiern  an- 
gewandt worden  seyn  möge,  al»  anliquarischo  Genauig- 
keiti  UB<I  Gelehrsamkeit. 


Götterreihen  im  Olymps). 


Tat  XXIV.-  ■■'^■^''■'■■'■' 

■  Zwei  GemllMe  an  zwei  völlig  gleichen  topfartigep,Ge-,,.|^, 
fassen  mi!  I'ds's  und  oben  zwei  Griffen,  etwa  oÜß  o^eT,..\, 
ovdjuvöc,'  mit  gelben  Fif^ren,  das  obere  im  Äöniisph^^,ii^,|{| 
Handel 'bei  Depoletti,  das  andre  in  der  Campanaschen  S^wa- „,. 
lun^,  "CalBl6gb  del  ]ttaseo  Campana  Serie  vi  n.  ^4.  ,,j[^a8|,,! 
untere  etithBlI  Acbt,  das  obere  sieben  G&ller,  wepft.lffani^.,, 
die  N^eb^npersohei),  dort  Hebe,  hier  Nike  nicht  mi^at^Vi,,;- 
Beginneh  wir  mit  den  unleren.  '■_.'■■  .-tviV'  I 

ZeUs  und  Bere  thronend  gegeneinander  über,  j^^^e^,,;, 
den  Siiepler,  Zeus  mit  derselben  Hand  auch  den  Blitz, bal?^.-!, 
tenif,  den  immer  bereuen,  der  gleich  den  Geilen  des  Jtiic-^,^,,, 
lor  ditt  'Strafgewall  ausilrückt;  Here  hält  eine  purpur/ar^^,.,t 
bigefilume  vor  sich  hin  und  ist  mit  einem  metaUneniI^^rT,„„i 
„iuind,  Stephane,'  geschmflckt.  Vor  Zeus  steht  Bebe,  h^flU^nuli 
gelt,  in  der  Haltung  einer  Aufwartenden,  in  der  re()tfl$^,j)| 
Hand  ein  Gefass,  brocca  nach  heutigem  Namen,  p'ji]bjr««d..q' 
Zeus  mit  der  Linken  eine  Trinkschale  hinbalt,  worin  sie 
ihm  l4eklar  eingiessen  wird.  Neben  ihr  steht  4pcllon  mit  ,, 
derLnutä,  die  er  im  Begriff  ist  mit  dem  Plektron  zu  rühre^a  ./ 
wie  Hebe  einzuschenken.      Das    Gesicht    d^s  ApoUon  j^t 


J)  Aniitli  d.  loit.  arcbeol.  33,  ap3p-:39H  Un  OS^iWI.     "-  '^~ 
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ziemlich  weiblich  ausgefallen,  wie  man  ihn  auch  sonst  an 
Vasen  sieht.  Diese  Vorstellung  geht  auf  die  schwungvolle 
Dichtung  im  ersten  Pindarischen  Hymnus  zurück  dass  beit 
der  Hochzeit  des  Zeus,  der  nach  der  Theogonie  sich  mit 
sieben  Göttinnen  und  schliesslich  mitHere,  vermalte,  Apol- 
Ion  mit  dem  Musen  sein  Lob  sang.  Zeus  nemlich  fordert 
die  Götter  in  |d^r  .fes(|iph0n;  Freu^^ .  des^i^gs  und  der 
vollbrachten  Reform  auf  zu  sagen  ob  sie  einen  Wunsch 
hätten,  sie  baten  dass  er  ihnen  Götter  schaffen  möchte 
die  seine  grossen  Thaten  mit  Lied  und  Musik  feierten  und 
er  rief  den  Apollon  und  die  Musen  ins  Daseyn.  Böckh 
vermutbet  dass  aus  die^i»m  fiymalis\auch  das  Pindarischß 
Wort  „in  der  Zeit  a^)er, ward. Apollon  geboren",  herrühre, 
daf  l^entgstens  mit  ihm jibereinstimmt.  i  Djass  AfOJUon  |^it 
den 'Milien  Götterhöchzeiten,  feiert,  ist, eine  viel  Ältere  my- 
thoTÖ^gische  Et'flndung  und,  kömrpt  in  ,  Vaj^engemllldeii  dje. 
an  "AWär  dem  Ptndar  nicht  nachzusetzen,  sind,  vor^];  diess 
haf'lfaTn  Änlass  gegeben  auch  dieser  mythjsichen,,Thf(tsacfaie^ 
wajS^^'äböralf'ffei^n  geschah.,  ihrei^,  Ursprung  |ia.chz]u.wei£ien^ 
ind^'^  zugleich  der  Enthusiasmus  dejr  G^^^  fii^  den  peu^n 
Beherrscher  des  QlympQS  die  Hyinnen  schmückte.  Here  mit 
der^BluAie  ersöhei^t '  mit  Bezüjg  auf  die  uralte  Vors|eUung,. 
dass'  de  GÖltin  der  ferde  sW,  als  FrühlingsgOttin,  ''Avß^sk^, 
weit  -'di^ss  mit  dem  Bräutlichea  wohl  zus^mmensiimmt. 
Dass 'Apollön  sich  der  H^re  ;suwendet,  ii$t  ohne  H^dayr 
tung'ühd  steht  nur  malerisch  in  Beziel^ung  zi^  .der.  Wen;» 
dang'  der  Hebe  nach  dein  Zeus:  und  diei^e.  symmetrische 
Rücftiiicht  ist  keineswegs  zu  tadeln,  da  nach  d^r  Stellui^g, 
der  ^IThrone  gegeneinanderüber  ein  Auftreten  de^  ApplIoQ 
vor' dem' Paarß  ohnehin  wegßel. .  Wohl  gewählt  ist  für, 
diese''  Sbeiie    der  Lojrberkranz  jdes.  ^euis^,   glficl^^  ,dem,  des 

^Oie  andern    den  Olymp  zu  repräsentiren  ausgewählten 
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Gatter  «RiJ  Hermes,  Popiido»  anA  Plukm , -.wA^en  ,heii- 
d«n  stehend  Alkene  und  d«nn  AphrodUe^'  Dis  [LeIsigtM 
iMflnt«  komnt  nadi  der  Rundung  des  Geßtssiss  .anrnttelbdr- 
neben  Zeus  zu  sieben  und  diese  ist  sehr  absicbOiok^  ><Wi>h-.' 
rend  di«  vier  andern  CöUer  ruhig  stehn,  vreoB  m«h  Hiuvi' 
mes,  Athen«  und  PlnloB.  Gedanken  an  bewegert:  «nd  «t- 
ftaBsern  sokeinen,  drftdtt  sie  dnrch  die^  Sprache  bent^ 
Arne  und  Hände  die  lebhefteftt«  Tbeilnahae  aus.  Q.\ee»\ 
etrinaert 'daran,  wie  eng  wir  sie  in  Begriffen  und  6e^rfiH.M 
ch«n  mit  der  Ehegöttin  verbunden  findsn*).  -  J^ar  iat  jiacJk 
dem  Pfeiler  hiater  ihr  Aphrodite  der  Reihe  der  dAra-Hyiv-i 
nu»  des'  Apollon  lauschenden  Gtttter  l>eigeBel)t:, ;  sberidiesel 
m^hle  nicht  biadem  das  zugleich  ihre  unmMtilbare  NAhe 
bei  Zeofi  Kugleieh  an  ihre  Bedeutung  bei  den  HoobzeMflO! 
erinnern  sollte.  Demnach  ist  (jiess  GQmftUQ  dwchiUOMV: 
Ueberw^irift  xu  aligtenein  .betitelt;  ipa«  ist.  bececfctigt  es 
dta  Zeua,  mad  dtt  Bere  Baehieii  zu  neMeiij  dia  .wir  bi&W> 
reite  auf  sD  ganz  andre  Art  dargestellt  kannten.  .-Das^tei: 
nlge  und  Geistreicbe  der  Erfindung,  s*  vvie  die  AngeQttt-i^ 
senheit  und  geschmackvolle  Feinheit^  der  Zeiohniu^  jnner- 
halh  ,der  bescheiden  eingehaltnen  Schranken  der  tradifie-' 
Hellen  Figuren  und  Zeiehen  der  Götter  wird  jnan  dKm4i«T- 
mfllde  nicht  absprechen. 

In  dem  andern  Geniidde,  dem  oberen,-  erblicken  , wie 
aiwrm^  'dea  Zeut  und  die  Bere  auf  ihren  ^Sesseln  j^))>W 
nur  mit  den  Stäben  der  Würde  versehen ,  und  «tatt  der. 
Hebe  dem  Zens  eingiessend  Nike.  Diese  Göttin  ist  von 
ihm  eigentlich  unzertrennlich,  indeqi  sie'  sejn^ ,  A|l]ni.a9b^ 
bedeutet.  Ihre  Mutter  Styx  ftlhrte  sie  'ibnt  von  d«m  Kampf 
mit  den  Titanen  nebsl  der  Kraft  und  ider*  G«wall  zu  und 
ft^aA,''  Wie  'Batochylides  'sfing',  ;,steht''I«rika  bti  ihm  und 
besli^Hit  die  Entscheidung  Unsterblichen  tin'd 'MenscAetl.^- 
E^ier   iiSlt  sie,   indem  ^ie  dem  Zeiis  zu  (rlnkeri, etnschehlUj 

3)  Dm.  2,  325  f,  >  i^    ;   .    .  „„[.i, , 
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iRi  def'Re^htdn  ^äs  Kei^^ii^n  ^  wie  auch  in  aindefrn'BlI^' 
dern"^).  In  i  dem  ünsrigen  möelite  diess  Amtsz^ichiin  tiidtT 
sehildklldi'geytv,  da  das  Ganze  der  VorstellAng  nicht  airf^ 
eiiie  besMdre  »uge«ibKckliche  l'bal  des  Z^^  sich  ku  bb^ 
ziebMi  iificdieinfl ,  die'  neben  ihm  lind  der  Here  vürgesteHtr« 
wäre;  auf  seiner  Hand,  in  seiner  Krone  drückt  siö  gmt 
allgemein  die  Eigenschaft  aus.  Neben  der  Bere  siehl; 
Kutühj  mit  einem  FüHhorn,  das  oben  nicht  kahl  ist  wi^ 
das^fttrf  dem  unteren  Bilde  und  sonst  gewMinlicb  und nueh' 
aittf  dem  Basrelief  mit  dem  Zeus  und  seinen  beiden  Brft- 
detwj'weI<A es  >  zueilst  Gelegenheit  gegeben  hat  diess  Sym- 
bei''  des  Hades-Pluton  festzustellen^}^  das  auch  der  De^ 
liiöter  gegeben :  wh-d  ^).  Ber  Inhalt  des  Plutonischen  Pull- 
b0i%s  dringt  vor  auch  in  einem  Vtfsengemflide  iä\i  der^ 
Sendung  dos  Triptolemos  7). 

'  »Von  PlutofraA  sind  die'  meistefi  der  ttbrigen  liiguren' 
demf  gegenwärtigen  eri^en'Brklfii^r  räihseihaft  sa  dassSiirri 
utid'Zusammenharig  der  gana^n  Yorstefiung  ihm  diaher .  ver-^ 
schlössen  btetfoen.  f>ie  Mtende^  bärtige  Figur  zwar/ mit 
weitism  Mantel  und  fein  gefaltetem,  bis  auf  die  Füsse  i^i^ 
cireiiden  ünterklefid  giebt  sicl^  als  Diant/sos  zu 'erkennen 
dtfrch^dW' grossen  Trinknat>f  in  Ihrel*  redhten  Hand  nnd 
durch  den  auflaliend  hoch  gezogenen,  Aber  nicht  unfnä-^' 
tiHicfien  soiidern'  im  Stiden  hier  und  da  ähnlich  gezogenen 
W^lhbäüm   mit  einer  Fälle  oben   welche  Reben,  Laub  und 


4)  Meine  Allen  Denkm.  3,  51.  Es' ist  der  Iris  als  Botin  eigen 
und  aucH  der  Eirene,  das.  S.  244.  247.' 

^''   5)  Zö^gä  Bassir;  Albaoi  tat.  !• 

i):K,6>'^'eOBtafiiB'Naiiii  2«:li64. 

Mu7),M0nMflfc.  4ü  In^iti  1,  4,  AnniiU  I,  261.,  K*.(>-  M[üjl;ers 
Def^ki^.^Tb.  2  Taf.  9,  MO.  Der  Gott  mit  einem  grossen  Fol U 
hörn,  in  einen  weilen  Mantel  gebullt,  neben  der  tbroneqden  Koro. 
You  welcher  Bermes  ,  der  sie  aus  dem  Olymp  zurückgebracht  hat, 
eben  weggeht  indem  er  mit  der  Hand  sie  grüsst.'  Musle  Thor- 
waldsen  par  L.Müller  I  p.  49  n.  12.  '  '^    ^ 
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f  rßiiben  ife^depten  mag ,  da  in  djesen  Dingen  die  Künstl»!; 
die  N^alu^'  nicht,  tir^u  nschzaahiifen  pflegen.  Bei  der  vor 
ihm  stehenden,  Fignr  Könnte  man  ari  4p^''0'^*l^  denken,, 
welclier  wenif^sten;  der  Apfel  ^nkomipl,  den  sie  ihrem, 
NacTibar  vorÜfilt,  und  der  ScWati,  in  so  fern  sie  auch  iai 
Wasser  waltet^,  nicht  g;Bnz  fremd  ist:  sie  erscheint  auch 
gezogen  von  S^Wfinen.  Bei  welcher  andern  Güllin  tref- 
fen diesebeiden  Allribute'zusammen,?  wo?  Die  ihr  zuge;^ 
wandle  F|giir  mit  Trink^schal^  und  Thyrsgs  scheint  ein  an-i 
drer  Dionysos  zn  seyn,  und  wenn  diess  kaum  abzuweisen 
ist,  so  wird  man  fast  gedrungen  zit  der  Vermulhung  dasq 
hier  eine  der  unerfreulichen  Doctrinen  der  seit  einer  ge- 
wissen Zeit  sehr  geschäftigen,  gleich  gewissen  auf  nicht 
d,em  besten  (gründe  wuchernden  Pflanzen,  ;^ich  vcrbreilen-, 
den  Orphischen  dogmalistischen  nnd  myslischen  Theülogie,, 
die  sich  d^r  klaren  und  reinen  mythologiscbfn  Formen, 
misbräuchlich  bediente,  dem  Künstler  oder ,  etwa  einem, 
Besteller  sieb  empfohlen  gehabt  habe.  Mit,  diesem  Dio- 
nysos nemlich  wendet  auch  Pluton^  der  selbst  auch  als 
Dionysisches  Zwitlerweseif  bejiannt  ,ist,  gewiss  nicht  be- ' 
deutungslos,  der  ScWanengÖttin  sich  zu,  hinler  wel- 
cher, mit  Blick  und  Geberde  auch  der  andre  Dionysos 
thront.  Dionysos  ist  auch  mit  Ariadne  in  der  auf  Vasen 
gebräuchlichen  Gestalt  als  HadeSr.Dianysos  gepaart  anter 
fünf  mit  Namen  bezeichneten  gdlllichen  Paaren,  unter  de- 
nen auch  Plnlon  mit  Perrephassa,  an  einer  Trinkschaale  von 
Vulci  (Gerhard  Trinksch.  n.  Gef.  Taf.  H.  H.  I.  d.  I.  5, 49).  Sollte 
an  unsrem  Gef&ss  eine  Dreiheit  von  Göltern,  wie  sie  so  sehr 
tiblich  und  beliebt  waren,  als  verschiedene  Personen  eines 
einigen  Grnndwesens  gedacht  seyn?  Sehr  wahrscheinlich 
ist  mir  diess  freilich  nicht.  In  PatrS  wurden  nach  Fausa- 
nias  drei  Slatnen  des  Dionysos,  MeftaSii};,  'jifd'evg  und 
jiyQs^g,  am  Fest  in  das  Hieron  des  Aesymnetes  getragen 
(7,  21,  2.)  Die  Göttin  welche  ant  die ,  wie  es  scheint  zu- 
Gammengehörige    Gruppe   aus    vjer   Personen  folgt,  scheint 
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naph  der  Bewegung  ihres  Unken  Arms  ebenfalls,  Theil  an 
aem  noch  unbekannten  Acte  zu  nehmen.  Unbeliannt  ist 
auch  weiche  Bedeutung  die  an  dieser  Götlin  iind  an  Plu- 
loh  bemerkliche  Decke  über  die  Hitle  des  Leibes  hin  ha- 
ben sollte,  die  auch  an  dem  Hermes  des  nnieren  Gemiil- 
des  ZD  sel)n  ist. 

An  einem  dritten  ähnlichen  Gef^ss  mit  acht  Göllern 
umher  im  Museo  Gregoriano  T.'2  1a'v.'2],  1  sind  ebenfalls 
Zeus  und  Here,  er  hier  stehend,  den  Blitz  in  der  eineUj 
(fen  Scepler  mit  der  andern  Hand  haltend,  und  Here  sit- 
zend, neben  ihnen  auf  der  einen  Seite  Nike,  auf  der  an- 
dern Athene,  die  den  Helm  dem  Zeus  entgegen  holt ,  wie 
zum'  Zeichen  dass  sie  seines  Winks  zu  jedem  Auftrag  ge- 
wartig sey,  eben  so'  w^e  Nike.  Dann  sind,  noch  zwe 
(jölterpaare ,  Poseidon  mit  Dreizack  und  p,elphin  und 
Heph^stps  mit  der  ^ange,  Kbr&  mit  einer  Bjume  und 
Flu^on  im  GesprSch'  njit  einandf;r.  Es  scheittt  .ilemnach 
dfiss  es  'ü%lii;h  yvar  diese  Art  von  G^fSsseh  i^ter  amiern 
"inil  einer  Anzahl  der  grossen,  Götter,  uhfer  allerlei  GesichLs- 
püiiliteii '"  ausgewählt'  und  zusammengestellt ,.  ringsum  zu 
verzieren,'  Zeus   und   Here   konnten  dabei  niemals   fiilileri. 

■■■■■.,  ■-..■■■      ,.IIOI«ll 
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;  Das   Parisorlh«!!   nimmt   ron    den   im    Epos    (tiu   lUäs 

t^  einlGilenden    Geschichlen    in     den     MonuinGnlen     weit    die 

2.  erste,    unter    den   Vasengemfllden  der  alteren  Klasse  fiber- 

-.  Iiaupt    eine  ziemlich    bedeutende   Slcile   ein    und  behanplcl 

^  Eid)  in  TerhBlInissmässiger  Gunst  auch  in  dür  andern  nach 

f  der  freieren  Entwirklung  der   Kunst.     Wenn  wir  sonst  aus 

V_  der  Litiüralur  die  Bildwerke  zu  erläutern  sucben,  so  wiril 

Ij  Aut    den  Annilen  des    ßö(n.    Archiol.    Inetilule     17,    (Paris 
11^45)  Taf.   16,  132—315,  wo   lugleich  aurb  Taf.    19   die  Rücliscii« 
mit  Od^sieu«  und  Tire s im  gegeben  iit,  vroTon  din  Erlilirung  ■rhon 
im  driUen  Bande  der  A.  D.  S.  452—458  wiederholt  i>t.     Die  Air- 
handlung    Hm    fori*Dt(beil  folgt  lii«r  einigermisseii  erweilsrt,  be- 
»onderg  ia  der  GinleilaDf,  die  Erliiiruiig  der  Taf.   18  in  dem  Ver. 
lelchniji  der    Vaien  lulelil  N.  68.     {)i«ae  UmtchreiLuiig  erfolicte 
im   Winl«r    l84d   III    Rom    »U    Aalaog  der   AusriihruDg  eiaeE  i^pi- 
«chen    CjLlua   in   Bilderp,   der   fiele  Jahre    rorhcr  eD^mfen   und 
rar   den  lillerariaeheD   vieirach    benaUt   war,    aioli  such   in'^eincn 
Schririen    mehrmsla  angckindigt  fiaÜBt,     Vcrichiedene    Gusl^'i^tiai 
in    den    lODit   far  alle  Gedichte   gtnchmissig  rollstäDdigen   Vorr- 
reilungen   nur   die    lliai,   veleher   die  .  RecetBÜn   «os  .,lp^l)ic^jxij'ita 
Qaler.  Omer.  in  der  Jenaiacheo  Litlerilaneil.^Apr.   l836.S.,G87-r- 
616    zu    Gmnde   gelegt    iit.      Zwei    Tafeln,    welche   unter    Bi^aris 
Aureichi  für  dieaet  Werk  geatocben  wurden,  sind  nnnmeltr  al«  «tue 
Probe  der  daAialc  beabaieht^ilen'  Att^föblUBg:  tu  AbanB««  beigege- 
ben worden  (Taf.  A.  B.).  .     !' 
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das  Alter   und   die   häufige   Wiederholung  dieser  Darstel- 
lungen hier  und  da  ein  Licht   auf  die  poetische  Sage  zu- 
rück.   Die  älteste  und  bekannteste  Poesie,  welche  die  Ge- 
schichte  des   Troischen  Krieges  von  ihrer  Mitle  rückwärts 
auf  den  Anfang  zurückführte,   sind  die  Kypria.     Aus  die- 
'.        sem^  Gedicht  nun  wissen  wir   durch  Proklos  dass  die  drei 
I         Göttinnen   nachdem  bei   der  Hochzeit  des  Peleus  Eris  den 
*        Wettstreit  über  (|ie  Sehcniheit  angefafeht  hat,   „zu  Alexan- 
dros  auf  dem  Ida  nach  des  Zeus  Auftrag  von  Hermes  zum 
Spruch   geführt   werden**,   und,    fährt  Proklos   fort,    ^der 
Aphrodite   spricht   Alexandres    den   Vorzug   zu,    bewogen 
jljifPjch.  die  Hochzeit  4pr  Hejlena.«     Pic  Ya^qjl?ild|^^  ia§c|iwar- 
^^n  p^ureA  }M\^f^  l^ich.  jn  splch^,  ..di^jlefl  Zug.apf  dem 
Jflja,  undjn.dje,   die  das  ParisprtheiJ.y^rsteHen^,.  jpjer  .^rsl^ 
^  }y.9j;.^chofl  j^m,  Ka&teo^  des  Kyps^lQS  und.  arR.Ag[\yHläis4;hen 
jjThf;o|V;Ypi:ge^telIt,    In  rothen.Figuren  wie(^erhp(t,§ich  i^iß^ß 
\.lj2^chl^re.,  .gj|na5,.eiRfach9  ufld  J^haUsär(l^e.K.9IpR9^sitil()fl  njijfjt 
ypj^^r^  ,  A|b.^f,..gewisfii  würde   a^ch  früher   dicj.BLeise^  nac/i 
dem  Ida  nicht  geschnitzt,   mit  dem  Hammer  gelrieben  und 
so^^ofl  ^gemalt  wor(len  s^yn^   wenn   sich  dararj  nicht  Erin- 
nerqng^n   aus    einer  l*pe^ie,  knüpften,,  w^elph^,  die.  SÄjcf^e 

.^Vi^ge^fihmüpl^t.  :«n4  ^j-weijtert  hatte.   ,Per  ßngßm^^^-  Y(ßF 

.4MI   «miiieh^endifüi!  4ie  empfindende:  und  so  rduhbalti^g.  für 

die  .iphftos«iphireiide  Wdt,  dftss  -  wir  uns  nicht  wmidcam '  ^iür- 

fori,  däss  #ir  fhn  Von  den  ersten  Anfängen  bis  Mletil  in 

ihfinier  iunehmender    Entwicklanff   in   alten   Kunstarten   s6 

.M^  kjium,  eine   andere   poetische   Sage.  b^han4elt 

t:.d  »:FDasj  'Sßliönfeöilsger.kbtr  fi^de«   wir   in»  itec..  WtqraUff 

-BÜerit  g«9ekildert  f^et  berührt  von  Euripides  in-  melri^ren 

'^%    -Tir^giVdf fc!n  ^. '  Scrphökles   aber  halte  dät^Us    ein'  Satyj^pl'el 

'^A   TiföWcVffÄmöcht    und '  nach    dem   Wesen   dieser  Didhtai't 

H«l.  25-29.  676.  :    ^     '     '  i;    .      .    ( 
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den  Hythua  ms  dem  atraigaa  sad  j]triil9hiOlkBrftUielr,[i«iß 
er  in  den  VaEengtmfildeK^daE.iltereii  Stfls  therrsfikt^likfllh 
»bgüzog«]^  )»ii  »twd:  sa.der.i&eytireiii:  DwflltiUiDg  i>ller 
GöUinnen,  die  wir  mehr  oder  wäniger' in';^eneBi:nrit'j'fl{- 
iben  Fignrea  angewandt  athtri.  ..  Ajdihiidite  nahia^W'#hlg»* 
rUche  aiu:  dar  Lekyttiat  uKd  i  achaate  .üch  .  imiilSfüteiJ, 
Athene  halle  das  SaMtscheben.dcB  ßimniiä\an&^,>m^^ls 
Alhenäns,  der  diess  Bafttbrt,  ,die.,Hfidogs.,iOnd  Ac4te  )ijbs 
Prodikos  mit  Ihnen  vergleicht  Wie  W«l  mwi  nk$l|;;<iHKt 
nach  dariB  gegangen  l&l^  sieh  über  die  ^Dlitwaefl  iJl,.dt«- 
sem  WeUilreil  lu&tig  ui  mvcNen,  siebt  .^utn  iM^jStflH^n 
des  Properlins  und  Ofid^,  nadh  welt^ea  iliiiht,.>metit;;Mg|- 
fStit,  was  Lacian  in  tiem  bekannten  (jea^itck  ti^'jwd  Mtt 
Paris  sagen  Usst    Properz  sagt:  '..;:    m  ■-y\'u 

Cedit«  jam  Divae,  quas  paslor  vidwat^ioUvi    .1  >^i:{i 

Idaeis  tnnicam  popeCe  verlicibilS.    .     ■.■,:<..  ..     .:.  j7 

Und  Ovid  lisst  die  Helena  dem.Parii.Schreibw:  ,1  .ii^im,/! 

.       ip^  «Itap.  VRllibmilrfSfl')  i^i) 

tref  tibi  se  nudas  «thibtiero.  (lee^w..  :t!  i- . 'i'.-Iil>'i-i3 
Diese  Auffassung'  der  Giesohipme,  .,.c|)Ft;..Y«rm^QfMw=b]iju^s 
Wandmalereien  oder  JCuBstmeffkeD  ,der:Z^lt4taii><»le,  Uegt 
weil  ab  von  den  VasengewJKderi  ifpd>  kq^vt  nur  einige- 
mal in  Denkmfilern  einer' epSleren  ^erjqil«  .jvcur ,  die  in  ei- 
nigen UmstiUden  auch  mit  dem  Korintbi^lien  P^nloniimus, 
welchen  Appulcjus  am  £nde  des  7Bt;nlen.,Auq[)ft  seiner  ]|te- 
iHinorphosen  beä(;br«ibt,.  EU8amtnenlrefr^niii!.'iil  ,1 

Bei  dem  ReißhlhHm  an  Bädern.,.  :de$  i^a^  die.  ^a^n 
und  die  spttlBTe  KunsL.dBi^i^t^niJsVeis*  ^«?aUQ9ii..d|is;  Uf- 
theil  des  Paris  nioht  auch  unter  d^oi  .JWeistefw^rJieo  irgend 
eines  der  beVIlkmlen  . Haler  .und,.  Kltnstl^ii'.ii^rlitiupt  yan 
Plinius  oder  soast  irgendwo  :erwlthnt„2t!,|fi^f^n.  .,  J)je  Xt;- 
sengeniilde  aber  übwrftsichen/  dunohi.  dj^.,  Alapigr^ljgji^it 
der  Auffassung  .uad^  dea.  Beiohltiuai,)  an,  fiefi^ung^nj,  ,.(l^r 
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"«Mhtfiig  mnfl   f^r  filfl^^^  1  iv  ifWiederhohktg;:iibkatiiiter 

-fMfsiltenen neigen«  hl.,  -liier  trbteir  fett<den<^gjBtingeiiiiAiAüa1lI 

'WA^^fe^s0JiBW,  'mdiek0  die  Haädiungi  e%entlicfe>*ai«^rtiaoM*^ 

,biidne  hii»Uy  die  kein  Scbriftfitdlar  erwähnti^  und  mätiöhe 

^Uiiisläiid^  «weUeiii'etTatken.  söyii ,  was  eumh^Tbdtihurtidikr^h 

^dte  ^/^r'gleicAiuag^  nuebnerer  Bivristellungi^n  «Mer^^emandter 

(>äfibgW€k'  i^«  ^'   Jede .  l)edeuten^  ^  OFiechisoheü  Componititin 

-#rltdlt  ihr  volles  VerstSfidntos  und  ttiren  .bOebsteniiBeURig 

'^bt  wenn  uMi  sie  in   Beaug   zu  Mher^  '  Utt4l  ^äte^en 

-iMItj-  und  feil  dtirfle  daher  dieUfihe  Hiebt  'TOi^emerv  die 

hk  'j^t^t  '  b^anr^en  ^,  4eh  'eegef>stfti>id   bi^lreffehdeii  Bilder 

alle  zu  durchmustern  und  eine  genaue  Vergleicbung-^iMtfikr 

ihnen  vctKUn^h-men.     Zu  d^m  Ende  ist  daf  nachfolgende 

Verzeichniss   enlworfen  und   geordnet:  wordeü^.^     Auf   die 

Nummern  «tieides   YereetebnisiE^s,  wöHn  die:- Beführ^ibutfg 

der  eitt^ln^f^>>]ftiFder  sich  auf  das  zum  Zweck  des  Ganzen 

Erforderliche  besefcrfinkt»,  werd^  ich  midr  diit^  iCctfze  we-> 

^g[^n-Utefig  lüc^zidben.     Schon   frühe^  wurden  iviäe  «He^^r 

^M^umenle-^db  R:  Röcheltet,  Creuzet  und*  E»'Brab«izti- 

Uäiiai^ifagesM^:   &em   Leizteft    verdahki^  ictr   nucfa  -viele 

Eeiäknurtgei^'ünedirt^r,    zum  TiieH  auch  si^iMem  ftfidtrl^r 

r^ärsißh  aUs-  sdfnbtf  fi^ichcfti  Sdmmflttfigeni  >  Aiiek  um  k)i^ Btit- 

-^^cWttBg  dörWuiistih  Formen';  'dost«my€önipt)sHionlti«d 

Gedanken    bestimmter;  *  ^iler'  und   feiner  ieiitöus)d}iii/ 'Ist 

^^MdÜts-b^s^^  ^e^ignet  als  der  B^trüdMung 'eitle  li^fdHige 

-Md  föst^'äfße  P^oden  duPöMafYfend^  Bt'hlmdhing^  deisselfc«ti^ 

^"«MAM  «fifd^  s^br*  mRidheii  Steffis  zu    untervr«rfetii^  {D^oi^h 

^^Me  ddbih  Zfdeilddn  Benierkungen  muss  kk  hier  aiissoblies- 

§^n,^'%eil  dfel ^nöi^h  ISO  gedrungne' BrklamngaUeiH'Sfelitfn 

^'tiißiefn  Häuifi  erfordert«    Aus  der  Erklärung  imiEimselnen 

*^rd<'£(k&  ißi^eben,  0^  ii[.  O.Müiler  ^n^ii  richtigen 4vruiid- 

«atz  aufstellte,   als   er,   ^besonders   nacli    der  KeUer^chen 

Sammlung  in    Berlin' bemerklä^^^^as^'iaiif^den^^pSteren 

V.  24 
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Prunk-  und  Puls-Vasen  d^s  Parisurtbejl  »pitr  !tSu^Mf.!^% 
nach  der  sehr  regelloBen  und  willkUrlicben,  Wei^,  dSC, 
Hythendarslellnng  in  den  ^fllereii  Vas.eiibild^rn,jiut,^^^ 
mannigfaltigen  Modificationen  und  Auslassungen  ^^it^^|. 
sey,  dass  er  beynab  gans  in  eine  leere  Decoralion  ^e^- 
Sehe"*).  ,      .,.         .„,[, 

Die  Personen,  wodurch  auf  den  Vase«  d>(!.VorMe))ug]^ 
erweitert  wird,  sind,  ausser  dem  Eros,  als.  dem  geiföhriT:. 
liehen  Begleiter  der  Aphrodite,  oder  auch,  mehreren  Erob^ 
eine  Muse,  Iris,  Zetu,  Diot^tot:  diese  alle  Russej'  d^^^ 
Iris  schon  auf  den  Vasen  älteren  Styls.  Die  Muse  (If-,42, 
43),  die  Gfittin  herzgewinnender  Lieder,  oder  auch  di*(4 
Husen  deuten  auf  den  Sieg  der  Liebesgöllin  hin  und  sift 
nimmt  daher  auch  dieser  zunächst  ihren  Platz  ein.  Aphco-. 
dile  selbst  singt  mit  den  Nymphen  und  Chariten,  wobcy 
sie  sich  Blumenkrönze  winden  und  aufsetzen,  in  eine^p 
Bruchstück  der  Kypria.  Iris  dem  Hermes  beyges^llt  JJS.- 
40.41],  wie  in  der  grossen  Peleushochzeit  der  Franpoisvai« 
im  Huseum  zu  Florenz ,  kann  keinen  anderi)  Zweck  habef, 
als  die  Gesandtscliaft,  an  welcher  dem  Zeus  so  viel  gtdc-, 
gen  ist,  ZD  verstärken,  so  wie  dem  kämpfenden  Hei*t^kle^. 
auf  den  Vasen  Hermes  zu  der  Athene  zum  Schutze  b^,-^ 
gegeben  wird.  Wenn  statt  der  Iris  Zetu  in  eigner  p«rspnT 
den  Stab  ergreift  und  dem  Hermes  vorantritt  (N.  11^— JQ. 
45),  so  hebt  diess  in  Einfalt  den  Umsiand  hervor,,,  da^i 
der  Regierer  der  Welt  mit  diesem  Schönheitsgepcht.^grosse 
Absichten  hatte,  und  zeigt  wie  eifrig  sein  Wille  war,  die 
Mutter  Erde  von  der  Last  der  Uensctien  zu  bqfi;ejeQf  was 
als  Hotiv  dem  Gedichte  der  Kypria  vorangefl.el)t|  >U£ti 
Spätere  Bilder  drücken  den  besonderen  A,nlh^il  ^ea.Zßua 
an  diesem  Vorgang  dadurch  ans,  dass  sie  ihn  in  der  Höhe 


4]  GöllinB.  Ad*.  1830  S.  .2029.  Auch  1831,  S>  1.463,  .,d«is 
der  GegeniUod  aur  anteriialiacheu  Vtsep  aicb  gapi..fiii  .UabiiT-; 
■limmle  und  Willliärlicbe  TCTliere,"    Aroblpl.  ^  '^1%,  ^r. 
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ÄeHe!^;  4i^  er  ^äraiif  seÄi  i^ügenmerf'^ifjÄ  (N^ 
Äid  öih^s  (I^,  89)  verbindet  mit  ilim  eitfe  Göttin  j  Vvelche 
^^gWäisl^  aus  dem  Licht,  unter' die  Erde.  TNicht  so  ün- 
ihittelb'ar  deotlicli  ist  es,  warum  Dionysos  m'  die  RM^ 
aüfgeilo'inmeri'  würde  (N.  l7.  tsr  29*  44.)'  Es  scheipt,' 
dass  er  als  der  Gott  vieler  fruchtbaren  kleineren^  Grif chi«^ 
seheri  Berge  auf  den  quellenreichen  Ida  übergetrageh  ist 
ük  Göxtr  der  Hirten  in  Verbindung  mit  den  Nympbeh  ufid 
Fian^)  und  dass  er  daher  dem  Zug  der  Göttinnen,  die  seine 
Bergthftler  durchwallen,  sich  anschliesst  phne;' Absicht,  aiis 
efignem  Behagen,  als  der  in  diesem  Revier  herrschend^ 
Gott,  wodurch  denn  aber  der  Reise  oder  der  Sqene  des 
Gerichts  der  Anstrich  eines  heiteren  Abentbeuers  gegeben 
und  für  den  Jubel  zur  Feier  der  Entscheidung  im, voraus 
gesorgt  wird.  Einmal,  wo  Dionysos  hinzugetreten  ist,  sin() 
ZWdge  umher  verbreitet  (N.  17.)  Nach. dieser  Ideenver- 
bfndung  scheint  es  auch  nicht  zufällig,  dass  so  häufig  für 
die'  Rückseiten  der  Vasen  Bacchische  Vorstellungen  gewfihU 
sind  (N.  10.  18.  20.21.  28.  38.  41.  44.  50..  ^9)^  die  zwar 
aubh  mit  allerley  andern  sich  in  gar  manchen  Beziehungen 
verbinden,  Weihbau  im  Thal  des  Paris  deutet  der  Naqfie 
der  Kebrenischen  Nymphe,  seiner  Gattin  Oenone ,  an. 
Hey  Properz  schaut  Dionysos  auch  mit  den  Hamadryadeh 
und  Silenen  zu,  wie  eine  andre  Nymphe,^  die  ](da,  deo\ 
Paria  b^iliegt  (2,  32,  37):  ,  .  '    ,      ! 

'  iloc  et  Hamadryadum  spectavit  turba  sororum    ,  . 
Sibnique  senes  et  pater  ipse  chori^. 
' '    Adch  im  Alexandiros  nimmt  die  Sage  Anlass  der  Hand- 
lohg'  Raum   zu   schaffeh    um    sich    auszubreiten  u^d  durch 
Ätifnahmä  verschiedner  neuer  Motive  Abwechslung  zu  ge- 
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5)  Braock,  Anal.  II  p.  304. 
-^^6)   bau  Äphiod'M  'kelbit  defn  ^ans    sieb   'hingietU,  Ws  O. 
Jahn'  aas  Prowers  A,'  28;  32    f.'  anfährt'  in   'den  Annäl.'  dei  Instit. 
18^  353  f.  idBcbte  aus*  dem  Satyrspiel  geflossen  seya. 
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■■■  '■  '  -■■•■■■  ■"  ■■'  '  ■  ■■■  ■■-  ■!■■■. t  ■-."  .^1  y.:..n  nl, 
-winna^;'  K-  ftfgt  <idi  keineswegs  aor<»t:  dQQ'.ff^terl^qtfijfi, 
nein-ir'  ersehrtokt  vor  dm  hinunlischen.ErscheMiiirtgWiintit 
deAi  sclie&en ,  blftrien  Sinn  des  Gebirgtsohfis,  w^^t,.^!^ 
nm  undBieht.  (N.  I».  20—83.  4$) ,  naioH  Ki^wej^uMß" 
(N^  t0j  40i)','  od«r  verbirill  iswn  Antlilz  -wt.  Aen.ßpV^f^, 
die-er 'Selbst' sU  riehtea  HJoht  wagt  und  die  Uim  dfib^r 
4fab«A  Tcrtipredieii ,  iweh  denen  er  w&blea.^i^d:  flich,:ffr 
eine  '  enttcb^den  loH  (N.  4ä).  Diese -ETBcbfiniingep.^Jn 
BHtfefti  TOB  Bb  groKler  Biifall  und  IWfabeU  n^QSiwq  W'S^- 
#sndfg!i  tlaX  k4ion  al^emcM  TerbreiteU),  d^cb  belif}ti|te 
•nd'berabftitfl'Ponie  gvweohte  rind  geleitete  VorstcJ^ung^n 
'  mruebgefuhrt -verdem:  aicht  als  ob:  aUeg  GJBjtfllAß  aus,  ^|- 
'  ler  Peesle  terztllefteB  wäre,  soDdern  in ;  iden\  (i^naen  4if- 
ser'  TKüligheil'  de»'  iGegeBstmd  auczusehmticken  .«rlfe^pl 
'  man  ein«  wut  Zeitallbfikannle  .Sage  iii^  Va.tm'  Für  ^e 
NeiDi^'d«' BfMT  Sobwierigbeiten  -su  eriudenj  uni^zn  ,0h^- 
winden,''die>Brfparling  'durck  ZwiKbepTdUie.iUAda.Spbt^ie- 
rcingen  ^oit  Nebeapersonm  und  Nebendüsen-,, bii^vb^Mep. 
hat  Gölhe  den  '  Ausdruck.' '  Betardiren  fliDgffüt^rtr  .,|i)  doti 
-Kyprittn  und  .dar  buf  sie  zalelBt.gegrtiiidelj^n  SBge,-Avovon 
-rtlr  una  in'  dflr  Xilleratur  jede  endF«  Spur  verloren  ist, 
SDcbfr  icb:>den  Grnod  von  der  Thikligkeil  d^s  Künstlergei- 
rtes  in'  dem  Umfang  dieser  eiafacben  Handlung  neue  £r- 
Iwdimgen  ansUbriirg«».  Haircbes  mag  geradesu  aus  der 
dpischen  fo  das  Volii  Ubergegangaen  ErEflblung  (reschöpfl 
seyn,  und  vir  gewinnen  so  für  einen  Absobnilt  des  ver- 
Jornen  Gediobts  Inhalt  aus  einer  OneBct  wo  er  kaum  ge- 
sucht woiiden  ist.  Eine  Andeutung,  wie  a^usführlich  der 
Dichltr  ^esen  Theil  behandelt,,  wie  anmulbig  er  ihn  aus- 
gesckfflQckt  hatte,  gebeb  die  erhaltnen  zwölf  Yerse  aus  der 
Scbttderung' der  Aphrodila,  die  sich  zum.Kanpfe  schmückt: 
und  wenn  der  Dichter  zum  Gontrast  iq  Alexan4cos  anfäng- 
Itoh  Uebevrascliung^  Wiederslrebeo,  &lttcht;w>gar,  über- 
haupt ISndlidM  -Treuherzigkeit  gemalt  halle,  so  verlor  die 
daranf  folgende  plötzliche  Bethftmng  durch  das  Versprechen 
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der  Helena  gewiss  nicht  an  gefälliger  Wirkung.    Wastsö- 

^^Pbris  ^iii^dV  ^iü  Ef BcheiiMiiig >i  der.  Gdttiiraeti. )g^l)feii4e(i %e 

''fi^tiftltett  ^  nicht ' 2«  L  beurt heilen «'^ermdohte ,,  iSandftTJi  iJMßh 

'^den   an^tflreK^iiiin  Geschenken,  iii  diefeiKci  j0dflt  (toftt  AjV^- 

'drnck  il^e^'Wesens  togte,' siamniiiMrahirdOh^ifilioli  {HU  (kfn 

^Bftyo^y 'Wie  ^es    von -der   verspr^cbtum  üelemi  t gewiss^, j^t. 

'tliä-  Cföttln^eft  wnf*den  ()arin  in  ihrer, VorlMm^Wf  aucfdem 

'  A(H  ^es  ürthelts   ges<;hildert>  nach  4er  Fidge»  iK».tin.!dQn 

HUdfen  BiMetn  •  ifnm«r  befolgt  >  wffd^  Heraii  dirthene ,  uAphro- 

'^cfitey  mit  der'  epischen  Fälle  die.  wir.  hinsiohtliQb.  d^ir-Jetv- 

^ ' tiän  an '  den   awey  Brucbstüoken  {^e walur  M^urdmv :  t  Panf^nf 

"der  Scfareek^ii  des  Paris  und  ^  seine  relig iösgei  Sefaou:  über 

'^Gifltiiinen  zu 'artheilen,  die  Vermittlung  des- Herittet,:  dass 

'  er  nicht  nach  ihren  fiestalteiiy  sondern  nach  ihren.Terheis- 

*8üttgen  richtet ,  Reden  der  drey  G6ltinneh,  Nr<)riaißie(  nach 

'dfetäelblßn  Reihefolge  diese  Versprechetn  ausa^lten^j  die  ?yOn 

'  AlexaridroS  mil  verbtlltem  Antlitz  yeraomm^n  .«rurdeil«  ^  So 

ferlialten  die  symbolischen  Gaben. der  G&tUQiie«(N.M5iwi^2« 

'^60)  ihren  mythisch  poetlscbeA  Hintergrund«    ^     ^     .*   j.,.i 

(!>/   -^f^  gut-  die  Vasen^ittler  zum  Theü  iaiden.Zuaamqiad* 

^aäg  'd(^s   epischen   Fabelcfpluä  eiitgeweiht  yrrnren^^  sieht 

"tnah   auS'  den    verschiedenen    Gegerislüotüen!,  .>diie;  ^e  jnit 

diim  UHheil'd^S' Paris  an  derselben  .Vase  verbinden.  -  'Da 

'  efblit^t  tnau'  entweder  das  Verspreeh^ft  erCüUl,  tdie  Itoleia 

'-iiiit'  Paris-  im  Hause  des  Menelaos  in*  Sparta  (JN.i  l])^oder 

Hidena  in  Troja   (N.    32)  y  oder  den  gjpraiden  Gegeasatz, 

#ie  die  dort  dem  Paris  zugedachte  Helena. ;durobi  Menelaos 

*  Wiedei-  weggeRihrt   wird  (-N.  3.  >?•  odec^27«f  31),  odfir.idje 

"Vbigeh'^    den    ausgebrochuen:  Kriege   in  .demr  «ftiretAbaren 

'AfcMned^^dfeiÜ   Zerstörer  der  Naofabinrstädle  ton  vllio«^.  ^er 

'l!in  Weib  verfolgt*  (N.:3.  ISi  40),  odel^  die:Aethiep(0ii(idie 

'ütts'ffer'WMtfesten  Ferheuiu  Hölfe  gi^tifeti  werden  mus^sien 

(17. "24;^    oddi^  4\e  Auswatidet^ung   des...Ae»eas  (N.  JIS(*) 

tidifek*  'Kriegsmättner:^Ubei!hasptt  iimd 'onbeslto 
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33)  oder  die/Kri^egsgöttin  5elb9t  auf  einer  .QuaArigA.lNjK^^fl 
AUei  dies6  Beyspjele  sind  aus  der  nl^rihönfichen  Klass^q. 
genoronien:  in  4er  andeno,  die.,  im  Allgemeiaea  mehr  4^^> 
hiosB,  ornamentalen  Charakter  hat^  kopnmen  nur  ausBahnd^T^F 
weise  6<^«be  bezügliche  Gegenstücke  vor,  N.  47.  59  P^^^« 
iil  iSparta,  If .  6$  Odysseua  den  Schatten:  des  Tiresias.  ci^iTi. 
reody  ^nd  nur  in  N.  59.  ist  diese  ernste  BindeuUiiig;4i|i 
da^  Bild -des  Urtheils  selbst  aufgenommen.  ;.  n_ 

\  .  :A^s  dem  alten 'Mythus  heraus  schreitet  keine  der  f\^T^ 
len:  Darstelliuogen;  einige  der  '  späteren  nehmen  -O^ikwitf) 
aufj  die  Nymphe  welche  Paris  verlässt,  oder  die  Ny/npfaer 
Ida,  die  wir  auf  Münzen  von  Skepsis  finden  (N.  94.  95);c 
Das  Gescinck  d^r  Oenone  finden  wir  in  die.TroisQbe  SagQj 
verfio<?bteii  sch^K^  bey  Hellanicus , .  dann  in  der  Biöniischi^Oi 
Tragödie j  wohl  .hiebt  ohne  Anlass  der  Griechischen');  ..  ,r. 

.  Eine  .  Yergleichung  mit  der .  Fabel  des  f  rodikoB  hkhi, 
dem  u^^?^  Herakles,  der  zwischen  Ar-ete  und  Hedoftet 
gestellt:,  wiejb^  Euripides  Hippplyt  zwischen  Artemis.;  und) 
Aphrodite^  für  die  der  Athene  verwandte  Arete  mh  ,ent<- 
acheiddty  lag  nah.  Es  kommt  vor,  dass  ein  Malef  .einefii 
Paris  wie  er  seyn  sollte,  der.  die  Gabe  derPaUas  vor2^eht> 
der  frechen  Art,  wie  zu  seiner  Zeit  die  meisten  im  Parii? 
der  Sinnlichkeit  huldigten ,  entgegensetzte :  dieser  stellar 
nicht  die  Fabel,  dar,  sondern  wandelte  sie  um.  Schon 
Winckelmann  hat  (M.  I.  113]  ein  Gemälde  aps  der  Sammr 
lung  des  Franz  Bartoli  in  der  Yaticanbibiiothek:  herausge-r. 
geben«),  Pallas,  die  dem  Paris  eine  Tänia  <  hinreicht,;  und 
Paris,   der,  was   für  meine  Erklärung  entscheidet^  seine 


7)  F.  G,  Welcker  die  Griech.  Tragödien  3,  ft4a.  DUB'Gnh 
det  VßTln  und  ^lei^  Oeo^nQ  wfude  g^z^igt.  Sti'a)>..Ull  p.  d^fi^u 

8)  £«  hefiodet  fiicji  in  Bifol,  ^Capponiiuia  ^,  XX^li  lol.  1^. 
und  ist.aucä  in  Millias  Gal.  imjihoL  139,  $36«  Nijcbi. möchte  ich, 
Mus.  ßorbon.  '2,  29  auf  Paris  und  Athene  beibheii ,. mit  dem 
Bullett.  d.  J;  1842  «;j  22, 
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ürthdil  d'ös  Paris. 
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Hisihd  dafitacV' ^sstreekt.  Wfnekelmann  bezog  die  Tfinia 
iM^^ufdietlefrrdchart  über  Asien,  die  von  der  Juno  dem 
WHs  verheisscfn  Wurde,  während  er  doch  zugleich  aus 
Fatr^ariiaä  die  spi'ecbendsten  Beyspieie  setbst  anführt,  dass 
^ne  Tdnia  den  Sieger  schmückte.  Auch  in  yasengemfiU 
dlefn  hat'die  Nfke  hftufig  dieses  Siegeszeichen^).  Dieselbe 
B^deiHtmg  erfthttlt  vielleicht  ein  schöner  Townleyischer 
Metallspiegel,  wo  Paris  in  buntem  Gewand  sitzend  vorge- 
i^Mh  ist  nnd'^n'ur  Athene  vor  ihm  steht,  hoch  und  stolz, 
mit  il^lm  lind  Lan2?e,  mit  der  Eule  zur  Seite  und  begleitet 
yfiok  eitiet  klieren  Figur,  vielleicht  der  ungeflfigelten 
N$&t^, 'die  einen  langen  ovalen  Schild  httit:  dabey  ist 
utiteh  ein  •  Palmzweig  sichtbar.  Auf  einem  andern  sieht 
iHttti  Farii^  init  Hercules  süusafmmen  vor  den  drei  Göttin- 
nen^^), was  entweder  gar  keinen  Gedanken  enthält  oder 
d&tf,  dass  der  erste  sich  die  Veifius,  der  andre  die  Mi- 
netyk  WäbTt.  Auf  einer  Apulischen  Vase  (N.  65)  scheint 
diO'  Fäbd  des  Prodikos  simireicher  mit  dem  Parisurtheil 
verbunden  m  ^eyti.  Nur  habe  ich  mich  von  der  Richtig- 
käif'  def  V^rn^tithung  nicht  überzeugen  können,  dass  auf 
ein^r  andern  (N.  60)  eine  Anspielung  auf  diese  Fabel  in 
das  F^arfeurthdl  selbst  aufgenommen  sey,  wovon  sie  an  sich 
üfid  iin  Ganzen  ein  Gegenstück  abgiebt. 

Einiges  ist  über  die  Personen  in  diesem  kleinen  Drama 
hinsichtlich  ihrer  Ausrüstung,  Kennzeichen  und  A\u-ibute 
zu  bemerken,  das  nicht  so  oder  nur  selten  in  andern  Vor» 
Stellungen,  worin  sie  auftreten,  vorkommt. 

Paris  ist  in  den  Vasen  mit  schwarzen  Figuren  durch- 
gängig, mit  Ausnahme  von  M.  22,  bärtig,  auch  auf  einer 
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9)'Z.  B.  VäseB  da  Dac  de  Lajnes  pl.  36»  wo  auch  pK  37 
ein  sidgencltfr  Ephelbe  die  Tänia  hält,  pl.  45  eioem  der  Helm  mit 
d^  Tinia^'amwanden  wird.  A^liolich  hi  ein  siegsfroher  Ephebe 
hkiilBeiii  fat.-'SS,  13  aetaea  xweyCen  Werks. 

10)  Gerhard  Spiegel  n.  168.    Gori  Maa.  Etr.  2,  128. 
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37f  Urtb«il-d«s  faiia. 

Ifünze ,  [R.  ,J\Qck':lle  }i,  in^.  i».  44],:  wj«  wwi  iv  ditberflUsae 
^ucl>  ^fii  Achilles  und  andre  schöne'  HßOoen,iaiti.BärMI 
SU  sdien  schon  gewoitnl  sind"),  und  er  >tti-(labBy  im  oit* 
neu  ijrosscn  Mantel  gehüllt  als  ein  LaiuiaidoD  und  TühM 
eiaeii  huheo  Sub,  der  ihm  das  Anselm  der  Unabtiäitgiglidit 
gi^bt.,1  z.  B.  N.  2B.  Die  Ktlhar  ist  ihm  in.  dieser.'  ^EräeM 
gegub^u  (N.  20.  21.  22.  36.  31],  wie  bev  der  epIlerttA 
(PI.  46—49.  5i]}^),  in  welcher  er  doch  häufiger  iwey 
Jngdspiesse  hall  [N.  ^5,26.  66 — 62),  eder  auch  nur  einen 
(N.  6^),  indent'  die  Jagd  dem  Bewohner  des  Gel)icg8 1  niehl 
^veiiiger  ?uslehl  hIs  dpr  HijrleusUb  (JJ.  51—68).  S«icii 
grösser  als  der  Unterschied  awisühen  dem  bärtig««  Ftnli 
i|ii  Mantel  i/nd.dem  schönen  Jüngling  in  4er:  zierlichsten 
Asiiiliscben  Kleidung,  die  be^y  Euripidi^s  die  Helenni  besticht 
wie  bey  Suphekles  der  bunle  Irenide  AllBUg  des.  PelopS''^ 
Üippudamia  einniminl,  ist  der  .Al>stand  dsB^Sinnvin  deni 
Gebjrgssohn,  der  enlQiehn  will  oder  si^n  Antlitz  verfciltllj 
von  dem  späteren  zierlichen  Jüngling,  der  .dän  Apfel  tdR 
Herme»  enipfängl  oder  ihn  def  Aphrodite  übergiebt. 

Die  ilrey  GölUnnen  gehn  oder  steh«  in  der  Regel  in 
der  ßicblung  nach  der  Rechten  des  Beicitauers, 'iiur^iSeK 
teti  unigekehrt  (N.  3.  49.  50.  55),  naoh  der  «ftdren  Weifla 
meist  Hcrfe,  voran,  dann  Athene,  Aphrodite^  diesetbe  Volg6, 

th  Gerhard  Rapp.  Volc.  noi.  314.  Achilles  i. '6.  neben  sei-^ 
nem  PhÖnii  Moa.  d.  [  1  ,  Üi  und  hey  dem  Spiel  ihil  Palimette^ 
2,  Tl,  sul  Agatnemnon  das  Schwerd  zückend  ao  einer  Kylnim 
BriuJEchen  Museum  (ä39j,  hey  der  SchkiruDK  des  Uelltori  und  Selbil 
in  rolhen  t'igurcn  Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  Taf.  197,  wo  er 
Ton  Priamo^  anüeDchl  wird.  Apollon  i.  Uüller  ArobSol.  3.  A.  S. 
540  r.  Vgl.  Plat.  Sjmp.  ISO,  So  der  «chöne  MeoiHOa,  HilliDgeo 
Anc,  uned.  mon.  I,  5  and  aonst;  llj'acintb  •□)  Tiiron  lu  Ainjikiae. 

12)  Die  Liulo  des  Paris  nar  unter  den  Aetiquiea  'der  liier, 
iie  ßip  d'^m  i'UcMiiiler  zeiglen,  Piui.  Att:  I5..de  At«i,  fodiiil,  10/ 
Ael.  V.  i).  9.  3f  Aueh  Ljkt^ron  l^,.:BtfMlC«li|k>4,>iUb-'Mi 
»precbea  toa  ihr.  ml  .;,  i,<.  huv  ^ij\\    il' ■ 
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lli*^'^ita4r«iIwoteti- Athene' v'dniÄ  (iJ.  13.  20.  40.  44),  'Was 
Hi«5h!«p«l*rbs4ltefloigi' (N.<  47.  58. ^«4;  90;  IOö)t'  Äpffrordiie 

tibfia>!S)0  'Vie^  Vivrlieb^  OdlifriB  «d'  bfaf^en  scfiefmeti',^  findet 
Mok  lächm  «^  dmr  (»äifdoheti  R^lhe  VorahgesteUt  (N.  22:  42. 
öl)v'^teiafaf  »Äiöten  uiid  Mtozen  HN.  77.  '?SB.  60.  66,  97)' 
^kMh  £tiri|ikles^'  uiid  LttciUn  i^eAnen  sie  vor  der  Here  und 
Albesi6i>  W  •  <ii«Brt6b€^  ^^r  flMei^ten' Darsteilungen  sind  die 
CSMinaen  otee^le  AteMeftetv  tnä  nrerkltcbe Unterschiede 
Mk^A  okM-^piStf^^^ih  N;'2;  19,  oder  wenn  sie  alle 
irmf  kmg&'  'Stttbe»  hüben',  hut  üttreh  die  Lanzehspitze  auf 
do«iildciF)iAtiie^:«nf^i^ieäeti;  wie  N.'  Ij  ad^  wenn  auch 
lUeii^lheneläi^^^  Hittis  itmUik  Mi  ddcb  Here  und 
A#]9iHMei  imMbftttA  gbl&^i^,  ^i'e  N.  6:  23.  25.  30.  33. 
4rdib  rEinnitti^  ii^i  dtefife'  ^nz  |^ef(^e  Darstellung  der  dr^y. 
Qüüinüm^VkfA  dlS'Wc^t^kleiUetli^rPratieri,  äuchim  schön*- 
.ston  Bly,V'.böHbblv:«.)9T;  ••■''•'    '  ''  ■'''  ""' 

J7el^«ii$t)*ki\^i)enf  IdMrck  '*deh'  Thrioh  eingezeichnet  (s. 
m  N^:€l)vvef8cli«fc^dito>didVoA'fM-eft,  Wenn  Aph^^^  (wie 
NIo£0}u65),'iMto!  Al(ilene'(wte'N;  63:' ^4),  öder  beyde  zu*. 
Stmctt,  iveähiteid ''Hi^M^teteht' (Nr^9)',  o<) er  alle  drey  sitzen 
(^;;;i69)^>M^a  ib  nibht  aüfii  Ausdi^t^  der  Wflrde  dient,  son- 
dern bloss  malerischen  Grund  hat.  Here  hat  mehrmals 
den  Gr^anat^fel,,  mf jdem,  Scepter  (N.  l),  wie  M,  6)  den 
]|^ujkj|tp<|ei;  H).  jfiber  Ibad  :(N»  49.   50.).  DLe  GranMblüthe 
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Df^l-  ^Ur  Vet^ilftf'bui^^^iBfeV  Hlfii*Ji schuft'  de»  zelifnten  Jalirfaunderts 
j^Q|4n>(MiJB;JtftNtf1Clog^  y^fi'-^ltov»!^^^  1^40  p.  16.  'Kur  habe 
ich  "Hqp  und  'A^^mi  für  "Ä^  und  Ulhyj^i?  «mendirU  •  * 
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Vtmn  (tes  Paris. 


tt^^kX'Wf  flff  •ttiöhlf'«teii<Aferistlb**-äu'^sfe'fd  (üT/'lÖr^li^ 
da  auch  Aphrodite  eine  ähnltche  Blimfi^f  WX^\  i.  ^"VSf 
Äri«  «16»^rd|f ''Göllinnüti  (N.  47),  wie  «feie ^aüÖhÜfe^f-Euri- 
pidÄS' sldh  irr  der' scMtfört  Trift  dfe^  Idlk^^Roseif  und  fiya^ 
cMfthIm  pflttcb^tf  tlm  läären  Bach  ^^.  Sotiät  hat'  Hefre  iW^ 
öliwwl'de^  PfltufN.  4Ö)  »wie  fn  deri  Reriifjfiih  wo  es'  nföfif 
dfe  ÖanM^tet  (N.  72.  78/'82)y  den  wt^dibihnlicB^*  AiiP 
liitfe  (N.  46.  '6r.  «30,  ödef  rtiie  Slimfc^ttfe^  (*4V  69) ,  i4M^ 
nial  d^fi  Spieet  (N.  «8)  und  einnral  elA  "no^h  te^hf^ert^l^ 
thfeWsGifftrh  lÄ  dfer  TIafiA  fN;  51);  '  '  '  '  '  '  ^''  ^'^ 
/  ;AA«9ie  i^  mehrmals  von  einerfr  Reh  leg^M^t  flT^'^l? 
F8.  58),  wMch^s' ohtib  m  ihr  ssu<  gehörete  N.  filS  Mrd  ^äf 
einer  Vasi»  ^es  fdlgäHd^h  A^rUkefe  Bergp  uiid  Waldüb^i^^ 
liQpt  ürfdeule«;*  %i  idf  h^ben  Ar  auiAf  kn'  eTrif^  V^ä§,  ^(^ 
i*t'  Itertokfei^  gegenäfber^tebf  z^iB(:9i6n'«9MafeA^^I^*t'VXhd^if 
0&rau64f),  D%s»  R«h  i6t  ein  Thtei',  da$  lefcKf 'kälAti' MW; 
wie  es  N.  49  unter  den  Ziegi^n  des  Ptf^ig'Vi^i^!^;^ '^irihf 
bloss  T^on  Pölyphem  für  dfe  Grfai^  ittl^dgen  4lM  i«), 
B)i{^  etrxdto-Bäcchisöben  lumpen  l#6k  ^anMcMiesät  ^,  \M 
d^'Apellon]  hat  vi^leicht  seinen^  Oi^und  da^iif;  dä^aP 
ihan  die  Husiftliebe  des  neugierigen  Hirschg^sehlechts^^^ibif 
Vwgnügen  beobaditete  ^\  Bei  dcfr  Aldfenö*  Wii^d^Wan'd»# 
Keb  kaum  anders  ni^bmen  können  wie  den  Hünd|' dei*  Wk 
Hermes  begleftel ' IN.  7  und  öfter),  bloss  ak  eitf6n  ReiiJWi^" 
gBfährten,  dem-Bild  mehr  Llafoen  isu  geben.  U^tirigens  hSIf 
Athene^  eine  Blüme  (N.  18»),  einen  Zwäig  (N.  25),  Wi* 
N.   26  alle  drey  thun,  einmal  auch  di<ö  Olpe  der  Paldstrir' 


14)  Iphig.  Anl.  1296.  .. 

15)  Die  Vase  war  unter  den  handert  dem  Prinzen  toi|  Ganino 
gehörigen,  die  Ton  Siena,  wo  ich  sie  sah,  in  das  Brittische  Ma^ 
seum  gekommen  sind,  N.  7§.  ''  'w.;'    5^  m 

lß)'-Tlieo<y. d  1,  40.  Phi^ftr.  Imag.  2,   \.%\.:-  ,1     ^    !      •; 
17)<Mu8^  Gregor.  11  Ut.  36.  1. 
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18)  Niclas  nd  fiaqpoD.  tQ,n5.  lUriliaiu  ad  f  lio.' 8,  46 
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UrJheil  des  Poriit   ' 

(N^  48^,  wie  bey.Soph^fales,  «lUl,  e^omalblafw  watfa? ä\m-* 
?»Big.  (TJ.  C8),"Mr  wie  Sik8i(H..  61).   ■         .,-  ,f.  ^    ,■ 

,.  :^pAr«(äte  ist  mehrmals  haseiahnetidDreli.  die  Taaba 
(s,  SU  M.  51J,  durch,  das.  CanlQchea  (N.  i6ä)>  iturch  eine 
Plume  {N,- 22,  46^,  eine  Rebe  (N.  I2),,,dureli  ein.Myrten- 
tm  (N.  50>,  das  sie  d«m  Pari»  reicht  (N.''4ß};  oiKh  ihrer 
gciiißnheit  und.Eilelk«il  durch  eine  i'äfliii  (K. '45]^idte  ihr 
auch  Eres  mit  einem  Myrtenkranx  bereit  hSII'(N.6&),  durch 
iteJl.S|>iegel  {ü.  61),  durch  SalhBasebchen  ttn4 /Schirin  (N. 
63.  65),  oder  Fächer  unrf  Schale  (N<  64V:  Ab^r-sie  er- 
Sfheint  i>a(^  mit  dem  P'olos  auf  dem  ^Haept'^Bf.  42.  56) 
ttnd  wie  Hera'  mjt  dem  .  Peples  auf  den  Koßf  hinauf  geza^ 
geB.(M.  46.  52.  62),'>wie  aufMüozen  d^Bni^ier  u.  a.^^). 
Der  PoloE  der.Apbr»di((;  md  antirer  («4}UeF'unl0racheitlet 
sich  voU'derO" hohen  Aufsatz  der  <Uere  N,  46,  61,' welche« 
äbrigen&ehen  SO' euob  andre  Gjttliiinen-tvageii{'°),  And  der 
ein  Schipook, ohne' Bedeutung  ist.  ,.■.■■■■ 

Schöne  Fr^uenklMdang  naeh  dem  Gebräuche  der  Ze\-i 
tea,  io'  all  der  Aemuth  und  teichen '  Abwe^hrieng,  we,l~ 
che  der  Griechische  Anzug  vmi  der  malemsch«' Geschmark 
natfirlieh  !hedingen,"jst  die  Grenzlinie ,  (ther  welche  di«: 
KHDst  des  frayen  Gncchenlandes  in  VermeaseMiuhung  der 
drey  Göttinnen  luemals  hinausgescbritten  ist.  Gin-Gemälde 
-TonPprap^i  (N;  73)  gieM  uns  das  ft-üheste  Beysplel  einer 
nncklen  Aphrodite  in  dieser  Gesellschaft,  wie^  sie  auch  in 
Basreliefen,  doch  selten,  vorkommt  {N.  78.  79.)  In  noch 
spätem  Wandmalereyen  und  einigen  Steinen  stehn  nlle 
drey  Göttinnen  nackt  vor  dem  Paris  (N.  71.  72.  102.  104.) 
Bey  Kolutbos  [152)  zieht  Aphrodite  allein  den  Pepbs  ab 
und  enlblösst  die  Brust. 

'    Beroerkenswerth  ist',  dass  die  älteste  Kunst  den  Apfel 


19)  B.  ßocbelle  Hon,  inid.  p.  26^  not.  8. 

30)  Leio  iD  Gerhards  Auierlei.  Vaieubildern  Taf.  15,  Demeter 
TOr  'dem  Triptol«iiioi  bej  Gargi6lo  lltccolta  br.  136.  Bere  hat 
denielben  an  der'tarie  iin  IVincipe  di  CaDino  n.  I&tSl 
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1»«*  4W.  i?^)  odw  mefl.l^r^wjy-aa?,  der  der  äeggrm 
^WtWint,.!«ffl>fi|pt,  (N...Ö8),,  wfer  Me^^Tßcfieiatfji.^Qijf 
J(räJ9ft,.di«.,Aj>brp4i.te  (If.  5^)^  was.  poch  s||ät  .Nacjbah,man^ 
#a4et..  (N«!79).:  Kral  in  piniacbep.  W«ndg^B^)ldynjN:,^i^j|. 
.79)  ilipd  Bys^refiefen  .(Nv-86)  übergießt  ,Mercur  dem  Paris 
oder  dieser  der  Aphro4itp  eutwedejip.  ael|>8^  (N.  83.9^' 961 
«fMi,gucb,«yf.,fioi;in, Spiegel  (114),  odw  durch  AÜMfr  i^. 
^%  4W.  AiPl»C  flierfius  ist  iy,o.Ü;ZU  ye^mutlien,;  dij^  j^^ej 
W;  fter^hmip  ArM,  qich»  .in,  ,d,ep  ,  BJo^,der,jj||^ja^^ 
Jm,  l|ei,!4iep<,Hp,ch*eil,.d*«,  P^Iejja..  ^t^p^enep.  .Stit^ii^^^gi- 

liiMtinjii^  ia)s  JEiiqeitm^  -  «r,'tl¥\^ » :  ir^?!'l'<?M«'( ,  fP^ll^l^ru^lP 
^apMerei!.  Z^atf  ifH«J.  .  y^j^ir  |en  in  ,,C9n§|ta,«liiifip^«?l  j^jff- 
torisaii  fipi)»t(^-j^9Eizstpl,iiei^,ne.nni  Wikelja,fjChqpi^)l(f3  ^if^p 

i4pfri,dw..%i»„i?eic)wn4*?),  aber  «Tsnjfmftt  zij^ei^,  ^^^rji^^ 

«toAi  ftc^vii»ij(,«W»iWei>  lief»,,  :,>  .^,  .,..,.,,  i,!-.-,.'/  vn.-i». 
ii.Hiiiünr«ig;^^flfiglfjeijteo,flind  es.,^  jw^nj^  e,ini^|?ipf^,  dig JC^^- 

fm^d  YJfUmh»  wei^  Ä«P  ftjv^jj  <fefir9i;^e^,,ltrar,,,  ufid,.,d^j» 
Personen   auf  eine  Weise,   die  weder  den  Zug  no^h  das 


21)  Der  Apfel  komnt  bei  der  Venus  nor  auf  Mänzeo  ond  ge- 
scboittenen  Sleineo  jetzt  noch  Tor  und  ist  erwihnt  nor  bei  der 
sitzenden  der  Sikyonischen  Kanacbos  Paus,  2,  10,  Ciarae  de  la 
Statue  ant.  de  Vöons  Victrix  decoor.  i  Milo  p.  44. 

22)  flistoriae  Byz.  fragm.  ap.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  6  p.  406 
(auch  bej  Eandnri  Antiqn.  Constantioop.  1  P.  3). 
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iakg'  ?i(ihtei;"^ie'  hier"  die   G6ttih'h'en"'d^6ll'SVki*b(aÖ  düi^ 

Wüa'eiii' we?  sife  sie  sind / ^hfe  ViJVittg^  t*.  ^49. '50)'j'!fcfei- 

eih'6  !ieae''iiiW''Cöbe  (jfeiii   faVis' vorhift' (Hl' Sl'^  S23  «0)', 

Vii^  hiei-  die  Sache  gerÜde  iuf  deni  -«prächö  'stfeht  (^i58]f; 

i'i^r  i)i6  (^ötÜnneR  sicli  er^t  l-yt«n  tiin  vW  deH'fCichläl' M 

i^iÜMi  Oa  Wjy  hiet'  der  sdfiicksalsvbU'e  Au9it>raeh<'eifäl|l 

lii't  'und  Zeiis ;  deif  ÜufcK  die  Efis  dieiss   HCTtfeygfefeH-t  hat, 

seine  Absicht  viele  Geschlechter  der  Heiischi^ti  in  ^ed'H4^ 

lies  zu  senden'^   diirbh' eine   tihdrö  ihm   diehi^nd«  Gottheit 

Verkündet,   yf  der  Kochst  schatzbareri  VaSe  zu  Karlsruhe 
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"'.  '""         Erster  AbscIiDitl.    ,      .       ,  i  „^ 

Der  Xug  der  drei  Göttinnen  auf  dem   lAi'.' 


1.  UUlingeQ  Vuet  de  Sir  Cogbill  pl.  34,  t.  Libordp  Vtue»; 
du  C.  Lamberg  I  g.  47.  K.  O.  Malier  DeaLm.  1  Tef.  36,  »4.  Her- 
ipei  und  die  drey  (jölliDueo  aar  der  Reiae,  in  atarken  Schntlea 
gerade  wie  am  KibUd  dea  Kjpieloa  lowohl  wie  am  Amjkliiacbeq 
Thron  eacb  den  Worien  dea  Pauiaoiai  (3,  18,  7.  5.  19,  i)--  Herri 
mei.  rührt  (|ie  Gättioneu  tu  Aleiandroa  qm  f[erichtet  lu  werdeo. 
Alle  drej.Gvtiionen  halten,  im  tiesprlch  roileinaDder,  ir|e,aiic^ 
Hermea,  die  Lieke  empor,  alle  dre;  haben  in  der  Rechten  laogq^ 
SiSbe;  doch  hat  der  mittlere  eiae  Lanieiupilze  und  bezeichnete 
daher  die  Athene.  Auf  dem  Stab  der  Here  iat  der  GTanarapfel,^ 
laf  dem  der  Aphrodite  die  Blume  in  anteracheiden. 

2.  Der  Augenblick  vorher  oder  eine  bloaae  ZDaammeBalellaDg, 
der  in  dem  Uoteraebmen  Tereinigfen  PertoDeq.aqf  dem  ßad^rk 
der  KjiÜK  ^ea ,  ^f nokle*  {KSEliOKLES)  b^  R,  .j^och^tte  V"»- 
'mi^.  ,^i.  49,  I,  de  Witte  Gab.  Durii^d  n.  tö.  .^fwme,«,  .li||(i 
auaser  d^m  Kerjbeion  und  der  Tasche  [xipujit)  ejpe  Sjriajt,  wt«, 
Pan ')  eine  Eigen ihümlichkeit  dieaer  ao.  merkniirdg  illen  unil-  itiL— . 


^  1)   GewiiB    nicht   mit  Beziehung   auf  eine   andre  Peraon , ''deii' 

7_  Hirlsaalaad   dea   Pa<ia.     Ea   iai   möglich,   daa»   Luciao    bej.laAtaer 


mulltwilligea   OarBlellung    auch    Bildwerke    Tor- .Augen   batfa. 
-    t  D.  0.  ^ ■       •  ' 


laasl  D.  0.  ^D,  6  den  Hermea  sageo,  da  oben  wo  i 

^  Götlinuen  aDkomml,   aej  auch   Ganjmeil    entführt   worden   und   er 

^  habe  die  Syrinx,  die  dieier  fallen  lieae,  (ufgehobfii;   wai  dur  eis 

%  Binrall  acheint  uni  die  Sjri'ni  in  der    Hand  dea  Hermes  iu,ar1(lä'^~ 

I  reo.     So    kommt    c.    10  und  12  TOr,    daia  Athene  ihren  Helm  A~' 

I  niipml   und  am  Schlnis  daar  Aphrodite  mit  Eroa,'  Polhos,  Himeros 

L  und  RjmenSOs  und  mit  di'li   Chariten  dem  Paria  be^ateht:' be^dea 

L  aeho    Wir   auch  in    Gemälden   Dud   Reliefen.  UebrigeUa  itt  Hermes 

i  ErBoder  der  Sprint,  Apollod,  3,  10,  5.  Uom.  U.  in  Mere.  Sil   f. 
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beholfnen  Darfetellung ,  nod  steht  gebückt,  n«cli  der-Rändang  des 
Raums  y  im  Gesprfich  mit  den  Göttinnen.  Diese  sind  mit  gestick- 
ten GewSndern  and  der  Stephane  geschmückt  phne  alle  unter* 
scheidende  Zeichen,  so  wie  12.  19,  wesshalh  sie  auch  für  die 
Parzen,  die  Musen,  die  Grazien  gehalten  worden  sind').  (An  den 
Seiten  der  Schale  Achillensi  eip.  \yeib  torfolgend  und  Herakles 
und  Kerberos:   so   N.  40  dieselbe  Vorstellung  Ton  AchiUeus  und 

3.  Gerhard  Auserles.  Vasenbilder  Taf.  72.  Amphora  ausVulci« 
Hermes,  der  sich  umschaut,  und  die  drey  Göttinnen  ihm  folgend* 
Athene  in  der  Mitte  mit  langer  Lanze  und  die  eine  Hand  erhebend 
die  beyden  andern  halten  eine  Granatbläthe,  Here,  die  Torderste 
dazu  einen  kurzen  Stab.  (Rr.  Fortführung  der  Helena  Ton  Troja, 
fünf  Personen). 

4.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf,  71.  Amphora  im  Besitze  des  Königs 
Tön  Dänemark.  Die  drey  Göttinnen  ohne  Hermes,  Athene  in  der 
Mitte,  den  Helm  in  der  Hand,  Here  und  Aphrodite  beyde  mit 
derselben  GranatbHithe  und  StÜben;  die  in  eine  Blume  auslaufen^). 
Alle  drey  haben  mit  Zweigen  das  Haupt  umsteckt  und  auch  in 
der  Hand  hält  sowohl  Here  als  Aphrodite  einen  Zweig.  Diess 
deutet  auf  die  Bergwaldungen,  die  sie  durchziehn :  kühlende  Zweige 
flicht  sich  der  Wanderer  in  jenen  Gegenden  auch  heute  noch  oft 
uin  den  Kopf.  Here  hält  N.  10  einen  Zweig,  Athene  N.  12  eine 
Rebe,  N«  25  einen  Myrtenzweig,  alle  drey  Göttinnen  haben 
2Nre1ge  N.  26.  Neben  der  Athene  ein  Reh  wie  N.  iZ.  53.  (R?. 
2Swey  Rriegerpäare  Ton  Hunden  begleitet). 

'  9.  Mus.  Gregor.  II  taT.  37  j  2,  aus  Vulci.  Die  Göttinnen  ohnb 
ftermes,  H^re  Toranschreitend,  Athene  umgewandt  nach  Aphrodite 
die  Ton  ihr,  wie  «s  scheint,  gespottet  oder  geseholtctn  wird  und 
sich  deniäthi^  anstellt.  Athenia  hat  eine  Lanze,  die  beyden  An- 
dern   einen    Scepter    mit  Knopf  darauf.    (Rr,   Athene    auf   einer 

..i'>..6*r.Lekytho8  aus  Grossgrieobenland ,  aus   dem  Gab.  Durand  n; 
374^  gekommen  an  Hr.  Rdllin.  Herines  sich  undschaoend,  Athepe  in 


•*    T 


.'  2J'*Pri?,uier'^^n  den  Wiener  Jahrbüchern  1834,2,  203». der  spä- 
ter die  richtige  .Ef  klarung  befolgte,,  Lenormant  im  Gab*  J)urand 
n.  65;  Em.  Braqn  Annali  d.  I.  U,  20^. 

3)  i»Cette  peinture  a  .^tö  publice  aussi  sous  la  dönomination 
de  Minerve  et  d.e  deux  aoolylhea  ou  les  trois  Ilyacinth'ide^*  V. 
Elite  des  91011.  c^ramogr.  1  pJi.  83  et  p,  261  C.  §iL  de  Wille  cat, 
^trusquen.  9<' J..fle  sWilu  ja  4«n  Annales  de  i'lnsti^t  1845.  149  (i8). 
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4er  Mille  mit  nein  und  Laoie ,  die  bejden  lodera  GSttimieii 
ohne  Attribut,  Here  ohne  Zweirel  die  Tordere.  Im  Feld  Ephev- 
iweige.  (Ohne  Rt.) 

7.  Gerhard  a.  i.  O.  Tat.  171.  Aiaphora  bub  Vulci  183B.  Her- 
ne! ichrcilel  Torto.  Ton  einem  Hand  begleitet  wie  N.  lt.  16.  27. 
34,   als    eia  Beiaender,   wie  oftmtta  die  Krieger  ini  Felde,   Diefata 

■  Weiler,  Here  mit  Seepier,  Pallat  rail  ihrer  Lame,  Aphrodite  ahne 
Abieichen.  (Rt.  HeDelaoa  führt  die  TeracMejerte  Helena  reehu 
JiJDiveg;  linka  eül  »in  andrer  Ropliie  fort,  mit  DoppeliameB  be- 
waffnet, wihreod  der  Andre  dai  Schwerd  geiogen  in  haben  acheiat). 

8.  Duboia  Vaiea  Paneoacke  n.  91.  Hermea  föhrl,  Albene  in 
der  Mitte  der  drei  Göttiooeo.  Paria  gehört  der  ErginiDog  an*) 
(Rt.  Sohallihaftea  Gegenatäck,  eia  Weib  auf  einem  Uaullhier  nnd 
2  Satyrn). 

9.  Vaie  im  BeiiU  ran  J.  Uiilingen  in  Flore«  (1842).  Her- 
Diei  die  drejr  Geitinnen  führend.  (Rt.  Heraklei,  JoUoa,  Atheae 
nnd  Hermea J, 

10.  Vaie  im  BeaiU  dea  Grafen  TOn  Erbach  in  Erbaeh  im 
Odenwald,  beiebrieben  tod  Crenier  in  den  Wiener  Jahrbichern 
1634  3,  203  und  Zur  Gillerie  der  alten  Dramaiiker  1839  S.  23, 
oebit  N.  43;  jelil  in  Cremen  Deutjchen  Schriften  inr  Archlol.  I 
8.  238  f.  mit  einer  Abbildung  bejder  Vaaen.  „>n  der  UDlera 
Scene  acbreilel  der  hirtige  Hermes  mil  beflügelten  Ffiaaen  Toran, 
den  Kopf  bedeckt  der  Petaaaa ,  daa  RerjkeiOn  iit  auf  »einer  Schul- 
ter befeatigl,  in  aeiaer  linken  Hand  Irlgt  er  einen  Blilt  oder  -wt» 
et  iat,  in  der  rechten  den  Apfel.  Ihm  folgen  die  drej  Gfittinaen, 
atmmtlich  bekleidet,  innichat  flera  mit  einer  Blame  oder  Gra- 
nathlvlhe  ,  hoch  emporgehalten  in  der  linken  Hand,  in  der  rech- 
ten über  die  Schulter  geivgl  einen  Bsnmiweig  haltend;  hinter  ihr 
Paliaa  behelmt,  die  linke  Hand  aufgehoben,  mit  der  rechten  et- 
DCD  Stab  [Speer)  unter  dem  über  der  Schuller  eracheinenden  Gor— 
goneum  haltend;  luletit  Aphrodite  mit  einer  Taube  auf  der  hooh- 
erhobenen  linken  Hand;  hinter  der  Aphrodite  iwej  laufende  be- 
flügelte Eroten.  (In  dem  «faerii  Plane  achen  wir  reohia  wieder 
die  GStlin  mit  der  Tauhe  auf  der  Hand ,  welche  aie  gegen  einen 
ranchenden  A'tar  hin  wendet;  linkt  ror  der  Ära  eine  Flöteoipie- 
lerin ,  hinter  ihr  iwej  Paare  minnlicfaer    nnd  weiblicher  Peraonen 


4)  „Qooique  cette  Ggnre  »oit  en  parlle  realanrie,  le*  fragmena 
antiques  anffiient  pour  ;  reconnutre  un  Paria  berbu ,  eD*elapp4 
dant  Bon  manleau."    J.  W.  p.  160  (19)  der  Debera. 
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itm  Opfer  zueit^d,  betend  mit  eiiyp<Mngähobctteii  Hll(iUo;.!-^.dff» 
Siegesopfer,  welches  Venus  empfingt**.  Ein  solches  Opfer  istt  ntcki 
wafarscheinKch;  die  Vorstellung  trifft  ganz  mit  der  N.  2f  zusaiUtnen). 

11.  Gerhard  Rapporto  Voloente  in  den  Annali  d.  I.  3,-127 
tir57.  Gab.  Durand  n.  376,  Aittpbora,  jetit  im  Britketken  Museum 
(513).  Die  drey  Göttinnen  ohne  andre  Attribute  als  diaLante  der 
Ath(ene  in  der  Mitte,  vor  ihnen  Hermes  niit  Petasos  und  Rerykeion 
und  Stiefeifa,  und  eine  in  einen  Mantel  gehüllte  Figur,  die  liaoh 
flernies'Sich  omsehant  und  auch  ein  StSb eben  hSlt,  schon  reii  Ijer- 
hard  Zeus  genannt')«  (Rt.  Menelaos  sitzend ,  Paris  tor  ihm,  He« 
lena  hinter  diesem  dastehend). 

12.  Amphora  in  München  (1250),  17  Zoll  hoch,  mit  ßtrurisched 
Sehriftzugen  -am  Posse.  Hermes  und  der  aeepterföhrende  Zeus, 
Mit  einem  Hund  auf  der.  einen  Seite  der  Vase,  auf  de i*  andern 
folgen  Here  mit  Scepter,  Athene  b^wafifaet, .  Aphrodite,  nach 
wetcher  Athene  sich  umschaut ,  mit  eindr  Reh«  iu  d«r  -ftechten» 
einem  Stab  in  der  Linken. 

la.'Hydria  tu  München  (136).  Voran  ein  bärtiger, Mann  mit 
Scepter,  ausgestreckten  Schrittes,  der  sich  nach  dem  Zug  umschaui 
und  mit  den  Handelt  lebBaft 'gesti^ulirt,  Hermes«  Atbevei  deb  Helm 
auf  ihrer  linken  Hand' tragen dj  begleitet  von  eioem  Reh^  die.  bey- 
^en  andern  Göttinnen  mit'  Skepter*.  (Aul  der  Schulter  des  Ge<*> 
ßtoses  Achilles  ähnlich  wie  an  der  Schale  des  Xenökks  N.  S}.c 

14.  15.  Mehrere  Vaaen ,  welche  diese  Proceasion  darstellen, 
sah  bey  Hr.  Fossati  R.  Rochetie  Mon.  im§rd.  p.  265  not.«  5,  vo  ron 
einer  gesagt  ist:  ,^die  drey  Göttinnen,  bekleidet  nnd  geatellt  «uf 
gewohnliobe  Weise,  begehen  aich  zu  Pari»,  Toran  geht  Mencur 
oad  ein -Greis, -der  einen  Scepter  halt.  (Der  Rv.  daeaei' Vase-aekeial 
keinen  Bezug  auf  die  Fabel  des  Paris  zu  habendi 

16.  Kleine  Amphora  aus  Vulci  im  Besitze  des  Hr.  R.  Rochette 
in  Paris,  der  daron  im  Journal  des  Sarans  1842  p.  9  sagt:  „die 
bärtige  Person,  die  dem  Mercur  Torangeht,  muss  für  Jupiter  er- 
kannt werden ,  welcher  erscheint  wie  im  Mythus  selbst  um  dem 
Mercur  den  Befehl  zugeben  die  Göttinnen  zu  fähren."  (Als  gebil- 
det bei  R.  Rochette  choix  de  poiut.  p.  153.  Vign.  IX).  Es  scheint 
mir  nach  der  Stellung  der  Figuren  nicht,  dass  diess  der  Moment 
Darstellung  sey.     Hermes   führt    die   drey  Göttinnen,  accompagn^ 


«.-'." 


^. 


5)    Eine    äbpliche  Gomposition  weist  de    W.   nach  p.   151  (20) 
der  Uebers. 
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i'aa   cbivn,  Zeus  icbreiiel  Toran,  sieh  umicbaDend  lo  wie  H«nae> 
et  pertant  un  leepUe. 

17.  In  der  kön.  SammiDDg  iti  UäDcfaee  (773) ,  tob  mir  nolirL 
Hermea  führt  die  dre;  Gfitlinoen,  Alliene  ia  def  Uitle,  ea  folgt 
DioDjsos,  bekrloit.  mit  TrinhliorD.  Zweige  Tcrbreiten  «ich  hin 
«od  wieder, 

18.  Hjdri*  aua  Volci  in  Rom  bej  Hr.  Baieggio.  Ballett,  d.  I. 
areheol.  1843  p.  60.  Dieaelben  Figareo  in  deraelben  Folge,  aber 
10  daat  Hermei  ufDgewtndl  itehl,  dem  DioajaoB  alao  am  andern 
Ende  gegenüber,  auch  die  eine  der  (jötlinaeDiwiiobenihDeo  gegen  die 
aadre  gekehrt  ist.  Da  sieb  hierin  in  der  Sache  Lein  Grand  ani- 
finden  liiil,  lo  iil  eine  wilihnrliche  Ablndernng  des  Copiiten  in 
Termnthen ,  der  dieae  Stellung  der  Figuren  lor  Venieruag  acbd— 
ner  fand.  Ein  Bejapiel  ihnlioher  Aaflöaung  der  Compoaition  im 
folgenden  Ahichnttt  (N.  37)  reranlasat  lU  dieser  Verrnnthang ,  da 
i>iaD;iM  hej  dem  Unheil  lelbit  Torkommi  (N.  44).  (Darüber 
cwiachen  iwoj  groMen  Angen  Dianjaoa  mit  Trinkhom  auf  einem 
Hanllbier,  Tor  ihm  eine  Nymphe  iwiacben  iwey  Saljm,  hinter  ihm 
ein  Satjr). 

18*.  Amphora,  die  ich  bej  dem  HanuÖTericheji  tieiandten 
Hr.  Kellner  in  Rom  iah  (1846).  Hermes  aehreiiet  dtn  drej  Göi~ 
tinnen  voran,  in  einen  Hantel  gehüllt,  mit  einem  langen  Stab 
ohne  Zeichen  dei  Herold«,  und  einen  Reiaehut  aaf.  Alhene  durch 
l.anie  und  Aegia  beteichnet,  bilt  eine  Nelke  in  der  Hand  und  ist 
in  der  Mitte;  Hereroran,  nur  etwas  ansehnlicher  eis  Aphrodite 
in  der  leisten  Sielle,  iit  aonst  durch  nichia  von  ihr  unierschieden ; 
beyde  halten  lange  Stibe.  (ßr.  die  Auswanderung  des  Aencss  mit 
Anehiies  auf  dem  Rucken,  der  kleine  Askanioa  and  Kreusa  roran, 
ein  Bewaffueier  nachfolgend). 
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Zweiter   Abschnitt. 

ürtheil   des  Paris. 


■  • 

Yasen    mit    schwarzen   Figuren. 

19.  Amphora  ans  Gäre  bei  Hr.  Alibrandi,  nach  einer  Zeichnung. 
Hermes  mit  Petasus  und  einem  langen  fleroldssf^be  steht  mit  den 
drei  Göttinnen  TÖr  dem  Paris.  Sie  sind  ohne  alle  Attribute,  in 
engem  wollnem  Unterkleid ,  wie  die  Albaneserinnen  in  Griechen- 
land ,  mit  einem  Mantel ,  unter  dem  sie  die  Arme  weit  vorgehal- 
ten einschlagen,  auch  das  Haar  und  die  Stephane^  ist  gleich,  nur 
der  Mantel  der  mitleren  durch  drey  bunte  Querstreifen  unterschie- 
den. Hermes  macht  ruhig  seinen  Antrag;  Paris  aber,  in  .weitem 
Kleid  und  kleinem  Mantel  über  die  Schultern,  wendet  aicfa  über- 
rasch und  erstaunt,  wie  die  erhobene  Rechte  ausdruckt,  zur  schnell- 
len  Flucht  um,  wie  noch  beyKoluthus  (121  ff);  beyOyid  erschrickt 
er  und  entsetzt  sich  und  der  Götterbote  beruhigt  ihn  (Her.  1^, 
67),  bey  Lucian  (D.  D.  20,  7)  zittert  und  erblasst  er.  Er  ist  bär- 
tig. (Rt.  Vier  Krieger  hinter  einander  schreitend,  wie  N.  4,  unter 
grossen  runden  Schilden,  einen  Heereszug  bedeutend). 

20.  Amphora  aus  Vulci,  in  der  Gallerie  zu  Florenz,  nach  einer 
Zeichnung.  Paris,  bärtig,  stattlich  Ton  seinem  Mantel  nm kleidet, 
mit  langem  Stab  in  der  Rechten,  wendet  sich,  die  Laute  in  der 
Linken  weit  Ton  sich  hin  haltend  weg,  den  Kopf  noch  nach  Her- 
mes gerichtet,  der  die  Linke  nach  unten  ausatreckend  und  den 
Kopf  etwas  neigend  ihn  bittet  zu  rerweilen.  Die  Göttinnen  sind 
hier  so  gmppirt,  dass  Athene  die  vordere,  die  Hera  nemlich,  bis 
auf  Kopf,  Brust  und  Arm  bedeckt.  Hera  hat  einen  Scepter,  so 
auch  Aphrodite,  welche  ganz  bescheiden  steht,  während  Athene 
sich  nach  ihr  umwendend  sie  zu  schelten  scheint.  ■  (*Rt.  l^in  Dio*- 
nysischer  Priester  hält  einen  Kantharos  und  eineki  Thyrsus;  hinter 
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ihm    eiD    Weib    im   Mintel,   vor   ihm   eine    Andre,   die   aus  einer 
I  Oenochoe    ihm    in    den    Kaalhsroi    eiDiuacbenbea    sibcitit.      Zni- 

-^  leben  ihnen  ein  Allar,  hioler  dem  eine  FJolenspielcrin). 

(31,  Aehnlich  iil  die  tor  mir  Hegende  Zeichnung  einerVaeeder 
Erhichichen   Simmloog  ,  publicirt    bei    Creuier  zur  Archäologie   I 
^  p,    238.     Nut    ilehn    die   drej    tiölliunen   neben  einander  und  die 

^  Aphrodite  logar  elwis   getrennt  TOn    den  beiden  andern.     Sie  hsll 

4  eine  Ttnbe    auf  der  Hand  und  iwej  Eroten  mit   lurückgcbogenea 

Flägelnfl  allern  hintetibr;  der  «ii|*  ihren  R«iif mit  der  Hand  beräh- 

read,  der  andre  die  Lende,  wie  uro  lie  Toraamsehieben.     Atliene 
t  hat  einen  Helm  auf,   aber  nicht   mit  dem  groaaen  Hclmbuech  der 

■  ^     Tortngebeuden    Vase,   und  Her«  hilt   in  der   Linlien  eine  Granat- 

-  biaihe  in  die  Hübe  wie  N.  10.     (Darüber   am  Halt  ein    Opfer,  ein 

brennender  Atlar ,  über  dein  viiie  uslitrtig«,  doch  *ie  es  scheint, 
9  prieilerliebe    Figur    einen    Voget   failt;   auf   der   andern  Seile  eine 

Fl«tenbliieria.     Zwejr  Paare,  je  ein  Bärtiger  leine  Dirne  nnlerdem 

Arro,    böpfen    mehr    ili    lie    gebn    auf   den    Altar   tu,     Wohl  ein 
^-  Bacchiacbea  Opfer). 

2i.  In  Girgenti  be}  Hr.  ftafael  Politi ,   oolirt  1B4I,   Paris  mit 
t  Laute   und   Stab,    Haar    und   Geiicht   fa«l  weiblich,    Hermes,    der 

'  ihm    nachfolgt,     fasst  ihn    an;     Terraulhlicb     Aphrodite    niil    einer 

Blame,   wie   N.   i6;   Athene   die  Eule  auf  der  Hand,  .vermullilich 
I  Uere,  welcher  ein  Löwe  Toraogehl  und   ein  Vogel  voranlliegt.     I>er 

i.  Lawe  erklirt  lieb  N.  52. 

^  Aneb  in  der  Bibliothek  des  Daminicanerkloaters  in  Girgenti  ^ioll 

B.  au   einer  Vase    „ein  in  mehrfacher  Beziehung  eigentbümliches  IJr- 

I  tbeil  des  Parii"  seyn, 

Ji  23,   Qeruaöen   be;  Ponte  dell«  Abbadia,   U.  Jahn  im  Hullett. 

d.   L  1839   p.    23   n.  3,      Pari*  wenHel  «ich    um    als  wenn  er  Hie- 
*  hen   wollte,    Bermes    mit   weiaier    Uiilxe,  die  drejr    Göttinnen   mit 

>  langen  Uiewündern,  Athene  mit  Aegii  und  Lame  iu  der  Uitte.  — 

Hiufiger   noch    ist   die   Vorstellung  einfach,    ohne    den    Schrecken 
f  des  Paris. 

I  24.  Hjdria  be;  Hr.  RogeN  in  London,  noiirl  1644.    Parfi  sit- 

leud    auf   «iuero   {«rröc   Li^ot,   bärtig,    eine  in    einen    Riegel    ge- 
r  schlnngene  Tinia  ballend,  Hermes  mit  Pelaaos   und  einem  langen 

»  Ker^keion,  die  drej  Götlianen  ohne  Attribute,  alle  imy  mit  ülä- 

t  ben,    die    mittlere    acbeint    indeaaeo    Athene  su    »ejn.      [Uarunter 

^  iwef  Krieger,    gedeckt  unter  einem    geraeintcbaftlicben    mit  einer 

'  Sehlange    bezeiehnelen  .ScbHd,  iwischen  tnty  Möhren,  der  eine 
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mit  ^pcber  und  B^gen»  der  andre  mit  ^^^er  Keal»,  also  Streitern 
fdea  Meoinon),         .  . 

25  Mit  Nr  23  ^usammeDgerpnden  aod'TerzeichaBt.  Paris  ste- 
hend ^  bärtig  I  die  drey  (jiöttiDnen  in  langen,  und  wallenden  Ge- 
wäqdern,  Athene  in  der  Mitte  mit  einem  ^ifcig  jn  der  Band. 

26.  ,,Mit  je  einem  Zweig  in  der  Hand  erscheinen  die  drej 
Göttinnen  auf  einer  archaischen  R/athis  des  Prinzen  Vidoni,  Her- 
mes geht  ihnen  voran»  Paris  hält  die  Rithar/*  Gerhard  Auserl. 
Vas.  Taf  171  S.  196. 

27.  Amphora  in  Rom  gezeichnet  bej  Gerhard  a.  a,  O.  Taf. 
171.  ßey  eiqigen  Vor^teUungen^  wo  Paris  zwar  nicht  sichtbar  ist 
muss  er  doch  Torausgesetzt  werden,  wie  an  deq  Vasen  die  Ge- 
mälde so  «ft  nicht  yollständig  sind;  denn  diese  Vorstellungen 
drücken  nicht  den  Zug  oder  die  Reise  aus ,  welche  hier  der  He- 
rausgeber yersteht^),  sondern  wir  sehen  stehende  Figuren  uns 
und  zur  Rede  bewegte  Hände.  Hermes  selbst  ist  bei  dem  Zug 
ausgelassen  N.  5;  so  sehn  wir  hier  ohne  den  Paris,  wie  N.  34 
mit  demselben,  den  Hermes,  begleitet  yon  einem  Hund,  seinen 
Antrag  doch  wie  an  ih»  richten,  während  auch  Here,  die  den 
Scepter  haltend  Torn  steht,  und  Athene  sprechen,  nur  Aphrodite, 
die  nichts  in  den  Händen  hält,  nicht.  (Rt.  Helena  zwischen  Me- 
nelaos,  der  sie  abfuhrt,  und  einem  andern  der  Sieger). 

28.  tn  Rom  gezeichnet,  bey  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  172. 
Dieselbe  Vorstellung  ausser  dass  der  Gopist  hier  statt  des  Paris 
die  dritte  der  Göttinnen  weggelassen  hat.  Paris  aber  ist  bärtig 
und  giebt  dem  Hermes ,  der  ausgeredet  hat,  Antwort').  [Ky.  Dio- 
nysos zwischen  zwey  Satyrn,  die  zwey  Castagnettenspiflerinnen 
in  ihren  Armen  emporhalten  und  auf  sich  sitzen  lassen). 

2d.  Die  drey  Göttinnen,  geführt  ron  Hermes,  der  mit  Paris 
sj^richt,  ganz  einfach,  alt  und  roh,  sah  ich  1841  bey  Baseggio 
in  Rom.'  Zur  Unterscheidung  dienen  am  Rande  zwey  Panther  und 
zwey  Vögel  .mit  menschlichen  Röpfen. 

29^^.  Eine  andre  Amphora,  welche  Gerhard  1841  Tdn  Baaeggio 
kaufte,    sah   ich   in    Rom  noch   im  Jahr  1846.     Vor  dem  bärtigen» 


\)  „Ce  yase  est  di6ji  däorit  plus  haut  sout  le  d.  7  panni  les 
siijets  ceprdsentant  le«  d^esses  en  marche.*^  J.  W; 

2)  „Une  amphore  ä  figures  noires,  dont  je  possöde  on  calque, 
montre  P^ris  tenant  une  baguette,  Hermes,  Athöni^  et  Aphrodite. 
Rt.  Th^d^  et  ie  Afinotaure.  Collection  de  Mr.  Reizet  ä  Paris. *< 
h ;  W..  p.  \56  (25)  der  üebera. 
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mit  Mantd  omhäflten  PartH,  welcher  sprechend  die  Hand  erhebt, 
Hermes  mit  grossem  Hut  and  Kerykeion  sich  nmschaaend  and 
fahrend  die  Athene,  Hera,  Aphrodite.  Die  beyden  ersten  sind 
als  sprechend  dargestellt,  di6  beyden  letzten  nnr  dadurch  anter- 
scbieden ,  dass  Aphrodite  das  Gewand  nnten  xierlich  gefasst  hält. 
Hinter  ihnen  Dionysos.  (Daraber  Dionysos  gelagert  mit  dem  Sky- 
phos  in  der  Hand,  zwischen  zwey  grossen  Augen  und  neben  je- 
dem Ton  diesen  ein  Satyr.  Unten  ein  Kranz  Ton  Tier  Thieren, 
Löwe  and  Eber  gegeneinander  aber  wiederholt). 

30'.  Amphora  der  Candelorischen  Sammlung  in  Manchen  (101),  anf 
dem  Fuss  Etrurische  Zeichen.  Paris  mit  Bart,  Mantel  und  Stab. 
Hermes  und  die  drey  Göttinnen,  Athene  kenntlich  an  der  ge- 
wöhnliehen Bewaffnung.  (Rt.  fiSrtiger  Mann  mit  Stab ,  sitzend 
zwischen  zwey  Frauen  mit  hocherhobenen  Hfinden).    « 

,  .  31.  Amphora  in  München  (1269).  Paris,  bärtig,  mit  der  Laote, 
sitzt  auf  einem  Felsen  in  waldiger  Umgebung,  die  durch  ein  aus 
dem  Boden  herTorspriessendes  Reis  angedeutet  ist.  Hermes  in  der 
Linken  einen  Kranz  in  die  Höhe  haltend,  Ton  den  Göttinnen  nnr 
Athene  kenntlich  durch  ihre  Lanze  und  Aegis.  (Rt.  Helena  ab- 
geführt, zur  andern  Seite  ein  Gefährte,  der  um  sich  schauend 
wegeilt.     Dreyfuss  und  Ochsenkopf  sind  die  beyden  Schildzeichen)» 

32.  Aus  Vulci,  jetzt  im  Britischen  Museum  (582;.  Gab.  Durand 
n.  375*  Ganz  ähnlich  der  Torhergehenden  Amphora.  (Rt.  Angeb- 
lich  Paris   und    Helena  mit  einem  Diener  ,   Priamos  und  Troilos). 

33.  Amphora  aus  Vn)ci,  Vasi  della  coUez.  Feoli  1837  p.  142 
n.  76).  Paris,  mit  langem  Spitzbart,  Mantel  and  Scepter,  auf  der 
einen  Seite  des  Gefässes,  wenn  ich  richtig  notirt  habe  als  ich  es 
sah  (N.  37),  auf  der  andern  Hermes  und  die  Göttinnen,  Athene  be- 
waffnet in  der  Mitte ,  die  Tordere ,  mit  auf  die  Schultern  wallen- 
dem H^ar,  Tielleicht  Aphrodite  und  die  hintere  hier  Hera.  (Da- 
rüber zwey  Krieger  mit  je  zwey  Wurfspiessen,  der  eine  zo  Pferd», 
zwisjchj^  ihnen  ein  Mann  auf  den  Stab  gestützt). 

.34«  Grosser  Krater  aus  Vulci,  mit  Brustbildern  auf  den  Plat- 
ten über  den  Henkeln,  den  ich  im  Frühjahr  1843  bey  Hr.  Basseg- 
gio  in  Rom  sah.  Paris  bärtig  und  im  Mantel ,  Tor  ihm  Hermes 
begleitet  TÖn  einem  Hund,  und  die  drey  Göttinnen.  (Rt.  Sphinx 
zwischen  zwey  Löwen,  ein  Vogel  mit  ausgebreiteten  Schwingen, 
alle  sehr  gross). 

35.  36.  In -Mussignano  war  nach  dem  Bericht  des  Prof.  Fener- 
bach  im  Bullettino  1840  p«  126  „das  Urlheil  des  Paris  in   der  äl- 
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testen  ond  rohesten  Weisie*'  zweyma!  so  ^eo  ausgegraben  worden. 
Möglich  dass  die  ein^   dieser  Vasen  N.  29  oder  34  ist,   die  andre 

N.  44.  - 

37.  38.  39,  Ein  Bejspiel,  wie  die  Vasenmaler  die  VorstelHing 
auseinanderrissen  um  die  beyden  Seiten  einer  Amphora  zu  ▼er«^ 
zieren,  giebt  eine  im  Besitz  der  Miss  Gordon ,  woran  sie  in  diese 
beyden  Gruppen  zerfällt:  a)  Hera  mit  Scepter,  Hermes,  Aphrodite 
mit  Blume  I  b)  Hera  wiederholt,  Athene,  Paris  sitzend  mit  einem 
Stab.  Diess  fuhrt  Gerhard  an  zu  den  Vasenbildern  das  K.  Mus. 
zu  Berlin  S.  24  Not.  5.  Er  erwähnt  zugleich  ein  Urtheil  oder  Zug 
in  archaischer  Zeichnung  bey  Hr.  Pizzati  in  Florenz,  dessen 
Sammlung  an  einen  Engländer  Blajds  gekommen  ist,  (Rt.  Bacehisch), 
und  eins  in  der  Versteigerung  des  Lord  Pembroke  (Rt.  Herakles 
mit  dem  Löwen). 

40.  Hydria  des  K.  Museums  in  Berlin,  im  Katalog  des  PrinsEen 
Ton  Canino,  edirt  yon  O.  Jahn  Telephos  Taf.  3.  4  S.  78  und  yon 
Gerhard  Vasenbilder  des  K.  Mus.  Taf.  14.  Paris  antwortend  dem 
Hermes,  indem  er  nach  den  Fingern  der  erhobenen  Rechten  ihm 
Einwendungen  vorträgt,  ganz  wie  N.  28,  nur  dass  er  dort  in  der 
andern  Hand  einen  Stab  hält.  Hermes,  der  dort  die  Linke  in  den 
Mantel  eingeschlagen  hat  und  nur  zuhört,  indess  er  auch  den  lan- 
gen Heroldstab  auf  der  Schulter  ruht,  wendet  nun,  wie  die  erho- 
bene offne  linke  Hand  zeigt,  fortwährend  seine  Beredsamkeit  an, 
wie  auch  die  drey  Göttinnen  thun,  und  eben  so  Iris,  welche  zur 
Verstärkung  des  Hermes  eingeschoben  ist*  Sie  hält  wie  er  das 
Kerykeion  in  der  Rechten:  Flügel,  wenn  sie  auch  sonst  üblich 
waren,  hätten  doch  hierher  sich  nicht  geschickt.  Von  den  Göt- 
tinnen steht  hier  Athene,  in  roller  Rüstung,  voran,  Hera,  mit 
Stab,-  und  Aphrodite,  ohne  Stab  oder  irgend  etwas  in  der  Hand 
folgen.  (Darunter  lauft  in  vier  kleinen  Figuren  der  Löwenkampf 
des  Herakles,  eingerichtet  nach  dem  Raum,  und  am  Hals  ist 
Achilles  ein  Weib  verfolgend). 

41«  Eine  ähnliche  Hydria,  Iris  hinter  dem  Hermes,  sah  ich 
bey  n.  Baseggio  in  Rom  1841 ,  während  die  zu  Berlin  schon  im 
Jahr  1840  in  dem  zweyten  Nachtrag  des  Katalogs  der  dortigen 
Vasen  N.  1640  verzeichnet  ist. 

42.  Um  das  Herz  des  Paris  zu  stimmen,  wird  ferner  die  Mu- 
sik zu   Hülfe    genommen.     Hydria  aus  Vulci,   im    Besitz  des  nev 
Hamilton  Gray,  nach  einer  vor  mir  Uegenden  Zeichnung«  auph  bey 
Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  173.    In  einer  sehr  schätzbaren  aHen 
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3.)  Oetch.  d^r  WId.  K.  S.  94.     Wa»  yoo  Croqzer,  wdcher  Ab- 
hildangeo   bevder  Vasen    in  Händen    hat,   in  den  Wiener  Jahrbü- 
cuern  angegeben,  in  der  späteren  Schrift  ausgelassen  ist,  dass  Her- 
me« bitte  Ljra  auf  dem   Rucken  trage,  scheint  e»n  Irrihura  «cwe- 
He«  zu  aeyn,  ' 
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GoaipoftitaMi,  von  welabet  norP*rM  ^ierfchll;  so  wie  N«27f  scliaet 
Henaet  sick  D«cb   ^ner  die   La«te  api«]«Dden  JMase  um,  woratfs 
sich    ergiebt,    dass  or   sie   anfeuert   durch   ihr   Lied    mitzuvirkeo 
Aach  zu  Paria  und .  Helenn   in  Sparta   sehen   wir  Musen  hinzuge- 
zogen»   Gierhaxd  nimmt,    so  wie  Andere  Tor  ihm  thaten,  die  Muse 
für  den   Paris,   obgleich  nicht  zu  bogreifeu.  wäre  wie   Paris  mitten        ^ 
iq  di^  Beihe  des  Göttinnen  käme  und  in  Gegenwart  dieses  Besuchs 
sein   Lautenspiel    fortsetzte.      Alle   fünf  Figuren   stehen  still,    die 
Föase   mehr   oder   weniger   geschlossen.     Athene   ist  auch  hier  in 
der  Mitte  der  drej  Göttinnen,  die  rordere  aber  scheint  hier  Aphro- 
dite ^u  sejn ;   denn   sie,  hat    den  Polos   auf  dem  Haupte  wie  das 
alte  Apiiroditebild  des  Kanachos  in  Sikyon,  die  hintere  aber    hält 
als  Here,   eip  lange«i  Scepter.    Alle  drej  sprechen   mit  erhobener 
Hand  för    ihre  Sache.      Aphrodite    ist   hier  yoran,   weil  die  Laute 
der    Muse  auf  ihren  Sieg  deutet.      (Darüber  in    kleineren  Figuren 
Dionysos  qmtanzt  Ton  drej  Satyrn  und  zwey  Nymphen). 

43.  Eiue  zweyte  Vase  des  Grafen  Erbach  beschreibt  Creuzer 
zugleich  mit  der  N.  10  affgefBlu;ten,  eine  Vase  tou  besondrer  Roh- 
heity  wie  er  sagt,  deren  Zeichnun]^^-#4|cb  Hirt  zu  den  Slteaten 
zählt ^).  ,  „Hermes  wendet  sich  im  GespräclTe  Z!3  ß^^  zunSchsl 
hinteV  ihm  gehenden    (yielmehr    stehenden)    Gottin   zunicfc»*      ^^^^ 


drey  sind  ganz  bekleidet.   Pallas    mit   dem    Helm  auf  dem   mij^ 
geht,  in  der  Mitte  ,  Tor  ihr  Hera,    hinter  ihr  Aphrodite,   beyde  je-!^ 
doch   durch    kein  Attribut  kenntlich ;   jede    der    dreyen    aber   hält     \ 
einen   starken  Stab  oder  was  es  ist  empor.      (Es  scheint  diess  nur      \' 
den  erhobenen  linken  Arm  Yorzustellen;    die  Gliedmasaen  .  sind  in  1 

dieser  Sudeley  kaum  wiederzuerkennen)»  Hinter  der  Venus  sitzt 
auf  einem  Klappstuhl  el^e  Frau,  welche  die  Lyra  spielt.  Ein 
Lanbgewinde  schlingt  sich  Tom  Rücken  des  Hermes  zwischen  de 
Göttinnen  hindurch  bis  zu  den  Rnieen  der  Leyerspielerin."  Di 
Muse  sitzt  hinter  der  Aphrodite,  welche  sie  anzugehn  scheint. 

44.  Hydria  aus  Vulci,  dem  H.  Baseggio  gehörig.  Bullett.  1843 
p.  62.  Hermea  sich  umwendend  gegen  Athene;  die  hier  vor  den 
beyden  andern  Göttinnen  steht;  nach  ihnen,  die  kein  Abzeichen 
habeki,  totnmt  Dionysos,  hier  mit  einer  Weinrebe,  statt  des  Trink- 
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Itorot'  N.  17*  Paris,  gegetiüber  BMliebd,  erbebt  die  Rechte  (wie  N. 
40);  er  hat  langen  Bart  und  den  Hinterkopf  cttm  Theil  rhif  dem 
Man^^  bedeck«.'  (Daräbey  zwisoh«»  zwey  Abgen  Dionysos  auf 
eindm  Pohter  ^i»gcrt,'den  («io' Satyr  aus  eiaeiA  iSchlaueh  Weiil 
tQ  deö  Ranthanos  gfesst,  ein  Sfttyr  auf  der  aüdarn  Seile).  • 

45.  Amphora  in  Möoehen  (123)«  Ge^rbards  Auserl.'Vasenb.  Taf. 
170  Bultetü.  i829  p.  64  n.  16.  Rapporto  Volc.  p.  1^4  n.  57.  Den  Zeiis 
eelbst  als  Tbeilsehmer  der  Gesandtschaft  sehen  wir  auf  mehreren 
Vasen  (N.  ]2>r-16),  wotod  teh  bedaune  keine  Abbildungen  zu  ha-* 
fcea';>^eian  es  ist  leteht  möglich ,  dass  bey  einer  oder  der  ehdern 
Paris  gegenwärtig  zu  denken,  die  Anrede  vorgestellt  ist;  Diess 
ist  wenigstens  der  FalL  an  dieser  sehr  merkwürdigen  Amphora  der 
Caridelorischen  Sammlung.  Die  Vorstellung^  zieh'lsich  unter  dem 
Hals  über  den  oberen  Theil  der  Amphora  rings  herum,  Zeus  selbst 
mit  dem  Rerykeiou  Tora'n  ist  im  Gespräch  mit  dem  Paris,  beide 
demonstfiren  mit  der  fechten  Hand;  Hermes,  welcher  anf  ihn 
folgt,  hat  einen  Töllig  gleichen  Hefoldstab  und  wendet  sich  nach 
der  H^r»  um,  die  den  grossen  Peplos  ihrer  alten  Tempelbilder 
ansspannt  und  spricht  ihr  zu.  Athene  hat  die  Lanze,  Aphrodite 
mit  einer  TSnia  in  der  Hand,  hier  die  Liebestänia  ^),  ist  die  letzte. 
Hinter  dem  Parfs  sind  drey  Ochsen,  abgewandt  von  dem  Zugej 
woTor  sie  scheu  geworden  sind,  auf  dem  hintersten  ein  Rabe  der 
nacb  dem  Paris  pickt  ^)  und  bei  den  rordersten  ein  Hund.  Die 
Zeichnung,  die  zuerst  für  fitruskisch-  Aegyptischen  Styl  eine  gute 
Probe  abzugeben  schien,  ist  ein  Spott  auf  die  Art  und  Tielleicht 
auf  die  langweilend  häufige  Wiederholung  dieser  Darstellungen  und 
Yoftretflich  als  durchgängige  Parodie,  mit  Ausschluss  '  der  Tfaiere, 
wiewohl  das  Lächerliche  in  den  Figuren,  ihrer  Bewegung,  der 
Tracht  und  der  Farben  selbst  sich'  nicht  als  Garicatnr  auf  den 
Styl,'  worin  die  bisher  yerzeichneten' Vorstellungen  (mit  Ausnahme 
Ton  N.  ^)  mehr  oder  weniger  übereinstimmen ,  unmittelbar  bezieht, 
so  dass  z.  B.  Hermes  sowohl  als  Paris  hier  unbärtig  sind.  Aueh 
in  der  Verzierung  des  untern  Theils  der  Vase  und  des  Halses  atlf 
gelbem  Grund  ist  eine  häufig  torkömmende  alte  Art  nachgeahmt. 
Didses  nkht  zu  rerkennende  Spottbild  dietot  bey  manchen  Vor- 
stellungen,'wozu  unk  die  bezQgÜbhen  Vorbilder  nicht  Torllegen,  zur 
willkommenen    Bestätigung   wenn   man  yermutben  müsste,  dass  die 


4)  A^i^ali  d,  .1.  4,  380  s. 

5)  vgl.  ßerl.  Vasen  N.  1990. 
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wund  erliebe  MisagesUlt  der  Figuren  in  eiaem  Ihnlichen  Moth  wil- 
len ihren  Grand  babe^). 

45*)  Amphora  in  Kopenhagen  im  Mas^e  Thdrwaldsen  I  p.  61 
n.  49.  Paris  bfirtig,  im  Mantel,  mit  langem  Stab,  einen  Hirten- 
bund Tor  sich,  empfingt  stehend  den  Hermes,  der  den  Gadncens 
in  der  Hand,  ihm  die  drei  Göttinnen  Torstellt.  Von  diesen  ist  nur 
Athene,  in  der  Mitte,  durch  Aegis,  Helm  und  Lame  bezeichnet, 
die  andern  nicht ,  welche  die  abliebe  Tracht  haben ,  einen  langen 
eingefassten  Chiton,  mit  einen  Himation  darüber.  Alle  drejr  erbe- 
ben die  rechte  Hand  mit  einer  bedeutsamen  Miene«  (Rt.  Abschied 
▼on  Kriegern).    Sehr  geflickt, 

Yascn  mit  rothen   Figfuren. 

46.  Weite  Hydria,  ehmsls  dem  Prinzen  Ton  Ganino  gehörig, 
im  Britischen  Museum  (787),  de  Witte  Gab.  d'Antiqu.  trouy.  en 
Etrurie  n.  130.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  174.  Den  jugendlich 
kecken  Paris,  der  wie  überrascht  zum  Fortlaufen  aufgelegt  zu  sejn 
scheint,  packt  Hermes  straff  an  der  Schulter;  Hera  mit  Scepler  ist 
die  Tordere  Göttin,  mit  einer  Art  Thurmkrone  auf  dem  Kopf,  die 
hinterste  Aphrodite,  die  eine  Blume  hfilt  als  ob  sie  sie  dem  Paris 
zeigte.  (Rt.  Poseidon,  Iris,  Dionysos)* 

47.  Kylix  Ton  dem  Maler  Hieron.  Mus.  £tr.  du  Pr.  de  Ganioo 
n.  2062.  Röserre  Etr.  n.  15.  de  Witte  Gab.  £tr.  n.  129.  Neuer- 
worbene Denkm.  des  k.  Mus.  zu  Berlin  N.  1766.  £.  Braun  im 
Bullett.  1849.  p.  126.  Gerhard  Trinksch.  a.  Gef.  11.  12.  Paris, 
mit  Rithar  und  Plektron,  sitzt  auf  einem  Felseo,  fünf  Böcke  und 
Ziegen  umher,  Hermes  reicht  ihm  eine  Blume,  dergleichen  auch 
alle  drey  Göttinnen  halten  (wie  N.  26  einen  Zweig),  Athenäa  zu- 
nächst, mit  Helm  und  Lanze,  Hera  mit  langem  Stab,  Aphrodite 
Ton  Tier  Eroten  umgaukelt.  Die  Namen  sind  beygeschriebeo. 
(Gegenüber  Alexandres,  Helena  am  Arm  fortführend,  Menelaos, 
Timandra,  Euopis,  Ikarios,  Tyndaros). 

48«  Einhenkliges  Gef$ss  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  von 
Ganino,  nach  einer  mir  Torliegenden  Zeichnung.  [Taf.  A,  1].  Pa-^ 
ris  mit  Laute   und  hohem   Stab,  sitzt  auf   einem  Felsen,   Hermes 


6)  Z.  B.  Dubois  Maisonneure  pl.  60.  Die  hier  erkannte  Cari- 
calur  auf  Paris  erkennen  auch  Panofka  Berl.  Acad.  1851  Taf.  II 
6,  7.  S.  11  ff  und  0.  Jahn  in  der  Einleitung  zum  Münchner  Va- 
senkatalog S.  GL  Not.  1064,  und  zwar  als  das  schlagendste  Beispiel 
der  Parodie  in  Vasenbildern. 
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spricht  za  ibm,  zugleich  rückwärts  sich  uniscbsaend,  Hera  den 
Peplos  auf  den  Kopf  gezogen,  mit  Scepter  in  der  einen  Hand 
einen  Vogel  haltend  auf  der  andern ,  der  für  den  Pfau  zu  nehmen 
sejn  wird,  da  er  dem  Kukuk  noch  weniger  ähnlich  ist  als  ei- 
nem Pfau  und  einer  Ton  diesen  beyden  doch  wohl  gemejnt  seyn 
muss;  Athene,  ohne  Helm,  Aegis  noch  Lanze,  daför  in  der  Lin- 
ken die  Eule  emporhaltend;  Aphrodite,  einen  Zweig  dem  Parts 
bietend,  während  Eros  ihr  einen  Kranz  reicht.  Athene  hält  mit 
der  Rechten  etwas  an  sich,  das  wie  ein  Apfel  aussieht.  Da  aber 
dieser  eher  der  Aphrodite  zukommt,  die  ihn  wirklich  in  der  Gold- 
elfenbeinstatue des  Kanachos  hielt,  so  ist  höchst  wahrscheinlich 
eine  kleine  Olpe  als  Zeichen  der  Palästra  zu  Tcrstehn,  die  auch 
Sophokles  im  Parisurtheil  der  Athene  gegeben  hatte.  Bey  Kalli- 
machos  (Lar.  Pall.  25)  salbt  Athene  sich  gymnastisch  mit  dem 
einfachen  Oel,  Aphrodite  mit  gemischten,  mit  Wohlgeruchen  an- 
gesetzten Salben.  Dieselbe  Form  der  Olpe  kommt  an  einer  sehr 
schönen  altgriechischen  Grabstele  im  Museum  zu  Neapel  Tor,  aus 
der  Sammlung  Borgia,  un  rasetto  di  forma  quasi  d*un  melogra- 
nato,  wie  Zoega  sie  beschrieb^),  eine  olearia  ampulla,  lenticulari 
forma,  tereti  ambitu,  pressula  rotunditate,  nach  Appulejus. 

49.  Kleine  Amphara  der  Sammlung  Blacas  in  Gerhards  Ant. 
Bildw.  1,  32,  erklärt  Ton  R.  RochetteMon.  inöd.  p.  262— (^4.  [Taf. 
A,  2].  Paris  sitzt  am^ Abhang  eines  Bergs,  an  welchem  zwey  Wid- 
der und  ein  junges  Reh  stehn  und  liegen  und  seine  Kithar  ange- 
lehnt ist,  mit  einem  Kranz  ron  Laub,  und  zieht  seinen  Mantel 
yor|  dem  Gesicht  herauf  wie  geblendet  von  dem  Glänze  der  Göt- 
tinnen. Euripides  nennt  sie  atyldsyta  ütjifJLata  (Androra.  284)  und 
Isokrates  sägt,  dass  Paris  nicht  rermochte  die  Leiber  der  Göttin- 
nen zu  benrtheilen,  sondern  nberwältigt  wurde  Ton' ihrem  Anblick 
und  genöthigt,  Richter  ihrer  Gaben  zu  werden  oder  unter  diesen 
%u  wählen  (Encom.  Hei.  p.  240  Bekk).  Hieraus  «rgiebt  sich  der 
bestimmte  Sinn  mehrerer  Darstellungen,  worin  Paris  offenbar  die 
Gaben,  nicht  die  Göttinnen  richtet,  indem  diese  Gaben  heryorge- 
boben  werden.    Vor  dem  Paris  steht  Here,  mit  Stab  und  Granat- 
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7)  Mus.   Borbon.  14,  10.     In  R.  Rochettes   Mon.  inöd.  pl.  63 
ist  die  Stele  mit  einer  Oscischen  Inschrift  Tersehen ,  die ,  wie  ich  v 

mich   selbst  überzeugt  habe,   nicht  dazu   gehört.    Der  abgebildete 
Verstorbene   hatte  yermutblich  an  den    Olympischen   oder  andern 
grossen  Spielen  Theil  genommen,  wie  Aegeus  bey  Theokrit,    und 
ist  ähnlich  abgebildet   wie  Aristion  an   der  weit  älteren  Attischen    - 
Stele  in  Athen  yon  dem  Bildhauer  Aristokles. 
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■plel,  Athen«  Uli  den  Hein  in  der  Hsad,  Aphr*^e,  die  bier, 
tUll  der  Her«,  den  Peploi  öbar  d*a  Higlerhnupt  keriufg*s«(ea 
hat,  hill  den  kleinen  Ero>  auf  ihrer  recfalen  Hand,  der  ihr  iu 
(laarauf  der  Stirn  in  gell II ige  Ordnung  bringt.  Hier  lind  deinaaoh 
nicht  die  tiaben  »uigedrückt,  aondera  dut  der  eigenlhnmlidhe 
Variug  einer  jeden  Tor  dem  Parte  gellend  gemacht.  Sie  kommen 
nngewAhnlieh  toh  der  rechten  Seile  nach  der  Unken.  Auf  der 
BäckKcite  eilt  flermei  mit  groasen  Schrftlen  daTon,  aein  Auftrag 
itl  ginchlicb  Tollbracht.  Bej  ihm  i«t  getchrieben  KA^OU]  TlSfA- 
XXENOX,  so  wie  XAPM{i^E2  KAA[i>]Z  und  mefarmalB  KAAB  anf 
der  andern  Seile. 

50.  Aus  der  Sammlung  Piiiali  in  Floren«,  edirt  Ton  Roulea 
Bull,  de  l'Acad.  de  Bruielle«  T.  7.  n.  7  nnd  ron  Gerhard  Auaerl. 
Vaaenb.  Taf.  176,  [bier  Taf.  A  3j,  aufgeführt  im  Kaialog  dei 
Pr,  von  Canino  n.  713  und  in  der  Auswahl  «einer  Vasen Archaen- 
logia  Lond.  1830  Vol.  33  n.  79.  Dieselbe  Compoiilion  ah  dia 
Torige  nur  mit  kleinen  Vrrtcbieden heilen.  Der  lilsende  Paria  iat 
ohne  Ziegen  nnd  Laute  und  hal  keinen  Hut  anf;  Here  bllt  den 
Granaltpfvl  mit  der  Rechten  ihm  Tor,  den  tie  dort  iu.  der  Linken 
hat;  der  Scepler  bat  zum  Ropf,  'wie  auf  der  andera  Vase,  eine 
Griaatblnlhe,  ist  nur  anders  gefaist.  Athene  hat  den  Helm  auf, 
•chaul  sich  aber  gleichfalla  nacb  der  Aphrodite  am,  die  hier  im 
■nuiutbi^ken  Gewand,  das  Haar  nur  mit  ciaein  Band  nrngeben, 
einen  Ujrleniweig  in  der  Hand  hält.  Del"  enteilende  Hermes  ist 
weggelaisen  um  dafür  anf  der  Rückseite  eine  Dionysisch«  Seen« 
BDiubringen.  {Dinnyaos  und  Ariadncein  Alttr,  eioe  Bacchantin, 
die  dem  Dionysos  die  Diolt  füllt,  eine  FlitenspieTeiÜ^.  Der  Gra- 
natapfel wird  nicht  dem  Paria  angeboten  wie  ea  aus  dieSsr  iwey- 
ten  Vorstellung  ichcineu  k6nnte;  soodcrn  er  dient  lum  KenffZeir 
ohen  der  Here,  auf  deren  Scapter  er  in  der  Stalue  dei.PoljkIfl 
angebracht  var,  er  drückt  ans,  wessen  Here  tqi  dem  Paris  aic^^ 
rühmen  konnte,  um  den  Vorjug  lugeiprocben  zu  erhalten,  nad  ""' 
das  Bett  des  bßchsMn  Zeui  sprach  denn  wohl  auch  für  Reize,  das 
alle  Herabild  Ton  Pjihodoroa  hielt  Sirenen  auf  der  Hand,  und 
gewiss  fiir  hohe  Würde.  'Dieas  meynt  anch  Euripides  in  dem 
eben  angefahrten  Cborlied: 

ä  fiiy  (ni  «69p  TQVtfmea  Kingit, 

ä  di  dogi  naiXä!  ."Bqa  h  Jiht  £vaxtos 

tipaiet  ßaati-iet,  tcgiety  hu  x.  i.  l.') 

8)  Wieseler  in  den  Qöttiogischen  Anzeigen  1843  S.  U05— 11 14 
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5).  Binhenkliges  Gefäss  aus  Calabrien  im  Besiti  des  Baron 
Gros  fa  Paris,  Gerhard  Uned.  BHdw.  1,  25.  R.  Roehette  Mott. 
iiiöd.  pl.  49,  2  [und  oadi  einer  dritten  Zeicjbuong.  Taf.  B,  1]  Pa- 
ri« sittt,  eiDea  Hirtenstab  haltend  und  seinen  Hund  neben  «icb« 
aber  in  dem  scbmocken  Pbrj^giscken  Anzug,  boviner  bey  Euri^ 
pides  erscbeint.  Aucb  die  G&Umnen  sind  mit  gestickten  Geif«^n>^ 
dem  fepolzt.  Zunächst  yor  dem  Paris  giebt  si6h  die  Llebesgöttin 
kand  durch  die  Taube,  die  sie  mit  der  Linien  ihm  Torbill,  und 
durch  den  Ijnx,  die  sie  in  ihrer  rechten  Hand  hat.  Athene  be«* 
helrat,  hält  Speer  und  Schild,  Here,  welche  aitieud  iatf  hat  dott 
Soepter  und  in  der  Rechten  ein  groases  Oyal  ,  das  seine  Erklär 
Fttng  B^ch  enrarlet.  Einer  Palera  gleicht  e«  nieht,  die  auch  biet 
hirdeutungaloa  wlire,  un<}  ein  Spiegel  ists  auch  nicht,  der  Griff 
fehlt  (der  N.  61,  wie  immer,  dem  Spiegel  anhaftet),  es  iat^n  grosB 
und  aeheint  einige  Tiefe  zu  haben ;  an  denn  umgebenden  Rand  ist 
es  nach  der  Zeichnung  der  Hon.  in^dit.  rund  ausgezackt ;  auch  ist 
diesa  nicht  der  Moment,  wo  die  Göttinnen  sich  zum  Urtheil  vor- 
bereiten und  sehmucken  wie  N«  68,  so-ndern  der,  wie  es  scheint, 
worin  aie  ihre  Geschenke  rerheissen.  Aphrodite  reicht  die  Taube 
*kin^),   bietet  »Iso  die   Helena  an,   die  ^ron  Lykopbron  (87)   Taube 
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glaubt,  weil  der  Apfel  Symbol  der  Ehe  überhaupt  (was  ich  nichi 
wüsste)  und  besonders  der  Ehe  des  Zeus  und  der  Here  sey,  wel- 
cher die  Erde  zu  ihrer  Hochzeit  g^^ldne  Aepfel  schenkte,  so  weise 
sie  hiermit  nach ,  dass  sie  dem  Paris  königliche  Herrschaft  zu 
terleihen  im  Stande  sey.  Eine  Gattin,  nicht  Herrschaft  wüvde 
folgen  und  keines  von  beyden .  würde  der  Granatapfel  bedeuten, 
da  Here  freylich  nicht  Siegerin^  seyn  kann,  die  Figur  auch  den 
Apfel  nicht  empfängt,  sondern  yorz^^igt.  Es  ist  überhaupt  eine 
irrige  Annahme,  dass  in  diesem  Bilde  die  Vesprechimgen  ausge- 
druckt seyen.  Röules  hatte  den  Apfel  für  den  welchen  Paris  aus- 
iheilt  und  danach  die  Here  für  die  Siegerin  genommen ,  der  frü- 
heste Erklärer  an  den  Apfel  der  Proserpina  gedacht  und  den  Paris 
in  den  Orpheus  Verwandelt,  in  Gerhards  Stadien  I  S.  156.  Miner- 
Tini  macht  sieh  mit  dem  vermeyatlichen  Parisapfel  in  der  Hand 
de^  Here  zu  scbafTen  Bullett.  Napol.  1845  p.  142,  noch  viel  mehr 
Walz  in  der  Ztschr.  f    Alterthümwissenschaft  1845,  445  f. 

9j  R.  Röchelte  p.  264  s»  nennt  die  Taube,  deren  Gestalt 
treu  der  Natur  nachgebildet  ist,  einen  symbolischen  Vogel  und 
nimmt  die  lynx  in  der  rechten  Hand  der  Göttin  für  die  Taube. 
Die  Taube  der  Aphrodite  ist  auch  N.  10  und  21  zu  bemerken,  so 
wie  an  dem  grossejQ  Burghesischen  Gandelaberfuss  und  auf  einer 
Münze  Ton  Eryx.  Auf  einem  Etrurischen  Spiegel  derselben  Mon. 
io6d.  pK  76,  3  p.  264  sitzt  sie  auf  dem  Stuhl  der  Venus,  die  den 
Amor  auf  dem  Schoose  hält.  Die  lynx  erkannte  schon  CreuzeV 
Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  S.  26. 
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selbst  genannt  wird;  und  Athene  hfilt,  wenn  Gerhards  Zeitchnong 
darin  die  richtigere  ist,  auf  ihren  Schild  einen  Kram,  wonach  sie 
den  Sieg  in  Schlachten  rersprechen  wurde.  Was  kann  das  Rund 
seyn,  wodurch  die  Ton  der  Here  Tersprochne  Herrschaft  über 
'  Asien  symbolisch  ausgedrückt  wurde  ^^)  ?  Eigen  ist  auch ,  dast  die 
Taube  der  Aphrodite  auf  einem  runden  Untersatze  steht« 

52.   An    einer  Nolanischen   Trinkschale,  jetzt  in  Berlin»    n. 
1029,  in  Gerhards  Ant.  Bildw.  1,  33—35  [Taf.  ß  2]  ist  dem  Paris 
nicht   das    Phrygische   Costum   gegeben ,   sondern   er  hat  blossen 
Kopf  und  um  den  nackten  Leib  nur  eine  Ghlamys  geschlagen,  halt 
einen  langen   Stab   und  die  Kithar.     Die  Göttinnen  kommen  hier, 
wie  nach  der  Ilias  (24,  29)  ins  Gehöfte  (fxi^aavlov)  oder  nach  dem 
angeführten  Ghorlied  der  Andromache  crad-fiovg  hu  ßovra  —  Mgtjfj^r 
^    ianovxoy  «vXoV,   und   diese   Wohnung  ist  nach  dem  zierlichen 
Charakter  der  ganzen  Zeichnung   stattlich  durch  ein  Siulenportal 
angedeutet:    damit  stimmt  es   überein,   dass   Paris,    wi^  im  alten 
Styl,  den  Stab  hält.     Einmal  ist  auch  ein  apfelreicher   Baum  ge- 
malt, unter  welchem   Paris  spricht,   wie  N.  63.  65.     Nach  dem 
Hermes   folgt  zunächst  Aphrodite,  den  Eros  auf  der  einen  Hand, 
der  dem  Paris  eine  Tänia  hinreicht  und  einen  Kranz  in  der  andern* 
bat,  Athene  mit  Aegis  und  Lanze  >  Hera  mit  Stephane  und  Scep- 
ter.    Hier  ist  ausgedruckt,  dass  die  Göttinnen  nicht  bloss  rühmen, 
was  sie  seyen,  sondern  dem  Hirten  rerheissen  wie  es  Euripides  in 
den  Troerinnen  (918)  aogiebt,  Athene  die  Anführung  der  Phryger 
um  Hellas  anzugreifen  oder  Sieg  und  Ruhm  überhaupt ,  Hera  die 
Herrschaft  über   Asien  und  die    Grenzen  TOn  Europa,  Kypris  die 
Helena  ,   womit  alle   andern   Erzihler   übereinstimmen  ^^).     Denn 
alle  drey  Göttinnen  reichen  hier  offenbar   dem  Paris  hin,   Aphro- 
dite den  Eros ,  Athene  den  Helm ,  sehr  rerschieden  dsTon  dass  sie 
ihn   sonst  zuweilen   in    der   Hand   trägt,    und  Here  einen  Löwen. 
Gharakteristich   ist   es,   dass  Aphrodite    sich  verschämt  umwendet 
und  unter  sich  sieht  indem   sie  ron  Liebesgenuss  spricht  und  um 
so  feiner,   da  sie  so  frauenhaft  gekleidet  ist,  den  Peplos  eben  so 


iO)  Hr.  de  Witte,  der  hierauf  die  Vase  selbst  ansah,  erklärt 
das  Rund  für  eine  Phiale  in  den  Annalen  des  Institut.  17,  S.  166. 
In  N.  115  hält  Paris  das  Oral. 

11)  Isoer.  Encom.  Hcl.  p.  240  Bekk.  Dio  Chr,  20  p.  266.  OWd. 
Her.  16,  79—86.  17,  1|7.  135.  Hyg.  92.  JMythogr.  Vat.  1,  208. 
Lucian.  D.  D.  10,  11  ff.  Appulej.  Metam.  10  p.  250  fiipont. 
Coluth.  136—163.  Antbol.  Lat.  1,  147. 
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wie  Here  aof  iden  Kopf  fainnaofgezogen  hat.  Statt  des  Eros  bietet 
Aphrodite  N.  51  eine  Taube  and  N.  62»  wie  es  scheint,  den 
Hoehzeitskuchen:  auch  möchte  Ton  yier  Eroten  N.  47  der  eine 
Hjmenfias  seyn  mit  derselben  Bedentang  als  dieser.  Athene  hat 
als  Zeichen  des  Siegs,  den  sie  gewährt,  eine  Palme  N«  65  wie 
Victoria  N.  6t.  80.  and  reicht  dem  Paris  in  dem  Wandgemälde» 
bej  Winckelmann  Mon.  ined.  113  eine  Tänia  des  Siegs.  Der 
König  der  Thiere  aof  der  Hand  der  Here,  der  sie  nach  derselben 
Bedeutung  N.  22  begleitet,  deutet  yerständlich  genug  Gewalt, 
Herrschaft,  Königthum  an,  wesshalb  auch  am  Thron  des  Zeus  und 
so  an  dem  des  Agamemnon  diess  Symbol  zur  Verzierung  gebraucht 
wird^)  und  über  Agamemnons  Thor  in  Mjkenä  zwey  Löwen  Wache 
halten^')*  (Auf  der  andern  Seite  der  Schale  die  Ankunft  des  Paris 
in  Sparta,  inwendig  ein  Abschied). 

53.  Amphora  des  Prinzen  Ton  Ganino  n.  730,  Gerhard  Rapp. 
Voicento  not.  405. 

54.  Dubois  AlaisonnenVe  pl.  130,  was  ich  angeführt  finde  in 
der  Zeitschr.  für  Alterthumswiss.  1839  S.  288^^). 

55.  Becher  in  den  Annali  d.  I.  T.  5  tar.  £,  aus  Vulci 
nach  p.  345.  Neuerworbene  Denkm.  des  k.  Mub,  zu  Berlin  n. 
1851.  Paris  als  Jäger  mit  Spiessen  und  Hund  sitzt  neben  einem 
entlaubten  Baume,  wie  an  einen  solchen  Hermes  sich  stutzt  N.  68 
und  hört  neugierig  keck  dem  Hermes  zu,  der  nur  ein  Stäbchen 
ohne  die  Schlange  daran  in  der  Rechten  h^lt  und  ohne  Flügel  an 
Hut  und  Füssen  ist,  der  Hut  hängt  auf  der  Schulter.  Here  mit 
Scepter,  Athene  behelmt,  mit  Aegis  und  Lanze,  welche  Lanze 
unten  den  Eisenbeschlag  ovQkcxog  hat,  Aphrodite  mit  Stephane 
und  einepi  Scepter,  mit  der  Granatbluthe  oder  Lilie  darauf.  Zwi- 
schen ihr  und  Athene  steht  Eros,  hier  in  gleich  grosser  Figur. 
Die  Figoren  bewegen  sich  nach  der  Linken,  sind  weit  Ton  einan- 
der getrennt,  etwas  plump  und  dürftig  im  Ausdruck,' 


m 


12)  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  1 .  de^Witte  Gab.  Etr.  n. 
138.  139.  Athene  hat  auf  dem  Schild  einen  Löwen  bey  Gerhard 
a.  a.  O.  Taf.  18  und  Phobos  am  Kasten  des  Kypselos  hatte  einen 
Löwenkopf,  Pausen.  5,  19,  1. 

13)  „Les  monumens  de  Kborsabad  offrent  aajourd*hui  un  rap- 
proehement  inattendu  et  des  plus  curieux  stcc  les  lions  de  la  porte 
de  Myc^nes,  rapprochement  toulefois  preparö  par  ce  que  dit 
Hörodote  1 ,  84  du  Hon  promenö  autour  des  murs  de  Sardes  pour 
les  pröseryer.  F.  Rei.  de  TAnntiqu  T.  2  p.  1.  p.  187.*'  Zusatz  von 
Guigniaut  p.  168  (37)  der  Uebers. 

14)  de  Witte  in  den  Annal.  des  InstiU  17,  163  Not.  2. 
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Se.  i«t  Parii  TOD  Aphrodite   cor  Reiae  geüiebea. 

57.  S«hr  aigKBtliDniliob  rit  dia  Vormtllang  tbq  it«m  llata  ei- 
oer  Isitglkhiea  Amphori  »ui  Vulci,  »  Palm  8  Zoll  boch,  S  Zoll 
im  liiiichtneaierr  woTon  di«  Zeichnung  vor  mir  liegt,  1843  be; 
llr  lUsKggio.  Vier  Figareo  tod  grotior  Anmuth ;  StellnDg  und 
Ilallung  der  GbltinaeD  toII  naiürtiober  Würde,  ibre  tiewindAt 
lalitiiri.'jch,  höebit  geachmacki'DU ;  Paria,  dicht  Deb«a  thntn  Bte- 
bcfid,  ial  nit  eiaem  Hanlei  SBgellttii,  der  Dur  die  Bruat  und  i^M 
Arm,  worin  er  den  hohen  Slab  hill,  bloii  liast,  uifd  bat  weder 
auf  dem  Kopf  DO«h  tonst  irgend  «in«  itiner  gewöhnlichen  Z«icbeD. 
Üieee  reblen<  eben  ao  den  Gfitlinaen  ginilicb,  aelbst  der  Athene. 
Die  iimacbat  den  Paris  wendet  lich  nach  den  bejdun  andern  on 
und  hall  in  der  Linken  einen  Apf«),  in  der  Recblea  piae  Blnme; 
Eie  hdi  das  ilsar  in  eine  hohe  spilze  Haube  aorgaslcckt  (Inrohii), 
Tfie  in  der  Caricatur  N.  45 1  diees  mütile  denn  Aphrodite  eejn, 
die  den  Apfel  eben  erhallsn  bat  (wie  N.  97.  97)  und  die  so  rubig 
sU  iler  edle  Cbiraltter  des  Genien  ial  eich  zu  den  Besiegten 
ftpuiidlich  umwendete.  Oder  iata  Here  mit  dvm  tirinstapfel ,  an 
daas  die  (iotlinnen  noch  unter  sich  sprechend  dem  Vslhoit  enlge- 
gt'nE[-bii?  Die  beiden  Andern  haben  eine  Slepfasne  auf  und  di« 
miniere  bilt  in  'der  itechlen  einen  Kram  an  sich,  wie  Athene  N. 
51.  Die  hinteKte  erbebl  die  Rechte  spreahead.  Eine  eigene  Stille,  , 
Würde  und  Aamulb  ruhen  aof  dieser  Darstellung. 

Eine  neue  Klasse  bilde»  diejenigen  Connposilionen, 
weicht!  die  einfaclie  gerade  Reihefolge  der  Figuren,  nacii- 
dem  i^ie  Ja^rhuuderle  lang  sielt  behauptet  halle,  ^ufiieben, 
wodurch  mit  einem  Male  der  Uanit>faUigkeit  und  Neuheit 
des  Bildes  im  Ganzen  der  Erscheinung,  so  wie  auoh  im 
Chaiakler  der  Personen  ein  ungleibh"  freyerer  Spielraum 
DrüfTiiei  wurde.  Mit  dieser  Freyheil  war  zugleich  auch 
die  Aufforderung  auch  neue  Personen  hinzuzufügen  gege- 
ben.    An  die  Spilze  stellen  wisr 

.'iS.  die  herrliche  hej  ponle  dell'  Abbadia  gefundoe  grosse 
H]iliia,  die  an  Schönheit  der  AuaffibruDg  alle  andern  nberlrilTl 
und  mit  ihrem  Seilensläck,  der.  Kadmosiaae,  jelil  im  Berliner 
K.  Museum,  ist.  Bullell.  1840  p.  51.  Gerhard  Neuerworbene  Denkm. 
des  k  Mus.  lu  Uerlio  n.  IT50(anch  in  der  Ajrch£ol.  Zeil.  II  S. 
2bl),  Apnlische  Vasenb.  Taf.  C  8,  31.  Abbildungen  beider  Va- 
sen,  ihrer  Schenheil  angemesben   sind   zu  beeondereT  Berausgsbe 
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sind  zu  besondrer  Herausgabe  in  Rom  seit  mehreren  Jahren  be- 
reit. Hier  sitzt  Paris  als  Hauptperson,  wie  in  mehreren  der  fol<^ 
genden  im  Uebrigen  unter  sich  ginzlich  rerschiednen  Gomposi- 
tionen,  und  ihm  gegenüber  sitzen  auf  oder  an  Klippen  des  Bergs 
Apbrodita  und  Hera ,  während  Hermas  und  Athens,  nach  den  Do- 
rischen Beyschriften ,  tiefer  stehn«  natürlich  auch  auf  den  Paris 
gerichtet.  Dieser ,  in  reichem  Anzog ,  mit  Jägdspiessen  rersehn' 
hält  in  der  Rechten  einen  Lorberkranz:  wofür  Andre  die  Nike, 
eingeführt  haben  (N.  61.  79.  80).  Es  ist  nemlich  der  Moment  zn 
erkennen ,  wo  die  Göttinnen  ihre  Gaben  schildern ,  wonach  Paris 
eben  den  Sieg  zusprechen  wird.  Aphrodite,  die  jüngste,  ist  an 
der  Reihe,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  von  den  drey  ebenfalls 
namentlich  bezeichneten  Eroten  Eros,  Pothos  und  Himeros  der 
erste,  welchen  Hermes  zu  unterstützen  sich  die  Freiheit  nimmt,  an- 
gelegentlich zu  Paris  spricht,  der;  andere  Ton  der  Aphrodite  Aufträge 
zu  fordern  scheint,  die  er  ausrichten  will,  während  Athene  und  Here 
sich-  für  jetzt  ganz  ruhig  Terhalten.  Athene  namentlich  steht  in 
stiller  und  stolzer  Bescheidenheit  da ;  ihr  Speer  ist  unten  beschlagen 
wie  N.  55.  oder  mit  dem  ovQia^og  0avq(otr,q  (Winckelmann  Mon. 
ined.  p.  XXXV,  Gerhard,  Jason  des  Drachen  Beute,  die  alte  Römische 
pila  mit  doppeltem  macro  auf  der  Gol  Traj.  u.  Müoz.  R.  Fabretti 
de  col.  Traj.  p.  180).  Hinter  den  Henkeln  schliessen  sich  an ,  zu- 
nächst Zeus  und  der  Knabe  Ganymedes,  dieser  mit  einem  Spiel- 
reifen (jQoxog^  xgixog)  und  dem  Stöckchen,  womit  er  getrieben 
wird ,  und  hinter  diesen  bejden  Apollon  und  Artemis.  Der  Gany- 
medes, welchen  so  wohl  E.  Braun  (Annali  d.  I.  13,  88)  als 
Gerhard  erkannte,  dicht  hinter  dem  Paris,  der  Symmetrie  nach 
aber  zu  Zeus  gehörig,  soll  daran  erinnern,  dass  an  derselben 
Stelle  der  Adler  einst  den  Ganymedes  eotführte,  was  auch  Lü-*> 
cian  henrorhebt,  wie  ich  oben  anführte;  jedenfalls  soll  die  Aehn^' 
lichkeit  beyder  Scenen  in  gewisser  Hinsicht  geltend  gemacht 
werden,  denn  Ganymedes  ist  nicht  ein  gewöhnlicher  Begleiter  des 
Zeus;  dieser  Umstand  zeigt  also  deutlicher,  dass  der  Erfinder  die- 
ser Compositionen  den  Gegenstand  nur  Ton  der  erotischen,  nicht 
Ton  der  ernsthaften,  schicksalrollen  Seite  auffasste.  Artemis  ist 
hier  nicht  bestimmt  das  Waldgebirg  zu  Tergegenwärtigen ,  wie  die 
geflügelte  Artemis  mit  einem  Pardel  lo  der  Hand  am  Kasten  des 
Kypselos  neben  den  wandernden  drey  Göttinnen.  In  ihrer  Wer-- 
bindung  mit  Apollon ,  und  da  sie  überdem  die  Fackel  zu  dem  Bö- 
gen hält,  fst  sie  nur  eine  Stelhertreterin  des  Olymps,  der  an  deck 
grossen  Ereignissen  der  Fürstenkinder  auf  Erden  Theil  nimmt  und 

V.  26 


.6:1 


% 


(•» 


•      1^ 

-•i 


'-"^ 


'Mj 


^*^S 


*,  "  SA . 


402      r  Unheil  des  Paris. 

xa  den  ohoebin  'hier  •nireaeaden  GOltern  waren  Apolloo  und  Ar- 
toiniB  die  TornehmileB ,  die  dem  Zeni  bejgeiellt  werden  konnien. 
Alf  Hocbieittgfiller  mfichte  icb  »ie  hier  nicht  belTaehlen,  wo  die 
£he  wenig  ia  Betracht  kommt.  Die  drej  durch  die  Henkel  Ton 
der  eigenllicheo  Dantellung  abgeionderten  Götter  sind  hier  gani 
M  IQ  betraohten  wie  die,  welche  hia6g  in  einer  oberen  Reibe  an 
den  Vaaen  gebildet  aind.  Ueber  die  vier  Tbiere ,  die  hinten  in 
einer  Reihe  iwiicben  den  Figuren  vertbeilt  lind ,  werden  die  Hej- 
nnngen  Terachieden  aeyn.  Daa  Einfacbtte  icheiDt  mir,  den  Wid- 
der nnter  dem  P-aria  (wie  N.  62)  ala  ein  Sjnnbol  aeiner  Heerden 
ID  nehmen;  (nach  dem  Campanaacben  Stieb  nicht  aichlbar)  den 
Delphin  niil  einem  nogeflägeUen  Eroa  darauf  der  Aphrodite  zuin- 
theilen,  dai  Hefa  ror  der  Athene  ana  Nachahmung  ilterer  Bilder 
■n  erkllren,  wn  ea  diete  GAllin  begleitet,  wie  N.  4.  13,  und  den 
Pardel  hinler  ihr  und  nnter  der  Bere  ala  Zeichen  des  Gehfrgt  sn 
nehmen,  worär  er  amKaalen  deiK^pselo»  gilt.  Die  Ida  iitin  der 
lliaa  eine  Untter  wilder  Tbiere  (/ii;nrp  9ne^'')  wohl  voraaglich 
Schakale  und  wenn  Aphrodite  das  Gebirg  durcba  ehr  eitel,  ao  ertulil 
ale  nach  dem  Homeriichen  Hjmnua  Löwen  und  Pardeln  mit  Lust. 
Offenbar  ist  die  Reibe  der  Tbiere  weniger  der  Bedeutung  wegen 
all  lor  Verzierung  hioingeietzt  and  für  aich  geordnet  (weisbalb 
ea  nicht  auffillt,  data  der  Widdur  oichl  eine  andre  Stelle  ganz 
nah  dem  Paria  einnimmt) ,  ■jmmetriach  die  drei  Figuren  Paria , 
Aphrodite  nnd  Hera ,  die  drei  Eroten ,  idie  drei  Thiere ,  iwiachen 
denen  iwei  andere  Gfttterfignren  eingereiht  sind.  Gerhard  betiebl 
den  Eroa  auf  dem  Delphin  nnd  Reh,  Panther  and  Widder,  die  auf 
gleicher  Grundfiicbe  in  barmloaer  Ruhe  gleichmigiig  neben  ein- 
ander geatelll  aejen ,  xuiammeD  auf  die  Herrschaft  dea  Eroa  im 
Gewiaser,  aber  Gebirge,  Wald  und  Weide.  Allein  Eros,  Himeroa 
nnd  Polboa  find  nicht  bloaa  ton  den  Thiereo  entrernl,  sondern, 
in  eine  bestimmte  andre  Beziehung  geatelll,  ao  dais  man  au  sie 
bej  den  Thieren  aicbt  denkt.  Am  Henke)  will  Emil  Braun  einen 
Pferdehnf  erkannt  haben  (Ballett.  1843  p.  63  *>). 

15)  Kichi  das  Uoeumeat,  wie  Gerhard  lagt,  sondern  diese 
neaeate  Erklärnng  acheint  mir  „ZeugniiB  deuleludeu  Kunalge- 
acfamacka  abzugeben."  Die  mit  Sternen  gestickten  Kleider,  ala 
lauter  Sternengewi  ad  er  genommen,  terwandeln  in  ..LicblweKen" 
den  Paria,  die  Helena,  die  in  uoirer  Nike  geaucbl  wird;  die  Kly- 
mene,  „eine  nichlliche  Njmphe,  Sternennacht  Kljmeue,  dea  He-' 
lioa  Zufluobt"  and  die  dieier  eniapreobendii  Oenone,  „ein  Bacchi- 
fcbei  Weaen,  ron  otcoc,  rieMeicht  all  der  leuchtenden  Helena 
■cbimmernde  Sehweiter  gemejnt  und  desawegen  auch  mit  einem 
reriAglich  reichen  Sternengewand  bekleidet"  u.  a.  w. 
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59.  Grösse  Hjdria  von  Roto  mit  einem  grossen  Henkel  am 
Hals  und  swey  grossen  am  Bauch,  jetzt  in  der  grosshen.  Samm- 
lung in  Garlsruh,  Bullett.  1836  p.  165,  edirt  von  E.  Braun  11  giu- 
diiio  di  Paride  1838  und  ron  Fr.  Greuzer  Zur  Gallerie  der  alten 
Dramatiker  1839  Taf.  1,  in  seinen  Schriften  zur  Archäol.  lU,  111 
ff.  wo  S.  118  ein  Zusatz,  Gerbard  4pul.  Vasenb.  Taf  D,  2  S.  32 
f.  37.  (Eine  untere  Reihe,  bej  Greuzer  Taf.  7,  stellt  den  Dio- 
nysos dar,  umgeben  tod  Bacchischer  Musik,  Tanzen  und  Gäre- 
monien,  yierzehn  weibliche  Figuren,  dazu  Silen  als  FlÖtblaser ^^]. 
Sehr  Terschieden  ist  die  Zeichnung  ron  der  yorbergehenden  Vase, 
weniger  zierlich,  Tollkommen  und  ausdrucksToll ,  mehr  Fabrik- 
massig:  dagegen  giebt  die  eigenthumliche  Anlage  und  der  Reich- 
thum  der  Erfindung  dieser  Gomposition,  deren  Urheber  hoch  über 
diese  Nachbildung  zn  stellen  ist,  den  Vorzug  Tor  allen  andern.  Die 
Namen  sind  allen  Figuren  beygeschrieben  ausser  dem  Eros  und 
fiimeros  und  einer  andern  Figur,  die  sich  auch  errathen  l£sst. 
Alexandres  sitzt  im  Mittelpunkte  des  Ganzen,  Athenaa  und  Hera 
stehn  zu  seiner  Rechten,  Hermes  und  Aphrodite  siiid  zur  Linken, 
letztere  stehend.  Paris  ist  reich  gekleidet  und  mit  der  Tiara  oder 
Mitra  geschmäckt,  doch  hält  er  in  der  Linken  einen  Hirtenstab, 
der  oben  künstlich  zugeschnitten  ist  (nicht  einen  Apfel  in  der 
Rechten ,  was  ein  Irrthum  der  ersten  Zeichnung  ist)  und  sein 
Hund  liegt  zu  seinen  Füssen.  Die  beyden  Eroten  sind  zwar  in 
Thätigkeit,  wie  es  sich  für  sie  schickt,  der  eine  mit  Paris  spre- 
chend, der  andre  mit  dem  Gestus  der  Aphrodite  spielend,  aber 
der  Sieg  ist  sdhon  ausgesprochen:  dieser  bestimmte  Moment  ist 
hier  dargestellt,  und  der  Gest  welchen  Paris  mit  der  rechten  Hand 
macht,  soll  eben  das  grosse  Wort  anzeigen  das  er  ausgesprochen 
hat^^).  iVt&e,  diess  ist  die  Figur  ohne  Inschrift,  lasst  aus  der  Höhe 
einen  Kranz  gerade  auf  das  Haupt  der  Aphrodite  herabfallen ,  so 
wie  N.  97  ein  Genius  mit  dem  Kranz  über  ihr  schwebend  ihren 
Sieg  ausdrückt.     Nike  selbst  erscheint  auch  N.  61.  79.  80  mit  ihren 


16)  Hall.  L.  Z.  Int.  Bl.  1837  N.  4. 

17)  Ganz  anders  deutet  Greuzer  S.  35  f.  39  f.  Geherde  und 
Handlung  des  Hermes,  der  Pallas,  des  Paris,  als  ich  sie  nach  dem 
gegebenen  Ausdruck  der  Figuren  auffiassen  kann.  Dieas  yornehm- 
lich  daher,  dass  er  den  Moment,  in  welchem  das  Ganze  genom- 
men ist,  anders  gedacht  hat.  Der  yerrufene  Apfel,  welchen  der 
erste  Zeichner  einschwärzt,  hat  sich  hier,  wo  die  Zeichnung  frey 
dayon  ist,  in  die  Erklärung  eingeschlichen,  indem  Paris  so  eben 
den  Apfel  yon  Mercur  empfangen  haben  soll.  Die  Vasenmaler 
wissen  überhaupt  nichts  yon  ihm,  ausser  yielleicht  der  yon  N.  57. 
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gewöhnlichen  Flügelo;  hier  Ut  iie  flngelloi,  Tcrnatblieb  ve3  bej 
ihrer  (nnl  horiioolalen  StelluDg  die  Flägel  nichl  malemcb  auft- 
fallea  koanluii ,  die  öbrigena  der  Nllie  keiDeiwega  immer  gegebeo 
werdea").  Neben  Ifar  liaai  Eutj/tküt,  da*  Glücli ,  einen  Zweig 
herab,  der  iieilimml  iil  den  Paris  ta  umwinden;  denn  er  iit  der 
Glüoklii-he  dem  die  Schönaie  in  Tbeil  werden  soll.  Data  Nike 
Dnd  Eutjchia  hier  einlrfichtig  in Bammen wirken ,  iai  allerliebal  aua- 
gedritcki  durch  daa  Aufleboea  der  einen  auf  die  Schulter  der  an- 
dera.  Hermei,  der  auf  der  Seite  der  Siegerin  nicht  bloa  dem 
Baum,  sondern  ancb  dem  Sinne  nach  iit,  aenkt  leinen  Stab  ala 
ob  das  Gvichäft  nun  Tollbracht  lej.  Hinter  djeien  Glücklichen 
■1>er  aleigt  HelioB  am  Himmel  aufwirta,  denen  Eftcheinung  im 
Gemäidu  den  Zweck  hat  aniudeuten,  daaa  es  ein  grnaier  Tag  ae; 
dcD  er  heute  he raufge führt  hat,  oder  auch  dasa  der  frohe  Sieges- 
genusB  durch  den  Glani  des  aonnigen  Tigi  sich  Terherrlicht  xeige, 
wie  Freudigkeit  and  belies  Licht  gir  wohl  zusammen  stimmen. 
Denn  dase  in  einer  lolcben  Compositioa  eine  Person  wie  diese 
oiclil  Torzüglicb  lor  Ansfüllnng  des  Ranrns  diene,  dass  bej  dem 
aufwärts  fahrenden  Helios  nicht  an  gleichgnltige  Dinge  wie  die 
Zeit  des  Vurmitlsgs  oder  dass  die  Begebenheit  nnler  f reifem,  Him- 
mel Torgche,  zu  denken  le;,  glaube  icb  als  sicher  voransselien 
xa  können.  Den  frejen  Himmel  ersieht  man  ohnehin  ani  dem 
unlcD  wachsenden  Gebüsch,  und  er  Tersleht  sich  bei  diesem  Vor- 
gang Ton  selbil.  Dieis  die  eine  Seile.  Die  beiden  Gfillinnen  auf 
der  andern  Suite  haben  sichtlich  eine  stolie  Stellung  angenommen. 


I8)  Dem  Herakles  unter  den  Hesperiden  windet  NIKH  flügel- 
jni  die  Täaia  des  Siegs  um  die  Slirne  Csb.  Durand  n.  cJ03,  und 
mit  Hecht  •ersiebt  Hr.  de  Witte  die  Nike  auch  N.  94.  234.  354. 
737,  obgleich  ihr  die  Flägel  fehlen.  Denn  N.  224  itimmt  in  der 
Vorstellung  ijbdi  überein  mit  N.  223,  wo  Nike  geOägelt  ist  und 
Tur  einem  Altar  opfert  wie  dort  wo  sie  die  Flügel  hat:  und  die 
Figur,  welche  N.  94  einem  mit  der  Tinii  geechmnckten  Dionfsos 
einen  Kram,  S.  3i  einer  Amezoo«  den  Kranz  reicht  und  libirt, 
N.  azii  einem  Greis  in  die  Phiale  eingieasl,  N.  737.  TOr  ei- 
nem jungen  Athleten  mit  der  Siegslänia  um  den  Kopf  libirt,  oder 
Tor  einer  Rilharspielerin  Paaofka  rasi  di  premio  Ibt.  5,  so  wie 
geDügell  Tor  Zeus  selbst.  Slackelberg  GrSber  Taf.  18,  kann  ksum 
etwas  andiTB  sejo  als  Nike;  ich  rerslehe  nicht,  warum  Gerbard 
übur  die  Flii;(e  Ige  stalten  1840  S.  8  daran  zweifelt.  Die  flügellose 
NtKA  auf  Münzen  ronTerinaist  keine  allerlhümliche  Fi^ur.  Ueber 
eine  flroDzeslalne  der  Victoria  ohne  F?ügel  s,  (Irlichs  in  den  An— 
nsli  :fl  tav.  B  p.  73:  doch  haben  Ldcfaer  zum  Einsetzen  der  Flä- 
gel &irh  tpStcrhin  gefunden.  Ungellügell  ist  Nike  such  bei  AchH— 
lee  und  Memnon,  Hillingen  Peinl.  pl.  49. 
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Diess  aber  kann  in  dem  Augenblick  wo  Paris  sie  beleidigt  hat  nur 
Folge  ihres   Unmuths  seyn   und  der  Rache,   die   sie   beschlies^seo. 
Hiernach  ist  im  voraus  auf  die  Bedeutung  der  Göttin  hinter  ihnen 
welche  Rljmene   genannt  ist  zu   schliessen.      Denn  wie  Nike  mit 
fiutjchia  die  Siegerin  und  den  Glucklichen ,   so  muss  ,   scheint   es, 
Rlymene  die   beleidigten    Göttinnen    angehn,    mit  denen   sie  auch 
Snsserlich  in  Verbindung  steht     Um  sie   aber  sichrer    zn  deuten, 
ist  zugleich  auf  den  Zeiis  zu  sehn,  der  aber  dieser  Figur  sitzt  und 
der  hier  nicht,   wie    auf  der  rorrgen   Vase  Zeus  und  Ganjmedes 
als  ein  witziger  Zusatz  zu  dem,  JMythus,  der  nur  sagt  dass  an  der- 
selben Stelle  auch  früher  schon  Eros  gesiegt  hat,  sondern  als  ein 
Theil  der  Vorstellung  selbst  zu  betrachten  ist*^).     Zeus  aber  stand 
der   Handlung    sehr   nahe.      Das   Gedicht  woraus   sie   zuletzt  zu 
achöpfcB  war,    hatte  in   sieben   erhaltnen  Versen   diesen    Anfang: 
Einstmals  als  tausend   Geschlechter   in  den  Landen  die  FlSehe  der 
brustbelasteten  Erde  bedrängten,   erbarmte  sich  Zeus,  der  es  an* 
sah,  und   beschloss  in  seinem   weisen  Rathe  zu   erleichtern   Ton 
Menschen  die  allnShrende  Erde ,  indem  er  den   grossen  Streit  des 
llischen   Kriege   anfachte,   damit   er  die  Last  durch   Tod  TOrmin- 
derte:  und   es  wurden  in  Troja  die  Heroen  getödet  und  des  Zeus 
Wille  vollendet.       Diess   fatalistische  Motiv,    worauf  der   Dichter 
sein  Werk  begründete  und  es   wie   zur  Vorhalle  für  die  llias  und 
alle  sie  fort  setzende  Gedichte  weihete,  wenn  es  auch  später  viel- 
leicht weniger  zusagte,  konnte  nicht  vergessen  sejn;   da  das  Ge- 
dicht rhapsodirt,  gelesen  und  nachgeahmt  wurde  wie  wenige  andre. 
Auch   spielt  auf   diesen   Eingang  Euripides   mehrmals  an^^),   und 
Herodot  beurtheilt  ihn  (2,    120).      Unerwartet  kann  es  also  auch 
nicht  sejn,   wenn   der   Maler  dem  Helios^   der  das   gegenwärtige 
Glück  des  Paris,  den  Triumph  der  Aphrodite  beleuchtet  den  Zeus 
gegenübergestellt  hat  mit  der   bestimmten   Beziehung  auf  die  Zu- 
kunft, Krieg  und  Tod,  die  Zeua  mit  der  Sendung  des  Hermes  und 
der  Göttinnen  zu   dem  Paris   beabsichtigte.     Sahen   wir  doch   auf 
Vasen  der  ältesten  Art  den  Zeus  die  Gesandtschaft  «elbst  begleiten 
(N.  lt-»16.  45)  und  bemerkten,  dass  an  diesen  älteren  Vasen  sehr 
oft  die  Schrecken  des  Kriegs,  als  die  Kehrseite,  mit  dem  Urtheil 
des  Paris   verbunden  sind.     Uebrigens   hält   der   Vater  der  Gölter 
und  Menschen  nicht  den  Blitz,  sondern  ausser  dem  Scepter  einen 


19)  Helios  ist  auch  N.  44  dargestellt. 

20)  Orest.  i635>-37.  Hei.  36.    Electr.  1288  fr.  ioc.  100  p.  385 
Matth.  (Strab.  TV,  I,  l  p.  183). 
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Paimiweig.  Ein«n  aotcheii  Tührlen  nach  mmcbeii  VaiengemildeD 
die  Bribeotea,  uod  darcb  ibn  iit  diber  Zeus  als  der  Agonothet, 
der  dieaei  Kampf«pi*l  «eranttaUete,  beieicboel.  Wie  lebr  dar 
Haler  in  dsu  lieferen  ZaMumenbaDg  der  Fabel  eingegangeo  iit, 
wird  *Di  d«r  Erii  klar,  die  er  im  firoitbild  gerade  ober  den  Pa- 
ri«") ia  d«r  Mitte  geilellt  hat.  Die_.£^aKnc  sber,  die  unter  dem 
Ted  Terbiflgenden  Zeai  und  hinter  der  beleidigteo  Here  und  Pal- 
las sitit ,  weil!  mit  ibrer  rechlen  Hand  binter  licb.  lieber  dieaa 
ans druclii volle  Geherde  in  nicht  leicht  hiDvegingebn ,  man  wird 
lange  lucben  bi*  man  lie  iDin  iweilenmal  findet  und  iceioe  Er- 
kläroDg  der  Kljmene,  die  niobt  auf  «ie  xnrnekgebt,  kann  ricbttg 
sejn.  Wer  aber  »le  beräckaicbtigl  der  legt  nicht  in  den  Naoieii  . 
der  Klymeoe,  der  an  «ich  frejlicb  unbestimmt  iit,  seine  Idee,  lon- 
dern  leitet  *ie  ab  an*  dem  Geat,  wie  alle  Figuren  nach  Slellnn- 
gen  and  Geberden  gedeutet  werden  loUen.  Und  dieser  Geat  iat 
ao  beilimml  hedeutaam  wie  etwa  der  vertut  poUax.  „Cljmenna  aedat 
■uipiria.,,  Noa  hieaa  in  dem  harübrnten  CdII  tod  Hermione  der 
König  der  Unterwelt  mit  eup he miitia ehern  Namen,  Kyjmeaot") ; 
die  Pridicitnamen  aber  lind  xwiachen  geacbwiiterlicben  nnd  ehiieh 
rerbundnea  Göttern  nnd  Gettinoen  ao  lehr  hinflg  nnd  ao  natfirlicb 
gemeinaiD),  daii  et  keinen  Aniland  haben  kann  Kljmene  ala 
Beiname  der  cbthoniachen  Gbllin  oder  der  Peraephone  in  rerat«- 
hen,  hier,  wo  Allea  Im  Bilde  daiu  alimml  nnd  treibt  dieae  ania- 
nebmeo,  die  Hindentnng  dsrcb  Zeut  and  Eria  auf  die  Absiebt  dea 
Pari aurthe IIa,  den  wohl  anigedrncklen  Zorn  der  Here  und  Athene, 
die  Verbindung  der  Kljmene  mit  dieaem,  ihre  Gegenitellnng  ge- 
gen Eutjehia  nnd  Tor  allem  die  rieliagende  Geberde,  welcbe 
uemlich  fort  letgt  nnd  alao  viele  der  Troer  durch  Feindacbaft  der 
iwef  Göttinnen  nnd  TJele  der  Achter  la  den  Schatten  au  treiben 
Tertpricbt.  Ea  liegt  in  den  Verbiltniaaen  der  slmmllichen  Figu- 
ren untereinander,  data  die  Beiiebnng,  die  iwitchen  der  KljBeue 
and  der  Nike  nebit  Enljchia ,  ehen  io  wie  iwiacheu  Zena  nnd 
flelioa,  beatebt,  nicht  auch  durch  die  Stellung  io  deraelben  Linie 
der  Figuren,  wie  gewtthnlieh,  auagedrückt  werden  konnte:  auch 
paiite  für  die  Perieo  der  Kljmene  nur  die  untere  Beihe.  —  Cren- 
■er  reratehl  anter  der  Kljmene  die  Gattin  dea  Helioa ,  alt  Göttin 
dei  nScblliehen  Liebt*,    welche   die   nücbtlieben  Schatten  and  die 


21)  Nach  dem  Gehraaeh  der  ibi6rts  yganuii  Icanlo*.  R<  Rö- 
chelte Lettret  aroh«olog.  I  p.  132  f. 

22J  Paaian.  11,  35,  5.  Bull.  NapoL  1847  p.  08.  Vgl.  meine 
Kl.  Schriften  2,  137  Note. 
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GewSsser  aus  denen  tie  heraufgestiegen,  abweise.  Aber  bedrohen 
denn  diesen  Vorgang,  auf  den  doch  Alles  in  beziehen  ist,  Schat- 
ten und  Gewfisser?  Im  Umfang  des  Parismythus  scheint  mir  nicht 
der  geringste  Anlass  gegeben,  ihn  mit  einem  kosmischen  Charak- 
ter zu  bekleiden  und  nichts  weniger  sicher  als  die  Annahme  einer 
Gottheit  des  nfichtlichen  Lichts:  statt  einer  solchen  Klymene,  wird 
dem  Helios,  wenn  er  nicht  allein  erscheinen  soll ,  immer  Selene, 
und  zwar  in  gleicher  Linie  entgegen  gestellt.  J)ie  namenlose  Fi- 
gur neben  der  Eutjchia  für  eine  Höre  zu  halten,  wurde  ich  schon 
darum  Anstand  nehmen  weil  ihre  Sjellung  keinen  Bezug  zum  He- 
lios ausdruckt ,  die  Nachbarschaft  «Iso  rein  zufällig  ist.  Aphrodite 
wird  in  den  Ryprien  von  den  Hören  geschmückt  ehe  si($  vor  Pa- 
ris erscheint;  hier  aber  wo  Paris  schon  durch  die  Verheissung 
der  Helena  glücklich  ist,  erscheint  Aphrodite  als  Siegerin ;  die  be- 
kränzende Figur  neben  der  Eutychia  muss  nothwendig  Nike  seyn. 
Die  Eutjchia,  sagt  Creuzer,  wird  dem  Paris  gegenüber  eine 
zweideutige  Tyche;  er  ahnet  die  Leiden  nicht,  die  aus  diesem 
Richterspruch  lur  die  Troer  und  die  Achäer  henrorgehn  werden. 
Aber  in  der  einzelnen  Figur  kann  keine  Zweideutigkeit,  liegen» 
sie  ist  immer  nur  sie  selbst;  durch  eine  andre  muss  der  Gegen- 
satz ausgedruckt  seyn.  .  Diess  geschieht  nun  hier  durch  die  Kly- 
mene.  Unerachtet  dieser  Verschiedenheiten  beider  Erklärungen 
bleibt  doch  die  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache,  der  ab- 
weisenden Geberde  der  Rlymene,  übrig.  Weit  weniger  kann  ich 
mich  in  andre  Erklärungen  finden ,  wonach  ohne  alle  Rücksicht  auf 
die  Geberde,  die  durchaus  nicht  alltäglich  und  zufällig  ist,  die 
Klymene  der  Vase  für  die  Rlymene  genommen  worden  ist,  welche 
Dienerin  der  Helena  in  der  llias  ist;  oder  für  einen  Beinamen  der 
Helena  selbst;  oder  für  gleichbedeutend  mit  EYKAEIA,  was  K. 
O.  Möllers  Vermuthung  war;  —  eine  unnöthige  Anticipation ,  wo 
auf  die  Helena  Alles  und  die  Eutychia  insbesondere  hindeutet; 
oder  für  einen  Beynamen  der  Oenone,  die  der  Aphrodite  entge- 
gengestellt werde  —  aber  Aphrodite  triumphirt'nicht  über  sie  son- 
dern über  Götter;  oder  endlich  gar  für  Iris^^).  Wenn  Klymene 
dem  Namen  nach  eine  Eukleia  wohl  seyn  könnte,  so  ist  der  Ruhm 
für  jetzt  auf  der  Seite  der  Aphrodite,  so  dass  Rlymene  der  Nike 
zur  Seite  seyn  müsste. 

60.  Hydria   derselben    Form  wie  die  beyden  vorhergehenden 
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23)  Urlichs  in  den  Jahrbüchern  des   Vereins  für  AUerthnm?-« 
freunde  in  den  Rheinlanden  1843  U  S.  57* 
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gerundem  ia  d«m  Poggio  Gijella  bey  Chiusi  und  edirt  yaa  E.  Briuo 
II  Laberinlo  di  Porienna,  Borna  1840  tiT.  2.  Die  UauplTorsteU 
toDg  üt  eiofach.  Parii,  in  Pbrjgisrheoi  Schiouck  ,  mit  Jagdspiei- 
tea,  «ilit  tn  der  Mille  im  Gesptich  mit  Bermes  ;  sein  Hond  liegt 
onter  ibm,  weiter  bio  ein  Stier,  nur  die  Prolome.  Hinler  dem 
Hermei  atehl  Albene,  rubig,  in  volter  BüsluDg  ,  hinter  dem  Psria 
Here,  deren  Scepter^^)  infillig  eine  Lanze ospilze  bat,  wenn  nicht 
in  Zeichner  irrte>  umgewandl  gegen  Aphrodite.  Diese  ist  bqb- 
geieicbnel  durch  die  litiende  Stellung;  aurh  tie  hält  eiaen  Scep- 
ler  «pd  sie  slültl  sich  mll  der  tudern  llanJ  auf  deii  FeUeu.  Hin- 
ter ihr,  iwiBchen  nad  jenseila  der  einen  Handhabe  dei  Gefäiaei, 
Mehl  Eros,  hier  in  gröiserer  Figar  gesliculirend  als  ob  er  im  Na- 
men der  Aphrodite  die  Anträge  machte ,  welche  die  GCllin  der 
£be  Teranlaasen  lich  schellend  gegen  Aphrodite  umiuwenden,  and 
dann  eine  weibliche  Figur  mil  Scepler,  Aur  der  andern  Seile 
scblieiaen  nach  der  Handhabe  der  vorderen  Gruppe,  sieb  an,  cn- 
Dlchst  eine  geflügelle  weibliche  Figur,  die  einen  rollen  Krani  in 
der  Hand  bill,  dann  ein  Mann  im  Aaiatischen  Königsaniug  mil 
hoben  Scepler.  Biermtl  sind  ohne  Zweifel  gemeint  die  drej  Ga- 
ben, die  >'.  ä2  durch  Löwe,  Helm  und  Eros  angedeotet  werden, 
nemlich'  daii  Paris  Gronkönig  Asiens  werden"),  dats  Nike  ihn  im 
Kampfe  begleiten ,  dass  Bdetta  ihm  m  Theil  werden  tolle.  Es  ist 
also  der  Moment,  wo  Here  and  Pallas  gesprochen  haben,  wenn 
es  nicht  für  sie  Hermes  getban  bat,  und  Aphrodite  an  der  Beihe 
isl.  Hermes  onlerttülil  den  Eros  und  Paris  ist  im  Begriffe  in 
sprechen.  Gani  sinnreich  hat  der  Haler,  indem  er  die  drej  An- 
erbieten durch  drej  Personen  ausdrückte,  Tier  aber  zur  Ueber~ 
einslimmung  auf  dem  Punkte  der  bejden  Handhaben  bedurfte, 
den  Eros  hinzugezogen  und  diesen,  um  ihn-  eioigeimaasen  in 
Uebereinatimmung  mit  den  drej  andern  Figuren  zo  bringen 
TJel    über    das    gewöhnliche    Maass  Ivergrösiert   nnd   dabej    noch 

34)  Gerhard  Apul.  Vasen  Taf.  D,  S.  32.  „Hera  hat  Speer 
sUtt  Soepter,  wie  in  der  Rückkehr  der  Kora  Berl.  Hos.  1692 
(bei  Uicali  81  und  hei  Müllers  Denkm.  2,  10  der  die  neben  Zeus 
thronende  Göttin  für  Pallas  hilt  vgl.  such  Auserl.  Vas.  2,  127, 
wo  nur  die  DreifuBskessel  mich  hindern  Hersa  Kampf  gegen  He- 
rakles II.  5,  328  mil  5.  Birch  zu  erkennen." 

25]  Der  König  Asiens,  BAXIAEVS.  und  die  Königin,  gteich- 
falls  mit  dem  Namen,  iat  an  einer  Vase  im  Uus.  Gregor.  [|  Ut. 
211.  Er  unterscheidet  sich  dnrcb  einen  grossen  übergeworfenen 
Mantel:  Stellung  nnd  Charakter  siimmen  itemlicb  oberein  mll  dem 
uusrer  Vase.  Einen  Zusatz  macki  de  .Wille  in  den  Aonaleo  des 
InitiluU  IT,  179. 
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iber  A«b  Boden  erfa&bl,  lo  Au»  er  noch  beiser  mit  gpinen 
Part  ins  Gleigewieht  bommt  als  N.  B8  Ganymedea  mit  Zeus 
□eben  AplIoD  mit  Artemia.  Braun  reraland  Oenone  und  Aus  Eros 
geichiflig  aej,  ihr  deD  Paris  abwendig  in  machen,  und  Hektor, 
welebem  Nike  auf  demFniie  folge,  and  nabot  biernach,  mit  gros- 
aer  Zuräckseliung  der  Götlerk&nigin ,  einen  Contraat  awischen 
Aphrodite  nnd  Athene,  Paria  aad  Eleklor  im  Sinne  der  beknan- 
ten  Fabel  dei  Prodihos  an.  Statt  der  Oenone  erktnnl  er  epS- 
ler")  die  Helena  an,  für  welche  Eroa  den  Paria  einnehme,  und 
brachte  nun  mit  ihr  den  Tom  Siege  begleiteten  Hektor  in  tiegeo- 
■ati.  Aber  Hektor  ist  nicht  der  Günalling  der  Nike  und  cbi'n  so 
wenig  iat  die  breite,  mit  der  Würde  einea  Barbirenkfinigs  auf- 
tretende, a^er  nicht  kriegerisch  gerüitete,  noch  aonat  den  Beiden 
anadrückende  Geitall  mit  der  Königikrone  ein  Hektor.  Dnd  wäre 
dem  Hektor  aacb  der  Sieg  (rü  xganir,  t>  iigdrof),  welchen  Athene 
dem  Paria  bot,  ao  aebr  eigen  all  dem  Achilles  aelbat,  ao  wSre  ei 
doch  leliaam  einer  Nebenperson,  wie  Hektor  jedenfalls  wire,  nocli 
eine  andre  Person  bejaofugen  bloss  um  ihren  Charakter  aitszu- 
drücken.  Auffallend  iat  ea,  daaa  der  Maler  der  Helena,  die  er 
mit  Recht  nicht  ala  ein  leichtfnasigea  Mldchen,  tondem  mit  der 
Würde  der  Königin  und  Fran  auftreten  Hast,  einen  etwas  starken 
Dnterleib  gegeben  hat,  fielleicht  zu  treu  den  Uodellen,  wie  Her 
ßeiaende  oft  sie  auffallend  findet,  wie  es  hinüchtlioh  der  weibli- 
chen Brust  beaondera  die  ilteren  Vaaenmaler  oft  sind.  Wire  aber 
auch  Oenone  gemejnt,  wsa  gewiia  nicht  der  Fall  ist,  «o  würd?  ich 
. darum  doch  nicht  mit  0.  Jahn,  der  dadarch  diese  ErkliruDg  zu 
beatitigen  glaubte,  auf  Schwangorachaft  ichiieasen  ,  welche  die 
Verstoasene  ihr  Schicksal  uoch  tiefer  empBoden  laaaen  sollte. 
Indem  derselbe  auf  diese  Erkllrnng  wiederholt  larückkommi, 
nimmt  er  Brauns  Hektor  eher  für  Priamoa,  weil  jener  schwerlich 
in  Phrygischer  Tracbl  ohne  Waffen  und  so  alt  dargealelK  würden 
seyn  wurde"),  und  beitiligl  in  ao  fern  meine  Erbllrung. 

26)  Annali  d.  I.  XIII  p.  66. 

27)  Jen.  Litt.  Zeil.  1843  I  S.  150.  Gerhard:  „dort  schwebt 
Eros  —  zur  Liebeagättin  heran  nnd  llial  hinter  aich  die  verlas- 
sene durch  eine  Lame  bexeichnete  Jagdgefahrtin  dea  Paris  Oenoiip; 
hier  dagegen  tritt  Htktor  —  ah mcbaend  dem  Paria  ntber,  dem  auch 
die  hinter  ihm  folgende  ,  einen  Lorberkrani  haltende  Siegeagöllia 
Tergebeni  winkt."  Wenn  Oenone  wirklieb  Jagdgerihrtio  wäre, 
was  jndocb  nicht  Torkomml.  so  gehörte  das  doch  nicht  hierher, 
da  ea  keinen  Fatia  aur  gewöhniichen  Bezeichnung  der  Ocaone 
febört.     In  der  Hera  aieht  Gerhard  die  „streitbare  Himmelakonigin 
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61.  Eiukeakligei  GMw  dn  Hr.  Pacileo  in  Neapel,  am  Baij- 
Ucala,  jetit  im  Beiita  des  Hr.  Temple,  be;  Garginlo  Haecolta  Ut. 
116,  Gerbard  Am..  Bildw.  Taf.  43.  [T*f.  B,  3J.  Henne«  atekl  «n- 
terhaadelnd  rar  Paria,  welcher  ata  Jiger,  in  Phrjgiscbein  Kleid 
and  mit  einer  Tiare  iitxl.  Zwiachen  ihnen ,  *her  im  Hiotergrdnd« 
in  denken  (wie  N.  66),  aiui  Hera  auf  hohem  Thron.  Der  Knknk 
■nf  dem  Seepier  und  ein  Theil  ihrea  HanpUcbmacki,  ihalich  dem 
N.  46,  lind  erhallen,  iodem  «db  der  Mille  der  Figur  ein  groaaea 
Stfick  «ntgebrochen  iit,  an  daia  an  der  Bedealang  derFignr  niehl 
■n  sweifeln  und  in  die  linke  Hand  ihr  der  Granatapfel  in  geben 
itjn  mAchte'*).  Auf  einiger  maaien  ihnlicbe  Art  iil  öbrigena 
Here  durch  einen  haben  Felaeniiii  nnd  darch'die  Sjmmelrie, 
worin  lie  mit  Parii  geiteltl  ist,  ausgeieichnel  N.  58  nnd  tbrooend, 
(la  die  GOtteikAnigin,  ertcheint  aie  aueh  ala  die  drille  in  der 
Reihe  N.  6t,  ao  wie  in  apfteren  Werken  hiufig  (N.  79.  82.  83. 
84.  96.  99).  Alhene  nnd  Aphrodite,  jene  durch  ihre  rolle  Röe- 
tung,  dieae  durch  den  Spiegel  and  die  Geberden  beieichnet,  aind* 
halb  über  dem  Paria  and  den  Hermea  angebracht,  wie  inrück- 
etefaend  vor  der  Himmelabeherracherin,  und  in  dieaer  Linie  komml 
ala  dritte  Figar  Nike  mit  dem  Palmiweig  hinan ;  ein  Sieg  alehl 
bevor.  Aber  ihrer  Stetlnng  nach  druckt  aie  nicht  «ut,  wem  er 
benimmt  aef;  die  Scene  iat  im  Anfang,  nicht  nahe  gerächt  der 
Entscheidung.    (Bt.  iwej  gletcfagfillige  Figuren). 

62.  Krater  im  Vatican,  ehmal«  Jenkini,  welchen  Viaconli  Hna. 


dargeiteltt,  mil  einem  Speer  atati  Sceptera  —  und  mit  einem  mit 
Blumea  nnd  Wellen,  baupisicblioh  «her  mit  Sternen  geichroäck- 
len  Gewände.  Dieaer  Slernensohmuck  der  hier  und  in  der  Vol— 
Center  Vase  (be;  nna  N.  58J  auaaer  ihr  nur  dem  Paria  gegeben  ist, 
kann  um  ao  weniger  bedeulnngiloB  »eja,  als  sich,  wie  an  der 
Aegia  der  Athene,  lugleicb  die  Andeutnng  yod  Sonne  und  Mood- 
aiohel'dahej  findeL"  Daa  Letalere  wolle  man  präfen;  daai  P«rit 
mit  demaelben  glinienden  Stoff  «ngethan  ist,  acheint  die  kosmi- 
sche Bedeutung,  gerade  umgekehrt,  nicht  lu  unierstntiea.  Jahn 
beharrlBuf  seiner  Erklärung  Arch.  Beitr.  S.  336  f. 

38)  Dieien  giebl  auch  die  Zeichnung  bej  Gsrgiulo  (die  bey 
Gerbard  eine  Palera),  nnd  man  aiehl  nicht,  wie  llr.  Garginlo,  da 
er  in  dem  handicbrifilich  bergegebenen  Veneichuisae  die  Figur 
Cybele  unter  Terschiedenen  Göttern  nenni,  auf  den  gerade  nur 
der  Hera  passenden  Granatapfel  rerfalten  sejn  kann.  Sollte  daa 
eiagesetste  Stucb  doch  alt  and  ichl  aeyn?  Gerhard  nennt  die  Fi- 
gur Libera.  Richtig  erklirt  Möller  Handbuch  S.  37S,  4.  Gerhard 
S.  269  des  Teili  nnd  Apul.  Vaaen  S.  20  Not.  7  Müller  Hdb- 
S.  557  „ohne  meine  auch  too  Crenier  Gall.  96,  63  rerworfne 
Anaicht  an  Indem." 
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Piod.  IV  tay.  A,  1,  nachher  Millingen  Ano.  nned.  mon.  p1.  17 
herausgegeben,  jener  auf  Phrixos  and  Helle,  dieser  auf  Paris  be- 
zogen hat  [Tar.  B,  4]^^).  Hermes,  geruhig  auf  eine  Siule  gelehnt, 
spricht  zu  Paria,  welcher  sitzt,  auf  Hellenische  Weise  nackt  bis 
auf.  eine  Ghlamys,  in  der  Rechten  Jagdspiesse  haltend  und  mit  der 
Linken  aus  BeschSmung  oder  Verlegenheit  den  Mantel  nach  dem 
Gesicht  ziehend,  nur  weit  weniger  als  N.  46,  neben  ihm  liegt  ein 
Widder  und  sein  Hund  ist,  wie  gewöhnlich,  auf  den  Fremden  ge- 
spannt. Auf  der  einen  Seite  steht  Here  mit  dem  Stab,  auf  der 
andern  sitzt  Aphrodite,  die  den  Peplos  so  wie  Here  auf  den 
Kopf  gezogen  hat.  Für  die  Athene  oder  yielleicht  fär  die  ganze 
Anordnung  worin  sein  Original  sie  enthielt,  fand  der  Gopist  nicht 
Raum,  so  wie  auch  N.  28  eine  der  Göttinnen  weggelassen  ist. 
Millingen,  der  auf  diesen  Umstand  nicht  Rücksicht  nahm,  hfilt  die 
hinter  dem  Paris  stehende  Here  für  Aphrodite  und  diese  dagegen 
für  Helena,,  die  durch  Anticipation,  um  den  Ausgang  dieser  Ge- 
sehichte  zu  umfassen,  hereingezogen  sey.  Aber  diess  Versprechen 
ist  in  der  Ftfbel  nur  da  im  Wettstreit  mit  zwey  Andern,  als  Sieg 
der  Schönheit  über  Herrschaft  und  Heldenruhm  5  es  rerliert  da- 
Ton  losgerissen  seine  Bedeutung,  Treffend  scheint  die  Bemerkung, 
dass  das  Oval,  das  die  Figur  in  ihrer  linken  Hand  hält,  ein  Hoch- 
zeitskuchen {yaftiiUoq  likaxov^)  sej,  der  den  Ehegöttern  geopfert 
wurde.  In  der  Hand  der  Aphrodite,  die  dem  Paris  eine  Hochzeit 
y&rspricht,  ist  dieser  in  der  That  schicklicher  als  in  der  der  He- 
lena selbst,  die  sich  dazu  bereit  ßnden  l|fsst,  und  andre  gewohnte 
Symbole  desselben  Versprechens,  Blume,  Myrte,  £ros,  leiteten 
Ton  selbst  auf  das  Verständniss  des  Kuchens.  Hr.  de  Witte  er- 
kennt in  diesem  Oral  wie  in  dem  Rund  N.  5t  eine  Phiale.  R. 
Rt>chette  (Mon.  in^d.  p.  261  f.)  setzt  an  die  Stelle  der  Milliogen- 
sehen -Helena  entweder  Peitho  oder  die  Nymphe  Ida,  nach  Mün- 
zen Ton  Skepsis.  Aber  die  Skepsier  wollten  durch  diese  den  Pa- 
ris liebende  Nymfrhe  ihn  wohl  nur  zu  ihrem  Landsmann  machen'^) 
und  Peitho  wird  durch  ein  Attribut  wie  dieses  ain  wenigsten  deut- 
lich.   (Ry.  drey  bedeutungslose  Figuren). 

63.  Amphora ,   so  wie   die   beyden   folgenden  aus  Geglie ,    in 
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29)  Millingens  Deutung  „Aphrodite  und  Paris  und  Oenone<< 
nimmt  Gerhard  Apul.  Vasenb.  9.  19  Not,  6  „mit  Müller  und  R. 
Röchelte'*  an.  Inghirami  Vasi  2 ,  171  giebt  das  Bild  für  Aphro- 
dite und  Anchises,  Passeri  1,  16  und  d'Hancarville  4,  24. 

30)  Der  Orte  des  Parisurtheils  sind  yiele ,  T.  H.  ad  Lucian. 
D.  D.  20,  1  p.  301—3.    Kallikolone  Schol.  11.  20,  3. 
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der  KöD.  Sammlong  in  Berlin,  ans  der  Kol I ersehen ,  in  den  Ver- 
«eichniBsen  N.  1018,  edirt  in  Gerhards  ApuHschen  Vasenbildem  des 
K.  Mns.  Taf.  11.  In  der  Mitte  Hermes,  der  dem  Paris  die  An* 
trige  macht;  zwischen  ihnen  ist  ein  Apfelbaum  wie  Taf.  6  zwi* 
sehen  Pentbesilea  and  einer  andern  Figur,  Tgl.  N.  5"?*  Paris  ist 
In  sierliebem  Asiatiscben  Anzug  mit  der  Tiara  (was  hier  ganz 
anpassend  ist),  zur  Linken  Athene  and  Hera,  jene  sitzend  in  Toller 
Rüstung,  dieje  stehend  mit  hoher  Haube  oder  Aufsatz  und  dem 
Seepter,  rechts  Aphrodite,  sitzend,  mit  Sonnenschirm  und  OeV* 
flfischchen,  Ton  Eros  begleitet.  An  den  Enden  sind  zwey  unbe— 
kannte  allegorische  Dfimonen  zugesetzt,  hinter  Aphrodite  ein  Jüng- 
ling mit  einem  Diptychon,  wie  es  scheint,  und  einer  Aehre  mit 
einem  grossen  Blatt,  und  auf  der  andern  Seite  eine  Göttin  mit 
grossen  Flugein,  kurzem  Unterkleid  und  einem  Alabastron.  (Da- 
rüber Herakles  und  Hesione.    Rr.  Festgebrioche). 

64.  Hydria  (dreykenkelig)  das.  N.  1011  und  Taf*  12.  Die 
drey  Göttinnen  sitzen  und  zwischen  ihnen  sind  Hermes  und  Paria 
stehend,  so  dass  dieser  Reihefolge  und  Symmetrie,  die  Darstel« 
lang  des  Acts  selbst  ganz  aufgeopfert  ist:  allein  auf  die  Figoren 
nicht  auf  den  Sinn  ist  es  abgesehen,  nichts  ist  charakteristisch, 
nichts  genau.  Hermes  steht  mit  übergeschlagnen  Beinen  auf  den 
Heroldstab  gestützt,  Paris  ist  von  ihm  abgewandt  Und  dreht  den 
Kopf  gegen  Here  um.  Diese  hat  eine  hohe  Stirnkrone  auf  mit 
dem  Peplos  darüber,  Scepter  und  einen  Kranz  in  den  Händen. 
Aphrodite  hält  eine  Fruchtschaale,  Fächer  und  Myrte  neben  ihr» 
Eros  in  kleiner  Figur  über  ihr  sehwebend,  Athene  in  der  Panop- 
lie.  Als  Andeutung  der  Scene ,  eines  Gartens  ist  auch  hier,  wie 
Öfters,  ein  Apfelbaum.  (Darunter  in  längerer  Reihe  ein  Todten- 
opfer  um  ein  Heroon  in  zehn  Figuren  und  ähnliche  fünf  Figaren 
auch  auf  der  Rückseite  des  Parisurtheila).  Mehr  über  diese  Vase 
s.  A.  Denkm.  3,  331  ff. 

65.  Hydria  das.  N.  1020  und  Taf.  13.  Paris  sitzt  in  der  Mitte» 
auch  hier  zierlich  in  Asiatischem  Putz  mit  Jagdspiesaen ,  die 
andren  vier  Figuren  stehn ,  Tor  ihm  rechts  Hermes  y  ihm  zuspre- 
chend, dann  Here,  mit  einer  nur  mit  rier  Zacken  versehenen  Stirn- 
krone, den  Peplos  mit  der  Rechten  zie.r1ich  auf  die  Seite  ziehend; 
auf  der  andern  Seite  Aphrodite,  Ton  Eros  mit  Tänia  und  Krans 
geschmückt,  auf  einen  Pfeiler  gelehnt^  und  Athene,  ohne  Rüalang 
nur  durch  einen  mit  der  Siegstänia  ambundnen  Palmzweig  (heisat 
sie  doch  auch  Nike).  Die  Göttinnen  sind  in  ruhiger  Stellung  des 
Urtheils  gewärtig.    Unten  ist  des  Paris  grosser  Hund. 
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6$.  Vate  aa»  Basilicata  im  R.  Maseum  la  Berlin,  im  Ver<i^ 
BeichDiaa  K  904,  Gerhards  Apaliache  Vasenb.  Taf.  £,  6.  7.  Pa- 
ris sitzt  io  der  Mitte»  nackt,  unterwärts  in  die  Ghlamys  einge- 
achlagen .  mit  einem  langen  Stab  und  sehaut  sich  mn  nach  Aphro- 
dite und  Hermes;  Here  und  Athene  sind  auf  der  andern  Seite. 
Aphrodite  ist  sitzend,  so  wie  Athene,  sie  ist  bekleidet»  nur  der 
Arm  bloss,  aber  dass  sie  ein  Wassergefäss  hilt  und  Eros  Salbea 
auf  sie  herabtraufelt,  zeigt  dass  sie  frisch  aus  dem  Bade  kommt. 
Here  ist  zierlieh  gekleidet,  hat  eine  Stirnkrone  auf  und  halt  statt 
der  Lanze  eine  lange  Schnur  wie  aus  Korallen.  (Ry.  Vier  Pa- 
lästriten) "). 

Ü7.  Eine  Vase  in  der  an  merkwürdigen  Vorstellungen  reichen 
Sammlung  des  Hauses  Santangelo  in  Neapel.  Paris  steht  in  be- 
scheidener Figur  und  Stellung  indem  er  der  Here  zuhört,  die 
Tor  ihm  sitzend  angelegenllich  zu  ihm  spricht.  Hinter  dieser 
ateht  Athene,  d^nn  Hermes,  der  sein  Geschäft  ausgerichtet  hat, 
als  müssiger  Zuschauer,  Aphrodite  aber  sitzt  oben,  mit  Oelfläsch- 
ehen  und  Spiegel ,  zwey  Eroten  um  sie.  Hier  ist  also  die  Scene 
in  dem  Augenblick  genommen,  wo  Here  zuerst  ihre  Rede  häit 
und  noch  nicht  Torausiusehn^  ist«  welche  Wendung  die  Sache 
nehmen  wird,  wenn  die  entfernter  sitzende  Aphrodite  zuletzt  an 
die  Beihe  kommt.  Eine  Beschr.  der  Vase  fügt  de  Witte  hinzu  in 
den  Annalen  des  Instit.  17,  p.    184. 

68.  Krater,  2  Palm  hoch,  mit  hakenförmigen  Griffen,  gefun- 
den zu  Pisticci  in  Bäsilicata  Ton  dem  Kunsthändler  Barone,  ge- 
kauft und  gleich  nachher  herausgegeben  im  BuUettiiio  archeol. 
Napol.  1843  tay.  5.  6,  mit  Erklärung  yon  Mineryini  p.  100 — 
106,  dann  in  Gerhards  Nlrchäol.  Zeitung  1844  Taf.  4  S.  289 
'— 94.  (Ry.  Odjsseus  den  Schatten  des  Tiresias  citirend).  Zu- 
letzt Mon.  d.  I.  IV,  18.  Annali  17,  132.  So  yortrefflich  die 
einzelnen  Figuren  gedacht  und  dargestellt  sind,  so  kann  man 
aicht  sagen,  dass  sie  so  glücklich  yertheilt  seyen  und  unter  sich 
und  zum  Ganzen  so  wohl  sich  zusammenfügten,  wie  diess  bej 
eo  guter  Zeichnung  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Es  lag  in  dieser 
Hinsicht  etwas  Widerstrebendes  in  den  gewählten  Einzelheiten 
selbst.  Der  Here  und  Pallas  übereinander  entspricht  nicht  ge- 
hörig Aphrodite  mit  döm  Eros  neben  ihr,  wie  gross  er  auch  sey, 
dem  Brunnenhaus  nicht  füglich  die  Hirschkuh.  Es  sind  zwej 
Scenen  yorgestellt ,  die    Meldung    des    Hermes  an    Paris   und  die 

31)  Diese  Vase  bespricht  auch  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  339. 
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ZnröitDDg  der  G&ltiaiieii  lam  Rimpf.  Da»  bejde  Scenen  aof 
demielben  PI*D  aad  unter  eioaader  gemUoht  Torgeitelll  «ind,  leigl 
wie  weit  du  idealiiche  Princip  in  der  Cumpoiilion  reichte.  Einen 
IbalicheD  Fall  aaben  wir  N.  6),  wibrend  in  dem  RAmiacbcD  Ge- 
milde  M.  69  der  wirkliehe  Baum  barncli«iobligt  ial.  Im  Paria  ist 
hier  io  wie  After  der  Belleaiaehe  tietebmaok  aber  dai  AsiatJicbe 
Coaläm  Herr  geworden :  er  iit  nackt  mit  kleiner  Cblamja,  nur  die 
Phrjf lache  Tiire,  und  diete  mit  einem  Greif  Teriierl,  nnd  die 
■ierliohe  Vmachnnrnng  der  Beine  find  ingelaMen,  um  neben  dem 
Jagdipi^a*  und  dem  grauen  Hand  die  Peraon  to  beieichnen- 
Dan  Herme!  den  HeroldiUb  umgekehrt  gegen  den  Paria  binricb- 
tet,  acheiol  eine  Geberde,  die  einen  Befehl  «der  Auftrag  begleitet- 
Vorifiglioh  »cbon  aind  die  weiten  und  reicfaen  Gewinder  der  G4I'- 
(innen  behandelt.  Dieae  lind  in  den  Vorbereilnngen  lU  dem  Kampf— 
apiel  der  xellufnUi  denilicher  nnd  auafnhrlicher  begriffen  ata  dieaa 
aonat  irgendwo  dargeatellt  iat.  Wie  lebr  bej  'dieser  Angelegen— - 
heit  der  Dichter  der  Kjpria  ■  na  Einielne  ging,  iat  oben  an  dem 
Be^apiele,  daa  die  erbaltnen  Vera«  in  Bezug  auf  die  K/pria  geben 
Bachgewieaen  worden.  Euripidea  llail  nur  alle  drej  GAttinoen 
ana  den  Bergqnellen  die  gllnxenden  Leiber  aieh  badeo  ala  aie  in 
die  waldige  Trift  angelangt  lind").  Nach  der  Zeich  na  og  lind  eie 
hej  der  atattlichen  Wohnung  dea  Alexander!  angelangt  wie  N.  52* 
daa  leigl  der  Brunnen  mit  Joniacben  Sinlen,  woran  ana  iw«j 
Lftwenrachen  .(nicht  Gorgonen)  daa  Waiier  io  daa  in  der  Mitte 
angebrachte  flache  Becken  aich  ergieaat.  Die  bejden  andern  Göt- 
tinnen beben  daa  fiad  ichon  abgelhan,  nnd  aind  mit  ihrem  AnzD^ 
beschiftigt,  wlhrend  Pallaa,  der  dien  nicht  analebn  wörde,  den 
Sprudel  mit  rollea  Binden  nach  ihrem  Gericht  führt.  Sie  bat  die 
Arme  enlblAaal  und  den  ichwereo  Helm  abgelegt,  zu  welchem  der 
Schild  nnd  die  ungeheure,  an  dem  Brunnen  geleluiie  Lame  im 
Verhlltniia  aind.  Sie  ala  lieh  badende  darauatellen  lag  aach  nah, 
da  aie  nacb  den  Volkiglauben  die  michllgen  Arme  lich  wuecb 
wenn  aie  aus  den  Schlachten  larnckkam").  Hier  indecsen  tit  die 
Ablicht  nicht  bloii  den .  Staub  und  Schweisi  dei  Wege»  abxu- 
waachen,  londern  in  gefallen,  da  auch  Rere' eich  nnb  dem  Spie- 
gel, der  aonat  der  Aphrodite   eigen  iat,  dai  Haar  au  ordnen    be— 


32]  In  der  Ipbigeaia  in  Aulii  and  Androm.  294 — 86.  Helen. 
676.  Darauf  beliebt  aich"  die  Inichrift  dea  Dämocharis  auf  ein 
Bad  Anlhol.  Pal.  IX,  633  (Brunck.  Anal.  Ili  p.  70  n.'3}.  Hin 
Epigramm  auf  einen   Brunnen  iat  auch  im  Corp.  Inae.  IJI  n.  4535. 

33)  Callim.  Lav.  Pall.  5. 
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ukiftigt  isl.    Bejdei  pa*it  gans  id  eioaDder,  da«  Bad  der  Athene 
nad   die   Bespie|e1ung    Aer   Here  oad   die  BebauptoDg   des  KalK- 
9i(clies'*),  daas  ireder  Pallas,   alt  Parii   dea  Idliscben  Streit  eul- 
ichied,  noch  Here  in  den  Uetallapiegel   oder  in  de»  ^jimois  Wel- 
lee  blickte,    londern   nur   K^pria   daa   apiegelhelle  Eti  aihm  und 
lielmali  dieBelbe   Locke   nieder   umlegte ,    erleidet  bier  eine   an-    ' 
genicheinliche  Auanabnie.     Aphrodite   iat  dagegen  dnrcb  d*i  Ka- 
ninchen aar  ibrem  Schooae  hinlinglich  beteiehnet,  dessen  Aftbro- 
diiiache    oder   Eroliache    fiedeDtnng   fest  alehl.      Ancb   liod   ih>e 
Arne  gaox  bloia  ,  die  der  Here  nur  halb,  undEroa,  der  an  ihrem 
Ibken  Arm  boBchlfiigt  ial,  indem  er  ingleich  daa  Kaninchen  spie- 
lend berührt,  scheinl  ihr  doi  goldne  Armband  lu  befeatigeo.     Vb- 
brigena  aticht  der   natnrliche,   im  Süden  und  im  Orient  auch   jetit 
nicht  bloaa  den  Niedrigeo  eigene  Gebrauch,  da*  Waaaer  latn  Wa- 
schen lieher  in  aeiner  Fülle  am  BrunDen   aelbat  xu  anchcA  ala  ea 
■icb   in   Geriaien   Tnllen   zo   lataeo ,    Ton   Spiegel   und   Tomehmen 
Schmuck  weniger  ab  als  ea  una  xnerat  auSilll.    Daa  Beb  Kelches 
die  Aphrodite  anklotit,  ala  ob  ea  ihren  Ei nOnaa  Terapärte,  leigtdie 
Waldung  an,   worin  Paria  wohnl,    wie  N.   68   der  Pardel.     Dem 
groBaen  Streben  nacb  Auaachmäokung,  daa  aioh  in  dteaem  Gemälde, 
ao  in  der  Ultra  de«  Parit  und  dem  Hat  des  Hermes,  in  ihrer  be; 
.   der  Beachauung,   wie  in  den    Waffen  der  Pallas  und   auch  in  dem 
Brunnen  TerrSth,  verdanken  wir  es,   dass   an   dem   Brunnen   aach 
«ine  wenig  bekannte  Sitte  lum   Voracheiu  kommt ,   die  nemlieh  an 
Braunen  Volitbilder,   auf  Tireldien  gemalt  und  in  kleinen  Figu- 
ren, anfxufajingen  und   aufiuslellen.     Einige  andre  Beispiele  führt 
Minerrini  an  *'),  und   da   der  Umatand    als  blosse   Verzierung  die 
Vorstellung  letbal  nicht  angeht,  ao  will  icb  für  jetzt  ihn  nicht  wei- 
ter verfolgen.      Oder   wSre   gemeynl    dass    daa  Zarücksinken   der 
einen,   daa  lu   Boden   liegen   der   andern   weiblichen  'VotiTQgnren 
dnrch   die   Ntfae    der   gewaltigen   Göttin  erfolgte,    da  Götterbilder 
wie  lebendig  empfinden?    Oiesa  wire    doch    lu  barock.      Anf  dem 
Tifelcben  ohen   iat   eine  Figur   gemall.     Gerbard  findet  zwiachen 
der  Ciremonie  in  Argoa  daa  Palladium  in  Inaebos  in  waaohen  und 
dieser    Scene    wo  Paltaa  aelhit  aicb  wiacht,  die    dem  Paria  in  ge- 
fallen wönscbl,  Aehnlichbeit  und   Termulhet  darum  in  den  kleinen 
VotijBlataen  Badejungrern   HavtQOgöinis)   wi«    in    Argos.      Diess    ist 


34)  Ibid.  18—31. 

35)  Bullelt.    Napol.   I   p.   103.   II   p.   50.     B.  Rochette  Peint. 
in<d,   p.  404  ff. 
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in  Terwniideni,  da  der  BrnniieD  der  d«a  Pirii  iil)  der  so  wenig 
EDm  Bade  dei  Pallai  im  Torani  wie  lum  Waacben  dei  PalladiDm 
beatimmt  war.  Auch  iil  Dicht  la  glauben,  da»  maa  BadejuDgrern 
M  nie  Götter  su  Votirbilderii  wfhile.  Nocb  weni|er  wabtscheio- 
ficfa  aber  iit  die  weitere  AaDahine,  daai  die  aich  waecheode  PiU 
las  Aalata  gegeben  bibe  auf  der  Bückieite  den  Tireaiaa  dannalel- 
len,  der  dieaeibe  Gdttio  in  Bade  beliuaohle  wosd  die  Tcreiaigte 
Bebandlung  bejder  Ujthen  in  dem  Hj^muua  des  Kallimichoa  be-' 
.  rechlige,  Wire  dieie  Belaaichung  dargestellt,  so  bltle  man  auf 
irgend  eine  Vergleichnng  des  Parii  und  des  Tireaiaa,  die  im  Siane 
der  Alten  wäre,  lu  ralhen  wie  etwa  daas  dort  G5l(innen  einem 
Sterblichen  frejwitlig  aber  bekleidet  aich  leigen,  und  hier  eiaem 
andern  der  Anblick  einer  ohne  ihren  Willen  und  nackt  geiefaeneo 
Göttin  den  Tod  bringt.  Da  aber  bei  dem  Odfiaeus  tat  Eingang 
der  Unterwelt  der  Ualer  kein  Mittel  halte  an  jene  andre  Ge- 
acbichte  au  erinnern,  ■«  tat  ihm  auch  nicht  Schuld  lu  geben,  da» 
er  daran  gedacht  halte.  Höehaiene  hätte  Kallimacboa,  der  dia 
Abivaichen  dea  Palladinm  beatngt  und  ea  durch  das  Baden  der 
Pallaa  aelbil  erklirt  ad«r  ea  davon  ableitet,  su  ihren  Bädern  nach 
den  Schlachten,  die  er  aoa  der  Sage  anfuhrt,  and  ib  denen  mit 
ihrer  Freundin  Chariklo,  welche  die  Bpiiode  Ton  TireeiaB  nach 
■ich  togen,  auch  daa  am  Brunnen  des  Paria  genommene  Bad  bio- 
cnfögen  kAnnen,  wenn  dai  Jemandem  acbiehlieh  acheint:  aber  was 
giengen  den  Haler  dei  Pariiurtheils  die  andern  Bider  der  Pallaa 
oder  gar  des  Palladium«  an  ?  Erinnert  man  lich  hingegen  der  oben 
■US  am  menge«  teilten  Vaeen,  die  mit  dem  Urtheil  de«  Paria  die  Ab- 
deulnng  aeiner  erBsthaflen  Folgen  in  irgend  einer  passenden  Scene 
Terbinden,  so  wird  man  eher  vermuthen,  daaa  der  Schatten  dei 
Tireiiaa,  so  wie  N.  &0  die  Kl;mene  auf  die  in  den  Hades  ver- 
wieüenen  edlen  Troer  nod  Achter  hiudeula  oder  wenigstens  such 
ohne  diese  nähere  Beziehung  eines  der  Abeolhener  des  Qdyiieas 
beliebig  gewählt,  pasiend  genug  finden  um  es  als  den  Schlnis 
dem  Parisnrlheil  als  Anfang  gegeoäberius teilen.  DJe  bejden  Ge- 
mälde würden  daher  nicht  unter  dem  Titel  Paris  und  Tiresiat, 
sondern  Paria  und  Odjaseus  losammeniufateen  aejs.  Hierbej 
ksDo  ich  schliesslich  nicht  verhehlen,  dasa  die  Parisurtheile  snch 
für  sich  allein ,  ohne  mit  einem  neugierigen  Odjaseus  Tsrbunden 
zu  sejn,  mir  als  rin  sehr  unglücklich  gewühlter  Gegenatand  in 
Hochieilsgescheuken  Torkommen  wurden;  doch  die  ganze  jelit 
aehr  belieble  Eintheilung  der  Vasenbilder  nach  der  BestintmuDg 
lu   Geschenken    bej   Terschiedenen   Gelegenbeilen   kann    man   auf 
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sich  beraben  laBsen*  Denn  wenn  ancb  darüber  nichts  aosgemacht 
iat  und  yielleicbt  nur  sebr  wenig  sich  zur  Wabrscbeinlichkeit  er- 
heben läsat,  so  bringen  doch  die  sich  ohne  Ende  wiederholenden 
spielenden  Vermulhungcn  in  dieser  Richtung  keine  positiven  Miss« 
Terständnisse  hervor  wie  manche  andre  Voraussetzungen  und  haben 
keinen  andern  Nacfatheil  als  zu  langweilen ,  wie  alles  unsicher 
Sehwankende  und  Wesenlose  zulejtzt  Jedermann  ermüden  muss. 

I 
\ 

Wandoremälde. 

In  den  späteren  Wandgemälden  zeichnet  das  Paris- 
urtheil  sich  keineswegs  vor   andren  Gegenständen  aus. 

69.  Bekannt  ist  das  Gemälde  aus  dem  Grab  der  Nasonen  Taf. 
34,  Gal.  mjthol.  147,  637,  wo  im  Gebirge  die  drej  Göttinnen 
sitzend  vom  Weg  ausruhen,  wahrend  in  weiter  Entfernung  von 
ihnen  in  einer  unleren  Reihe  dem  Paris,  der  bej  seinen  Heerden 
Sitzt,  Hermes  den  Apfel  ubergiebt,  den  er  einer  von  ihnen  zu- 
thetlen  soll.  Den  Eros  scheint  Athene,  da  er  yorauseilen  will  um 
die  Aphrodite  in  Vortheil  zu  setzen,  bej  einem  Flügel  zurückzu- 
halten, nach  einem  Motiv,  das  Lucian  sehr  entwickelt  bat,  dass 
die  Göttinnen  eifersüchtig  unter  einander  darauf  sehn ,  dass  keine 
die  andre  im  Wettkampfe  benachtheilige. 

70.  71«  In  der  oben  erwähnten  Sammlung  antiker  Gemälde 
von  Fr.  Bartoli  im  Vatican  ist  Fol.  42  Hermes  dem  Paris  die 
Aepfel  übergebend  mit  Landschaft,  in  einem  Oval,  und  Fol.  22 
Paris  mit  dem  Apfel,  vor  ihm  die  drey  Göttinnen  einander  um- 
fassend wie  die  Grazien,  nur  alle  nach  derselben  Seite  gerichtet, 
alle  nackt,  alle  gleich,  nur  ein  Peplidion  um  die  Mitte  des  Leibes 
flatternd ,   mit  mehr   als  Lucianischem  Hohn. 

72.  In  den  Bädern  des  Titus  sieht  man  sogar  die  drey  Göt- 
tinnen als  Statuen  auf  Gestellen  zur  Verzierung  einer  Wandnische, 
alle  drey  fast  ganz  nackt  gemalt,  Venus  mit  dem  Apfel  und  Amor, 
Minerra  lächerlicherweise  den  Helm  auf  und  Juno  mit  dem  Pfau. 
Deser.  des  bains  de  Titus,  Paris  1786  pl.  7. 

73^.  74.  Auch  in  Herculaneum  und  Pompeji  ist  nicht  vieK  das 
hierher  gehörte,  entdeckt  worden.  In  Pompeji  sieht  man  im  Haus 
des  Meleager  in  einem  Zimmer  mit  blauen  und  rotben  Feldern 
das  Urtheil  des  Paris,  das  im  Mus.  Borbon.  11,  35  edirt  ist  und 
Ton  R.  Rochette  Point,  de  Pomp.  pl.  9  p.  153—167  ^^).    Die  Göt- 
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36)   Was  Mus.  Borbon.  9,   51  als  Paris   und  Helena  gegeben 
V.  .  27 
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tMDen  haben  lich  tur  Etchau  aiiifeatallt ,  Here  tieht  den  Peploi 
»om  Geliebt  ab  aai  Albeae  setzt  die  rechte  Hiad  in  die  Seite, 
bejde  mit  Zuveriicht  und  Stolt;  Aphrodite  aber  hat  aich  entblöiet. 
Sie  fteht  .  währenJ  die  bejrdeo  andern  in  die  Hfthe  gerückt  aind^ 
gerade  T«r  dem  Paria  mit  Pedam,  deaieo  Blick  Hermei,  der  hin- 
ter ihm  steht,  anf  diese  nackte  Schönheit  binleokt.  Den  ganien 
Dnterechied  der  Zeiten  oder  des  Kunilgeicbmscka  gewahrt  man« 
wenn  man  den  Charakter  dieser  PerEODen  mit  dem  Anslaad  nnd 
der  Würde,  beiondera  der  bessern  Visenieichnungen  Tergleicht: 
innerhalb  dieser  im  GaoieD  niederen  Auffassung  ist  die  Auafäb- 
rnng  and  Zeichnung  lu  rahmen.  Here  hnt  mit  Anstaod  den 
Peploi  über  ihrem  Haupt,  nnd  auch  Aphrodite  erinnert  mir  «o 
die  übliche  Dariiellnng  dieser  Götlin,  nicht  an  Absicht  in  die- 
aer  besoodern  Scene,  so  edel  iil  die  Haltung.  Dabej  ist  tu 
bemerken,  daia  dai  Gemilde,  wie  alle  heiseren,  im  Original  noch 
weil  mehr  als  in  Abbildungen  das  Groise  des  antiken  Slj'U  Ter- 
Tith.  Oben  sitzt  unter  Blumen  ein  Jüngling  mit  Pbrjgischer 
Mutze,  Pedum  und  Lauie,  der  nichts  anders  ah  Paris  tejn  kann, 
eine  twejte  Scene  also,  Paris  in  seiner  Einsamkeit-  Der  Heraus- 
geber bemerkt  dsss  ein  andrea  ibnliches,  doch  minder  torzüg- 
liches  aas  Herculaoeum  noch  nicht  Teröffenilicbt  »ej.  Sonst  ist 
mir,  ausser  dem  oben  erfrähnleo  Paris  and  Oenone,  in  Pompeji 
nur  ein  Paris  mit  Pedum  nnd  einem  Stier  im  Haus  der  ^inen  Jagd 
aufgefalleD,  und  Gölbe  gedenkt  einer  Zeichnung  ron  Ternilc,  Pa- 
ris dem  der  Liebesgott  luiusprechen  scheine,  in  einem  Rund, 

7S.  Wie  verbreitet  nnd  abgenutzt  übrigeni  der  Gegeosland 
auch  in  der  Wandmalerei  geweien  se;,  kann  man  scLIicssen  aus 
einem  Spoltbild  ans  einer  dieser  Slidle  seibat,  nicht,  wie  ans  N. 
45  eines  TOrkam,  auf  den  Sljl  der  Darstellung,  sondern  auT  die 
Sache  selbst.  Vor  einem  Hahn  auf  einer  phatliscben  Hernie  sieht 
man  eine  Indische  Henne,  eine  Gans  nnd  eine  Ente,  die  man  ohne 
Zweifel  lieber  ala  einen  Scherz  auf  Paria  uui)  die  drej  Göttinnen 
Tor  ihm  beziehen,  aii  daraus  abnehmen  wird  „dase  alles  in  der 
Natur  der  erzeugenden  Kraft  huldigt").  Einen  Spott  plumperer 
Art  anf  die  Geschichte  enthält  ein  Spiegel  aoten  N.   116. 

ist,  gleicht  eher  einem  vorhergehenden  Bild  mit  Kassandra  und 
Apollon  (oder  ist  die  Figur  weiblich?)  Vgl.  Archiol.  Zelt.  1845 
S.  63. 

3TJ  Mnsie  R.  de  Naplea  ,  pelnlures,  bronies  et  slalues  eroti- 
ques  da  Cabinet  aecret  —'  par  M.  C.  P  (amin).  Paris  le^^ß  pl.  54. 
Daseibit  ist   Aeneis  mit   Anchiaea  auf  dem  Rucken   und  Julus  an 


.Sfcl 


^T'iJ-'^^ 


IJrtheil  deis  Paris. 
Basreliefe. 


419 


Weit  bedeutender  sind  für  diesen  Gegenstand  die  Bas- 
reliefe: nur  an  Etrurischen  Sarkophagen  ist  das  Parisur- 
theil  nicht  bekannt,  -darin  irrt  Müller  (Handb.  §.  378,  2). 
Drey  Sarkopägseiten  sind  allein  in  Rom,  von  denen  die 
zwey  bedeutendsten  durch  E.  Brauns  Bemtihung  eigentlich 
erst  an  das  Licht  gekommen  sind ,  die  dritte  jetzt  ganz 
unbekannt  zu  seyn  scheint.  Der  Grund  warum  das  Ur- 
lbeil des  Paris  so  häufig  für  Römische  Sarkophage  gewählt 
worden,  wird  von  Schwenck  treffend  angegeben ^^).  Venus, 
die  den  Preis  erhielt,  war  die  Ahnmutter  der  Aeneaden, 
wie  die  Römer  sich  gern  nennen  hörten*®). 

76.  Der  Schönheit  nach  oimmt  die  erste  Stelle  ein  eines  der 
Basreliefe  des  Palasts  Spada  in  Rom ,  in  der  schönen  Ausgabe  der 
Zwölf  Reliefe  von  E.  Braun  1845  Taf  7,  schon  früher  bej  Guat- 
tani  Mon.  ioed.  T.  7  tar.  28  (1805)  wo  tav.  29  auch  das  gleich 
grosse  Relief  mit  dem  Flussgott,  das  aus  der  vollständigeren  Com- 
Position  des  folgenden  herausgenommen  ist.  Dem  Paris,  wie  er 
in  müssiger  Ruhe  seine  Rinder  weidet  und  bey  einer  Eiche  an 
einem  verfallenden  Sacellum  sitzt,  in  zierlicher  Phrygischer  Tracht, 
ist  Eros  genaht  und  flüstert  ihm  zu.  Am  schönsten  ist  diess 
wiederholt  in  einem  Bruchstück  der  edelsten  Griechischen  Sculp- 
tur,  das  ich  in  Venedig  1843  bei  Herrn  von  Steinbüchel  sah  und 
das  an  S.  M.  den  König  von  Preussen  übergegangen  ist.  Der 
Eros  ist  hier  ein  sehr  kleines  Kind  und  hat  den  Paris  mit  dem 
Kindesbändchen  am  Ohr  oder  am  Haare  gezupft,  der  sich  daher 
rasch  und  ernst  umgewandt  bat,  doch  schon  mit  gespannter  Theil- 
nahme  dieser  Erscheinung  still  hält.  Lauschend  setzt  er  die  Fin- 
ger der  rechten  Hand  an  das  Ohr  indem  der  linke  Ellbogen  auf 
der  rechten  Hand  gestützt  ruht.  Nur  bis  unter  diesen  Arm  ist 
das  Relief  erhalten,  auf  dem  man  übrigens  auch  hinter  dem    Paris 
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der  Hand  als  ein  Kerkopithek  oder  Kynokephalos  langschwänzig 
und  phallisch.  Auch  Gerhard  bezieht  auf  einem  Spiegel  Hahn 
und  Henne  auf  Paris  und  Helena  S.  10  Not.   4d. 

38)  Rhein.  Mus.  1842  1 ,  635. 

39)  An  einer    Büchse  aus  Ruvo  in   der   Kunsthalle   zu  Karls- 
ruhe auf  dem  Deckel  Paris,  Helena  und  Eros. 
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«in  paar  der  Veriiernng  nach  hdlierne  Siolen  leiner  Wohoaig 
(wie  aaf  der  Vaee  N.  49.  50),  rou  einem  Banm  aber  keine  Spot 
aiehL'  In  meiner  Zeichnang  iat  das  Werbchen  mnriMen  als  ob  et 
ein  Ganxe*  für  lieb  bildete.  Daon  würde  ea  in  ao  Tem  dem  scbt* 
nen  Uemllde  gteicbeo  bei  7eniiM  Nene  Folge  N.  30. 

77.  Daa  LndoTiaiache  Belief  da*  Winckelnano  nur  lläebüg 
erwihnt  hat  und  das  aeit  jener  Zeit  keinem  einzigen  Archiologen 
wieder  zd  Geaiehle  gekommen  in  lein  acheint,  wurde  uiertl 
mii  der  groaaeo  Boreaer  Vase  oben  N.  69  toBammeB ,  dann 
in  den  Uoo.  d.  I.  3,  29,  Anaali  13,  84—  90  und  in  der  N.  81 
zn  erwihnenden  AbhandhiDg  und  *!■  Vignette  in  den  Zwftif  Be- 
liefen  tu  Taf.  7  edirt  von  E.  Braun ;  in  ToUhommnerer  Zeiobnnng 
wird  ea  einet  eracheinen  in  der  ron  Brian  Teranlasaten  Zeklninag 
der  siromilicben  LndoTiiisehen  Antiken  von  BicpenbanaeD*  Hei- 
Bterhand,  die  bii  jeltt  noch  keinen  Verleger  gefunden-haL  ßia 
Hiite  dieser  schönen  Compoaition  lind  Paria  und  Oenone,  die 
linke  Seite  nehmen  die  ti&ttinnen  und  Hermes  "),  nnlerhalb  die  Kähe 
des  Paria  ein.  Juno  und  Pallas  sind  wie  nach  ehrwürdigen  6ia- 
tueo  und  die  Eitelkeit  der  Venna  bescbrinkl  aieb  darauf,  da»»  sie 
ihren  Peploa  in  einem  Bogen  über  aich  flattern  und  daa  Unterkleid 
über  die  eine  Schulter  etwas  berabgleiten  ISsat.  Auf  der  andern 
Seite  iiod  Terachiedne  Götter ,  aber  meist  modern  hergesteUt  in 
Stuck ,  Termuthlich  jedoch  zum  Theil  nach  Ueberbleibsetn  dsi 
^  abgeslosienen  Figuren '").     Am   erfaaltenaten  ist  in  der   Hübe  d«r 

Ber^otl;  deun  darin  kann  ich  mit  Braun  nicht  obere instimmen, 
daaa  dieia  Jupiter  ae;,  ao  wenig  aonit  die  Stelle  diesem  unang«- 
meaien  wire.  Aach  Zoega  hat  die  Figur  gefaist  so  wie  ich,  er 
sagt  in  seiner  ungedruckten  Beschreibung  des  Bssreliefi :  Anticlü 
souo  Giuoone,  MinerTa,  Hercurio,  Venere ,  la  Ninfa  oolla  airini*, 
cilata  da  Winckelmano  Uon.  ined.  p.  156  e  credula  Enone,  Fä- 
nde, TAmorino,  il  Genio  mantignardo  di  carittore  Erculeo  asiiM 
anlla  pella  di  Ben  e  tenendo  nella  ainistra  la  cIbti  appogiata 
aulla  coscia  sioiatra,  la  Ninfa  col  pedo;  modern!  il  6ume,  doe 
Ninfe  e  il  carro  del  Sol.  Merkwürdig  iai  es ,  dass  die  Vase  ia 
Carlsrah  (N.  S9)   diesen   Sol    rechtfertigt   und  sehr   wa  brache  in  lieh 


i 


L 


49)  Der  auf  der  Schulter  blngende  Hut  des  Hermes  ist  wie 
am  Sarkophag    Casali. 

50]  Plalner  in  der  Beacbr.  der  Stadt  Rom  3,  2  S.  581  sagt, 
„daaa  an  den  Figuren  aich  starke  Ergininngen  reu  Stuck  befinden." 
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die  Verp^ulhuDg  Braana  dass  der  Ergänzer  und .  Rafael  in  der 
durch  MarcantOQ  uns  erhaltnen  Gomposition  ein  andres  jetzt  ver- 
lornea  Monument  benutzten.  Unter  due  Ninfe  y ersteht  Zoega  die 
Diana  mit. 

78.  Das  Pamfilische'  Relief  bej  R.  Rochette  Mon.  inöd.  pl.  50 
p.  266  und  richtiger  in  den  Adon.  d.  1.  3,  3,  am  richtigsten 
Annali  T.  ll  tay.  H,  mit  Brauns  Erklärung  p.  314—322.  Dieser 
Gomposition  ist  eigenthumlioh,  dass  die  Seite  links  yon  Paris  durch 
drej  Nymphen,  indem  die  Thiere  klein  und  untergeordnet  sind 
eingenommen  wird,  nach  dem  yon  Braun  angeführten  Motiy,  wel- 
ches Euripides  in  der  Iphigenia  wiederholt  gebraucht  (180.  1291), 
dass  die  Scene  bej  schönen  Quellen  im  blumigen  Thal  yorfiel. 
Der  Künstler  war  ein  Freund  des  Nackten ,  wie  die  Gruppe  des 
Paris »  des  Mereur  und  der  Venus  zeigt.  Diese  hat  sich  ganz  nackt 
ansgestellt  mit  der  Wurde  einer  Phryne.  Auch  Juno,  die  yom 
Pfau  hegleitet  ist,  hat  die  eine  Brust"*  entblösst  und  ziert  sich  mit 
dem  hoefageschwungnen  Peplos;  nur  Pallas  steht  als  die  dritte  in 
ihrer  ^  gewohnten  Rüstung  und  Haltung.  In  der  Ecke  liegt  der 
Skamander  und  aber  Ihm  sitzt  auf  dem  Ida  entfernter  in  kleiner 
Figur  Zeus ,  yor  welchem  ein  bärtiger  Greis  steht.  Für  Nereqs 
oder  einen  Propheten  überhaupt  kann  ich  diesen  nicht  halten ,  da 
er  zu  Zeus  gewendet  ist  und  zu  sprechen  scheint,  an  welchen 
keine  Weissagung  ^ich  richtet.  Ich  habe  über  ihn  keine  Vermu- 
thong«  Die  Gegenwart  des  Zeus  hat  hier  keinen  besonderen  Nach- 
druck^ da  er  auf  ähnliche  Art  auch  bej  dem  Raub  der  Perse«- 
phone,  wie  Braun  anführt,' als  der  Allwaltende  yorkommt  und  der 
Ida  idsbesondere  als  sein  Sitz  und  seine  Warte  yon  selbst  an  ihn 
denken  lässt.  Die  so  abgeschlossene  Gomposition  ist  an  bejden 
Seiten  durch  mehrere  Figuren  erweitert  worden ,  eben  so  wie  eine 
mit  Achilles  in  Skjrös ,  yermuthlich  yon  Algardi ,  der  den  Pallast 
ausführte,  wie  R.  Rochette  bemerkt,  und  zwar  bloss  um  gegebene 
Rfinme  au  der  Aussenwand  symmetrisch  auszufüllen. 

79*  Eine  ähnliche  Gompesiticm,  aber  unyollständig  hat  Beger 
Spicil.  p.  135  und  Bellum  et  ezcid.  Troj.  tab.  7  aus  den  Hand- 
schriften des  Pighius  Fol.  259.  Von  den  Nymphen  sind  zwej 
übrig,  so  wie  N.  80.  Paris  sitzt  nach  derselben  Richtung,  rechts- 
fain,  ist  aber  ganz  bekleidet,  so  wie  auch  Venus,  hinter  welcher 
der  Peplos  sich  yon  unter  den  Hüften  bis  zum  Kopf  in  einen  Bo- 
gen stellt;  yor  ihr  ist  Amor.  Die  drej  Göttinnen  yon  welchen 
Juno  sitzt»  sind  eigenthämlich   im   Halbkreis  geordnet,    Mereur  in 
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dessen  Mitte  über  der  Venus  schwebt  Victoria  herab  wie  N.  80 
und  auf  der  Vase  N.  61.     Oben  sechs  Thiere  ^^). 

80.  Ganz  übersebn  in  neuerer  Zeit  ist  eine  grosse  sehr  be- 
schädigte Sarkophagplatte  in  Villa /Medicis  in  Rom,  TermutblTdi 
hoch  an  der  Wand  des  Palastes ,  ausführlich  beschrieben  Ton  Zoega 
und  gestochen  in  Spence  Polymetis  or  an  enquiry  concerning  the 
agreement  between  the  works  of  the  Roman  poets  and  the  re* 
piains  of  the  anciont  artists  Lond.  1755  pl.  34  p.  246.  Sie  ent« 
'^/  hält  zwey  Scenen,  den  Streit  der  Göttinnen  bey  der  Hochzeit  des 

Peleus,  an  welchen  N.  59  nur  erinnert  ist  durch  die  Halbfigur  der 
Eris,  und  das  Urtheil  des  Paris,  und  zwar  seltsamerweise  die 
erste  dieser  Scenen  auf  der  rechten  Seite  des  Betrachters,  die 
andre  auf  der  linken.  In  der  ersten  sind  rorgestellt,  oberhalb 
r  der   Genius    des    Pelion,    unter  einer  Grotte   oder    einem   ausge- 

spannten   Tuch    (im   Stich   das  letztere),  .auf  der  Spitze  des  Fels- 
';  '  bergs   Jupiter    mit  Blitz  und  Adler,   hinter  ihm    Diana   mit   Mond 

^  und  Peplosbogen,    links  ron   ihr  eine   mfinnliche  (im  Stich    weib- 

>^  liehe)  Figur,  deren  Kopf  beschädigt  ist.     Etwas  tiefer  ist  nur  ein 

t  Fuss  übrig,  aber  Raum  genug  für  Peleus  und  Thetis.    Rechts  tod 

Jupiter  ist  Merkur,  die  Dioskuren    kommen  an  neben  ein^ander  io 
'  Galopp  ^^),  hinler  ihnen  geht  Sol  mit  Viergespann  aus  einem  gros- 

sen und  flachen  Bogen,  in  Form  einer  halben  Ellipse,  hervor  (im 
SUch  ein  Bogen  des  Peplos ,  worauf  drey  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses  zu  erkennen  sind).  Von  grösserer  Gestalt  sind  die  Figuren 
unter  dem  Berg,  Tellus  oder  Thessalia,  Peneus,  Oceanus  und 
Tethys ,  in  deren  Mitte  Eris,  geflügelt,  in  der  Linken  einen  Palm- 
zweig ,  in  der  yerlornen  Rechten  Termuthlich  den  Apfel ,  die  drey 
Göttinnen  in  einer  Reihe  hintereinander,  Venus  Toran,  Minerya  die 
hinterste,  den  Berg  hinanschreitend  nach  der  Eris  zu  :  endlich  Veoas 
noch  einmal  mit  Mars.  Die  letzte  Figur  ohne  Zweifel  Victoria, 
wie  N.  59.  61.  79,  und  dieselbe  yermuthlich  auch  in  der  andern 
Abtheilung  die  Figur,  welche  Zoega  Eris  nennt. 

Jt  ■  51)  O.  Jahn  bat  in  den  Ber.    der  kön.   Sachs.  Ges.  der  Wiss. 

\,,^^  1848  Taf.  IV,  1  die  Zeichnung  des   Pighius   gegeben   mit  der  too 

p'~  mir    mitgetheilten    Zoegaschen   Abhandlung    und    einer  genaueren 

%*  Erklärung  der  Nebenfiguren  S.  55—69  und  bemerkt:   „Es  scheint 

)iT-  mir  unzweifelhaft,  dass  das  Relief  bei    Beger  Spicil.  p.    135    das- 

M  selbe  ist  (mit  dem  in  Villa  Medicis),  die  andere  Hälfte  ist  eben  da- 

selbst S.  131."  Derselbe  sieht  statt  des  Peleus  und  der  Tbetis 
die  nach  dem  Urtheil  zu  Zeus  zurückkehrenden  Göttinnen ,  Aphro- 
dite Ton  der  Nike  geleitet. 

52)    Appulejus    in    dem    Pantomimus    des    Parisurtheils :    jam 
singulas  obibant  comites,  Junonem  quidem  Castor  et  Polluz. 
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61.   Die   Hochzeit  des   Pelens   ist  mit    dem   Urtheil    des  Pa- 

m 

ris  auch  Terbundeo  an  einem  Ring  aus  Knochen  im  Besitz  des 
Grafen  Fossati  in  Babriano,  welchen  Braun  bekannt  machte.  (11 
giudizio  di  Paride  p.  14  in  Paris  bei  Dlioi  1838)  '').  Die  Arbeit 
ist  aus  der  Zeit  der  barbarisch  gewordnen  Kunst ,  die  sich  jedoch 
TOD  der  noch  barbarischeren  an  derKyiix  des  Xenokles  merkwürdig 
genug  unterscheidet  Eris  schleudert  den  Apfel  über  das  zu  Tisch 
gelagerte  Brautpaar  in  den  Saal;  wer  die  drej  andern  Personen 
seyen,  ist  nicht  klar.  Eben  so  wenige  ob  aus  Absicht  oder  Un- 
wissenheit  nicht  Paris  sondern  Mercur  der  Venus  den  Apfel  hin- 
hält: denn  selbst  wenn  der  Ring  zerbrochen  war  und  etwas  fehlen 
sollte,  so  sind  die  Figuren  des  Mercur  und  der  Venus  unTerletzt. 
Ein  Knochenrelief  mit  einer  andern  Geschichte  aus  der  Reihe  der 
Troischen  yon  verwandter  Art  der  Kunst  befindet  sich  in  Cleve  in 
einer  Kirche  und  ist  edirt  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  die 
Rheinischen  Alterthümer  am  Rhein  V.  VI  Taf.  7.  8. 

82.  Aus  Villa  Borghese  im  Lourre,  Mus.  Napol.  II,  58,  bej 
Glarac  Mus^e  de  Sculpt.  p1.  214  n.  235  p.  646.  Der  Apfel  geht 
durch  die  Hand  des  Amor  an  Venus,  welche  halb  Ton  dem 
Mantel  yerhüllt  ist;  Juno,  grösser  als  die  beiden  andern,  thront 
in  der  Mitte,  neben  sich  den  Pfau. 

83.  Dieselbe  Vorstellung,  nur  mit  dem  Unterschiede  dass  Paris 
den  Apfel  über  den  bittenden  und  mit  seiner  Fackel '  gerade  auf 
ihn  eindringenden  Amor  weg  selbst  der  Venus  reicht,  dass  diese 
durch  ein  Unterkleid  (ohne  Peplos)  yerhüllt  ist  und  indem  sie  die 
Hand  ausstreckt  den  Apfel  zu  empfangen,  sich  umwendet  um  der 
Juno  zu  verkündigen :  mein  ist  der  Sieg  ^^),  Juno  hat  als  Lucina 
eine  grosse  Fackel  ^^).  Diess  an  dem  grossen  Sarkophag  aus  der 
Nähe  yon  Bordeaux,  über  dem  Besuch  des  Endjmion,  neben  ei- 
ner Rüstung  zur  Jagd  auf  wilde  Thiere,  wie  Visconti  dem  ersten 
Herausgeber  bemerkte,  Antiqu.  Bordelaises.  Sarcophages  trouyös 
etc.  Bordeaux  1806  (p.  26),  MilHn  Voy.  pl.  76,  1.  jeUt  im 
Louyre,  Glarac  pl.  165  n.  236,  auch  bej  R.  Rochette  Mon.  in^d.  pl. 
76 ,  p.  268. 

84.  Ein  yon  dem  Herzog  yon  Anhalt-Dessau  in  Rom  gekauf- 
tes Urtheil  des  Paris  erwähnt  Winckelmann   Mon.    ined.  p.  6,  wo 

53)  S.  die  Anzeige  yon  0.  Jahn  in  der  Zeitschr.  für  Alter- 
thumswiss.  1839  S.  285-292. 

54)  Goluth.  169  tUaii  fiot  x.  r.  A. 

55)  „L'oiseau  place  pr^s  de  Junon  veat  une  oie,  Lenormänt 
Nony.  Gal.  mythol.  p.  75«  (de  Witte), 
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Jana  ebenrnlle  Bitiend,    mit  der    Fackel    und  dem    Pfau  aoter  dem 
Throoe  dirgeslellt    war. 

85.  Be^  einem  Lsadhaua  ahnweil  Dijon  fand  Miliin  V05.  au 
midi  de  la  France  1,  263  Parie  sitzend,  lein  Hund  neben  ihm. 
der  Venns  den   Apfel  reichend  ,  die  durch  Amor  geführt  wird. 

86.  So  hüll  an  der  bekannten  Ars  dea  FaTenlius  Mercur  den 
Apfel  in  der  Hand,  nach  «elchem  der  siliende  Paria  langl;  die 
Göltinnen  aber  alehn  hinler  d>'m  Mercur  und  nur  Venui  ial  halb 
eatblösal.  Die  Ära  Casali  wurde  luletit  edirl  von  Fr.  Wieaeler, 
Göllingen   IS44. 

97.  Zwej  nach  dem  Schnill  der  Plslten  zu  einander  gehörige 
Beliefe  atellen  vor  die  eine  den  Paris  die  Syrloi  blasend,  dsa  Pe- 
duni  in  der  Linken  einen  Hund  neben  sieb,  hinler  eineni  Baum; 
die  andere  Venua,  mit  lliegeiidem  Peploi  in  Eile,  die  den  Apfel 
empfangen  hat  und  in  der  Linken  vielleichl  eine  Palme  bill;  in 
den  EngraTJngg  aud  elchinge  or  the  principal  atatuei,  buali,  bu— 
reliera  elo.  in  the  Collection  nf  Heorj  UlundeU  at  Ince  Vol.  2 
pt.  119. 

S8.  Von  einem  Bruchstück  in  Korfu  he;  Hr.  Tbeodochi  gab 
Br.  Passalendi  daselbsl  in  einem  Brief  an  Manier  dieae  Noüx; 
frammenlo  di  baeaorilievo  in  argilla  con  U&  figure  iu  piedi  ,  tglts 
ricoperte,  dinsnzi  alle  quali  aik  ritla  in  piedi  una  quarta  col  capo 
Bcoperto  e  ndorno  di  lunga  cbiona  ,  avente  nella  deatra  una  epe— 
nie  di  aala  ü  hacolo  paatorile ,  che  potrebbe  preodersi  forte  pel 
giudizio  di  Paride. 

89  a.  Ein  Stück  Ton  einem  nicbl  hohen  Friea  <ron  gebrannter 
Erde,  dai  icb  bey  Hr.  Veacorali  in  Born  Iraf,  enthält  Paria  sit- 
zend, Mercur,  Venua  in  kecker  Stellung,  halb  nackt,  Juno,  Mi- 
nerva nil  groaaem  Schild. 

89  b.  In  Androa  glauble  L.  Roaa  (ßeisen  auf  den  Griecb.  In~ 
sein  2,  20)  auf  einer  grosaen  Marmorplatte,  fast  einen  Meter  ins 
Gevierte,  das  Urtheil  dea  Paria  zu  erkennen.  Die  dre;  Göt- 
tinnen, bi*  auf  die  Füaie  bekleidet,  Athene  in  der  Mino,  auf  ei- 
nem FeUen  sitzend,  den  Schild  am  liuken  Anne;  Aphrodite  mit  ho- 
hem auf  dem  Wirbel  zusammengefasalen  Haar  und  mit  Ohrringen, 
legi  so  wie  Here  eine  Hand  auf  die  Schuller  der  Pallas,  Paris, 
die  letzte  Figur  zur  Rechten  des  Bcscbaueri  ,  ist  nackt,  nur  mit 
dem  Mantel  über  die  Brust  und  den  linken  Arm.  An  dem  obern 
Räude  dea  Batreliefa  in  der  Mitte  eine  Maske  dea  bürifgen  Dionj- 
soB  mit  Stierbörncm ,  neben  dieser  Pan,  auf  der  andern  Seile  fehlt 
die    Fignr,    Ziichnung    und    Arbeit    sind    sehr    gut,    „etwa    au*    der 
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Makedonischen  Zeif     Le  Bas,  der  das  Relief  zeichnen  Hess  und 
bekannt  machen  wird,  sieht  darin  une  rariötö  d*une  classe  de  mo-. 
namens  rotifs  tres-importants  dont  le  sens  n'a  pas  encore  €i€  bien 
d^terminö,  nnd  bemerkt  dass  Ross  das  Gewölbe  der  Grotte  für  Wol- 
ken genommen  habe  (Reyue  arch^ol.    1846   3,  287). 

89  c.  Im  Museum  zu  Darmstadt  ein  Stnc  k  eines  Candelaber- 
fusses  fon  rosso  ant.  Dnten  Weinranken  in  welchen  Kinder  spie- 
len und  weiter  oben  Juno,  Minerva  und  Venus,  zu  welchen  Paris 
nicht  gefehlt  hat;  erwähntauch  vonQuandt  in  der  Reise  in  das  mit- 
tag. Frkr.  S.  347,  abgebildet  Lehne  röm.  Alt.  d.'  Donnersb.  Taf.  12,  52. 

Für  Lampen  war  der  Gegenstand   besonders  geeignet^ 
man  findet  ihn  öfters. 

90.  91.  92,  bey  Passeri  Lucerne  2,  17.  Barbault  Rec.  de  dir. 
mon«  p.  37. 

93«  Auch  an  einem  Degenknopf  aus  Bronze  wurde  er  bemerkt, 
Paris  der  Venus  den  Apfel  reichend,  er  selbst  und  die  Göttinnen 
nackt.  Creuzer  Abbild,  zur  Sjmb.  1819  Taf.  LS.  19  f.  ungefähr 
Ton  dem  Schlage  wie  das  angeführte  Kunstwerk  in  Knochen;  die 
dick«  nackte  Minenra  hält  Schild  und  Lanze  auf  den  Rücken  zu- 
rück:  scheuslicher  Witz.  Creuzer  bemerkt  Wiener  Jahrb.  1847  3, 174. 
„dass  man  jetzt  wohl  erst  fragen  müsse,  ob  diess  Relief  auch  antik 
sej,  um  so  mehr  da  Arneth  in  diesen  Jahrb.  CXIII  S.  31  N.  9 
nachgewiesen  hat  dass  die  Cinquecentisten  diese  Scene  auf  Kameen 
nachgebildet  haben." 

Auf  Mümen  kommt  das  Parisurtheil  seit  der  Zeit  An- 
tonins  des  Frommen  vor. 

94.  95.  Zwej  Ton  Skepsis  unter  Garacalla,  wo  Pallas,  Venus 
lono ,  alle  bekleidet,  ror  dem  sitzenden  Paris  stehn,  unterscheiden 
sich  dadurch ,  dass  auf  der  einen  Amor  yor  der  Venus  von  einem 
Cippns  sich  herabschwingt,  auf  der  andern  mit  dem  einen  Fuss  auf 
dem  Ida  steht  und  den  andern  erhebt.  Auf  beyden  ist  ein  Baum, 
dessen  Zweige  die  Nymphe  des  Ida  gefasst  hält,  mit  der  Bej- 
schrift  IJH  auf  der  ersten,  Mionnet  2,  670  n.  257  (un  arbre  aux 
branohes  duquel  8*attache  une  femme  ^tendue).  SuppUm.  5,  580 
n.  506^  (un  arbre  auquel  monte  une  femme  en  habit  court,  qui  est 
suspendue  par  les  mains).  R.  Rochette  Mon.  inöd.  p.  262.  Die 
Nymphe  Ida,  als  eine  andre  Oeoone ,  buhlt  mit  Paris  nach  Pro- 
pertz  2,  32,  35 — 40,  wo  frühere  Herausgeber  aus  Irrthum  die 
Oenone    selbst  rerstanden    haben    während    Hertzberg   in   seiner 
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UeberaeUuog  (1838)  unbegreiOi  eher  weise  die  Veatii  üiih  den  P«- 
t     -  rii  hingeben  ISast. 

!  96.   Auf  einer  too  Tarioa  noter  Maiimio   itehn   Venu»  und 

V  Pallas,  JoDO  niaimt  throneDd  die  dritte  Stelle  ein,  Paris,  sitieed, 

■  hält   dea    Apfel   ia    der  Beehlea ,   Pedum   in  der   Linken.  Mioanel 
p>                 .      3,  640  Q.  513. 

^  97.  SellRam  iit  die  Uüoze  AntoniDi  Ton  AUiandria.     Mioenel 

P       .*  6,  234  D.  1585  °<^).     Aof  einem  Pdten ,  der  den  Ida  Toratelll.  wie 

yi  der  der  Parneiiachen   Gruppe    den  Kilbiron,    atehn  die    tiötlinaen 

'  und  darunter  ailit   Paria,    mit  Phrjgiacbem    Hut  und  Pedum,    und 

■^  ateht  Mercur.      Indem  dieser  zu  Paris  sprich!  und  nach    den.  Göt- 

linaen  deutet,  hat  Venus,  die  oberhalb  nackt  ist,  den  Apfel  schon 
4  in  der  Hand  (Spun  giebt  ihn    irrig   dem   Mercur)    und  ein  Amor 

*  schwebi  mit  einem  Kranze  über  ihrem  Raupt,  Juno  sieht  mitten, 

t  Pallas  zuletzt. 

'  98.  Eine  andre  Uänie,  auch  ron  Aleuodria,  stellt  nur  den 

Paris  rar,   die  Kilbar  spielend  (nicht  den  Urpbeus),   umgeben  Ton 
k  Tiden  Thieren,  Zoega  H.  A.  p.  181  n.  159,  Uionnet  ü,  334  n.  1586. 

Ullier  den  geschnittnen  Steinen  hat 

B  99   der    Onjxcamee    des  Museums   zu   Florenz  eine  anmutbige 

^_  Compoäition.    Den   sitzenden  Paris  fasst  Amor  tou  hinten  um  den 

■  Hals,  Mercnr,  Pallas,  Venös,  Juao;  diese  tbroneud,  wodurch  al- 

k«  lein  sie  TOD  Venus  sich  unterscheidet,  die  ebenfslls  ganz  bekleidel 

ist.    Die  Folge  der  Göttinnen  wie  N.  51.   94.     Zsnnoni  Call,  di 
^  '  Fir.  Cammei  taT.  33,  1. 

^  lOO.  Aebolich  ist  der  Camiol  Jenkins  (Dolce  R.  16).     Uerear 

^  führt  die  Göttinnen  Tor,   Pallas,  Venus,   Juno,   Amor. ist  bej  dem 

^  ~  Peris.     Visconti   Opere  Tarie   2,  369  n.  356.     Visconti  nennt  mit 

'  Unrecht  die  drille  der  Gattinnen,  welche  sitzend  ist,  Venns.     Ueo 

achöoen    Cameo    LudoTisi   mit  einer   ihnlichen   Vorstellung  erkürt 

er  für  ein  Werk  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

lOl.   Ganz    bekleidet   sind   die    Göllinnon    und   Paria  auch  auf 

■  einem    Sardonji  in  Begers   Tbea.   Brandenb.    f   p.  43,  auch  bej 
f^  Montrancon  1  lab.  108  "). 


56)  Horell.  Spec.  n.  II.  Patin  Judic.  Par.  1679.  Spon  Rech. 
diBE.  IT  p.  231.    Zoega  N.  A.  p,  ISO.  Miliin  Gal.  mjthol.  151,  938. 

57)  „Wer  ferner  fragt,  ob  denn  Köhler  Lein  Auge  gehabt  für 
jenen  cbenfa IIa  schon  durch  seine  Grösse  iraponirenden  Ksmeo  mit 
dem  Uriheil  des  Paris,  der  durch  Farbenglanz  und  untsdiiche  Mei- 
sterschaft der  Arbeit  selbst  die  bewunderten  noch  grösseren  Werke 
der   Gljplik    simmtlicb   übertrifft;   oder   ob    er    etwa    sich   mit  der 
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102.  Die  mulhwillige  AuffassoDg,  die  wir  aus  Properz  uod 
Lacian  kennen,  drückt  der  zwejte  Florentinische  Stein  aus,  Zan- 
noni  Ur.  22,  2^^).  Mit  Derbheit  beisgtPari»,  der  hier  Jagdspiesse 
hält,  die  Göttinnen  sich  ihm  nackt  zd  zeigen  und  sie  thun  es 
mit  Frechheit. 

103.  Widrig  und  plump  ist  der  MafTeische  Stein  bej  Mont- 
faucon  i  tab.  108,  2,  wo  in  der  Mitte  der  nackten  Göttinnen,  Pal- 
las nackt  den  Helm  auf  hat  wie  N.  72,  Mercur  dem  Paris  den 
Apfel  übergiebt. 

104.  105.  105.  Die  Göttinnen  vor  dem  unter  einem  Baum  sit- 
zenden Paris  sind  auch  im  Stoschischen  Cabinet  in  drey  antiken 
Pasten,  nackt  ohne  Mercur  3,  1.  195  p.  354,  mit  Mercur  n.  196, 
mit  Amor  dazu,  aber  yerschieden  im  Costum  n.   197^'). 

107.  Mercnr  allein,  mit  Heroldstab  und  dem  Apfel,  ist  unter 
den  Impronte  dell*  Instit.  arcbeol.  cent.  4,  \6^% 

Auf  Eirurischen  Spiegeln  endlich  finden  sich  folgende 
Vorstellungen. 

108.  Lanzi  II  tay.  12  (8),  Gal.  mjthol.  151,  535,  nen  gezeich- 
net in  Gerhards  £tr.  Spiegeln  182;  der  Spiegel  ist  im  K.  Museum 
zu  Berlin.  Mercur  richtet  dem  Paris  den  Auftrag  aus;  die  bejden 
Namen  bejgeschrieben.  Die  Säule  bedeutet  des  Paris  Haus  (N* 
49),  obgleich  auch  ein  Baum  sichtbar  ist;  er  sitzt  auf  einem  Fel- 
sen, seinen  Hund  neben  sich. 

Häufig  ist  das  Urtheil  vorgestellt. 

109.  Bey  Gori  Mus.  £tr.  2,  138  sitzen  Paris  und  Mercur  ge- 
genüber; dieser  hft  einen  Knotenstock  als  Wandrer,  wie  bei  Ger- 
hard £trusk.  Spieg.  Taf.  CLXVIII,  so  wie  auf  der  Vase  N.  55  ein 
blosses  Stäbchen  statt  des  Kerykeion.  Zwischen  Beyden  die  Göt- 
tinnen. Juno  und  Minerra  stehen  gegen  die  Venus,  die  fast  ganz 
nackt  ist  und  stolz  den  Arm  in  die  Seite  setzt,  zurück,  zum  Theil 
bedeckt  too  dem  Arm  der  Venus  und  dem  des  Paris,  und  sind 
ohne  Unterscheidungszeichen.     Nackt  ist  auch  Paris  unter  seiner 
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armseligen  Begerschen  Abbildung  begnügt  habe?'*     Tölken  Sendschr. 
an  die  k.  Ak.  der  W    in  St.  Petersb.  1852  1  S.  7. 

58)  S.  de  Witte  in  den  Annalen  des  Instituts  17,  355  Not.  2. 

59)  Die  folgende  Paste  N.  198,  Paris  vor  einer  kleinen  Sta- 
tue, findet  sich  wieder.  Impronte  d.  1.  a.  6  35.  Bullett.  1839 
p.  109. 

60)  S.  de  Witte  in  den  Annalen  des  Instituts  17,  p.  205  und 
206  not.  1. 
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Chlamya.  Die  ginie  Conpoiition  bt  darcli  die  Räaduqi  dss 
Spiegel«  bedingt^'). 

110.  111.  Dieselbe  Vorgiellang ,  nnr  mit  Audfiuing  der  eineo 
TOD  bejden  in  dea  Hintergrund  gealellleo  (jöllionen,  wie  auf  den 
Vatea  a.  28  nnd  62  eine  fehll,  iit  in  Ctuiei  Hq«.  Rom.  2,  21 
(aocb  bej  Beger  Bell.  Troj.  tab.  8),  and  dieaa  mit  geringer  Ver— 
ichiedenbell  wieder  bej  Dem{iater  Elr.  reg.  1 ,  33.  Gerhard  Spie-> 
gel  CCVIl ,  2  erkennl  Helena,  Venaa,  Paris  nod  vielleicbt  Menp— 
laoe,  wo  dem  Paris  noch  dain  dai  einiige  Kennieichen,  die  Pbrj— 
giacbe  Mätie ,  febll.  Man  aleht  daraaa  ,  daai  aich,aar  die  Bichlig— 
keit  der  Voritellungen  bej  den  Spiegeln  nicbl  immer  au  Terlaaaea 
iat,  und  achon  ihre  groaae  Menge  und  die  Tabr  ihm  aasige  Beacbaf— 
fenheit  so  Tieler  macbl,  data  einielne  Veratösae  auch  in  beaaeren 
nna  weniger  anffallen  dürfen. 

113.  Cava.  3,  4  ailien  ebenfalla  Paria  und  Mereur  gegen  ein- 
ander über  und  neben  der  nachten  Venua  iat  nur  Pallaa  mit  dem 
Helm. 

113.  Nochmala  daaaelbe,  nur  so  daaa  itall  der  Inno  die  Pal- 
laa fehll,  aaf  einem  Spiegel  dea  Gab.  Durand  n.  1963,  der  in  daa 
k.  Uänxcabinel  tu  Paria  gekommen  ist.  Wegen  der  Aualaaaung 
der  emen  Gfitlin  iat  der  Zeiebner  aDzaklagen,  den  der  gegebene 
Bcbwierige  Raum  lu  dieeer  Frej'beit  Terantaaale. 

113*.  Zwei  Spiegel  im  Huaöe  Tharwaldaen  1  p.  174  n.  165. 
166.  167,  woTon  keiner  ediit. 

114.  Wenn  iwey  Göttinnen  fehlerhaft  acheinea,  so  ist  die 
Abknnong  ertrjgliab,  daaa  Venns  allein  mit  Mereur  und  Paria  auf 
einem  Spiegel  rerbundeu  aind,  welchen  Gerhard  beiilzt,  Melali— 
Spiegel  S.  25.  Er  ist  edirl  in  desaen  Spiegeln  190.  Venns  ist  be- 
kleidet und  bat  einen  Aufaatz  mit  sechs  Zacken  auf  dem  Kopf« 
Gerhard  Taf.  CLXC. 

115.  Gerbard  CCXXXIV,  Dagegen  iat  Paris  weggelassen, 
dessen  Stelle  hier  die  nacble  Venus  einnimmt,  anf  dem  Spiegel 


61)  R.  Röchelte  Mon.  indd.  p.  266  not.  1  rerwirfi  wegen  der 
Keule  die  ganze  ErklSrung.  Aber  da  doch  Paris  und  die  drej 
Götliunen  nicht  zu  yerkeiinen  sind,  so  könnte  Hercnle»  eicht  wohl 
anders  als  im  Gegeosatie  zu  Paris  Terstanden  werdeo  und  eine 
Fabel,  wonach  Hercules  und  Paris  den  Götliauen  Urtheil  apricben, 
ist  nicht  weniger  als  ein  Hermes  mit  der  Keole  anderwärts  nicht 
nachweisbar.  Uebrigeni  lählt  auch  Gerhard  über  die  Metallspie- 
gel  S.  25  diesen  Spiegel  lu  denen,  welche  fremdartige  Zusätie 
in  dem  alten  Mjlbus  angenommen  bitten. 
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aus  OrTietb  in  den  Annali  d.  1.  «•  V  taT.  F.  Gab.  Durand  n.  1962, 
Gerhard  Spiegel  184.  Judo  ist  durch  die  Krone,  Pallas  durch  die 
Lame  ansgeieichnet.  Paris  hält  nicht  einen  Apfel,  sondern  ein 
^'^.Oral,  noch  länglicher  als  ein  Ey  in  der  Hand;  und  ob  auch  diess 
nur  Fehler  einer  Copie  oder  ron  Bedeutung  sey,  möchte  schwer 
XU  entscheiden  sejn.  Auf  der  Rückseite  dieses  Spiegels  sieht  man 
Turan  mit  zwey  andern  Göttinnen  (Bullett.  1833  p.  96),  rermuth- 
lieh  was  Gerhard  Spiegel  183  Ton  einem  Spiegel  in  Oryieto  als 
einen   besondern  Spiegel  giebt.  ^ 

116.  Auf  einem  zweiten  Spiegel  bey  Gori  M.  £tr.  2,  129 
scheint,  bey  Wiederholung  dieser  viel  yerbreitelen  Vorstellung, 
nur  ein  schlechter  Scherz  zur  Abwechslung  angebracht  zu  seyn- 
Venus,  ganz  nackt,  nimmt  die  Mitte  ein  unter  den  drey  Göttinnen. 
Der  sitzende  Paris,  der  sonst  hier  und  da  die  Göttinnen  sfch  ent- 
blossen  heisst,  hebt  hier  seinerseits  sein  Gewand  bis  hoch  he- 
ran auf^^).  Man  vergleiche  das  Wandgemälde  N.  75.  Die  Figur 
zur  Verzierung  des  Griffs  scheint  hier  die  Eris  zu  seyn. 

117 — 125.  Aus  Gerhards  Spiegeln  kommt  hinzu  168  Herakles, 
Paris  und  die  drei  Göttinnen.  Derselbe  Spiegel  oder  ein  ähnli- 
cher bei  Gori  Mus.  Etr.  2,  128  und  Gall.  Omer.  2,  224  p.  !202 
als  Urtheil  des  Paris  „Mercur  mit  Keule'*  185.  „Urtheil  des  Paris. 
Zwey  der  Göttinnen  unbekleidet.  Im  Jahr  1841  zu  Rom  gezeich- 
net.** 186.  „Urtheil  des  Paris ,  Juno  thronend.  Spiegel  Ton  Gäre 
-  im  Besitz  des  Herausgebers.**  Diese  Juno  und  eine  der  beyden 
andern  Göttinnen  haben  Mutzen  wie  Paris,  der  ihnen  gegenüber- 
flitzt,  alt  ist  und  im  Sprechen  begriffen  ist.  Wenn  das  Urtheil 
gemeynt  ist,  so  ist  das  hässliche  Bild  wenigstens  nicht  ein  Aus- 
druck desselben.  187.  Im  Römischen  Kunsthandel  gezeichnet:  Pa- 
ris mit  einer  knotigen  Keule,  wie  sie  auch  auf  einem  Spiegel  mit 
dem  Urtheil  des  Paris  im  Museum  zu  Parma  von  Gavedoni  nach- 
gewiesen wird  Bullet,  di  Roma  1847,  p.  73,'  steht  keck  zwischen 
den  drey  Göttinnen.    Roheste  Zeichnung  und  die  Göttinnen   ohne 

62)  Dass  dieses  nur  ans  „gaucherie**  des  Kunstlers,  also  un- 
absichtlich und  ohne  Obscenität  sey,  wie  R.  Röchelte  p.  265  not. 
5  annimmt,  da  er  doch  ein  Versehn  der  Unwissenheit  wie  die  mit 
dem  Caduceus  eines  Vorbilds  verwechselte  Keule  nicht  zugeben 
will,  ist  schwer  zu  glauben.  In  Gerhards  Spiegeln  207  ,  4  ist  das 
schlechte  Ding  als  „Helenas  Hochzeit  mit  Paris  in  Gegenwart  der 
Grazien  (von  zwei  Grazien)"  gegeben  und  diess  wird  durch  die 
Vergleichung  mit  207,  3  unterstützt.  De  Witte  in  den  Annalen 
de«  Instit.  17,  208  Not.  3.  zieht  dieser  Erklärung  „die  von  mir 
befolgte**  Gorische  vor. 
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all«  Allribule,  wie  taf  dem  vorigen.  L88.  ,^ariB,  VeoD«  ond  die 
(iwejj  Hören,  im  Valican,  nach  Hicali  Uoa.  ined,  30,  2."  Warna 
Dicht  die  drey  Göllinnea  ohne  Allribule?  189.  Venua  gant  aaiit, 
welcher  Ptrii,  ihr  gegenüher  iitseod,  den  Apfel  reicbL  Der  Apr 
fei  ist  ao  grott,  daaa  Paria  die  Haod  weit  otTaeL  192.  .JUineni, 
Jddo,  Paria  uod  Mercar,  Spiegel  dea  ValicaDiacheu  Museumi  aadi 
U.  Gregor,  t,  34,  I."  193.  „Aeholicbe  Daratellaog,  der  Duranil;- 
ache  Spiegel  a.  1964,"  wo  Paria  für  Atfa  genommen  iali  jeUI 
im  Pariaer  Unoicabiuet  194.  „Paria,  Mercnr  (gegeoüber  ailiend) 
and  iwe;  GöltiDoen  (obne  Kennieicben),  atehend,  im  Jahr  I83E 
bej  dem  Knualhindler  Veacovali  geieicbnet."  196.  „Aehelid)» 
Daratellung,  die  Göllinnen  ailiead''  uod  Mercur,  der  zum  Carii 
gealiculirend  aprieht  „Eine  der  gefälligalen  Daralellangen  dfi 
Pariaonheili"  auf  einem  Spiegel  lu  Lausanne  in  Uerharda  Ar- 
chiol.  Am.    |S52.  S.  1K4. 

Andre  Spiegel  enlbalteo  Veränderungen  oder  Zusflie  rer- 
Bchiedner  Art,  ,so  ein  unedirter  des  Collegium  Romanun,  «OTon 
in  der  Beschreibong  Roma  3,  3,  489  N.  11  eine  Erklärung  Ter-- 
ancht  iai.  Doch  iai  nicht  einiuaehn,  warum  man  noch  tou  Urlbail 
dea  Paria  sprechen  will,  wenn  dieselben  drejGöllinneo  mitAjiollii 
and  Herculea  tereinigt  sind,  wie  auf  dem  Spiegel  bej  Mieali 
UoD.  1833  Ut.  49,  Anoali  d.  1.  5S3,  Gerb.  Spiegel  16T.  Os» 
die  ComposilioD  mit  der  aoderD  ühereinslimmt,  erkltrt  sieh  aas 
dem  Kreiarund,  worin  sie  eiuzascblietsen  war  und  dem  gleichea 
Verhlllnias  ton  iwe;  rnjonlichea   und  dre;  weiblichen  Figuren. 


Pi  ach  trag. 

„Hjdria  dea  Lord  Norlhampton  mil  dem  Urlheil  des  Paris; 
die  drei  Göltinnen  tod  Paria  uud  Ton  Zeus  eDlIaaaen.  Sclieiat 
in  den  VerteichnisseD  bei  Welcker  nnd  den  meiiiigen  nicht  ent- 
halten uud  Terdiente  daher  aiher  bescbrieben  lu  werden.''  Ger- 
hard in  der  Archäal.  Zeil.  1846  S.  340. 

Unter  den  Vaaeo  dea  Hrn.  Blsydn  bemerkte  ich  „tod  Gefli- 
aeo  mit  rülhlichen  Figuren  ein  Oi^hapbon  mit  dem  Urtheil  des 
Paris.  Dieier  ist  bekleidet,  mit  einem  Petasua  bedeckt  und  hilt 
auf  einem  Felsen  ailzend  einen  Hirlenalab ;  die  drei  GÖllinDea 
stehen  Tor  ihm,  Pallas  bewalTnet,  Aphrodite  TSrschleiert  nnd  ein 
Scepter  haltend,  dagegeu  der  Apfel  nicht  in  ihrer,  aondern  in 
Hera'a  Hand  bemerkt  wird."  Birch  in  der  Archäol.  ZeiL  1S46 
8.  296. 
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Groiae  Vaie  mit  rothen  Figuren  am  Gmthia  bei  Baroae.  Bull. 
Napol.  1847  p.  19h. 

Andere  neue  Paritnrtheile  In  demaelbea  Bull.  Napol.  I84S  p. 
90.  103  lav.  6;  ein  anderes  in  einer  PriTatiammluog  (tenunl blieb 
SaatiDgelo). 

„Zu  Paris  im  Louvre  komroeu  *af  einer  Vase  Tier  Frauen  vor, 
ich  halle  die  rierle  für  Irii  wie  diese  auf  einer  roD  Ihnen  beraiis- 
gefcebenen  Berliner  Vaae  (N.  1640  Gerhard  Blrur.  und  Cimpan. 
Vaien  Tar,  XIV),  obgleich  aie  hier  keinen  Ciduceua,  aondern  ei- 
nen langen  Stock,  wie  ein  Scepler,  bSlL"  Papseliotia  in  Getbardi 
Archiol.  Zeil.  1853  S.  40O  N.  9. 

Gerhard  im  iweilen  Nai^btrag  der  -  Neuerworbcnen  antiken 
Denkmäler  der  k.  Vasenaammlung  zu  Berlin  (1855)  S.  109  N.  mal 
„Unheil  des  Paris.  Archaische  H^dria.  Die  bekannten  drei  Göt- 
tinnen, Pallas  durch  Helm  and  Speer  kenntlich,  Hera  teraohleicrt 
und  Aphrodite  durch  zierliche  Gewandhebung  unterschieden,  schr<-i- 
ten ,  TOD  Hermes,  der  nach  ihnen  nmblickt,  geführt,  dem  Parii 
—  mit  reichlichem  Mantel  und  birlig,  zu  a.  s.  w.  (gewiss  nicht 
dem  Zeus).  Im  oberen  Baum  Dionysoi,  lu  beiden  Seiten  ein 
Silen." 

Das.  S.  112  N.  1986.  „Der  Zug  der  drei  G&Ilinnen  zu  Pari« 
ist  hier  aur  beiden  Seilen  einer  zierlichen  kleinen  und  liefen  Schale 
im  Anbeginn  des  dem  Paris  zugetheilien  Auftrags  dargestellt.  Opn 
einander  ganz  gleich  gekleideten  Göllionen  ,  welche  aimmtlicb  je 
einen  Zweig  in  der  Linken  halten,  schreitet  Hermes,  mit  kunem 
Wammü,  FlägeUtiefeln  und  spitzem  Hui  angetban,  Toran;  sein  er- 
hobener linker  Arm  ist  gegen  den  ebenralls  kunbekleideten  bär- 
tigen Paris  gerichtet,  welcher,  im  Forleiten  räckwiris  gewandt 
rechterseils  eine  Kithsr  bilt,  mit  der  erhobenen  Linken  aber  seine 
Einwendungen  gegen  den  schwierigen  Auftrag  zu  unterslützuD 
Bchcinl.  Die  Wiederholung  dieses  Zugs  auf  der  e nlge gen ge setz  len 
Seile  bietet  hierin  keine  andere  Abweichung  dar,  als  dasa  daseitist 
nur  die  vorderste  der  drei  G&ttinnen  eineo  Zweig  hilt.  Verzie~ 
Tongsweiie  ist  unter  jedem   Henkel  auch  ein  Schwan  angebracht." 

Eine  Kjlii  der  Sammlung  Carapana  ist  herausgegeben  von  i!c 
Witte  in  Annali  e  BuDelt.  1856  (Folio)  pl.  U.  p.  83,  der  sie  den 
bisher  bekannten  Ton  ihm  lusammengestelilen  Trjnkschalen  lon 
Btylot  anreiht,  und  «ermulbel,  dass  am  Süsseren  Kande  nmlicr 
die  Vorbereitungen  zur  Abreise  der  Gattinnen  nach  dem  Ida  Tor- 
gestellt  sejeo.  SUIt  des  Namens  BPTJOS  wird  p.  86  veriDuiliet 
BPYTOX. 
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Bullelliao  dei  ßfitniichen  lasliluli  tSGl  p.  67.  GroBagriechl- 
■sh«  Viie  dei  Maseo  CimpaDB  LXIV  N.  16.  Zeus  beaDflragt  dvn 
Hermei  die  drei  Göttinnen  lu  PiHb  eu  bringen.  Einp  sechste 
Figur,  geflägelt  mit  iwei  Linien,  erklärl  II.  Brunn  fiir  Erii,  die 
nach  Analogie  der  Furien,  der  LjiBia  und  ähnlicher  Dämonen  ge- 
bildet ley. 

Unter  den   Wandgemätden ,   die  in  neuerer  Zeil  tu  Pompeji  aai 
,  Licht  geLommeo  liod,   zeichnet  iich  ein  Pariaurlheil  sowohl  durch 

die  KompoailioD  ili    durch  den  Glani  und  die    Harmonie  der  Far- 
ben auch  den  Auadruck   der  Geaicbter  Torzügiich  aus;  nach  einer 
MeldunK    im    Rom.  Bullellino    1861    p.   33Ö.      Vgl.   Raoul  Bochelle 
Peinturee  de  Ponipäi  p.    163— lüT. 
^  Auch   in    Viäa   AdriaHa   find   man    Venua    und    Porii   mij;   dem 

I  Apfel  io  twei  Ovalea  gegenüberailiend  und  Pallaa,    Juno  und  V*- 

nai  «lebend  ,  Agoslino  Penua  Viaf;gio  pitt.  di  Villa  Adrian«  F.  4, 
Ut.  133,  134.  135;  alle  mit  landscbafllichcm  Grund.  Aua  den 
lehn  TOn  Marco  Carloui  l&Ol  in  Korn  puhKcirten  Cemi^den  aiiE 
Villa  Adrian». 

Ein    ia     Siebenbürgen     1833   gefUDdema    »hialk    enlhm)>  Parfi 

tiiliend  ,    Heriues  die  drei    Uölünaea  ihm   vorfubreed;    alle  Peieo- 
nen  lebf  antländig  bekleidet.      In  glcicbvm  spätem  Stji  ttPIAMO^' 
.  knieend  Tor  AXIJÜTS,  aehea  welchen   AYTOMKJOfi  slebl.  Her- 

t  mes,  die  beiden  Endpunkte  der  groiheu    Poesie.     Arnelh  ArcfaSol. 

P  Analeklen   1S67  als   Beilage  lu  den  Abbandluogea  der  Wiener  Aka- 

t"  demie  Bd.   VI.  Taf.   XV  und    XVI. 

L  An  den  Sarkophagen  ist  das  PariiDrlheil  nicht  Ton  neiiem  ssm 

r'  :  Vorachein  gekommen.     Da»  er  tu  Rom  in  BafaeU  Zeit  nicht  sel- 

ten  gcweaeo   sojn  möge,    tisat    sich    lermutbea    ans    einem    8tJali 
Ton  Marc  Anloa  der  eine    freie   NachahmUDg  d^r  antikeo   Compo- 
fi  ailioQ  lu  eniballen   acheint.      An   einem    bewaldeten  Ufer    ailit  der 

Hin  Paria,  Venus  den  Apfel  übergebend,  Juno  lur  Seite,  Mi- 
nervs  sich  wieder  ankluidend,  Mercnr  als  Geleit  erscheint  daneben. 
Links  zeigen  sich  drei  Nymphen,  rechts  drei  Flussgöttcr,  am  Him- 
mel zieht  Sol  einher,  die  Dtoskuren  Toran,  auf  der  rechten  Seite 
silzl  Jupiter  mit  Luaa. 


Si'-    .    .■> 


Paris  in  Liebesgedanken. 


In  (leiD  Parisurtheil  des  Ludövisischen  Reliefs  i^t  als 
ein  neues  Motiv,  das  in  Vasengemälden  bis  jetzt  nicht  in 
dieser  Verbindung  vorkam,  Oenone  in  die  Darstellung  auf- 
genommen.  Die  Göttinnen  sind  mit  Hermes  angt^kommen, 
Aphrodite  voran  und  neben  Paris,  zwischen  ihr  und  Paris 
seine  Galtin,  während  schon  Amor  i\en  unter  einer  alten 
Velonai'icLe  sitzenden  Paris  zu  verführen  geschäftig  ist. 
Die  seherische  Nymphe  ist  hier  durch  eine  Syrinx  bezeich- 
net, welche  dem  Hirtenstab  des  seine  Ochsen  weidenden 
Paris  und  ihrem  eignen  Anzug  entspricht.  Diess  giebt  Auf* 
schluss  über  ein  stark  missdeutetes  Vasrngemälde,  jetzt 
im  Brittischen  Museum  ').  Hier  ist  Paris,  wie  wir  ihn  oft 
sehn,  nicht  als  Hirt,  sondern  reich  gekleidet  und  hält 
Jagdspiesse;  dem  gemäss  ist  auch  Oenone  als  Dame  in 
Anzug  und  Haltung  genommen,  ihr  Kopf  mit  einer  Tiara 
oder  Mäonischen  Mitra,  wie  Virgil  sie  nennt  ^ ,  gleich  der 
lies  Paris  geschmückt.  Sie  sitzt  ihm  gegenüber  und  spielt, 
statt  der  Syrinx,  ein  Trigonon;  auch  ist  ihr  als  einer 
wohlhabenden  Frau  eine  Zofe  beygegeben  %  Paris  aber  an- 
statt ihrem  Lautenspiei  zuzuhören ,    wendet  sich  um  :   diess 


1)  Moo.   (I.    t.   a.  I  tav.  57  A,  2.     Cab.  Durand  n.  7.  Lenor- 
mant  et  Je  Witte  Elite  T.  t  pl.  87. 

2)  Aen.  4,  l\b. 

3)  O.  Jahn   Archiol.    ßeitr.  S.  348  Not    hSIl  diese  Eriiläruog 
oicbt  für  watifDclieiatich. 
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434        .  I'nris  in   l.icIiesgi'dHdkitii. 

*  zdgl    an,   tiass    die  Zeit    seiner   Zurrieilonlieit   um   ist  iiiiii 

die  Gedanken  an  Helena,  die  ihm  bereits  vert^prochen  isi, 
ilim  ki'ine  Rübe  lassen.  Dir  VorslKJIting  fülil  also  in  liie 
i^eiL  zwischen  dem  Urlhtil  nnd  dem  SchiHbiiu,  ^ii  welclu^rn 
Aptirodile  den  Alexandros  anlrfibl. 

Eine  Vase,  die  idi  spüter  gewaiir  wurde,  in  der  l^lite 
t-errtmügr.  2,  bB  (p.  296.  Apollu  und  Diana  cf.  pl  H7  und 
ISO  B)  eryünzl  diese  Vorslellimg.  Zii  dem  sich  uniwenilen- 
•len  Paris  spricht  eine  vvL'il)lii;he  l<'igiir  und  auf  iler  andern 
äeite,  am  runJeii  Gef^ss  aber  neben  dieser,  silül  eine 
zweyte  auf  einem  Felsen,  einen  Spiegel  in  der  Hand,  unit 
vor  dieser   stellt   eine  drille,  mit   Tänia  und  Filcber,  ge- 

<'  »lülzl  mil  dem  Ellbogen  auf  ein    rundes  ßadegcffiss.     Sind 

diess  Aphrodite  nnd  zwey  Chariten?  Die  mit  Paris  spre- 
chende künnle  nichl  Apliriidile  seyn,  sondern  die  silxende. 
Das  Zweireibafle  der  Darstrllung  wird  vermehrt  durch  eine 
Oenochoe  der  Jullustbcn  Satumlung  in  Geriiards  Apul.  Va- 
senb.  Taf.  E,  lOj  wo  nun  umgekehrt  Paris,  sitzend,  das 
Trigonon  spielend,  im  ähnlichon  Anzug  wie  die  vermeynt- 
licliu  Oenoni',  sich  umwende!,  und  zwar  nacli  einer  auf 
das  Badubeckeii  geslülzten  Figur  uiii  Fiicher  und  Täubt 
(Aphrodite],  und  auT  der  andern  Seile  ein  .lungling,  nackl, 
die  Ctilamys    auT  dem  Ann,   einen  bandumlloclitiien  Kranz 

,  in  der  Itcchien,   einen   grossen    vollen   Aplelzweig  im  lin- 

ken Ann  zu  der  Saileiispielcrin  herantrill.  Man  würde 
sagen  Paris  kojiinil  zur  Helena,  da  es  nicht  über  allen 
Zweifel  isl,  dass  die  das  Trigonon  spielende  Person  niänn- 

I  lieh  isl,  wenn  nicht  die  Tiiira  und  der  ganze  Anzug  Phry- 

gisch  wären.     Eine  Scene  des  Alltagslebens  kann  ich  nichl 

I  vurgestu'llt  glauben. 

'  Die  Verlieblheil   des  Paris   und  den  Schmerz  der  Oe- 

sone  stellt  wie  iji    jibsiracio,   ganz   gelrenni  von   den  Per- 

'l  sonen    die  sie  veranlassten,    ein    Geuiölde   dar,    das  ich  in 

J ,  Pompeji    in    item    Haus    des    Labyrinlhs    anf    einer   gelben 

J,  Wand    sah.      Dem  Paris,    der  mil   lllrlenstah   und  der  |je- 
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s^eichoenden  MliU^  dasteht,  sitzt  Amor  inv  Nackit^n  uml 
Ctenon^,  die  von  ihm  eingewandt  sitzt,  'ringt  die  Hände 
über  dem  Kniß ,  wie  s^onst  gewöhnlich  um  die  Kniae,  aUs 
Sphmerz  und  Verzweiflung.  In  Zahns  Ornamenten  Taf.  31 
der  neuen  Folge  (vgl.  BuUett.  Nap.  1  p.  101]  ist  Oenone 
für  H.elena  genommen^  welche  nach  dem  dritten  Gelang 
d§r  liias  ihre  That  bereue.  Aber,  damals  hatte  Eros  sein 
Werk  längst  vollbracht,  der  hier  den  Paris  zu  unterjochen 
im  BegniF  ist. 

Als  Gegenstück  zu  einem  solchen  Bild  ist  die  Ter- 
racotta  b^y  Millingen  Anc  mon.  II  pl.  18,  2  zu  denken, 
wo  PARIS  und  OENONE,  als  ek)  .  noch ,  glürklii^bes  Paar 
im  Gebirg,  am  Kehren,  bey  der  He^rde  dargestellt  sind. 
,^  In  §cbön^i|i  Gegensatz  damit  st^ht  die  Scene  von  dem 
We(ts|^g  d€S  ..Paris,  .no<;^.  als  Hirt  des  Gebirges,  in  Troja 
wjE^lcher  Anlass  gieibt,  ^ur  Enldi^ckung  des  Paris  als  Sohn 
de§  Priaiuo;?.  mfi\k>^em  AJpxfinftrjos,  diBs,l?uripUli*s.'  Darauf 
bezreben  sich  viele  JEtrurische  R^li^^f^.  .S.  m^eine  Griech. 
Tragöd.  S.  ^67  ff.  i^n^  O.JahDP  .Beili'äg(Ä  J^l  9.  13.  14 
ß.' 341   ff.     .     /..       ':   ,.       ^^,    ..      '    .   . 
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Aphrodite  treibt  den  AJeiuuidrp&j&ü|r 


la  den  Kyprfc<n  trieb  >A)iliW>ilH«-'.deii  "Ale!tandt4ü»>tK 
Heb  ein  SchllT  lu  bnon..  Am  ^eser-.f^rtgekltUütixrnia-J 
tittkeil  4er  ApKrmirie  inr  BpOB  ei-kKir^  Bioh-tfh-  VdmilluiH^ 
einer  Hy<)riR  «IM  AptalioFi'j'cItn^tur  ilfiE  MlNmrIli«it'b«M^W 
worden  ist').  Hprmct  :cfrlelil-eJnihil&glfrh^]^iP4i>is,i'bln^ 
(er  welokara  iinr  nucIrAphriMHIe  «leNl:'  Sie^'fe^  den^Puto^ 
auf,  di«  liobe'Göttin,^wie  in  cImv  DttsrieHuJig  diä  finita 
urlheils  *),  aad  ai  ddr  Linke«  des. SoeplM-yAlt^nidraü' tob 
Phrygisch  auf  das  Präehiiitte-eekltfidct,  ^wietvann  er-acbflil 
hIs  Gast  im  Hause,  der  jteleitü.  wArte..  JUi  dvni  Stab  htüt 
er  ein  Schwerd  stolz  »  seiner  .ftechUm  t  dn  Hiind^ruldb 
»icht.  Dill  flJiUiä  düBkl  s^  AfüllcMn  als  UMgeseliaihera»!^ 
kommend,  w,m  hi  di>in  Urtbeil  Meh..nlobl  acitfiktii^  #(iht 
fiber  wf^nn  sie  nur  unSiolittiiir.  eiigogcn  isl  ^  milcan.'ljerhies;- 
der  ihr  xn  dicnea  auith  .'hi^r  fi>r^hrt,„iteni.  Puris  zioi-- 
del,  dem  er  ein  Schwerd  gebracht rbab  iUit  ilcm  Ajiu 
unlerhittt  sich-Alheno  ihm  «tibti  .uasichtbanbiHy  äopliokleg. 
Das  Schwerd  unlerscheidel  den  AlexandroSTbeslimmt  von 
dem  IriedlicUen  Bewohner  des  [da  ,  vor  ivelcliem  'diu  Güt- 
linnen erschienen ,  OS  vereini)(t  sich  i)b^^    inil,i|i^'ij|i  Au^lj^^g, 


I]  MoD.  d.  I.ü  I  UT.  37  A,  1- K.  ,0.  JHiill'-r'p<Mil.MleTi:4( 
Taf.  27,  294.  Elite  cärtmogr.  t,  S7.  Diu  M;4rr<  üt  ii»  Be^i'i 
de«  Br.  dg  Wille,  Cib.  Durand  |i.  7  iiol.  ?. 

2)  Gerhird   Auserl    V.g.  Taf,  H,-). 
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« 

ein  Schiff  zu  rüsten  sehr  wohl,  da  er  auf  diesem  zu 
einem  fremden  Volke  2iehri  sollte  und  also  bewaffnet  seyn 
mussle.  Ein  Schwrrd  hfilt  Paris  auch  in  der  HamJ  bei  der 
Ankunft  in  Sparta  vor  der  Helena  in  einem  Herculanischen 
Gemälde  (II,  25). 

Hierdurch  erklärt  sich  nun  weiter  auch  eine  bekannte 
Vatikanische  Vase  ^)«  Die  Einsamkeit  des  Gebirgs,  worin 
Paris  noch  trbt  ist  durch  Pan ,  einen  Satyr  und  ein  Reh 
gezeichnet.  Er  sitzt  und  hinter  ihm  steht  auf  einem  Pfei- 
ler gestützt,  und  spricht  zu  ihm,  unter  dem  Einfluss  der 
Peitho  und  des  Eros,  in  der  oberen  Reihe  Aphrodite^). 
N«n'<>k()nn)e).^lieae:  Aphrodite,  für  Oenono  halten,  da  das 
Coütün^^;».«!  d9(n*dps^9rk  peast,<^o  dann  die  Göttin  mit 
4iimilfl««h^  )<)il)eti)4iipttf.S.eitbQ,  sondern  Aphrodite  seyn 
wfti;4«'f  )W0nnf)iMpfeti  die  inaivi^KG<rberdef,.  weiche  Paris  mit 
sain^r.,2R0i;hJten,  mnobll  Und  .  seive  zufriedene  Miene  aus- 
dfüotiteni^  49Os-«0C  aufldie  jtefiseii!  jHahnungeja  einzugehn  im 
Bir^rif  ifi^tL  ^loli)kiina  demnach  nicht,  jiiü  üilUngen  über* 
ei«sUfntnea,)Uw^ah|er  i»>!eiBein:.i späteren  Werk^)  diess 
BüM'jinilr»  der /Kbkseejdbrfarisui^heiile /itt  pidör  >Art  verbin- 
det!^ da$ä  bielr  Aphrodite/ allein  Vior:  dem  Paris  ^erseheine, 
dfaiiiiSle'JH  defc  obeiii  jsitl:endeiLi'Fig^r\idit»  Helena  tepspre- 
chief,i  jWie:twei|»Ki:in<^:eineäi:<Waikdgeiilftkle  ndlas  ihm  durch 
diä)7aniiaijSleg  ttttd  RiHun  ünbieti.  :  Dies»  letztere  Büd  ist 
eifinGafä£08:;fäP  ^iti^jiii'nioht'^iw^Tlieitj  und,  wie  ich  oben 
benMTktiav^  Vonr^ei^mr^Bioscthairedheit; '  uiüd/als  ein  Ganzes 
ditr^  :>Pifliti  lillid  Sal^r:)!abg<esehlb594fn' erscheint  auch  das 
andTibyl^^tvaMoviilcbtiHden  WetlstrtMt*  an^  in  welchem  nicht 

^  3)  Passen  }  ,tab.  16.  f  Hancarvillc  ,T.  4  p1.  24.  Millingeo 
Peint!  de  Vases  pi.  43.'  I^is^plesi  Vatic.  T  3  tav.  99c.  Falschlich 
g«näDIi^^,^il'rtnenlCnt  h  Paili**  Cii:  Pourtalcis  ~p.  107.  so  wie  die 
daselbst  pl.  8,  t  abgebildete  Vase;  und  noch  eine  too  einer 
Araphor^'lA  de  WUte  Gab.  Etriisque  p^  93  n.  146. 

'4^  Fäia  ersth^int  bei  Aphrodite   nicht   selten  s.   Alte   Denkm. 
3,  63. 

5)  Anc.  aned.  Moo.  p.  49  Not.  15, . 
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438      Aphrodite  treibt  den     Alexandros^  mr  Beise. 

räie  Göttin  allein  auftreten  und  anbieten  könnte,  und  wenn 
diess  geschtihe  doch  nicht  Aphrodite  liinler  dem  Parisf  sie- 
ben wlirde.  ist  hier  auch  nicht  die  Eingebung  zu  reisen 
angedeutet,  so  ist  doch  der  tiedanhe  zu  Tassen,  dass 
Aphrodite,  nachdem  sie  durch  den  Paris,  aber  aocb  Über 
ihn  gesiegt,  nicht  abUsst  die  Liebesgedanken  in  ihm  zu 
Dfthren. 


V'V 


Troilosi) 


Vor  den  Nach^^abungeR  des  Prinzen  von  C«nino  war 
die  Fabel  von  Troilos  von  den  Erklärern  dtT  allen  Bild- 
werke nichl  berührt  worden.  Nur  eine  Grabsiele,  woran 
TPÜIA02  geschrieben  ist,  kannte  man  auf  einer  Vase, 
so  wie  auch  die  Stehen  von  Agamemnon,  Oedipus,  Idas 
vorkommen^):  zwey  Frauen  bringen  Leichenopfer  zu  die- 
S4^r  Stele  des  Troilos,  wie  nach  den  Worten  des  Horaz  ihn 
einst>  den  noch  unerwachsnen^  die  Eltern  und  Phrygischen 
Schwestern  bcweinteti.  In  den  Annalen  des  erch.  Inst, 
vom  Jahr  1833  (v  p.  253)  bezog  ich  eine  durch  ihre  ächte 
rauhe  AllerthümlichkeU  merkwürdige  Darstellung,  die  auf 
den  Mord  des  Astyanax  im  Widerstreit  mit  manchen  Um- 
ständen gedeutet  worden  war ,  auf  den  Tod  des  Troilos 
veranlasst  vielleicht  durch  zwey  andre  im  Museum  Etrusque 
n.  529^  und  568  beschriebene  Vasen  derselben  Herkunft 
von  ganz  verschiedener  Composition ,  aber  verwandten 
Inhalts,  worauf  drr  Name  Troilos  sich  vorfand.  Bald  nach- 
her theille  mir  Gerhard,  dessen  Verdienst  durch  rasche 
Aufzeichnung  und  Ausbeutung  der  noch  unzerstreuten  gan- 


1)  Zeilschr.  f.  Allerthumswifls.  1850,  2$*~51.  99—106.  Aonali 
XXII,  66-t08  tr.  d'agg.  E.  F. 

?)  O.  Jahn  Tclephos  aod  Troilos  S  91.  Die  Stele  des  Troi- 
los b^y  Millingen  PeiDturcs  de  Vascs  pl.  17,  die  des  4>0lNlS  pl.  18. 


440  Troilos. 

';  zen    UTasse    rfer    in   Viilci    ^rinaililiii    Liitdi-elniii^tii    m^M) 

ginug  {^ipiKSeii  wcnirn  IiHtiii     flu    ZluIinuhs  einci   |VHfj;-j 
?:  Iin  ebcnriHs  <  i^eiiihiliiilich(.n  LnniiKibiiHiii  mit,    in  dtr  icti 

^.  die  ErmorJun^  des  Troilos  Und  d<  n  Inllntm  m  ihn  d  tmyl 

t  gelesenen    Nami  n    sogleiph    crkTutik       Seiliii  in    sind    ein<* 

"i,  Hrringft  andrer  Vasen    rjch    und    iidi  !i   zum   Voraclieip  g(,T 

'•'  tiummen ,     ilie    zwar    grusscnrlitdti    Unt;»,  Ziil  verschieden 

.  trklsrt  wurden  oder  noch  jelzl  iiilIiI  ubcrcui^liniiiiig  bci^i-. 

Iheill    werden ,    aber    ki  i     ittr    (.mssUn     >  i  rstliiidiiiiieit 
:'  der  Ersc  einung<>n   ilcnnoth   bIIi      so    -nn   inil  iIiuld   auch 

r  uudre    früher   bckannlo^    abir     imitrs    \LrshiidenL    Vy^eiij 

/.-  und  Monumenle  anderer  Arl,  iti  di  m  UnlPfßHng  dis  Troi-^ 

'•  \i»    zusammen    zu   trelTen    8i,hi  im  n       0     Jahn   guh  schim 

•  1^41   eine  besondre  Schrift    Tikjthtjs   und   Trodos   h.  raus, 

r  und  Gerhard  sttllle  1841  in  siim  n  I  lritskis(h<n  und  C»ni- 

>^  panischen   Vascnbildem    des    k     Mnscuni»   zu   Berlin    eint 

'  Rt  ilie  von  Vorstellungen  Als  lioilns  (iiebsl  einigen  fremd 

i.-  urligen)  verkleinert   zusammen    [nach  nner  oflera  von  ihm 

Y  eingeschlagenen  äusserst   schalzharLn  Arlj  auf  einer  gros- 

S'  sen  Tarel ')      BrauA,  CnveJoni  und  Andn    betheili^len  sich 

fi  tnit  Elfer  und  dlück  an  der  Eilduttrung  diesL<;  Biiderkni 

Yt  ses    und    es    kam    zuletzt   die    nnsirpdthnteste    Darslellung 

f  hinzu   a)s    ein   Haiiptb^M    dei    bildincii  hi  n    \hsi,  t'iani.iiis 

j.  (wie   sie   liifLin    vcrdienslvollin   Lnltlctin  i    und    Heller   7U 

S,  Ehren  fortdauernd  genannt    vvLiiltn  '■ollli;      desstn  Ahbil- 

r,  düng  liegt  nun  vor  mil  der  gLnauen  und  b(,rei'«iniin  Aus- 

einandersetzung  Emil    Brauns    im   voijnhngtn    Bande    dei 
Anndien 

Braun  bi.meikl  in  dieser  s^hAnen  Abhandlung  i  ^^  stiLi) 
von  mir  über  die  Gnech  Tragödien  !  S  1^3  \(istndar- 
Stellungen  auf  den  Tod  fle;  IrojIoS  bezogen  \\oiden,  die, 
wenn  sie  mit  diesem  Gegenstand  etivas  zu  tbun  habtn,  ibn 
in  Wahr1ic)t~naGh  einer  ganz  verschiedenen  tridilmn  als 
die  au  de/   Va^e   zu  Floren?  behandeln,  jujhI    es  sind  da- 


3)  Ich  werde  diese  kurz  iti  Gerhards  Tafel  E  eitirea 
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runter  gerade  die  vier  gleicli  Eingaiigs  von  mir  bezeich- 
ifietoh  verisiäiidtMi  ,*)i.  .  bine  beso/idre  Tradilion  aber,  die 
b^i''äies'6'n  aTig</\vahdi  wenien  konnte,  giebi  esjii(:;ht.  f  ^Yie 
0i^schi*an&1l  tibWbifiuptf^r  diesen   Ipegen^  die  schriftli* 

^%^n^^ac1i'ri'c)iten  sinä/ diess  fö  durch  die  Fülje  cl<*r 

nlä^i^^bekäbnlfen  darauf /bezügncheV^l^^  in  , das  Auge. 

Aus  ^em '^bineps'cben  "Kp.os  der  Ky^^^  nur 

niil'di<eseh'  drei  gewicKtvbllen  und  .  irusreichenden  Wf^rten* 
Acitilfeus' 'mordet  den  Troilos,  und  aus  dem  troilos  des 
äbjilibkjeis,  worin'  dfeser,  als  er  seipe  iRosse  übtCi  von 
A'^huieus  mit  der  Lanze  getödet  Wurde  ^  sind  wenige 
Verse  erlialtehr'nui*  rin  paar  Nebetiüm^tände  werden  von 
Späteren" erWäbhI.  Dagegen  sind  . aU^  die  grossen  und 
mannfglattigen  Terscbied^nlieilen  in/ den  JMonumenten  der 
Ari',''^d'ass'^' sie  sich  als  ,freie.künst|erisphe, Entwicklung  der 
eiÄtäcken  ^^^ebenen  Th^ls^^^  nach  (|en  Bedinguogon, 
diy4'n  i^r  silbsi  und  dem .  al)^ejnpinen  Kriegsgebrauch  der 
epi^cäSn  ''i)ei*oen  gegirünclet  waren^  recht  woiil  denken 
lak^s^n^^w'ürden,  wenh  niciit  zü,Vermuihen  wäre/  dass  gar 
mäiic^  iSth^zeiiipiten '  eben  so '  in  den  poet^ched  Quellen 
b^'handelt  oder  aus  diesen  und  den  ausl^  ihn^n  verbreiteten 
Erzämümgefi  geradezu  geschöpft  gewesen  sind.  Diese  fol- 
gi^e^'^te.  ikdnsnerische  Entwicktungy  die  Aufeinanderfolge 
d^r' Ütönienle/  in  welcj^eii  die  eine  Aufgabe,  des  Troilos 
Erniordun^,  von  den  Kühsttera  ergriffen  worden  isty  braucht, 
wie^miir  dünkf^  nur  nachgewiesen  zu  werden ,  um  nicht 
blo^s  das"  erwähnte ,  mir  vfel  geltend^  Bedenken  meines 
Freundes  j  sondern  gär  manche  Zweifel,  Widersprüche  und 
Unrichtigkeiten  aufzuheben,  die  man  in  den  bisherigen 
lErklärurigeh  mancher  dieser 'Bi^^  man  sie  im  Zu- 

samipent^ng  prüfen  yviÜ',  leiabt  auffinden  lyird.  Ich  un-* 
tersch<^ide   vier  Möm^^  AchMeus  hinter 

dem  Brünnen,   nah  vor  der  Stadt/  Verfolgung  des  Troilos j 


\ 


4)  Aucli    im    ßuU.    1l$44  p.   11    bemerkt  Braun,  'dass  die  fon 
mir  dort  aogefiihrten  Vorsiellungen  iron  ihm  anders  erklärt  werden. 
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dessän   Erm«rdmag ,    Kampf  tun  seine-  Leiche.      Einsiclil  in 

die    eiiizt'lneii    Darsff Illingen    und   Ueberzeuguiig   wnchfeen 

niil  <l>'r  Wabrnehmung,  wie  sehr  Personen  .und   Umstände 

in  fliluni    inoinandiT^roiren    und    ZHiamiueiilrcfTen,   wie.  sie 

'-  sich  ergänzen  und    wie  die  abgekürzten,    sn  sJoh  zvieilfA- 

'   "  hüftercn  üililer  u»  andern  in  grässerem  'lasam'tneuhtng  sieb 

wiuderliniioii  uod  wie  zuletzt  nii^hU  übrig  bleibtj  w&s  -nicht 

auf  irgtind    eininn    Pui^le   des   zientli«li   weilen   Kreises  Ba 

leicliten   Auffichluss    täaäe,   wie   ihn   iflnmer  zu,  fiiWfB -<tie 

Eiurachhüil  und  Varatändigkeil  der    allen    Kelt  uns  wäUrr 

sdien  und  liofftin  Iflsst.     Eine  lange  Iteihe  von;  zusünnen^ 

jH  gelijiri){en   ÜeDkmäJern    in    gedräii|tlcr    Beg'obrBibUAg.tHid 

K-  Erklärung  isl  oiginllioh  iiidit  langweiliger  nla  die  Baschäf- 

.  tigUJig  mil  bunt  untereinander  gemiscAten^     Nur  (ier;obe«T- 

Häcliiicfae  und  flüchlige  DUeltatil  hgI)««!  es  seine  Auänerk- 

h  samkeil  auf  denselbca   Gegenstand  ttnluittcnder' zu   rieht<;nt 

Jedtiiii,   der  sicli.aelbsl  eine   beMimmlt»  Ueberzeagunf  <  ui 

scliatTen    wünscht ,    erteiehtern    vielinelir.  zttsaüRmcnrqsaCDito 

^  Verzeiclinisse  die' Sache   wesentlich. dut^  die  Ordnnng>  w 

^  die    sie    Termillelsl   einer   durchgreifentten   Erklärung  ge-^ 

9  bracht   sind.      Hierdurch  wird    dem   Prüfenden  Richte  und 

*  Anleitung   gegebeil,   vieles  für  sich  ünklari!  wird  imvor- 

^  aus  aufgeklärt ,   manches  Zweifelhafte  von  Selbst  beseitig), 

manclies  wns  im  Einzelnen  tiberselin  oder  falsch   heurlheiU 

werden  könnle,  wird  rechtzeitig  hervorgehoben,  mancher- 

L  lei  Aiifschluss  geschupft  aus  der  Vergieichung.     Es  kömmi 

jt  nur  darauf  an,' ein  geordnetes  Verzeichniss  von  einem  bloss 

I  ausserüch  zusanimengeraffien  zu  unterscheiden,  das  als  ein 

Werk  des  blossen  Fletsses  nur  ein  rohes  Ualeriat  darbietet 

[und  leicht  den  Geistreichen  zurückschreckt,  weil  es  nicht 
zu  ('inein  zweckvollen  Ganzen  ergenisirt,  picht  in  allen 
Thuilen  von  Sinn  uiid  Absicht  durchdrungen  ist;  eine  Sa- 
che  wovon  manche  Liebhaber  dieser  Studien  noch  keinen 
I  rechten    Begrifl'  zu   haben   scheinen.      Wenn  Erleichterung 

nd  Abkürzung  im  Wissenschaftlichen  den  Vorzug  desGe- 
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fäliigeti  geben  können^  &o  solUe  di«  scbemalischi^  ganze 
Klassen  umfasKenfie  Bt'hamitungsart  statt  als  tn)cken  etier 
als  die  anmuthigere  gelten  vor  der  gewöhnliclion^  w^naob 
man  uns  der  weil  zerMrenton  Menge  einzelne  Stücke  bet^ 
»usgreift  nach  zufälligen  Veranlassungen  und  sich  be- 
schränkt auf  einige  Gesichtspunkte  unter  andern  und  wie- 
der andern:  bequemer  und  ansprechender,  wenn  man  will, 
wie  das  Einaelne  und  Kleine  überhaupt  anscheinend  und 
für  den  Ungeduldigen  bequemer  ist  als  das  Längere,  aber 
nicht  förderlicher  verhäilnissmässig  für  den,  der  sjeine 
Kenntnisa  über  Einzelnes  hinaus  zum  Ganzen  auszudelmen 
wünscht.  Geordnete  Uebersicbten  der  Monumente  nach  den 
Klassen  des  Inhalts  oder  der  Darstellungen  werden  nach 
und  nach  zuwege  bringen,  was  man  seit  langer  Zeit  oft 
gewünscht  bat,  Uebersicbten  des  ganzen  Vörratbs  der 
Monumente  (zunächst  freilich  dachte  man  an  die  Marmor- 
werke) ,  und  sie  werden  ausserdem  etwas  gemein  haben 
mit  den  Durehseiinitten ,  unter  denen  man  in  ein  grosses, 
sehr. zusammengesetztes  Gebäude  von  den  versohiedensten 
Standpunkten  4iineinsehaul. 

■ 

Die  Scene  ist  vor  dem  Skäischen  Thor  bei  dem  nahen 
Bfunnen,  der  noch  jetzt  ein  Hauptmerkmal  der  wirklichen 
Lage  von  Trpja  ist,  wo  auch  ein  Altar  und  geweihter 
Bezirk  des  ApoUon  in  den  Bildwerken  angenommen  wird. 
In  Folge  der  Erzählung  einiger  alter  Autoren  vyird  diess 
HeUigthum  von  den  meisten  Erklärern  das  Thymbraische 
genannt.  Thymbre  aber,  oder  Dymbre,  mit  dem  Fluss 
Tbymbrios,  desjsen  Namen  im  Thal  des  Dümbrek  erhalten 
ist,  nicht  allzu  weit  von  Neuilion,  lag*  in  so  weiter  Ent- 
fernung von  Troja ,  dass  dahin  die  Scene ,  vom  Tode  ,  des 
Achilleus  und  der  an  derselben  Stelle  vorhergegangenen 
Ermordung  des  Troilos  erst  als  von  Troja  seit  Jahrhun- 
derten nichts  mehr  zu  sehen  war^  verlegt  worden  seyn 
kann,  nachdem  die  Meinung,  Neuilion  sey  an  der  Stelle 
der  alten   Stadt  gelegen,    so   herrschend   geworden   war, 
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dass  mm  -dM  von  Slrabiin  angefahrie  HeifigthW  des  Tiiym- 
brdischen  Apnllon  mit  einen  illep  rar  ideUnilwirMiehen 
SkSifchen  Thor  zu  yerwecliselii  wagm  hontlt«'.  'ZU  Roiti 
war,  als  man  den  Prianios  nach  Nmilion  aeteltf,  tlrir  Httym" 
brsL'US  Apollo  so  anges^.^asS'dresen  in  Mpt  Acnei^' 
Aencas .  anruft  (d,  S5)  uad  VirgÜ  Mgiir  ili;n  Valird«« 
Aristflos  so  nennt  (Georg.  4,  323}.  Dtn  Uebermulli  Üs 
ArliUleus  zu  zürliligen  V9r|iei;r||chlfi.  den  ApoNon  nicht  w&^ 
niger  )rls  die.  Demülhigung.iJer :  Njolie;  iltinim  eigin-U:  drr 
Tempel  in  Thymbra  den  Twi  de?  Afhilli^iDi  sicli  eifriiaisl 
an,  welcher  cinn  dcg  Troilos  an  dert^Jlton  HIcHr  eifoJgleu 
nach  sic^  zog.  Nach  einem  SchaJävßten  zur  IUhs  [2-1,  237) 
tiess  schon  Sophokles  dpn  Treulos  hei  <li'iii  TliyrulirSoa, 
wo  er  seine  Pferde  ItiniBiffltCj  (inTf h  flitJ  Lanze  di-s  Achil- 
lens  fallen:  so  all  >Yöre  die  .  Veriegim^r  i'ii<l  L'iii;i:i'äiallun^ 
der  Sage  und  .manche  Vasengeqifilde'  .sind  nichl  sicher  «II 
|j;enug  um  ihnen  abzusprechen,.  idtiBs  .sie  übercinslimmend 
mit  den  ^euiJiern  dessetbe '  Locai  wie  Sophokles  voraus- 
setzen Iixlcsstm  bin  ich  keineswegs  ^rewiss,  duss  iiichl 
der  ScIiolJB.si  die  Worte  .^a(ra..>ä  ißffßefZov,  indem  ler 
die  Hauplsaulie  richtig  ans  dem  GeJichtnir^s  anrührli',  falscl) 
hinzuge8.e'*l.:h«bp,  ,lla  ._nu  s^iBar  Zeit  das  Thymhräon  üher- 
haijpt,  uM  dvrch  die  dahin  yoriüglen.  Sagen  vun  Troilos 
uod  von  4em  Tode  de«  A^cbiHeüs  stf  bcriiljmt  wat,  iFiiS^ 
die  EimiiiBohBrig  Schi-  ^ichl' gesctienen  konnte.  Die  Tu- 
senbtttfn' Ji^VfUnfnlls  sinil  im  Ganzen  uhH  wenn  wir  auf  ,iJie 
fiTleslen  als  Grijndlugen  ,^f  r  .übrigfiif  ,Dart<lflluimen  sehn,, 
aus  e|niem  yi^I.  ^tfei;n^r,Gn  AHerthum  und  rs  ist  bai  kei- 
nem, einzigen  der-  mindeaie  -fiitund  nn  eine  A bweicli ong 
von  dem  allen  Epos  zu  denken,,  welclioü  sieb  gunau  an 
die  Jlias'  anschlo^;^  uh()  ilen.  Mord  des  Tioilos  aläo,  da  ein 
solcher  die  Nahe  der  Stadt  Voronsselzrii  lils^l,  vor  das 
Skaisj-he  Thor  dir  alten 'zerslöitcu'litadl  ligli:,  nicht  aber 
vie!e  Stunden  davon  in  eine  niclil  gHiiit  uiiheliüchtliche 
Entfernung  von  Nimilion, 


^A.  jit^^fj^ß  ^m  J^intfirliaU  Aölftr  dem  Brunam. 
.::■,.  Üvr  Rwhfcr 'DJo  feertchteraus  dir  poelischen  Ssgi-, 
iIbk«  die  AvhSnr  sich  der  Sladt  hichl  7.1t  nülnrii  wagten 
wegert  ilor  J*«»ga  omt  TapfcHieil  der  BelagßriiTi,  Achil- 
Ieu6  abeT'-ruPchibtr '*ur  «ich  in  HhUcrliali  zu  legen  und 
iii',)doriM«cbt''£ii'abwfHHiin,' ufid' er  Bringt  damit  den  Tod 
d«  Troitns'tonil  BUtli  des-Mestor  in  VferbinJung  [XI  p.  338 
».)('  lAwdi  der  ^"at*  Vaticanischis  Mylhograph  sa^I  [II,  210), 
Trüiilos'sef  ftls^' er  ausser  di^n  Hauern  die  PfiTde  ulilt-,  vuii 
AehiKns  'durch  'Hlnlefhait  verwundet'  wordun  *,,  Was  er 
btnitiifägt : '«xtmiHi)»qitft  in  uib«rtl  cquis  rrligulus  n^ferlur, 
komm^  >n  ItetiieWv^dier'fliHTTCrlrt  zum'  VoiscNeiii,  siindern 
irt'flüfl  'd4r  i«t'tl  "Vit-git  TDiltotnnicndcn  Sage  von  t?jnem 
Skleren  Ün»rj,^nff'idei' TröiloSaHf  dem  SciihicliireM'^j  cnl- 
Bominon  M<l  mit  dtsin^  Aiiftern  »ur  ünvürrrüglirlie  Art  ver- 
bvndun.'' Der 'ßrtiRrlenj  an  dt-rii  die  Et^lngerltin  liei  Naclit 
siotlimll'-Wnsscp  za-verst'hn  genöflilgl  waren,  du  auf  ge~ 
grtlb0ii«  Bruntttfii^in  der  Shidt^  nach-  dem  üllen  Slyl  nicht 
«U'^-ohwen  ts*',  war  d^^Orlidef' fQr'liüliniTi  verslolileiiun 
AflgHff  dcni'''fintM.'lnoh  ilie' tfKffirrfiftiö'ijnd 
hteii'Col.''--'  '-'■■■  ■  '"■'  '■'''■" 

'■-  h  DiHCr  irHtleHtäli  iin^  ilabi-i',  «'fb  aus  < 
lb«iiu|g  OTHChUMii  i«l,'.:Tratl<p*iind'Hai  eiaur  ^ 
\'vWh  '*  .?"?'  Tlwtli  ^ijir  (iBHewM'rVer.  "" 
■bei  iehr  cbarRltlcnistiichcr,  Icbeihdig  hrä(U(jur 
■te.lll,  ciae  um  die  R'iiie  Einrali  liocfa>i|iv.F  tvu 
•oaderi  lehrreiche  Conipoaition.  Eine  Diirclii 
■uir,  aie  'ich'  der  Ünld  BraiinV  verilniihi-. '  'Dursi' 
■chea  Ti&eHiia  I84Z  f-  Bl  ^'■chr'ichl  Von- Jli-st 
uBAneinem/lnlMitt.     £•   ibi   daHeltiev'Wi'h'iii^' 


(<r    (olgeiidpii  AL- 

muliriTi.'a    Fljcureii 
Z"i''hnuii|{  vorge- 


fah  in,  Kömi- 
wii'lilJüen  Oefis« 
.    Feuerliarh  im' 


5),  CiTsdoni  emi'iidiTt  dabcr  ifi  deu'  ingi'ln 
Schotidu  i](MSgftit-  in'  ia](tfi^rm;  Wa«"iib  itanim 
luMMieteo.  JLo^fti^gvpi  .«iRlU.ii.oniebfin^mi^  «ei 
hundeii  ihI  uiid  Achillcut  aoco  niclit  dum  Triii' 
baopl  ■lilliWrle,  llsV'^«''"  äieldär 'In  ketix^ii 
voB  A^liillfiu  (nil.dut.  LfitiM  Bttf^^t  v^inl«. 
iliher  dem  So|ihnlilei  ganz  xii  gemessene  Todoe. 

G)  S.  meine  <;ri>'ch.  Trtfc.  S.  129.    ' 


446  Troilos. 

Bull.  1S40  p.  134  (iltaiat«  in  MHtgiuDO  ba*(liri«b  '^  ibgebiM^tüBO. 
\X11,  l«T.  B.  F,  1.  Hier  isi  in  der  HKle  AchHl«««,  miL  Uom, 
grOMCm  Helm  und  Schild,  gebaucht  bini«r  den  BntBD«nha>iii,  aut 
welchem  da»  WMter  in  ein  gtoMea  Gefiss  auiitröml/  Dacor  »tebt 
•in«  Troeriii  und  hik  rin  gr«asei  GefJlEB  in  beiden  Armen  bfreil, 
ee  nnter  den  ErgUM  lu  bringen,  ta  baH  aie  »ich  käekep  nirJ;  wif 
wollen  M  PoUfxtiut  Denoen,  weil  deren  Ntmea'saiebr  ia '(jcfartiieh 
gekommen  ist  und  die  Königilpebler  an  der  Scale  ihrea  jw^eiißrn- 
deii  aiicfa  mehr  tiewicfal  bat.  all  sine llDhekoBBte.  Amierdem^iU 
der  Name  lelbsldicierort  wiederiralten  iwsitsn  PeraMi  in  N.  9  «uu 
Theil  erballCD.  Hinter  ihr  Troiloi,  nackt  ah  Ephebe,  in  IVcrit  und 
ein  amderes  Pferd  föhrentl,  ein  weianni,  'itelches  den  Kttpf  riarft 
dem  Wasser,  nm  in  trinken,  binafcaireckL  ■  Dann -folgen 'in  ruhi- 
ger Stellung  drey  <  Seh werge wappnete,  entweder  ala  Betfeckaog 
oder  um  auf  den  Kampf,  der  i«  andern  DtraUHanfBo  auBbriohii 
hinxudeulen.  niracn  ealipreehen  aaf  der  •  ädern  Seils  bin  tu  r  dem 
Achilleua  drej  -Gölter,  Athene,  ohne  ihre  Abieirhea,  in  Mamc^ 
gcalicklem  Kleide,  mit  iter  einen  Hand  den  Helden  ermualernd, 
in  der  andern  ihm  dpn  Krani  def  Siege»  bereit  ballend  (wie  7. 
40  and  wie  aie<  d«m  Kadnoa  den  Krim  retehl  aar  der  tebSnea- 
Vaae  jelzl  in  Berlin),  Hermes,  mit  H«t  und. hohem  Ketykeian^ 
und  Zena,  de«  anvb  bei  den  Paria urtbeilea  lawrileo- mii  bersafc-i 
■ogen  iat,  mit  einer  l.ince  atalt  Scepler,.  Zwej.,gef«n  eÜaMtef 
gekehrt«!  Splrioia,  wie  tie  oft  lorktHnioen,  achlieaaen  iwiBcheB . 
den  je  drei  brgleitendi-n  Figuren  den  Kreia.  Zwei  aodi>re  Figu— 
renhreise,  aber  und  unter  dem  mrllteren,  werden  ron  TUerlifttircn 
eingeoQTDmeu.  Auf  dem  Brunnen  sitit  eiä  Rabe  mit  geOITneteM 
S^'-huabul,  alao  jchreiead  ,  gegen  PoljieDi  und  Troilos  g^richlct,- 
nicht  blosH  hier,  sondern  rbi-n  so  auf  mehreren  der  rolgcnden 
Dtrureliiingcn  ,  und  ohne  mit  einer  andern  ZierHgur  ■  auf  dem 
Brunnen  abiuwecbaela.  Die  BedeulMnikeil,  die  mxo  daher  r^r-- 
mulhcn    miiss ,    ist    nirht    <>rhiti'r    z.ti    erralhnn:    es    ist    der    Babe 

7)  Ancb'JrIfcha  niitlrt  es  in  Uuti;,nnno  Pull.  IS39p.  ;0:^„A(i- 
fort  GOn  animxli  e  doniic  all»  fonlana,  die)ro  di  cni  «in  guerriern 
(Cadmo?)  Ei  nafconcfi-,"  ao  wie  er  zueloicb  p.  73  inTna-aaella  ein 
■aderos'  liesrhreitif :  ,;Anfiira  di  aoRgello  aiitiile  a  qiii^l  faao  'ffi  Mu- 
aignano.  Bappresenla  Cadmo  nascoslo  dietro  an»  lonlaa*  a  ctii 
Erminnc  ^  veniita  per  prender  t'acqua.  Accaajo  ad  emt,  ncoraeni 
un  cavaliere  di  palettn'ca  »;gnincBzinnp."  Die  er-te  iit  nach  Eng- 
land EPnanjen.  Gerhard  Elr.  und  Camp  Vasfobilder  S.  'Jaf  Not. 
3t>,  wobei  indeaitfn  lu  bemerket»  ist,  das»  jTi  Ten  die*e  Vmb 
mit  einer  andern  iN.  26)  vcrwechiell  wird. 


mwf-w  ■'■■>'■ 


y.  . 


-V.' 


Troiloji. 


A])olh>n9S  4er  d^n  Troilos  inii  vergeblicheni  Wahrt«]ch«o  mr^ck*^ 
xüscb^ticken  »tieht  von  dein- ßrunueo,  *roü  wo  ihm  und  in  FV>1fe 
dessen  dorn  /\ci>ill«os  der  Tod  bo?orstchi.  Em  Bekpiel  mehr 
also  fftr  dt«;  (iewohnlieit  des  hdkerea  Aller4hujiit  all«  Sohick0»S« 
im  ZusamnienbaDg  mit  >Göttcrstimmeii  oder  iiötterzeicben  «u  den-- 
kl  11  and  zn^lelctb  eine  g»nz  sinnreitfae^  BrßndiHig  .in  dieseoi  gege- 
befliija/ F«il ,  um  im  Bilde  die  dein  Unglück  Tora« siebende  vergeb-*- 
liefa  wametide  Stimine  Crottes  aa&udeuleii«  JNäoh.  dieser  keiner 
Masadeutung  au&g(^fletzlen  TorfiteUung  c^rklären  «icb  nun  mehrere 
anidre'«  n^kr  o^er  weniger  abgr'kurzie  von  KeUtat. 

.  'i.i-tiephard»  Etr»  äod  .Gaxnpkt  Vascabildeir  des  k.  Muaeara  aii 
Berlin  (N.  1713)  Taf.  U »  in  Rom  bei  Baseggio,  1841  gekauft.,  weit 
spätere. Aniipbora«  Achili^sus  kauernd  binler  der  boben>  Branne^«^ 
säuiö,  auf  welcher  der  Habe  acbreit:  Poljxcoa  Jasst  ans  dein  Lö-s 
wcnrachen  das  iWasser -incib  untergeselitee-Gcfass  latufen,  hinter 
»hc  hält)  tu  Pferd,  ein..  S  leck  eben  in.  d«r  Üand,  Troiios,-bter  ohne 
Ha«d!piferd.  Anf  der  liaekis^it«  drei  •  Kirieiger  «in  admeHem*  Scfarrff^ 
so  da-^s  .rie  x»  dor  noch  ^aciz  mfaigeu !  näupt^ean®  nicht  m  wi^ 
die  drei  atrÜ  stcbenden.xtea  vorbergeheAdenüelisscs  passeir,  son- 
derrn  .für  »teb  zu  be»le<ben  echeinen,  wje:die  l^ilder  der  iläek«eil% 
gewöhnlich:  wenn  nicht  etwa  <aa  die  durch  dew  üdberfall  aus  dem 
Thor  faerTorgelockten  Troer  gedacht  tat.  Gerhard  tiberschrieb 
dieaa  Hild  Istncne  am  Brunnen,  iltdem  er  den  nackten  knabenbat^ 
len  Rt»>tcr  ganz  ausser  Acht  iiessiiind  dagegen  ia  den  Figuren 
der  Uäckseile  einx'n  Hceresziig  sah,  „Mrie  ihn  Tj^dvus  erwarten 
durfte )  ni4^ht  aber  Aebillea  iti  seinem  vereinzc^teff  Vorkämpf, ^* 
#big1ei<^h  T^dens'  im  Hinterhalt  nicht  mehr  wie  Achilleus  im  Hin- 
terhait  mit  dem  ll^er  zuBammenhängt :  er  ?ertftos«ht  jedoch  S.  ^i>i' 
diese  El klärong  aasirücklieb  mit  der  ron  AebiJleus  und-  Pö))xe^a^ 
3  Amphora  bei  Baseggio  in  Rom,  (j€rh»rds  Taf,  E,  12.  13, 
übereinstimmend  zunächst  mit  der  Torhergehenden,  nur  in  den^ 
(jrössenvei'häitnissen  der  Brunnen^äole  und  der  Pol^^xeaa  uAd  der 
Richtung  der  Pol^xcna  und  des  Troilos  nach  der  linken  Seite  ist 
Veracbiedenbeit.  Die  Säule  nämHeh  ist  bi^r  sehr  niedrige  der 
Voget  darauf  hat  den  Schnabel  nicht  ofTbnj  di^lickt'äbcr  durch  das 
Piatterp  mit  den  Flugiln  dem  Troilos  seine  Unruhe  ,iibjer  das 
bevorstehende  üeschick  aus.  Pol^xeua  mit  der  Amphora  vor  dem^ 
Brunnen  ist  eben  so  sehr  verkleinert  wie  die  Briinnensäul^,  ganz 
winkürüch  wie  es  scheint.  Troilos  abi'i  hat  hier  ein  zweites 
Pferd  zur  Seite,  das  durch  ihs  worauf  er  fiilzl  fast,  gäuzlich  gcr*. 
deckt   ist,   so   dass   es   nur  durch    knappe    Parallellinien  vom  Kopf 
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■bwirU  and  am  Schtreif  licbtbir  wird.  Aebalich  ist  N.  It  dti 
■weite  Pfrrd  terdecbl ,  nar  dam  A\t  Beine  sieb  mehr  soodem  nad 
in  ifanlicber  Art  Lominf  dfcii  mphrmali  *or  und  llul  uns  in  die 
Ze  leben  IC  hnta  und  ibre  frahesten  Vcnilche  nnd  CoaTebienM« 
einen  B13rb  ibun.  Man  dnrfie  vermulben.  Am*  der  Mater  der 
TorhcrgeheDden  Vau«  und  andre  au«  dieifm  an»che!n«nd«n  einf*- 
ehen  Pfrrd  ein  «irkiirliei  btoiiea  Keilprprd  gcmacbl  haben,  weil 
■ie  dep  Grand,  da«  lujcriitene  läeapann,  nitht  erlonnfen. 

4.  Hjdria  dca  Priarrn  von  Cantno,  de  Wirte  Descr,  d'an^ 
coli.  (After  chirt  Csb.  ß(r.)  \\i%l  p.  71  n.  12'J.  Kita  Kantpl  ton 
fänf  Kriegern  und  die  Aürichrlfl  l.eggro*  (wie  n.  8t,  ein  aseh 
■onil  *«rkomraen der  Name}.  Im  Friei  darüber  ArhitlfU«,  gcitapp- 
nel  wie  immer,  hinter  einer  Doriscben  Brunnen«Nu(e,  vor  wel- 
cher Polyicna,  welrhe  Bpbei»wfi^e  bllt,  dat  at»  f inem  Paniber* 
ko|>f  aurflieHende  Watier  in  etnn  aufgeteilte  flfdria  aannfl. 
Hinter  ihr  TroÜoa,  naekl  lu  Pbrd.  mtl  dem  iwvite«  Pferd  »ni 
Zigel  und  ein  mit  sweiSpteaiaa  renebener,,  ttbrigAa  auch  naeb- 
ter  Troer,  welcher  at>  ttedeektittg  selM>  kann  («ie  N.  1).  De« 
Vof el  auf  der  Slule  wird  *«a  de  W*U*,  der-  hier  HemilbM,  aiettiv 
weBigalMi«  nicht  erwlhsl '). 

Die  Vursteitimf:  rsl  so,  wenn  aut-h  »bj^ektlrzt ,  ttiteh ' 
voUliUlndig.  Im  Foluenden  fimlen  wir  siu  ycrslUmravIlr 
2Uin  sichern  und  für  andro  VorLomiuenhetliiii.wcihl  zu  b«- 
■niTkendeR  llew«iti:  diiss  die  MhIit  fär  diu  VH£mirulirikL>u 
diu  BHdpr  oft  sntir  fiMsserfich  bohandelten,  die  Figuren 
uhne  Bdcksidit  nur  den  reinen  Ausdruck  tltir  Suche  »us 
di^n  ijanzim  CuinpuviliiniiMi  hcraus<>ril1'i>n  ntid,  narli  Willkür 
dccjralioiuinässti;  und   eii^eiilUch    uiivcrsliliidi<f   ziisammfn- 


8)  Vielletebt  gefadrl  hierher  auch  mdu  Va*e  Candelori  fUnnrh. 
St)),  die  im  Bulletin  lä'^U  p.  »4  N.  \h  uoüuudicb  genug  be~ 
ai'hrieben  ist,  „Uli  Arhivi  aorpri-nduno  um  giovine  donaa  all' uocia 
foute  to>lefiuo  eitrcino  di  Pens  iMcdiata;  (-iilrano  coar  nella  nieiilu 
di-tr  »rteoln  e  rie^cono  neir  tMpreiia :  ^ui  «(.'di  -  dei  p«lai>i  che  i>i 
Elaceiana  dalle  tnsidieenn  eafaliere  si  moatrigil  «ul  ter-rvao"  (vi'r— 
malhlieh  Troiloi.  Die  Ki-lagerunK  von  Pbaiu  in  Aetolicn  Phu».  \. 
18,  -i.)  Gerhard  im  (tapp.  \olc  löll  p.  Iß2  n.  .iäl  „Donni  sur- 
preia  da  u.i  guerricro  vicino  id  Una'  fonlana ''  K.  O.  Muller  in 
den  t'jötliagtichcD  Anteiicett  Vtäil  S.  1017  ^a«hte  «ich  Jiiirbei  emt; 
am  Brunnen  lon  einem  Ttrrhi.-uer  nbcrfaUene  Alheniachc  Jungfrau 
nach  Hcrod.  VI.   Vil. 
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«hWJHui2(ÖTtTaiJ«  (J^f  bfth*fr^.*el,=4ijBW.feklafiiiDg.,M«a<^Der, 
S^fßi^^Um  W?  dftc hCafriflr,Z|W»«cb|:,,t«5Q,/iv  26  ff.,üb.fjfetjie,,4?^li 

^kf^ifm^^  Ä<5»Jbwd«<,  Kf J5-  »JPm  ii^>  Af mift«^  \  h^^t^r.i^fi^  Amun^ 

und  zaQ|p)i^^|(yi4er.i4Wier,.g^p.«i^^ii  . ye|w«l«^c|ie,.(;vit..ftte.  m:  *<^« 

'W««»*>?«J«tto<tt*.iiraf,<!«n(,fljffc^r»^U  4^m^cl|er,^  0|ffp^efi.  .Aas 

-     <(fW  J«jWiMWf*chea  <^«^^  ^a   ^f^^eJjkriig   d<»r 

«0r*^ogedeifCiee'l«t.  '^A«f  <#«lb>Cftw«ibrtiBtteai«](zii)ekr i*Vog«K^^ief^ 
iiiiiAt  4l^^ilHdlIeiW''biiiicew»adi.  'Vmi  iAcbilkusr  aM  ?ärbrMleii' 
»ich  die  BuehBiaben  jrUHA,  womit  der  Goj^IwrjKEh^fjri^sdiledir 

'^  ty^isiAbeios   yafeii   IV'm;!*tSÖJ,  iiclioh   loti  d^  Wittt 
in  die  ^ Reihe  diefc^l"  i^t  töki  ibtti'  aiid^  gddeui&t«ki '  'Vdi>8t6lluiii- 
f 6a* t^^tki^maif  'oäcfedsmi üillinlieii  Xj^deai - ubd  lameMO  .datid)  featsiin? 
•Ättf*s:i:W«er.j»st  jdieLjp^rteJIfing  ^.j^^qb^pkt.  f;uf  A^bi^«p^^uiN|i 
i^^n^^.4ie^  i^ip  ,de|i  JKjff^az.  im  .TPfflut  zeig;!,  un^ .  binhfilt. ,  Gckbiipcb, 
ersteckly  tiefer  d^n  kaueroden   Achilieas,  aber  das  Wasser  fliesst 
js  dem  LÖwenracben  in  die' uutergestelite  Hjrdria  ebne  eine;  Po*' 
xiihä',    dlö    sie  hielte ,  ^  libd   der  Vogel  auf-  dem :  Brünneii  str^bkt,  * 
rar    mit    ^escblossoem   Schnabel,  seinen   Hals  nacb  dieser  Seite 
oe  eioea  Troilos    ibm  gegeoäber.     Athene  ist  wie  auf  dem  ar- 
0a  iÜHdev' ^tir  tftarllebeV^wfe  eadiess   gtote  BHd'ist,   in  einem 
iCiökCdp  tJhterkleid  und  auf  nicht  weiblichlB  Art  darüber  gtkos^  ' 

I.  Afaatel.^.,  ^^juljipji^j:'  könute,  djifs  fai^t  ;an,1gmaU^ch;e  AP.Vf^^J'^^y'r  . 
?iv.  jiUheftlUkiimiiebeil  .VoirsjbeUitQgvilicbt!  f#ia..  .Di^sejE  4ur$Jii,Verrw 
bflunk:^^^b^'iÄ  andern'  Blld^rrefheft,  wiein'  den  f^ri««iJrtikeifen^ 
I  in    ^^a'^reliefen.  auf  Sl^hliche   Art  .geMonne^e  Aufschhisä  aber 

VerfaJhir#a.   mancher  ;KänsMer,:  den  ,iqh  hier  .  g^M^n«!   fpache, 

unter    den  Regeln,  der  Auslegung  besonders  gegenwärtig  zu 

n    sein  r    ja    es   wird  dieser  Zweig  der  Kritik  Tom   Standpunkt 
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TPTglcichcndM  tlnlertweKang  aiw  in  8in4iaro  ■leFSf«Maiii«ai»:Ter- 

mallilich  rruclilbmr  *r«Td«n  all  joder  abdre.       ■  -l-    ->■     ■■■■:{ 

a  ilvilrli  ia'tierbafds  ADiorleMMen  Vatenbilden.  liJj'i'«f.iBfi, 
in    Koni    gpieidinel.      Calatcgm   «f  Vmm  in   firüi  Hol.  m474j  1.  I 

p.  Ü3.  Uelior  Atn  Griffen  i«r«i  VlsrgieapaMie.'iter«!»' jedei|i"ci4 
Hiinrl  Torsiiagpringl.     Dar  Dater  in    4or' HogeirfehDlidliereB.  Hiahhing  | 

narh  der  l.inkBQ  Acbit)«««  io  der  berkMmttcbu  4aMendaB  Ste&- 
luDi;,  ii>r  iliMn  fretMn  B«biMe  swei  Panther,  hiiitBi' idflail«wn»t 
brunneii,  mit  «reichem  dat  Wkaser  In  ••»«  «nteifsteUU-idtsat 
llicisl.  Die  vraMerholecrde  firfjieDk  Mt  ina  AHHieviatBr" aaBb>>kiar 
nu^K'^'*^^''"-  Denn  die  daneben  Btek«»de  Fi|parv'  iwlelw.'  nu* 
d^tn  mit  zwei  PfsrdM  beraiittMD«ead«n  T«ojlD*.0iitid|in'iBy1terde 
des  tiebieien«,  ZnrickweiBcnt  oder  drivb«ader  4laiipDii|;,aif|^;u|^r 
gewaadi  hat,  da  ai»  noh  der  Slelinng  derFöfH  eben  w»^,  g«ji|p 
den  8riiDni-n  lu  altad ,  mnst  Tkt&*  eeiD.  Dieser  werden  wir  in 
der  Tolgcudea  Abtheilung  (N.  9.  15.  16.  17)  begegnen,  iiia  IboDimt 
auch  mit  ihrem  Namen  Tor  im  UeBpCicU  mit  Atbllied'«,' bÜMei 
welcbpjii  Pstrokloa,  Oljleoa  (wie  an  detr  Vaitr  FVanVob ^nd  «tUr 
frir  OitjsHvuB)  ttnd  UeaealhMi  blgeu,  .wihreod  Hc^rthda  liiB««r 
der  Theti»  »i«bl, :  in  de«  £ir,  Canpan.  VaBValli|4«ra  itA««  ^-v^r 
aeuma  zu  BertiD  Taf.  13,  2.  Der  Rabe  auf  dem  ,^f^i^9j^..iBt 
nacb  dur  andern  iieite  gerichtet,  und  ei  .«nrde  alto  hi^  dem 
Hang  die  Geschichte  mit  Wahrsagung  su  veriinnpfentn  doppelter 
Weise  Geuüge  gelban  lein,  der  Rabe  den  Acbilleuh*,  TK'etril''iJth 
Vorsorge  fiir  ihren  Sohn  den  Troilös  durch  ihre  Bracbelaang, 
liEide  Tcrgeblich  niTnoLtnhallea  «tiaheD.  PAnf  nraohiedeoe  Bci- 
srhririea  der  faebannlcB  Art  in  denllir-han  Bachataben  obae  Sinn 
Oder  Worlform  liehen  »eh  um  die  Figurcii  oder  EwiscbeD<lurch. 
An  dem  l'vtien,  woraua  der  Brupuea  herrorqnilh,  lind  sechs, 
siuhcD  mehr  und  weniger  geschwungene  Linien,  welche  Homer 
Ton  geopfertun  Stieren  anaeigen  DidchteD.  '  Eine  Schwierigbeit 
bei  dieser  l^rklirung  macht  ei,  das«  Troilot  hifHi^  ist,  was  sonat 
nicht  Torkommf.  Der  Teineb  Zai<yhnUng  .nach  |j;»gt  iwar  die sb  Mo- 
nument in  der  Zeit  aefar  weit  ab'  «an  der  eistt;^  ErCnduag  dea 
Bildes  und  beieinet  ittfilir  mechaaiadien.i^aDbl^ilduiw  i>t  es  denk- 
tur,  dass  ein  in  der  Compoiilion,  die  nar  auB  der  Kenntniaa  der 
Sage  selbst  berrorgeha  konnte,  nicht  unwicbliEer  UnitiUnd  uabe- 
Bchtet  bleiben,  data  ein  solcher  Fehler  eiaOiesaeii  hoiinle.  zumal 
da  ini  alten  Stjl  auch  Paria  und  anilre  acl)äiie~iW^«iid  t>firlig  Tor~ 
geelellt  wurde:  denü'öcli  wäbsthlmBn  MT'de^"E^genU)Umlichkett 
der  so   auFlretenden   Thetis,    da»  «e  niesle  na  iTtoilei  um  so  mehr 
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iH'-'nMiiU  ton  leitter  ^lODtligM  EraebeiDitBg  ■bwekhcn  möchte. 
Nur  werde  ich  dieii-S'  Ihrtet  ife^en  aü«k  nifiBMls  eoUehlipsBen. 
m|[.G«rWiL-liiar  T;deua  tm  Btunaea  »atunthtann.  Üie  Tli^iis 
•oU'  «UoB  httGoe ' lein ,  -ei»  ioll  •iaeor. Stocken  erbebeu,  um  die 
KTi«gat>  <(ii'4ltrd,' Adrast  oder  deiiea  G«fibTUii  uiTÜokzubaltea 
.  VD^i'.mittleBweila  ittt-iahwerbewalTaelea.  Tydeue  übuceehcn.  Die 
Kriagee  leitaa -»ickl  m  daa  aUeo  .  Vai«Bf e«älde^ ,  tnt  Wenigsten 
Mit  eiüem  HaDdpferd',  'und  Weibera  'an  Brunuen  b)eib,l,  neon 
raiBdfldie 'Beiler  eraeJMneß,- niobM  äbtig  «Is  achteunige  Fluch), 
da  diea»  ric^  diutiii  ein  Uidcbeuiaiteiaam  Stecken  nieniali  wer- 
4e*ii  ■ni'iitabacbeucibAD  )a«*ea, 

i:>  Noch' in  «ndern  Varialiooea  kominl  diesa  Seene  vor, 
ifie  ich  nur  iileht  'genau  genug  ni>tirt'  bi^e.  S»  wie  an  ei- 
neirtieltylhos  der  Münchner  Sammlung  [W3)  mit  weissem  Grunde 
an  einer  andern  dgi;!  mil  3^  bezeichneten  Vase,  wornn 
8^iS$er  4tm  Bfunnen  niit  uqii^rgestelltem  Geläss,  der  weili- 
Üahen  t-^tgwf  dnhei .  ivid  ^ea|i,,Tr,oUQS  riiit  zwei  Pferden, 
swei  >Kri«ger  tOfkommenjiSD  Mob  M)  «i«er  oder  der  an- 
dern -  von  EfRÜ  '  BrauiiB  Dnrclraeioitnungeii  ao^«suchler 
VasVrtbilder. *  '       ^  "  .     ,.  '    .   ^ 

;■  tsmene'am  '&rtinnen  utfd  Tydeus  werden  wenigstens 
ebcr  als  Troilos  und  Polyxena  anzunehmen  seyn  bei  Mil- 
lÄQgaa  Peint.  de  V.  ^pl.  23  Gerhards  T^fel  E,  11  (aus  der 
ebmab  LunbeMgist^n  Smnmiung,  doch  nifhl  bei  Lubordcj. 
■{h^n  zu  gross  itiüeste  die  Sorgfosq;koit  des  Malers  hln- 
sicbtlich  der  Bedetilung  gewesen  sein,-  weitn  er  ans  dem 
vorhergeheiideb  und 'ähnlichen  'Bildern  seine  beideA  Figu- 
^f^  £^)u)qiime,v-,uhd  gi^  jso  zusammongeslelU  hüUe.  Der 
PMz^eiAl  itfOl  Vbtig^nß  die  Uijuptsacbe  g;ßwc6eji  zu  seyn: 
doRDDiit  blBrnfiagesIkktsin  Gewand- und  t^oia  ,^Qßf  Jierati- 
fatlendfMn  Peplss  ist  Mohl  bloss  'das  >Wvib  gescbinückl, 
isortdeMi  "BiH*  der  ■  Öffhelmte,  Besohildete  bateihi^estiok- 
tes  TiinZerb^rad ,  hn.  '  Jene  feetit  'düft'  eineft  Ftiss  auf  den 
ßruntteiirand ,  worpufilir  tieföss  slelil,  wahrend  sie  noch 
eine  ^eine  Kyljx.^  al$  ob  sie;  selbst  gleich  trinken  wollte, 
in  di«i-Häb«:<hüU.:;  dar  BcuRnen  gelbst,  ist  ausgelassen,  (!e- 
basch  darum  aJjTer  i  angedeutet,  so  wie  auch  hei  der  ge- 
29* 
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bückten  Kriegerfigur.  Dass  dieser  mit  seinen  Lanzen  un- 
mittelbar hinter  der  Wassersrhöpferin  herreicht,  giebt  den 
Anschein,  als  wolle  er  sie  eben  durchstos^en ,  wie  Ty- 
deus  die  Tochter  des  Oedipus  wirklich  an  der  Quelle  tö- 
dete:  auch  erklärt  Millingeo  als  Tydeus  auf  dem  Punkt 
Ismene  zu  töden  ^.  Sicher  bin  ich  übrigens  dieser  Dcuf- 
tung  nicht  ,  jetzt  nachdem  sich  ergeben  hat,  dass  die  an- 
dern auf  diesen  Vorfall  vormals  bezognen  älteren  und 
deutlicheren  Vasenbilder  den  Troilos  angehn;  zumal  da 
auch.  wQraüC  Gerhard,  mit  Recht  .aufmerksam  macht,  di^ 
Va^en  nur  wenige  Vojrfölle  dp»  Thebiscben  Kriege  u.n4 
diese  nicht  hduOg  enthalten.  Es  scihien  mir  dieErmoi^-: 
dung  einer  Jungfrau  ann  Brunnen  z.uc  Charakteristi)^  d^? 
grimmigen  Tydeus  und  der  Greuel  des  Kriejgs  erfunden : 
aber  auch  diess  ist  zweifelhaft.  Nach  Mimnermos  ^^  wurde 
Ismene  aus  Auftrag  der  Athene  von  Tydeus  gi^tädet^.  weil 
sie  mit  Theoklymepos  (dem  Seher  Argivi^cher  Her^ujif^ 
verkehrte^  wozu  wir  noch  aus  Pherekydes  wiss^ii^  das^e^ 
an  der  Quelle  geschah^  die.  von  ihr  I^mc^ne  genannt, wurde. 
Wenn  Ismene  eine  Schuli^  hüsste  und  .tydeus  nur  Werk- 
zeug w^r,  so  .hksßi  er  sich  Jiicbt.  als.  ein  ,.Schlä|?bter  von 
JiiftgCmiien  dem  AehiUeus  entgegen  setzen:,  i^:isi  d^  Ue- 
berfaH^  der*  Weiber «  am  Brunnen  überbeupl  als. eines  der 


9)  Die  einzelnen  Wassergchopferiaiien  in  Gei^ards  Tafel  E, 
17  (Suckelb.  Gräber  \VI,  3)  and  20  (Inghir/V;  fiU.  I.  44)  am« 
in  das  AlUSglicÜe  übergegangene  Figuren  5  ab  iÜer"  PötkUnasöbirit' 
Amphora  N.  14  (meino  A.  Dl  p/ld)  afber  süh'eliiV  ni«bt'  ein  üy:^ 
erndcr  Acbillcus  gemeint  zu  seyn,  sondern  eiti  KViegef  ite  0etf^- 
thum  des  ApoHon,  das  durch  zwei  Palmen  tfnd  drei  Bi^eifosse  bo-^ 
zeichnet  ist,  sich  aus  Verehrung  zu  heiligen. '  D^ss 'er  sfch  ans' 
Uordlust  bdeUe^  ist  nicht  zu  glauben/  weif  es  an  eidem  Gegen- 
stande dazu  fehlt  und  er  den  Speer  rückwärts  &ilU,  '  der  Vor  iBm 
an  schreitende  Lauteni^pieler  entfernt  jeden  Gedanken 'lin  eine 
Stellung  im  Hinterbalte.  Dass  die  beideir  Figuren  zuBammenge-i» 
höreui  deutet  die  gleiebe  Vertkeilttilg  der  P^tme«!  iHid'Brvifäsw  an. 

10^  Aristoph.  Gramm,  argum.  Sop'bocT.  Antigl  . . 
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gewohnlichen    Kriegsunglücke    weniger    bezeugt,    als    es 
schien.     Die  Sage  dürfte  vielmehr  vom  Brunnen  ausgehn/' 

B.    TroH0$  f>on  AcMHeu$  terfolgL 

Aus  dem  Versteck  hinter  dem  Brunnen,  wo  er  nie- 
dergebückt  sass/  erhebt  sich  der  furchtbare  Pellde  und 
die  nächste  natörliche  und  noth wendige  Folge  ist,  dass 
der  Knabe  Troilos,  mochte  er  seine  zwei  Pferde  zur  Tränke 
oder  zur  Einübung  für  den  Kriegswägen  herausgeführt 
habeii,  sich  eih'gst  zur  Flucht  wendet.  Der  prophetische 
Vogel  ersclielni  nun  nidhi  mehr:  Diesen  ersten  FörtschriU 
der  Handlung  sehn  wir  an  der  scTion  erwähnten,  iu  der 
Umgegend  des  allen  Clusium,  unweit  Dolciano  gefundenen, 
mit  Namensinschriften  in  der  alten  Korinthischen  Schrift 
reichlich  versehenen  Vase  des  Mfilefs  Klitias  und  des  Tö- 
pfers Ergotimös,  einem  Monumente,  das  hinsichtlich  der 
allerthünfiTfchen  Composiifon  und  Zeichnung  den  'ältesten 
von  Pausanias  beschriebehen ,  die  durch  tausend  moderne 
Federn  das  Privileg  einer  hervorragenden  Berühmtheit  er- 
balten habeii,  an  die  Seite  zu  setzen  ist. 

9.  Alon.  deir  ln»t«  arcbeol.  T.  IV  lav.  55,  Annall  T.  XX.  p. 
^9;  E«cht8  «nfaligeDd  kommen  aas  dem  Thor  der  Stadtmauer 
b^auageschntlen  .Hektor  und  PioUtes^  etoi  andrer  Sohn  det  Pria-« 
OHM  (II  2,K^^^\}  (Hm^T^r  PI^ISTBX);  ,ßn  A^r  UMü&t^  alior^r 
dem  Thor  sitzt  Priamoa  (liPIAMO:^  auf  einem  Sitz  (9AKOJ^^  An* 
XegiQX^^4NTßM)lP)  kommt  ihm,  dvM  Un^.ejJ|  jeu  .^eüdea^  Ai^f  Ante- 
npr  foJIgt  ilie  Schwester  ^^e«  Trpiloa^  «l^r^a  gaoxer  olye^r.Theil 
fei|U,.keRalKch.  AH  den  hlM\t^P^^er4e>'^n<fl^n  Streifen,,  <J^fQ  da^. Ge- 
wand upi^n  einfassen  u^d  io  der.jyjUe  heriihlfiufen,  in  .weitem 
laufendem.  $Qhql^>,  h|Ot^c  ihr  ()ie  Hjdrja  (4f^^Xfir^  fallen  gelas- 
sen (Jtuer  uozerhi:«ich.e^ »  u(|fl^  ^ie  Bucjifitf^beu,  hinler  ihr  at^I  sind 
unverkeni^bar.  ^  übrig  ..^pn.  jrq^rjCJJfiSiVif:.  .  Trpilos  iJTPOUOX)  mit 
zwei>Pfei;4en.4^p^engeq^;,  unjter.  de^en^die  jjijfijria  liegt,,  flieht  und 
AebiUeMs.  Terfo|g|l  i,hp,.^7^.  Fu^s,  .4|eBfeii  Name  mit  dpm  grösieren 
Theil  d^r  ,Ge«talf  fehlt«.    ^^  fpJf^^P.  ^}S  den  Nainen  A.thqiie,  ohne 
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ii)  Dtess'.  Moti^.  dev  Tlidqpff  ial-Tklmebr  späterer  .Zusatz  eine 
besondre  Sage  von  Ismeor.  und  Thpokl^'menos. 
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alle  Abxeichen  (wie  N.  1],  Hermet,  Tlretlfl  (tfofd' RlidllM  (AiJOV^ 
d.  i.  eine  andere  Seegditln  (Wie  auch  Brailn  'MdräAf  >  hat^;*  d^t^ 
Thelis  Eor  Begleiterin  gegeben,  wie  Herme«  der' AlhdVi^. -'ßi^ 
letzteren  beiden,  deren  Geleitung  de»  AcftiHeiw*' niii' 2iftigl;^da8^. 
sein  Hinterfaatt  in  der  Nähe  der  St*dt  Und  sefn 'Verdrin^^<'d««i 
schon  herrörb rechenden  Heifor  gegenüber  ein  ^fttiMs  sWftg'A9s4 
und  die  Erlegung  des  Königssohns  eine  wichtige  Thiit  i^ar,*  ireibett 
den  Achilles  zur  That^n,  Thetis  und  Rhädia'  abk  diiMif^'  i&^ 
muthlich  ibn  zuröckhalten :  da^uf  dentet  das  gleiche:  AttMt^ecfti^tt 
der  einen  Hand  in  Verbindung  mit  der  uriter  beid^^ebet^M^ 
gleichen  Bewegung  des  rechten  Arms ,  die'  sicli'  G^ReriifliAMsifc 
Ter^deichen  lassen.  Hermes  aber,  dei' sichr' H^h'Ihneii'ufii^eddWt 
und  spricht,  scheint  den  Gegensatz  ztHsbben  l^de«  l^sn^ii  ami^ 
zudrücken,  wodurch  das  dramatisi^he- Lebeii"de'r  DIlrsMlmig  rer- 
mehrt  wird.  Dass  Bfa'odia  auf  einer  in  das"Brcibn«toka^~bfMiiB^ 
reichenden  SchWefte  sfehr,  die  auf  diese  'Art^^i^l  siif  iUftÜf  deAi 
perspecliTrscben  UnirermJl^en  an^^i^cbeto*  'ini\  «ber  'als  'Sritt'^M' 
demselben  geUed'söfl,  mnss  ?6h  füt*  ziiflfffli^  6ah«nr^t^«t(^'^u4^ 
ihre  Steif ung  lind'  Bewegung  ganz  mit'  det'  ¥h4tit  '«^pli>rt''Mt. 
Ein  Brunnenhaus  (KPETTB)  ntit  zwei  Rinh^n  ^'ifti^'  •  L^wonhfe^fftife, 
woraus  ein  Troer  ungescbreckt  noch  sth6pfts  i^et«l^lll8r>dAs- 
sem  AttOJÖif  TPOON,  Apollon  det  Tr6et^Gdlt%^«l^6eMand''(^ 
tvip  tn^avQtütp  ttnölXiov  In  mehreren  in  E|^^rOft  T^i'^l^lftlMta 
gefundenen  Inschriften);  denn  7P00JV  khnn  W«de¥  im  Nliite9'4GUs 
Wasserschdprenden '  sein ,  nocb  aäcb  sebick1?l9h  '  Mif' divfteii^  einen 
Troer  oder  die  Trot^r  iibtrhtapt  im  Oenitit'dto  l^lui^  bieMigiin 
werdeti.  Apollon  mit '  einer  adrmWnterndetl  B^e|ttifg^desi'Aff>A8 
scheint  Bezog  auf  ^en  zur  ^andern  ^^ite  'h«raiJKi^heiAli»)i  HelGI9>r 
zu  haben.  Hinter  ihm  sind  noch  zwei  weibliche  Figuren,  iitchl  etwa 
erschreckte  Troei'lnnciii ,'  die  roiki  Bruhinetf'lier  tiich  '4lleseik'  Seite 
lieh  zqröckaiiebent  wie  wohl  in  zusammengezo^eoen  Darstelfinij^eo 
eine  faettfirftte^  flödbtigo  P0l^xeiia .  Mch  khC /dieser. Seiten  iin^^fll^- 
kistt  d^ftAdÜll^k  gesehen  wird  fwl«  H.  t»t){  soiideni^  ibcer'^iqji^gto 
Stellung  und  Geberdeo  nach  Göttinnen,  die  Vd'"^i^i|(''ah  A|Mbll(Mi 
mtl  einem ,Attrib^t,  aber. auch  nicht  flejch.^^j^sem'i^it^fe.n^ 
yensehen  si«d^  V^erasutbiich 'gebllcen  4&e^<4u»iApo}im<a^,Af^^>s 
und  Letb,  und^dAss '^i^  sicb^  ron  di^m  ^eigfäss-abgvwmdK^hldien 
und  nach  der  andern  Seite'  zu  ste'hn,'  fest ' ^bhl'' 'fm,^¥lftf?6l>ton» 
weiebereii,  leiciuer  bewegten  Gemüt)!  seinei).^, Grund.,, n^jj^/pr^irde 
demnicb  dienen  bei  dem  fiescbaatr^lltthriHi^'UodcAUllfidsfliftr^^m 
bedrohten  flüchtigen  Jungling  und  seiner  Schwester  zu  et*#Mk^n 
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Nur  iit  mir  4pi>l<el,  worauf  ta  der  Hand  .d«t  dem  Apollon  zn- 
Micbil  dpo  BäckKp  lYGudeoden  GÖtlio  du  Llein«  iietSs»,  worüber 
■ie  ni(  d«r  Jtndern  H*nd  wie  einen  Decke)  hilj,  iiob  tueijehen  soll. 
..  10L.-l^li>  du  Xenokle«  {Sil.  Sotfübrang  des  Kerbe roi :  in- 
««fidjftjUdhfKl  dpf.  Paria).  R..Rocbe[(e  Mon.  in£d.  fit.  4&,  1  t). 
Gh|«(4(  J*M  £,.  1.  ^  Ctb-  Üunit*  n.  QS.  Cib.  Beugooi.  a  -18. 
PeniM*u[:)Wf!J..  PhnjeD  llietieodag  Troiloji,  welchen  AiXUKVS 
UifCefbd  Tai;(plg(4  fliebt  loran  Polysana.  EinV' Hjdria  liegt  unier 
il«».Pfw4oo:.<»li»,P9lj>ca4  war  .Am  Brannen,  als  Troilos  üUlt- 
falUp.  wurde.  Nat^bflen  Acbillea  die  Henitliea  Tvrfojgend  ron 
Stwiftüfth/t»  ArthJiolog«n  lutd  (jerh«r4  w*r  augenami^n  wonlon. 
;<rar,t  m»  iTi^l,.jwbi  w^im.,  Brano  4er  E^ale  der  dieiei  uubehoiruno 
CwRtolhingi  «m(.4«*  Troilo*  dentale  <'). 

,..  |.I.^.Aa-<der  S^biiJter . .einqr  eiAl)Bnkiic&en  V^nne  nbei  cinum 
PnÜfurÜwU  ja.Berifn.fn.  .164«)  ii.  Jahn  Tel.  und  Troiloe,  Tif.  4. 
lt.)  ti«rbird*  ßtatuk.  »od.  Caii>|>*iii*cl.ic  Y^tcnbüder  des  l&a.  Mus, 
,X«r.>'ld;  Aie^dMi  ParsoB""  der  Torbergehendea  fJLjlix;  daiu  hiu- 
t«rride»Aabillaws  AlheQ«.undJie|iiieB  in  letoeiu.  BeisUnd,  lukiil 
, d«r  .BmfHtMi  «tlM  mil  eioem  Löwearacheu.  Der  daran  «tehtude 
A>hiild'.nBd  die.w)8»l.ebale  Lfnie.^sind  die.dea  AchilleuB,  der  rIro 
sop)  firJUtifo  ««Utal  ,ge)(«Diinen  w|r  .imd  sie  «teben  Ue» ,  um  ra- 
>ohMr.!4wi  BtUer  .«erfaicen  lu  kSnncDi  er.  lelbit  iil  ohne  Schild 
.■;uad.  i^oKe,  tail  .dm.  Schiierdv  .fcreehen.    (Unten    der  Kampr  des 

UenUo«  «it  dem  .Löwen). . 

'  ll.«)...DtwelbM  cbcei  VttritellnngeD  imCalalogo  di  jcelle  aii- 
v^MmU  6(r.>  Vilfittio  IS29,  .p.  44  o.  823  (oicbt  in  dem  FtaiiiöM- 
.  •elr«a  KaWlog  Uinentn  S-^,  desielben  JsJitiJ,  aber  ■■■'  einer  groi- 

»«)»■■%  ffabn,  2.Z.  bA^en  Vais  mit  drei  f(enkelq>'}. 

13)  Bei.CfT«doDi  Mnae«  Eateue  del  Caltjo  p.  84.  Uoeh 
Hlellle  sie  auch  U.  Jabn  Tel.  uod  Xroiloi  S.  77  den  Terwandten 
VorstellangeQ ,  wiewohl  Aach  itiit  etwas  schwankender  Deutung 
Ibritt.'    Vgl.  ßiVch    A^ebcologia  XXStl  pt,  )0   p.  192   f.,  im    Ca- 

-lalvpie  of  Vbum.»  Brrl.  MnsL  I,   p.  29^  N.  $30  ,mu  den  Setütii. 

,  Vfwt  oC  the  Cnninff  Coli., 

13J  Ncl  primo  raago  uno  acudiero  che  guida  düe  «aTatll  ed 
niia  dohn*  hlgge'iaaori  dl  lui;  un  guerrlero  coii  il  ferroln  iiiano 
seguNa  •  pMi  nitna«eMi»do.     Wieivtf  eHermne  scigMitane  i  paii'l 

;  dol.  guarriero.  ~~  Nel  eecondo  raago  quattro .  divf.,.  fra  le  quali  ci 
.ri(9««|icc  MiDum,  seguono  Uercurio  (dieiem  lunäcbst  geht  Irin 
mit  dem  HoLensLah  den  drei  Göttinnen  tothii),  il  quäle  paiU  nrl 
un  TBCcbio  tn  hrgo  ammanin  (Ports)  thö  gli  precenta  nn  fio'n.  — 
NettsrEomtfgoli«  uOTMni  rircaadiaM)  uo  leone  <  «enibrano  alidailo. 
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12.  Hj^na  bei  Of^oletti«  G^r|iai;ds'  AnserL  VMMib.  .1;  t4 
Gerbard  in  der  oben  belobten  Tafel  fi>  10^  an  |i«n.Sebiiiier  äbfH* 
einem  Verein  to/v  fanf  stob^nden  GöMern  ani- Bauet»  ilaaÜeCtarea/ 
Ausser  der  tot  dem  Troilos  b^rlanfenden  PoIjimM«  eqlfli^bEl%i€»r- 
nach  der  andern  Seile  eiqe  andr^.T|Eoeii0^^.bi<tf*id«tt  Aebülena, 
eine  Begleiterin  der  Poljrxena.  .  ^Aci>ilifU4:.trl9( -bieir  ,aia6b:>-4di».; 
Scbild  im  Lauf  mit  sicb^  4er  Br.«nneo  iH:#QsgBNM|eiit>dt€rH[ydM. 
vergessen.  Vorn  siut.  was  ü^\  nun.  a«8  N.  ft.#rkltr>t^  Mmmm 
abgewandten  Gesichts,  aus  £nt8etien;for  d«^nir  A^w}k.4jat*  Y^** 
folgten,  im  ersten  Schrecken.  \  /\ 

13.  Eine  Oenochoe  im  ^laae^m  KuMiin^bji9D{393},  die  Ittir^.alftie^: 
dort  die  simmtlichen    Vasen  xu   meinjein  PriviMgebrKiicIi.  «e^ren 
durfte  und  auch  die  Torbergeheode  iijdria.  niidit  6bf»r»|diy   enlgMKf-. 
gen  sein  muss>  wird  im  Bullett.  1844.  p«  73  von -Rraiiii'aQg#Ci6bi4s^ 
„Troilos,   bekleidet   mit   einem   Rook    (gon^Uo)    nad  bedeckt  mil' 
einem  weiten  fteitermantel »  mit  »wei  Lausen  ia.dtprväaüd.,:  rei|»f 
ein  Pferd  und  fuhrt  ein  andres  an  der  Hfwd;.  ^nter.  d<)Q. Pferd w 
bemerkt. man  das  cerbrocbene  Gef&sa.     A^ti|lles,  % TfiMallippdi^: . ge- 
wappnet,   Verfolgt   ihn  lu  Fnss.   .  Was,  fiiesf -Gfifiipoisitipil'  wteMy. 
macht  ist  die  Darstellung  dea  PiMtis,  der  ol^ne  .IJub^turiBapg«  aber 
hinlängNcli  beeilt  sich  Tor  dem  Peliden,  «nrü^k^e.mi'r  .  -      .•  :^'' 

14.  Auf  der  Scbulter  einer  ^oiachner^irdria  (l{36V«uit  :40tt  Pan«^. 
nrtbeiP'*}  ist  der  mit  zwei  Pfer4en:fliehef|d(¥.¥i^<Hb>f  iviiA,ilebi«aift« 
geatreiftem  Mantel  an|[ethan*  .  Vor  ihm.  her  flieht  e^o  Bug^BschsU 
(Paris)  und  eine  Troerin,  die  eii^.  and  fioden  laegeiid?#'dr«ilieAk^  : 
liebes  Gef|isss  hat  fallen  lassen«  ip  raaeJMm  l^anf.  *  lilnt^t^«»»'. 
Achilleus  ein  Hoplile^  sein  Waffengef^bctey^iiffd  ^n  .zw!BMeil«:^Bib 
flielit  nach  der  andern  Seite.  £iq  ^zweiter  3ogeas^b«i|^  ibeaeblifuwV- 
die  Darstellung  zur  Linken»  cjpr  nfir  der  SymmetrÄe.  wegen. ^tmni-- 

setzt  zu  sejn  scheint,  wie  «eonat  ,aoch   Pph'ü^nt  oder^eiup 
terin  TOD  ihr  hinter  den  Achilles,  geaetzt  wird.      .     .    ,     , 

'i 5.  Amphora,  Gerhard  Elr. . und  Cipoi^Af^f Vasanbn <^e*  k.  Mut^ 
(n.   i642j  Taf,^26.     Die  voranlaufiende  Polj,»e|nai  Xr^ilofi  J|f|f;aei9ffi^ 
zwei  Pferden    sich    muthig.     umschauend^  Acbillj^iiSi^  T^^t^j,  t^üe. 
ihn   am  Arm  fasst,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  %\^^  ibjj^,yfn,^dÄf9(lll:< 
schicksaWollen    That  zurackh||Uen   möch^ ,  ..W^^j,.I^„,ftj  \^f,mn|het 
wur^e.     Ein  Hund  begleitet  d^  Achiilefi  ;  .  d^ejt^^uliiifsRPt^vfdfei». 
Pferden   fc/blt  nicht.      (Rt.  NeoptoleB^ps^  djep.As4)faii^^  z^rsispi^piiptT* 
ternd ,  Priämos  auf  dem  Alt^r  und  N^.be^^gfirep),  ,.,,,9^/  -.^^   aLc./hii^ 


» -, 


14)  In  dem  obigen  Verj^eichnia|i  der  Parisijtrl(ieiie  N«  13. 
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tiS.  AttpboraV  diäialB  bei  Bisefi^io,  Gerhards  Tafel  E.  3,  4 
iÜMilich.^iii  fah«tl  ««dfr^  T^rsel^eden  fa  tfer'Zetchnüng  too  der 
▼oviMffeiMBBdeffJ  -  A^hiltetra  *  fant  den  ifcli  umschaaWden  Tfoilbs 
im  RMdsiIy  TliHis  «US  d^r  F^^e*  mft  erhobetier  Beehteb  deö 
Anbiileiia  mvliiieiMl  BitabaHza  (hän:  denn  jetzt,  da  er  ibn  sciion 
getost* ImC,  In  -der  Aog^bKck ,  wo  er  ihn  darthbobren  wird;  MU 
dem  Tode*  de»  ^Trottes  aber  war- der  des  Acbifleus  Terknöpft/  AU 
Begleitefin  der  ^ol^x^na  fUsst 'tifcb  die  eotfernt  und  rahig  da  ste- 
hende Fignr  kaum  Dtss^n;    (Rv;  Quadriga.) 

17.    Kylix,   die  ich   im   Musenm  'zu   Neapel   sah.     Voran  das 
fltehtfiide  Weib,  dfabn  der  Knrabe*  mrf  fliegendem  Mantel ,  zu  Ross  r'-^ 

spMoipend ,  ^^t*  'Krieger  naehtfetzend  mit  ausgiestrecktem  Schild, 
Bodi'eifiew^ibii<^he 'Figur,  wie"  gebietinid  nnd'in  del*  ausgestreck- 
ten Hand  etwas  ballend ,  Thetie.  *  (Qegenilber  ein  Behelmter  mit 
aoagealreolittsn  Armen  k^slohen  zwei  gfeicben  (rruppen  TOn  drei 
Kriegern,  deren  einer  entwaffnet  wird.  Auf  dem  Eöden  ein  ge- 
flügelter Jflngling  mit  Lfüe:) 

\»;  Annali  d  I.  V!l  tay.  D,  2.  Gerhards  Tafel  E,  7»  Vor 
dnm-Tiioilo#  be^aurend  eihe  Figur,  welche  zweideutig  ist.  Ger- 
bard'&^30 :  ,,lVoi!o8  ohne  der  JungfVäu  Gegenwart,  nur  noch 
Ton  einem  Gefibrtek»  begfeitH.**  S.  46:  „Troilos,  welchem  F'o- 
Ijxena,  kaum  <fts  Friiu  kenntliöB',  roraogieht.  Oenocboe,  die  Cam- 
panari  bekannt  gemaeht  bät'^  O*  Jirhn  Telepbos  und  TrqilosS.SS: 
„Ein  Riiabe  toti  eine^  l^dUrcbe  reftend,  vor  ihm  fliehend  ein  nack- 
ter'^ Mann,  b«lde' drehen' 8i6h  tfni  nach  dem  Verfolger  mitgczuck- 
iei»- SobwiBrdt.'*  Fnr  mSnnlieh  hehmen  die  Figur  auch  CaTedoni 
im  BnlL  1844  p.  <(8  (|»are  tirite)  und  Braun  das.  p.  75.  Das  Wei$  . 
mäaste  uaekt  ansgezogien  worden  sein ,  ein  schlechtes  Motiv  die 
WiMbeit  ^'t^  Scene  anzudeuten.  'Busen  fehlt,  aber  der  &bpf  scheint 
wcüli^^  i^erharda  Zeicbnef  bat'  «rieb  erlaubt  das  Weib  deutlicher  V^ 

zumachen,  als  es  in  d^r  Originalzeichnung  ist.  Trpitos'  reitet 
hier  nur  ein-  Pferd,  'AeUiflcr  gebraucht  das  Schwerdt,  nicht  die 
Lanze.;  Bin  fti'  iWei  HSlfien  gebrochhea  Gefass  unter  dem  Pferde. 
So  tat  ^  auf  N.  16," wovon  niTcb  Altern  diess  rohe  Bild'ala  Wie- 
derbdtnnag  gelten- kann ' 

'19;  'An' cfiner  kleiden  z^isdren'drei  Füssen  hängenden  Büeh^e* 
aus  NohirGelrhard  E)r.  und  Camp.  Vasenb.  des  k.  Htfus.  (n.  675>  '^ 

Taf.'f>8>l^i  4;  dM' fliehende  Weib,  Troilos  auf  einem  Pferd  und 
Acbilleus  nacbrenneiid ;  tiicb  der  linken  Seite  statt,  wie  gewöhn- 
lich, nach  der  reebten.  Aus  der  rollstlndigen  Vorstellung  ist  in 
der  Fabrik  aitföh' hier  nur  der 'Kefn   higi'ausgenöninien  worden,  9o 


■Jb-, 
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derte,  Eio  driuoc  ^cbvSWicU  lasfüfes  gym^aptiAfs^h^a,  fijüif.  «4^^ 
wie  migetfJiickt  to«.  To|if^i  T^pfeTA  wweilea  die  .  VAr^KimgiiD 
Msgesodii  uod  sutaiiiaieBgt^leUtr  wurden,  0er  DepM  ist  if^it^KJe^ 
gern  bedeaku.  ,,       ^  .^^  ^^»,  ;.,:! 

.  20.  AupJi  die  .Amphora  aua  Vulci  mU  .rothf^fi  .^der  r5|[^4|p^|>|| 
Figuren  (dM  ernte  BeNipiel),  de.WiUe  Cab>  Dni;aAd  A..38?,^bi^(e| 
eioe  «hgeküate  VorMeUniftg' dar ,.  das  .fliehende  W^ib  out  «^er 
Bind^  ia  der  Mand  und  Tfoiloa ,  der  «üt  ejqef  Peit^^bt^  Ter^tebeo 
reilei,  daa  aodfe  Pferd,  am  Zigel  blU.aiod  aUeif  <iarge«tellt}  pji^f 
aerbroehene  lljdria  foblt  eitcb  bier  diebl*'.  Geri^ard  ya»eph.;^4«:a 
)uNian,  S.  i$i  „d»e  Figur  dea  A^bUl /ebU  und  »m  aiya,  flhfiljf^ 
Bilder«  biaikuaudenkeA»  weiu^  wau  ui^bl  aui^bu>en,ii(ill»,i^e|^,|(ui)9i^ 
ler  'hikbe  dmck  Zuaats  der  JMm  Au$  Itckaimle  tirMpi^ci  lur..  Ü^^fy 
atellüog.  einea.  Teracbitd^nep  Mjitboa  b^oaiaiU^  ..Qm»«^»  .AufWühifg 
giebt  «ia«  Tiaela  w^  aicber  niebt  .   .  ■, .. 

2U  JUwk  tifisger.  U,  22.  1>  Tr^iiloa  auf.  xw^jf.  Pr«i4ea  .^f^fit, 
verfolgt  SU  FMi«  f^*«4eu»  gew^ligen  Pftlidoo;.  ei^  Ma«kbea^..^i^bt 
entaeUt binle^deiQ AcbiUeua»  Oie> biog^wo^aoe; j^drin^ ; uFöif^Tfe- 
J«pboa  von  dem.Hagb.4  erUärt,  au  ^fteNr*  19  ui  dpa  Aiuiaij^..J|p||e 
Figurtn  «lud  auoh  bier  uiobi  «ebwarst  aaudero'geib  i^n.^fbj^M/lV^ir 
ZeiqhuuugyXroüeevin  »lArUcb^fln  PbFj^aebeni  >Ai|«U€!i  .  (^r-tZ.^ny 
Maatelflguteo  und  ein  Weib«)      t  .i.»     »..c  .-,   a-M?^ 

22.  De  W4Ue  Gab.  Elf,  m.  ?:>»  Gafbi»!.  Etrv  uu4  X^uir.  ^Vf- 
0«i^<  dea  I&  Mua.  S.i9Mol,2»  nOberibeil^ej^r.  9j^dri^.7«Ml  V^v^lci» 
dca-ea  Uau|)4kild  dea.^MDelAClien  JUqiifan  .dara4^t)  4lm  Vm^foiguug 
dusTroilos  mi  zw»jr  Mfbenfigttreat.aageblieb  TAn.ea  uM  ^«^M^f^Ut 
wabrscbeinlicb  Tbelis  und  Patroklos/'  O.  Jahn  Tele^bpii-Jim<i 
Truilor  S«  B^s  .«iAuaaec  4er  AleheiidiMi  J|ingfira%K  dfin  iSph^lren  m 
Pfeni.und  dem  Veüfolg^ea 'hinter  dÄ^eiu  noeh^iAe^-Frap»;,  n^enibr 
eine  11  jdri«>  und  bittliar:.ihR  eiu./bewaffa#ifff  &ri«^er^'<  .Y^ej^  <ier 
JSijikiti  ist  dme  ^ur  acbwerJieh  Ibe4ia,^ondarn.;94ue  Xr^pu^^» 
sund'da  sie  t^durcb  ihwr  ^filierden  Sehregkeu.«uidr9^l^|.!^iTnQviy>8 
hat  sif»y  Pfeed«»^«  unter  denOtu  das.  9fUPbf4>cbene  ßef|8s  Jieg^       ^ 

-2J4  Eine  Kjtis  verepracb  B.  Beebetie.,in:i«^Dff.44t(c^  JU^Ire 
ardieoL .  SU  ^^dinrni  Xroi|««.iZ«>ß^6  \  re^folgUl^«  4^I!i^^Q^JEw9Bt 
u»cfa  niQb4:enreichiii/ein9  Aa4«MAd<.Mvi>uert  %9^  «IßUf^Dii^Rfi'i.^- 
komnii#<  (B».  saijxhaft  ohftiH>U«  !?rie.,au;9bti|QiW  ^Vl^^t^er^^^f^^ 

Gaschtcbteuidas.&Qtisobe  lani  L^nnlv^'hmH*¥^rk^(lA^^  ,Vl^!^,.• 
-    »24.  2.^.    You  Awer^andDcn^Vas^n,  d«r^o  y4^1|sl|iu4iK«i(04i9r,oaicbre 
Beecbreüiung  .mir  (eU^,  «al^dt«  BQ'»ep|4(BrMt  ,.4M   bemfi^p »  .(|#<>s 
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■uF  der  titea  Ufllbr  den  Prerden  ^«  nthetnien'  and  tmi  Achillriis 
verralglett'Trdilöa'eia'Ahvr  wift  «a(^«eli  Hegt,  -der  für  d^sFi^ii  in 
Hligel'  fl'ntlil 'oder  *a<  CntsetrcD  btrifcannIfBen  PMagogcii  zu 
halH6  lat.'aäf  der  andern -derstIbB  Dick' der  Stadl'Torsn  niehl. 
Bei  der  Ermordung  des  Troilo*  wird  der  Pädigog  um  wieder  ijr- 
^cl^neti.  EVHit'bei  farfllfchen  JüAgtingen  ehie  etetike  fieglciLmi); 
zoi" 'Ami»i'cAirah|f.  'Btti  Phttan^h' In  er  dem  'Thesms  gcgduo 
(thn.'ij.     Auch  im'Tralloa-Aei  Sophoi^n  war-er<ehtgaflili't. 

<  S6.'Rydria  des  PHnren  yon  Canirra  in  Ron,  welcbk  Itriiin 
bei  Baae'ggrd  184t  leiehnfen  lieHt  (lerbard;  Aüierlvieae  Vxscn- 
Iiilder  III:  'r«f.  189.'  Lftwttiiliriinneir  mtt -einenv  griisn  Wuster- 
be'cliea  ditnnier  (fori  weieheAi 'Pdl^teina  tvhun  MlBotrcb  ift},  Acliil- 
hvÜ'Se^  mH  fnüj'  PTerd«»  B(iTe>t«b(lea--Tro<l4ii  üer  «iefr  zurörk- 
«Uli  um^ebbftgt  hat;  lanr'Sefaopf  «rfa^eadi'  Anf'dwr  «ndem  Seile 
iit'  dn-  Altar  «TederhMI,  iH«  gtftftiAlete' FutTSeM  »FtIVlm  ItegrilT 
eitb  hinaurinscbwingcn ,  den  Fdr»  «aP  deaken  beitM  iSnrteii ,  xu- 
^lüicb  Mcb  deä  "VertlMgin  Dingewmdl,-  der  dl»  SebwaliA  ai>^  litr 
Slftheidif 'itehf  utad  Tdli '^InÄn  Aadem  mif  IScWld 'Md  Laoic  lic- 
gl^iiet'wird.  '  A6r 'deril'  AMkr  iflit  eilf  St^Wan,  ein  anderer  ist 
.  halfen'  fe'^  dem  ^rw^heit  KriegVf:  fermatUbtU' mit  NKbahmun); 
X^flhh^in  •Bm'i'glhkiMlt ,  fh  dtfaeuiSahwmia  uUWabahen  wurden. 
AH  deDi'awclfeii'Krleger--*pTia|t  «Wiftudd  hioetrf,  wie  tf  j  15.  wie 
aacb  Tor  iwei  Quadrigen  je  ein  Haiid'Sprlngt(Nj'tl),  «i«>4ie  Krie- 
ger hSufii  iraf'  Vaatn  Hunde'  oMt  aiolt  fäbN*.  Auf  j«d«r  Seile 
eine  Pfame' «der  Slauda,  eher  ali  «iB'Baaai,  wwIgtUwala  l-oi~ 
'beer  Und  IStBie  nieht  kenallkh.''  fDie  aiiulare  Figurvonsifae  be- 
'Hiebl' Stil  einetn  i>ba«6aea  TinS)  die '4riHe  aar  elaar   Reibe   von 

■■G»n»eo.J-'    ■■■•-'■■■        ■     :■•     ."        .■•  ;.■,■ 

■  27.  Die'  K|rli>'Oäb.  'Durand  tu  3S3(  jeutiMBrittiat^ea  Mogeum. 
ib^'Uefbai^  Amerfeii  VMmb'.  »^  TaK  -186, '  tcbeiat  'darch  die 
'Spbitni'lJn  InneHi-aaiDdeMe«;  dhaa' aie  In  dairFigwen^Dinber  ein 
lUlhsel  aublene.  tch'%«rde  O.'  Jab»  Vertan tWag ^{ Tel epl"'» 
'uof  TroÜAe  'Si' 69  ff!),-  irei«her"6erba*d  ■oMimmii,  d^sa  ataii 
TB^e*OX  TtoHot  tu  nrMebea  aei ,  geni  isugidwil,  ^enn  nur 
ditra  A1l(Ai  Uctr'MtnitSite'wnd  In  ZutamqianliaBg  knaai  i  Aber  ei- 
sleOi  aUhl'iReiel' Nataf«  M«bl'^it*Ueia'-dem<Telleadeai' Ka«bai.  9ou> 
düi-n  fiber  dem  V«y  ihm  tiertaUAMidea  na(4len'  iängliwg  mil  der 
iMüie ;  ilanto  f«t  er'  «bfliRend ,"  daM"der  V«Kotg4r;  dev  Temicini- 
liehe  AehHIUtUl  dich  udwendel 'iM'' wie  erecbr»okea  :die  tinad 
Bur'aeiirtita  'BüfUfiegt.  >'WtlTe"d«r'  l^dhohev  -iam,  er  Jrdr  dem  au» 
dtim  Thore  'h^rtOTge»pre»gt«n'  HltX90P  uncbneke^,   und-  Terucr. 


^^''^^^Pl 
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diiiB  dur  T«D  iietem  ^«rfalgle  HopliL,  fcr  wied^,.  die  awej  pf|^ 
phine  luf  dem  Schild  li«l,  Acbiltc»  in  einem  »a4etfi,_Mofr>ftH.>lä, 
Ko  nirta  kuf  bekannte  und  nchlige,  fiKslicbe  Daraleilun^ep  ße-^ 
ziige  d(i  aber  immer  lehr  scItMmer  und  daobler  Art.  Die  iwi- 
»clipn  beide  iuMerlicb  eininder  rehr  entiprcclieade  Gruppra  tfc- 
RliHlle  driRe  tirvppe  der  iwe;  WArlbbpickr  •  (düVch -das  S&liteh« 
Thor,  daa.an  den  enlgegeafenlstni 'Ucohet  getiani,:JEiv.'ldBnili 
Fuhli^r  dei  Zeit^oeri  getraut)  verbllL  i)i^  xu.jeoqn  ttfu^^OiA*.^ 
selisamer.  leb  Termalbe  daber,  das«  in  diesen)  Fall,  .allerdings 
ausnahmaweiae,  der  Maler  aicb  die  drei  Groppen  roa  veracbie— 
dpnen  andern  Gefiaten  nur  nach  den  aymme Irischen  Manen,  die 
diirrli  zwei  Biume,  jeder  mit  eineai  datab  gelebntED  Schild,  ge- 
Eondi-rt  «erden,  cur  Vertiernng  und  niil  AafUprertiag  entweder 
odtT  mit  Unkenntniaa  der' DedauloBf  g^OBUBon  that;,.uBdi  wv^e 
wenigatCDa  niahCwägto  lüt  des  UfibM  *^'  i'*.  Üff^  Dcubin  *^ 
drer  VarstallnngeB  *ob  diner  KjiUi  da»  geringflen,  .Gel)r«ifcb  t» 
machon.  Die  Annatime,  die*  ein  VMenmaler  mit  den  Heroen,  und 
ihren  Getchicbten,  aogar  mit  beigeachriebenen  Namen  aein  Spie.l 
gelrivben  und  der  Bedeulung  gleicbtam  ipoltend  In  Reiner  Vnwia- 
senhüjl  die  FTguren  nur  ala  aolehe  tnaammengfatelH'  Utbe ,  'imita 
aufTillend  «r«cfaeMan:  decfa  vernwlke  iioh,  daaai  nlft^  Jlqi  ÜSfleter. 
Belracbtnng  und  -Vergtetfibung  ,«^  da^u  ieittscblii4t)eii  wifdu^^PJA 
Zeichnung  der  Kjlii  iai  aiu  ifefnlich  ap4t^  iZ^i<-  v'»  ■^^'*^fS_ 
durch  die  Spieler  auf  der  einen,  d*a  Tbpr  apf  fler.^ndf.rn  S^j^te 
getreoDten  Gruppen  sind  Contraate  an  apiotender  Art,  da»- der 
ganzL'n  Manier  der  alten  Vaaencompnaili einen,  die  ja  anch  lü  Carri—' 
caluren  and  Parodieen  AnlaM  gegeben  hat,  aiir  feinere  WeisO-  g«— 
spoltel  BcbeinL  Der  tehwergcmfraeleVirfoIger  einea  K#aheallg 
Pferd  Wendel  sieb  wie.:  *r«hVodten(  Mtf  :iat>>deri' Verfolgte  .IH 
Boas,  dofi  m  Fua»  und,d«r  V«rf.dg(iw.Wer!lT8«gqn  ■Heo,•^r^l(^(|^ 
hier  hat  der  A'erfolger ,  hier  der  yerfolgl«  iffei  Dcfyhij).(|  aja 
Schiiilieichen,  ,  , 

Die  Vorstellungen  (lieser  Ablheiluag  hangen  unter  sieb 
so  M'ohl  zusammen  und  enthalten  so  deufliclie  HerKmue, 
Ubss  eine  bcstimmle  Erklörung  zu  geben  nicht  scKWör 
fällt.  Die  frühere  von  Creuzer,  die  viel  BeifHll  gefuh'i'en' 
hsl'^)j  Achilles,  Hcmithea  und  Tennes,  schiebt  dei^  1(011817, 


15)  Creuier  Wiener  Jalub..LXVI  ij.  IM»  f     Lenofn^o«  i«.Cab. 
rnnd.   n.   65.   3B2,   de   Wille   Gab.    Eir.   n.  15.  122.      6|(Mrhwd, 


Troilos.  461 

iern  eine  Fabi^l  eu,  die  nur  drtHdh  und  vor  dem  pseudo- 
eüripid^eischön'Yennes  in  d'et'  poetischen  Sage  niclit  be- 
merklich  ist^  eine  Legende  zur  Erklärung  des  Cultus  des 
Tenei»,  (^fi^iiSfib.Ti&ones)  in.  tenedos  mit  seiner  Schwester 
HeJuUb^a,^^).  <  £r  halle  der.  fawel  4an  Name«  gegeben,  er 
Wut  4n|B0ndfaaft  dem  tikidrifigefi  der  SehwiegermuUer  eni- 
fldtf^il'md^  hl'  der  Vertheidigttng  seiner  Schwester,  die  da- 
dfirch  Zeit  gewann  dem  Achilleus  zu  entffiehen,  durch  die- 
sen gefallen;  denn  ein  blutiger  Tod  leitet  oft  die  Vereh- 
rung  iri^t  So  gr.o^s  war, der  Name  des  Achill^us,  dieser 
^.ar.allch^^'Cenedas^  so  nah  gekommen ,  dass  die  dortige 
Sage  iftn  als  Werkseng^  dieses  zur  Vergötterung  berechtig- 
te Todes  wählte' :  und  als  Anlass  bot'siob  die  Leidenschaft 
des  Achilleus  zur  Schönheit  dar.  Er  lief  als  der  nodaxfjg 
lAtxilXevg  die  lange  Insel  durch  der  Hemithea  nach,  und 
deii;TeneSi  den  er  tödete.  da  er  sie  schützen  wollte,  hatte 
TJie^is  vorher  ihm  verholen  su.  töden,,  weil  er  sehr  von 
spotte«!  geehrt  sei«  Nao  «ietit^  wie  bier. Alles  ia  der  Le- 
gende^ narch>  dem  Tenes  beMfanmt  und  dass  dieser  nieht 
als  Ephebe  zu 'denken  ist;  dem  Achilleus  ist  dabei  eine 
Rohe  zugetheilt,  die  von  Altem,  was  die  Poesie  und  Kunst 
auf.  seipe  Leidenschaften  gedichtet  haben,  grell  ab«tichf. 
Es,  braueht  .keines  tieffülileqden  Achilles^  uoi  roh  und  aus- 
gelassea/  einem  Mftdcben  .  naohzuiiennen  und  aueli  seine 
Waffenrtstiing  «nd  sekie  SobneUfttssigbeit  wttrAsn  in  sol- 
ehem  Wetllauf  nicht  geehrt  erscheinen.  So  lang  als  uns 
an  den  alten  Tasen,  statt  hochbetühmter  und  im  Geist  und 
Charakter  der  Poesie  abgefasster  Scenen  der  Helden*  und 
der  Göttersage  einfältig  ersonnene  und  öbscure  CiiUüsle^ 
gendeh  einzelner  entlegener  Orte  in  häufigen  Wiederho- 
lungen, noch  .nic)it  vorgekommen  sind ,    dürfen  wir  daher 


Neuerworb.  Denkmi   II   n.   1640.   11S42.     Auserlenene  Veffen^ilder 
I  Taf.  14.    Jahn  Tel.  und  Troilos  S.  82  ff. 

le)  Plot^föU' Qu.' Grae^.  %/  'Ptfftriftii.  X,   U,^%'    Tteiu  ad 
Lyc.'232.  •     ••  '^    •'•'"- 
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nkbl  anslelietii  >  von  TQiH9<)a-  mA  Bemitltea  ßntsdiiqden  ab^ 

Gerhard  •  hat  «^  den  £lr,  uiM  .C^^ip«  Yf^uti^lrdes.  k. 
liufl«  19  B.  eine  aMr^  D^ulniigi  aa  difi  i!^(ejlle^{geselz,t,  i^e 
nicht  geringer«  ion^ej:«»  S^wj^rigk^ilen  ({^rt^>^^^  .  ßr  ni,F§P^ 
HA,;  das»  ^yorxiig^iv^iäe  *  ein^  ^^bltllieii^Yerlfilgunggdiurfij^t 
sfitllt:Ael^.-  eiii  Mofii0Dj(  der  yerlolgv^g.  der;  Polyxenarcvor^ 

jMKgeWS  daa»..9)4ie  dem  Ketter  v^iiündet^iJluisigfirimojip 
jGegenstücli  iWr  Verfolgung  d^.  Troiios.«^9ch  .  e^iefp.  Allff 

ftüdrte^,  er  faai4  di0  ^J^üM  dem  glAichefi  A'^Mt^s  ^i^  f9^ 
gen  ihn  ,  gegen  eine  Jungfrau  geüble  Vfti^ftrtguflg  ^j|^ 
Episode  «der  .als  ^Aabang  4es,.TroilQ«n»*jö&^.  >').,  Ji|^|d^f^ 
lM»lertttt  Gelliwg,  fähvl  er  Jöri^  er^heiiiV  ,die;  g^f,cM^ 
Jmgfraii  Mt  cnner  iBy<drta,  (aie  ist  Ii,t?6)i.deii|i<mqr4|^  ^ 
Troiloß  f «genaber;  >voft  ;iwe^,Kriwei?n,  vfHifa^  .^^ij}.;  UfV^ 
PiAroklos,  verfolgt,  liai.sie  ein^n  AUairjiH'rej^ti  .4^o,jfa|(9^ 
und  Schwan  idi$H0iUgth«<a  .dear^Thyi^b^iiypcii^n)  Agta)!  ^n^ 
bezetdmtMi.  .  Djeae.  Oi^Mfbes^ifshimfig .  m^hfiXr,  m^m^  m 
ikicht  ivtmf  4en  TS«hUi§sel^  znfn  VefMAa^iM^  IW^i*-  rS^hsdir 
haften  Figur.  «HiVh  4hr^  .{ieziel^Hig  zi»  Tj^iloß  \ff9i,^^rp^ 
Yhohh  nwr..^i»e  Te<'kier  des  Pri^n>9^  J^y^i  t-^r?i^y^ß*!?j:%4i? 
I^pUftiemosr^  dem  Stchi^U^n  A^hiJlp  a^ufn  Opfer  brachl^^^flajrngi 
iriUnlich,|  weil  Aqbjll  8\ß  luk  Leben:  y^^rgfiblicH^t^^geiirlr  ha^t^. 
Sie  von.Priainos  ;&Ut  efenfc^gen  «ietlte  er,  w.ie  es^  heissl, 
beinoi  ThymbrAiaebeii  TetipelitHoh  ^iUi|  eiafPari^'ihn..t(^Ucb 

...  17}  So  is^  auch  bei  der  Heraipsgabo  der  Ajupbo^aria.dep  AuS'-* 
erlet»  Vas.  III,  185  S.  76  bemerkt,  das«  sie  .^den  Mythos,  in  ei|^en-- 
thumlicher  Weise  und  mit  dem  besonderoD  Vorzug  cibes  aiydii^ 
sehen  Gegenbitdes  darstelle.^  Dagegen  ist  in'  dem  ahdeh/  Vf^tk 
S,  122  auch  die  naefa  aielber  Ueberieugnng  riclitige  Awsidbt^^lUH- 
g^rfidti,  U  ael^^iigitoh;  wenn  et  ttiidtte/  dass»  in  ,^i^sef^.V.oi>- 
«telluDg  (der  N^  11)  und  &M«^en  forxugaweife»  elafir  SclMMie« 
V«f folgung  gemeint  sei":  wenn  ajich  die  Jungfrau  beim  Wasser* 
schöpfen  überrascht  werde,  so  brauche  sie  doch  nicht  das  etostge 
Ziel  von  AchHls  »^^gpff  z^  jseiq.  ^ucb;P.  ^^Ua  Un^sfi^j»  $^  mit 
der  allgemeinen  Vorstellung  eines  Mädchenraube^  »S.  2,\f 
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vetYTaMi^^i  äri  gTelichem  Ort  sehdtit  die  Lesart  der  Sage, 
der  unsre  Bildner  sich  anschlössen ,  einen  Angriff  Aobiib 
aiiM^oly^emi  gleietedtig  mit  des  Troilos  Tod  gekaiint  zu 
1if^beifr:'^'Ieh  wiederhole  die  Thafsacbe,  dass  die  poetischip 
Sig^  I  die  Von  -den  Neigungen  des  Aehilleus  tiel  übertie- 
ferti^V'sle  bedeutend  nnt^sclreidet  von  Angriffen  auf  Jung^^ 
fratleft /'So  dass  daher  eine  Variante  der  Sage  selbst,  die 
atif  dieseii  lautete ,  durcb  Conjeetur  tu  setzen  sehr  kütm 
i^l/'  Pölyx^na  konifte  wirktleh  genannt  werden ,  welche 
Achillöiis,  li!s  er  dert  Troilos  tödete,  beinah  auch ,  erreicht 
lind  ztii' Ck/fengnen  geftiaoht  bUtte,  aber  diess,  wire  doch 
kbfifif  biBsonderer  Strauissy  sondern  etwas  Untei^geordnctesiy 
zu  dm  afidern  €ebdriges  und  ein  solcher  Angriff  hfttte 
um  wenigsten  -  zu  der  spfiten  sentimentalen  Dichtung  von 
Achilles  und  Po^yxenB  Anlass  jgfeben  ktonen*  Die,  welche 
von  diesem  romanhaften  Zusainteenhang  sprechen,  stellen 
iKÜ  äudi(  dem  Roman 'gemdds  4ar.  Adiilies  erblickt  im 
Gefedbt  bisi  ^en 'Mauern  Polyjiena,  liebt  sie,  begebirt  sie 
zur  '^he  nhid  ve^^pricbt  dem^  V^ier  aam  Weibfcauf  den 
fVi^den  fiir  sie,  die  Troer  gehen  den  Vertrag  ein ;  betrüb 
gefn  und  lüden  ihn  dttreh  den  Pfeil  des^  Paris:  darum  schreit 
seih  kiäst  Rfrche.  Oder  die  Polyxena  liebte  AehiUeod  und 
auch'  Polyxeritf  Hebte  ihn-,  sie  sahen  sich  bei  Geleg^nhek 
der  AuAÖsüng  des  Hektor.  Als  Aehilleus  im  <Tempel  ge^ 
tödet  ist,  flieht ' Polyxena  nidit-  iHM  den  andern  Tröerinnen 
in  die  Stadt,  sondern  zu  Agamemnon  und  tddet  sieh  selbst 
in  treuer  liebe  am  iSrabe  des  Achifleüs  *^.  Und  beilftufig, 
w^n  schon  das  Nachlauren  um  eine  Gefangene  Zu  erbistt-« 
len/y  von  Liebe' wohl  zu  untejsscheiden  istj  $0.  kann  dgch 
audi j nichts  die: VerfojgAing  4q9  ^ Troilos;  ^Aebeaher  (nebon 
seinem  jiir  Troja  verMtAgnisserolle««'  Tiöde)  als  rein. QU^oschr 
iibher^'Bd^  fdf  AehlHs  der  Heh^nh^it  zt^än^liehfe  Helden^ 
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seele^  angesehn  werden  /  darum  ^^  weil  spät  bei  Lykophron 
(309—313)  auch  vorkommt,    dass    Achilles   in  den  Troilök 
verliebt  war,  als  er  ihm  am  Altare   des  Apollon,   seines 
Vaters,    das  Haupt  abschnitt,   oder   vermüthlich    als  er  ek 
ihm  abgeschnitten  hatte,   als   Nachahmung  seiner  Liebe  zu 
der  entseelten  Penthesilea.    Diese  Verliebtheit  stammt  viel- 
leicht aus  den    unzähligen   Volkssagen    der   Neullier   übär 
die   Personen    der  Troischcn    Heldensage  und  ist  auf  ba^ 
rocke  Art  beröhrt  von  jenem   mit  keinem  andern  zu  ver* 
gleichenden  Dichter,  dessen  grösste  Kunst  in  Vermisdiürig 
und   Verwirrung   besteht.     Zwey  so    grosse   Gf'genstäilde, 
wie  der  Tod  eines  Priamiden,   der  durch  die  Eypria  das- 
sisch  und   allbekannt   geworden   war,    und   eine  Neigung 
des  Achilleus  fasst  nicht   der  Raum  eines  einzigen  Bildes. 
Die  Flucht   aber  der   Troerinnen    oder   der  Königstochter 
vor  ihm,    der    den   Troilos   vor   sich  her  jagte,  gehört  in 
das  vollständige  Bild  dieses  Ueberfalls.     Der  Brunnen  wiir 
darum  so  wichtig,  weil  nichts  Andres  so  bestimmt  ttnd  so 
leicht  die  Nähe   der  Stadt  anzeigt:   denn   grosse   Bronnen 
waren  gewöhnlich  nahe  vor  dem  Thor.    Der  Brunnen  ge- 
hört zur  Stadt,  nur  dass  er  ungeschützt  liegt:  Troilos,  4et 
hier  seine  Rosse  tummelt,  ist  fast  wie   in  seiner  HeiilMith 
überfallen.     Desto  grösser  die  Kühnheit  dei^  Achilleus,'  iet 
sich  allein  oder  nur  mit  seinem  Patroklos  aus  Lost  an  köh^ 
nen  Abentheuern   so   weit   vom   Lager   herausgewagt   hat^ 
eh  es  noch  zur  Schlacht  zwischen  Lager  und  Stadt  gekom- 
men war.     Da  der  Brunnen  nur  das  Local  bezeichnet,  so 
flieht  Troilos,  wenn  er  nicht  zur  Tränke,  sondern  zur  Reit- 
übung herausgekommen  ist,  nicht  ,|Vom  Brunnen^,  sondern 
beim  Brunnen  vor  dem  Sküischen  Thor.    Troilos  führt  m. 
Reiten  ein  zweites   Pferd,    indehi  er  ein   Gespann  einüb^ 
wie  es  auf  den  Vasen    auch   sonst   vorkommt;    es  ist  eitld* 
Ausnahme,  wenn  er  nur  eines   (N.  2.  17.  18.  19.   27),'  so 
wie  wenn  er  einen   Begleiter   hat,  welchen   natüriich   das 
Handpferd  des  Troilos  nicht  angeht.    Er  hat  eine  PeitscM 
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oder  eine  Gerte,  da  er  nur  Uebungen  anstellt,  doch  zu- 
weilen ein  oder  zwei  Lanzen,  zeigt  sich  Übrigens  belmrzi, 
so  wohl  wenn  er  langsamer  im  Fliehen  reitet,  bIs  wenn 
er  zurückschaut.  Ein  Weib  am  Brunnen  anwesend  zur 
Zeit  des  Ueberfalls  zeigt,  dass  Troiios  jiicht  tollkühn ,  nur 
Achilleus  verwegen  war.  Diess  hoch  mehr  hervorzuheben 
sind  N,  II  sein  Schild  und  seine  Lanze  am  Brunnen  an- 
gelehnt.  In  dem  spätem  Moment,  wo  es  zwischen  Achill 
und  Troern  zum  Kampf  j^ekommenj  sind  natürlich  keine 
Troertnnen  mehr  sichtbar;  die  waren  nun  schon  etitkonimcn. 
Alle  Schwierigkeit  oder  das  Mi«sversländniss  hängt  ab  allein 
von  der  Vase  (N.  26),  woran  die  Verfolgung  des  Troiios 
und  die  der  Polyxena,  die  sonst  nur  eine  ist,  in  zwei  ver- 
.schiedei)B  Bild^  auseinander  gerissen  sind,  nalürlicli  tnil 
Wiederholupg  der  Figur  des  Achilleu^  gelbst.  Der  Allar, 
an  welchem  sqnst  Troiios  sein  Ziel  findet,  ist  hier  der  Po- 
lyxena  vorbehalten,  da  jener  auf  dem  Pferd  Figur  genug 
macht.  Meiner  Meinung  nach  ist  diess  allein  dem  Belieben 
des  Tupfers  zuzuscbreibeu ,  der  beide  Seiten  der  Vase  mit 
Figuren  aus  der  einen  .Vorstellupg  ausstatten  wollte  und 
nicht  danach  fragte,  ob  dadurch  der  innere  Zusammenhang 
aafgehoben  wurite  oder  nicht ^^).  Pa&^etlte,  Verfahren  ist 
auf  das  Parisurtheil  N.  31  angewandt,  und  auf  die  Verrol- 
guffg  des  Troiios  vielleicht  noch  zerstörender  N.  27.    Auch 

18)  Sebr  w<ihl  bemerkt  Brann  über  dieie  Vsae  im  BülKll.  1844 
p.  ^i^.  E  inaDifealo  che  queati  imporiante  slovigla  ci  rec«  scomposii 
gli  elemenli,  che  forinaDO  la  tloüi  ripetuta  di  tanii  Taaculari  d!~ 
pioli.  La  doDDa  la  quäle  aaol  comparire  nccome  Ggura  »econdaria 
Delle  acene  della  mörte  «K  Troilo.'qniTi  iwl  ^nadro  appouo  dlTenia 
prolagmiitU.  Nor  trifft  diea  nicht,  wie.  er  bininaelUi  mit  dar  loa 
mir  Teimutheteii  EolwickluDg  de*  Xroiloi  ran  Sophüklea  in  irgend 
einer  Weiae  laaaiameB.  Weniger  alimmt  ei  mit  meiner  AuHassung 
überein,  weDU  deraelba  in  der  Erkltrung  der  Vase  Francois  sagt; 
ambedoe  j  Iratü  della  favola  coropariacoDO  infalli  diii'md;  eä  Arhillc 
meiitre  delt'  od«  de'  iati  ali  per  impadronint  di  Politaena  che  fi 
aa Iva  all'  ar«  di  ApollJae. 

SO 
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Hji;  bdden  BogenschQtzen  N.  13  schoinen  tus  n)alenscb,ein 
Grund  und  nicht  zum  Vorlheil  des  Gegensttnds  in  beiden 
Enden  zugerügt  xn  Beyn. 

Ein  Jdngliiii;  auf  flücbtigem  Bos«  vom  BchneHen  ÄcMU 
Igs  eingehen,  schon  ergrifen  im  Dan-  ond  hermedci-gezo'- 
gen,  ist  ein  so  pathetischer  Gegenstand,  dass  wir  ihn  auch 
in  andern  Gattungen  der  Denkmäler  viele  Jahrhumferle  hin- 
durch nach  der  Zeit  der  gemallen  Vasen  festgehalten  sehp. 
Durchgängig  aber  ist  in  diesen  der  Jil«gling  nor  em  ei«- 
fiicher  Reiter  ohne  HiDdpferd,  wie  einigemal  iU' den  Va>- 
setibildern:  dass  man  einst  die  Pferdo  im  Krieg  itnr  AiÜr 
und  sie  daher  auch  paarweise  zu  den  Schwenkungen  deg 
Kriegswagens  zureiten  mochte,  war  vergessen. 

28.  Oajixcimeo  der  HaotoanischeD  Sammluag  im  Hnaeo 
Wornlejino  Ut.  30,  14,  WO  ViaconK  erlillrt ,  ria  Grieehiieker  Bü- 
ros reiiae  einen  TrMr  vom  Pferd  auf  Jraeelbe  Art,  wie  Troiloa 
li  e  9  i'li rieben  «erde  Im  Troitcheo  Krieg.  Wo  er  diete  Betcfareibung 
geruiiden,  itt  mir  oicbt  bcLaont.  Die  Arbeit  wird  aebr  gerüh'nt 
unil  gehdrt  in  der  in  der  Gljphib  besooderi  tilufigen  Rlatse,  wertn 
der  Charakter  iro  Uebermai«  der  Zierlichlieit  unlergeln.         ' 

29.  Dieaetbe  Gruppe  aah  ich  an  einem  Marmor  im'!Huse1im 
lu  Breicia ,  der  in  dem  neneo  achöDen  Werk  tiber  die»  Muaeufti 
nicht  anl^enommen  iil  aod  Tieilvicbi  4ie  Querieite  eine»  Sarb«- 
pbags  abgegeben  bat,  woin  auf  der  andein  Seite  ein 'anderer  Ma^ 
mnr  daaelbgl  ton  deraelbeo  Gifitie  und  Arbeit  mit  einem  io  Trauer 
liUL'odea  Weib  und  snei  Dieaerianea  tot  ihr  aod  einer  illeren 
hinler  ihr  alebend,  gehSrte.  Hinter  dem  Acliillea.  ilebt  Doch  eia 
Slreiler,  «ein  Ptlroiiloa,  und  lum  Troiloa  gehört  ein  Phrjger-mit 
der  Müue,  aeio  Pldagog  (wie  N.  21). 

30.  Hiermii  kommt  aebr  iiboreio  ein  Marmor  im  Maaeo  di 
ManloTa  T.  3  Ibt.9.  Der  Phrjger  t wischen  dem  Troiloa  Hod  dev 
Achilles,  welcher  dteaeo  am  Baar  gefaaat  hat,  alrecki  hitteftde  Hand« 
aus:  iwiacben  dem  Achiltea  and  aeinen  Waffe Dgerihrtes  iat  ^vf 
dem  titrood  noch  ein  anderer  Krieger  ingedeutot.  Troiloa  bat  liier 
einen  Schild  am  Arm,  waa  sur  daan  richtig  >e;n  wärde,  wenn,  er 
im  liereobt  mit  Achillea  fiele,  wie  l>ei  rpiteren  Dichters;  abi^ 
dann  sollten  ihm  auch  Helm  und  Cblamy»  oicht  fehle».  Labns 
hall  aicb  in  aeiner  Erklirung    nur   itn    ein  am    Bruch  doa  MarnMra 
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aof  der  rejchteo  Seite  «Dgeblicli  erhaUnes  KinJerbeiB  mit  dem  Fuss, 
ah  Astyanax«  wovod  aber  in  der  (ioo  dem  trefflichen  Grafen  Carlo 
d'Arcu  feoMphleii)  ZeicJinung  keine  Sfur  iat.  Oass  «ine  ganse 
Hllfle  4iea  Marmora  fehle,  iu  mir  nra  ae  tireifelfaaftar,  ate  die  an^ 
dere  V^slalluog  ia.aicb  abgeaehlossen  iai  Uad  8onderbar«rweiae 
ist  aach  hier  Taf.  8  die  andere  Vorstellung  ganz  zarammeolreffead 
mit  der  in  fireacia.  Diese  ist  durch  eine  absofalieaaende  Säule  aii^ 
beiden  Enden  unterschieden ,  welche  hier  Tielleicht  als  Ainleutung 
des  konigliehea  Wohnraums  zu  nehmen  sind.  In  der  Grösse  wür- 
den beide  Platten  zusammeepassen,  wenn  statt  des  Beinebena  in 
der  i»hmn  $ciilp4ur  rJelleieiit  ein  gleichgültiges  Nebending  erfua^ 
den  werden  sollte. 

:  Wicbtiger  sind  ^  weti  in  einigen  Wiederholungen  aus^ 

fährlicher  und  in  Nebenpersonen,  abwechselnd,  die  häufigen 

Darstellungen   an  Etrurischen  Urnen  ^   woran  auch  0.  Jalin 

ua4  Cavedoni  den  Troilos  erkannten. 

31.  Im  Museum  z^  Florenz,  wo  derselbe  Gegenstand  noch  ap 
andern  solcher  Alabasterurnen  vorkommt^  notirte  ich  Ton  einer« 
^Ein  junger  Heros  (Achill)  mit  Chlamys  um  die  Schultern,  einen 
Helm  auf,  reisst  einen  waffenlosen  nackten  Knaben  Tom  Rois. 
Unter  dem  Pferd  liegt  der  Pädagoge  bärtig«  im  Maptel.  Voran  flieht 
ein  Rqappe.  Auf  den  Ecken  eine  weibliche  Figur  mit  entbjösster 
linker  Brust.     Auf  den  Seiten  nichts'*, 

32.  Im  Museum  zu  Catajo  nach  der  Indicazione  antiquaria 
Ton  Gayedoni  1842  p.  16  N.  1,  der  Jüngling  zu  P/erd,  ein  nackter 
Heros  der  ihn  am  Haar  fasst,  unter  dem  Pferd  ein  ungewisser  Ge- 
genstand, hinter  dem  Achilleus  noch  Lende  und  Arm  eines  anderp, 
ebenfalls  uagerusteten  Kriegers. 

33.  Das.  p.  84  N.  859  an  einer  thönernen  Urne  ist  der  Ver- 
folger  mit  Chlam^^s,  Helm  und  Schild  gerüstet,  der  Mann  hinter 
ihm  bärtig«  mit  Thessalischem  Hut,  aufgegürteter  Tunica,  fussfällig 
flehend  zu  jenem  (der  Pädagog),  yor  dem  Pferde  des  fliehenden  ein 
Mann  mit  Chlamys  und,  wie  es  scheint,  Schwerd^  der  «s  aufhält 
und  an  den  Mähnen  faB8t  (Patroklosj,  dann  ein  entsetzt  fliebendjßs 
Weib,  daa  zurückschaut  (Pol^zena). 

33.  34.  2wei  aus  Alabaster  worden  im  Gebiet  yon  Clusium 
gefanden,  die  eine  Bullett.  1846  p.  163,  die  andere  yom  Herrn 
Frangois,  Bullett.  1849  p.  6  s.  Auf  der  ersten  liegt  der  Gefährte 
des  Troilos  fder  Pädagog)  getödtet  zur  Erde  (indem  er  sich  zum 
Sc^tze    seines  Z^lings    dem  Achilleus    entgegengeworfen    hatte) 
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lur  dpT  lodern  iteht  er  da  von  Schrecbsn  erttwil.  Statt det TnA'- 
loa  wird  hier  „Ltoone"  gensnat,  d.  i.  ticaoDe,  nacb  iagbirtmj» 
Vorgang  im  rolgeadeo.  Den  Pmmiden  Lylitioi)  *ber  lAdiel  Aebil- 
leus  in  der  lliat  (21,  34)  in  der  Sebtscht-;  Diktyi  (4,  Si  läiit  ihn 
nach  Beiaer  HnTenUndigaa  Willbärlicbkeit  mil  den  TroilQi  zu- 
gluich  gefangen  und  hingerichtel  werden.  , 

35.  Ha*.  Chiui.  II  Ut,  147,  eine  gräiiere  Compoaition,  velcbi 
0.  Jahn  Tel.  und  Troiloa  S.  76  hierber  siebt.  Der  tu  Pferd  flie- 
hende Knabe  fatil  den  Arm  deeAchillea  ■■,  der  ihn  am  Haar  er^ 
grilTun  hat  und  dat  Sehwerd  nach  ihn  lickl.  ÜDter  dem  Pferde 
licgi  ein  naehter  Jöagling  aad  «ier  gerualeie  Troec  alehn  erichreckl 
und  tinentichlossen  lum  Kampfe,  der  eine,  dem  derUelm  entfallen 
iai,  biiiier  dem  Achillet,  die  drei  andern  auf  der  andern  Seite. 
Viel  Aehallobkeil  hiermit  im  Ganien  and  Einzelnen  hat  eine  Ton 
Inghirami  an  Ariun  mitgetbeilte  and  na  dicBem  im  Bullell.  1844 
beacliriehenfl  Zeichnung,  ingleioh  aber  auch  Eigentbümlicbea. 

36.  Gori  Mut.  Elr.  11  Ut.  134,  die  Haupigruppe  wie  an  der 
Tor hergehenden  Urne,  nur  da»*  da a^  Pferd  geitürit  and  deiacn 
ßciler  mit  Harniach,  Scbilfl  nnd  Helm,  an  dem  er  gefaast  wird, 
angethan  ist  und  daaa  ihn  ein  Krieger  auch  Ton  Torn  bedroht  (wie 
N.  33J. 

37.  DemptUr  Elr.  reg.  I  tab.  68,  t.  Aebniicb:  nur  da* ■  der 
gepanierte  Troil«*  an  aeinem  Haur  gepackt  wird.  Daran  «her, 
das*  auf  den  den  Reiter  entgegen  tretenden  Kriegsmana  noch  ein 
anderer  folgt,  der  einen  Nie dergelretnen  erilicht  und  da*a  ein  ibn- 
lichea  Pair  auch  unter  dem  Pferd  angebracht  ist,  rerritb  sich, 
was  auch  Tiele  andre  dieaer  oft  sehr  bandwerkamiasigen  Urnen  zu 
erkenaoD  geben,  daai  man  dort  bauGg  nur  gewiate  herkönimliebe 
Schlacblacenen  wiederholte,  ohne  an  Bedeutang  und  Peraonen  in 
denken. 

Ans  diesem  Grtitide  seheint  es  auch  sehr  sweifdhaft, 
ob  man  berechtigt  ist,  mil  0.  Jahn  S.  74  Biid  Cavedoni 
p.  17  die  Urne  im  Htiseo  Etrusco  I  lav.  8.3  und  die  damit 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  im  Mus.  Chius.  lav.  25 
auf  Troitos  zu  beziehen,  welchem  Aclulleus  den  Kopf  njb- 
grschnillen  habe  auf  dem  mit  ihm  zugleich  hinElürzenden 
Pferd,  oder  mit  Inghirami  auf  Menalippos^  welchem  Am- 
phiamos  das  Haupt  abschnitt:  oder  auch  den  KriegM-  Tür 
Troilos  EU  nehmen,  der  eine»  andern  Gerüsteten  «uf  einem 


r 


Allw  Sbbulz  Sachendea  ersucht:  ebie  EtrorischeGtiltin  auf 
der  ahdörn  Seite  (Inghir.  Gnll.  Omer.  lU  tar.  194)  u.  h. 


38.  Ampho»  Ctnilelori ,  jelil  In  Mönchen,  in  den  AIod,  in 
d.  I.  1833  I,  24  (iDch  bei  iDKhirimi  Vi«  Bit.  tV  UT.34fl.|.  Troi- 
lot,  in  noch  lar lern  Alter,  wird  toq  Achillen*,  der  ihn  Ditnlich  todü 
Pferd  an  den  flairen  oder  am  Arm  heruntergeriiten  hil ,  aun  an 
dein  Dreifusa,  der  das  Reiliglhüni  dea  Apollon  bedentel,  lerschmet- 
(ert.  Daa  Vergeho  des  Peliden  gtgea  dieien  Gott  wird  ao  auf  die 
'grellale,  teine  Kriegiiriilh  auf  die  rauheale  Art  diffeateilt:  und 
daa  MotiT  dieser  Dichlung  war,  daaa  im  erhabenaten  Beispiel  das 
üebermaBS  gezüchtigt  und  Apollon  lugleich  dadurch  rerherrliclil 
worde,  dasi  «n  derselben  Stell«,  wo  Acbillei  durch  den  Ton  ihm 
gelenkten  Pfeil  dea  Paris  Sei,  tod  ihm  *Dch  die  Gottesr ergeis en- 
heit  Tencbaldel  ge«resen  wire.  Zugleich  erscheint  Achilles  itübei 
all  daa  Vorbild  seines  Sohns  Neoptolenos,  irennidieaer  dea  Sohn 
des  Hektor  Tom  Thurm  herahschleudert  oder  eben  ao  am  Allar 
lerschmetlert :  nnd  ea  ist  bekannt,  wie  gern  die  alte  Foeaie  und 
Kunst  besonders  bei  mehreren  der  Thebischen  und  der  Trotscheo 
Beiden  Debere  instimmun  gen  iwischen  dem  Sohn  und  dem  Vater 
im  Ganien  des  Cbarakiera  and  in  einielnen  Tbalen  eiorährieo ^'>J. 
Den  Tod  dea  Troilos  auf  dem  Altar  des  Apollon  erwlfaot  aucb 
Ljkophron  (313).  Am  Boden  sitit,  weil  stinf>  Beine  ihn  vor 
Schrecken  nnd  Schmers  niehl  tragen,  der  *1te  Pldagog,  den  wir 
auch  N.  24.  25.  29.  30.  31.  33.  34  in  sehen  glaubten.  Die  dem 
Acfailleus  beislehende  Athene  hat  aicb  amgewandl  gegen  den  Rek> 
tor,  wie  um  ihn  anriuhalten.  Gegen  Schlullig,  den  enten  Erklärer 
in,' den  Aoutli  d.  I.  3,3tl,  wies  Ambroseh  (das.  p.  3(19— 80) 
nach,  dasi  die  Scene  lusserhalb  der  Thore  und  also  TOr  der  Ela- 
nahme  roo  Ilion  sei.  Auf  der  Hauer  der  noch  nnebgenommenen 
StadI,  am  Halse  dea  Gefissei  sieht  man  Verlbeidiger  und  lu- 
ichanende  Frauen ;  aas  dem  Tbor  heran;  eilen  die  Belsgcrieo  tu 
Hülfe,  Befctor  der  Vorklmpfer  der  Troer,  der  auch  den  eigenen 
Bruder  tn  rieben  den  uächsten  Beruf  halte:  und  Hektar  und  Po- 
Utes  sind  auch  beiges ehrieben  an  dem  Gemllde  Ton  Klilias,  wo 
sie  in  einem  frAheren  Moment  lu  Hfilfe  eilen.  Dieser  Aiisfiill 
steht,  nicht  anders  wie  die  TeriweiflungsvoUeo  Geberden  der  Wei- 


29)  S.  Aesohjl.  Trit.  S.  461.    Ep.  Cjdus  11  8.  13. 
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ber  aof  d«r  Mauer,  iiitl  der  Seitreck eascene  in  Veirbhidmig ;  denji 
^iese  ffilt  als  das  Aeusserste  eiae^  kähnen  und  mörderischea  Vor-r 
dringens  auf  dieser  Seite.  Die  Buchstaben,  die  das  Skäische  Thor 
bezeichnen  sollen,  sind  dam  nicht  gültig,  da  auch  alle  übrigen 
Inschriften,  wie  Ambrpsch  selbst  zugiebt,  phantastisch  und  ohne 
Sinn  und  Bedeutung  sind  ^^J,  Auffallend  ist,  dass  unter  den  Troern« 
die  auf  der  Mauer  dem  eben  beginnenden  Kampf  um  die  Leiche 
des  Knaben  zuschauen,  einer  ein  Trinkhorn  angesetzt  hat.  Ver- 
muthlich  soll  dies  das  Bild  «des  Krieges  beleben,  oder  soll  die 
Hitze  angedeutet  seyn,  wovon  sich  einer  augenblicklich  erholen 
will,  w4>rin  das  Alltigliche  mit  dem  AusserordentUchsten  und  Ent- 
setzlichsten sich  unvermeidlich  und  oft  auf  eben  so  tragische  als 
launenhafte  Weise  begegnet.  Sorglose  Ruhe  könnte  die  Sache 
nicht  ausdrücken,  da  der  Augenblick  des  ersten  Ueberfalls  vorüber 
yfhT,  wie  die  Geberden  der  Frauen  zeigen.  Der  Künstler  und  der 
Dichter  bringen  gern,  von  Sage  und  Geschichte  belehrt,  zwischen 
tief  ergreifendem  Ernst  einen  heitern  Zug  menschlicher  Thorheit 
an.  In  der  Hauptsache  verfehlte  auch  Ambrosch  das  Richtige,  in- 
dem  er  die  Hauptpersonen  Achilleus  und  Troilos  nicht  erkannte, 
sondern  mit  Schluttig  die  Ermordung  des  Astjanaz  durch  Neopto- 
lemos,  das  Ende  statt  des  Anfangs  der  Greuel  vor  und  in  llion 
annahm,  eben  so  wie  R.  Rochette  Mon.  in^d.  (p.  248.  324).  Der 
Tod  des  Astjanaxist  eine  so  hervorstechende  und  bedeutsame  Scene 
der  Zerstörung  der  Stadt,  dass  eine  Verlegung  derselben  in  die 
früheste  Zeit  der  Belagerung  sich  in  der  Tbat  nicht  denken  lässt. 
Diesie  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sage,  wie  viele  Ungleich- 
heiten der  Erzählung  man  auch  aus  Dichtern  und  Kunstwerken 
damit  zusammenhalten  möchte,  würde  zu  sehr  gegen  die  Grundzüge 
der  alten.  Poesie  von  Uion  Verstössen.  Durch  den  Abschied  des 
Hektor  und  der  Andromache  war  das  in  diese  poetische  Verklä- 
rung aufgenommene  Kind  zu  einer  tragischen  Person  erhoben, 
deren  Tod  sich  nur  für  den  Gipfel  der  Schrecknisse  vollkommen 
eignete.  Die  dem  Hektor  entgegentretende  Athene  hielt  Gerhard 
(in  den  Etr.  und  Camp.  Vasenbildern  des  Museums  zu  RerlinS.7) 
für  ein  Palladium.    Aehnlich   einer  mehrmals   vorkommenden- Ge- 


-  21)  Ein  Versuch  diese  Kritiet  zu  lesen  von  Grotefend  in  der 
Hall.  Litt.  Zeit.  1834  I,  300  ist  ganz  vergebliche  Mühe.  Ein  an- 
dres Beispiel  sahen  wir  in  diet^em  Kreis  von  Vorstellungen  selbst 
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flfiih  des  Pilladium  ist  die  Figur  allerdings.  Da  man  sich  aber 
mitten  im  kriegerischen  Getümmel  doch  nur  die  lebendige  Göttin 
gegenwlrtig  denken  kann,  diese  auch  in  andern  Vorstellungen  nn- 
i^eifelbaft  angetroffen  wird  (N.  1.  7.  9.  11.  41),  so  ist  wohl  in 
Tefmuthen,  dass  der  Kunstler  auf  die  Göttin  selbst  wegen  der  Hei- 
ligkeit fhreS  alten  Schpitzbildes  diese  Aehnlichkeit  mit  der  Form 
desselben  wie  nnwillkürlich  hat  ubergehn  lassen.  Aehnliches  fin- 
det man  auch  sonst  z.  B.  in  spStern  Parisurtheilen«  Uebrigens 
nennt  hier  Gerhard  das  „Troilosbild  wohl  erklSrt  durch  Scbluttig 
und  Ambrosch".  Die  wirkliche  Erklärung  dieser  Beiden  log  deir 
meinigen  in  den  Annal.  d.  J,  5,  253,  t833  ausdrucklich  vor  Muller 
in  seiner  Archäologie  zu  §.  415  N,  1.  (S.  714  der  3.  Ausg.) 

39.  Im  October  1834  kam  in  Rom  eine  Hjdria  aus  Vulci  bei 
Hn.  Gampanari  zum  Vorschein,  woTon  ich  bi(ld  , durch  Gerhards 
Gate  die  Durchzeichnung  sah  und  so  wie  jetzt  erklärte'^},  welche 
später  Ton  O.  Jahn  in  seinem  Telephos  und  Troilos  Taf.  2  S.  70 
bekannt  gemacht  wurde  und  nachher  wieder  an  mich  überging. 
Nach  einer  falschen  Restauration  ist  die  Vase  im  Bullett.  d.  J.  A. 
1834  p.  234—38  ron  Secondiano  Gampanari  beschriebent  n>ch  des- 
sen Erklärung  auch  die  falschen  Inschriften  gesetzt  seyn  werden, 
nämlich  AÜO.ijdON  neben  dem  aiif  den  Altar  geflüchteten  Troilos, 
der  ein  auf  Steinen  errichtetes  Bild  dieses  Gottes  seyn  soll,  UAPIS 
Tor  dem  Gesiebt  des  Achilleus,  welcher  Pari;  die  Bildsäule  des 
Thjmbräiscbeo  Apollon  erfassen  soll ,  nm  ihn  um  seinen  Beistand 
anzuflehen;  der  wirkliche  Name  AX14HYS  wird  alsdann  nicht  auf 
den  das  Schwerd  gerade  gegen  den  yon  ihm  angefassten  Kolben 
führenden  Helden  bezogen,  den  man  sich  nicht  scheute  für  einen 
Hülfeflehenden  zu  nehmen,  sondern  anf  den  welcher  anf  einer 
Quadriga  herankommt  Achilleus,  welcher  nach  der  llias  22,  359 
am  Skäiscben  Thor  Ton  Paris  getödtet  wird,  soll  hier  ankommen 
um  den  PfeiUchnss  des  Paris  zu  erhalten,  Poljzena  aber  ron  der 
itndern  Seite  in  dem  andern  Viergespann,  worauf  nur  die  weibliche 
Figur  fehlt,  sich  nähern,  nach  der  späten  Fabel,  dass  Achilleus 
listig  zum  Verlöbniss  mit  Polyzena  eingeladen  war,  als  Paris  ihn 
im  Tempel  ermordete.  Diese  Erklärung  durfte  nicht  übergangen 
werden,  weil  sie  sich  durch  falsche  Inschrift  ein  Ansehn  gegeben 
hattp.    Als  ich  im  Herbst  1844   die  Vase  selbst  in  der  Sammlung 
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22)  Rhein.  Mns.  1835  S.  627  f.  (jetzt  in  meinen  Alten  Denk- 
mälern I  S.  372). 
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dei  Hrn.  SamaeT  Hegen  in  Lendno  tak,  hai  ich  li«nM)  nAHM, 
nur  den  AXI^BTJ,  b«i  (tiesem  Blieb,  aber  dem  linten  Ar«, 
KA.iOS,  siiii  dea  ABOJJOS  aber  die  Buehiuben  lOIMX,  dfe 
durrh  Vorsplzang  Ton  r  und  ErglDiUDg  des  I  ia  P  den-  obiwbK 
Tarausiuipixendeo  NameD  ergebeo.  Die  Scbrifl  'IbI  i«  der  Vtitbe 
nicht  mehr  sichlbar,  aber  T&)lig  dentlich  dureh  d{«  biekA'de*>V*^<- 
lienanrimg«")  Dieis  erhllrl  tich  tehr  einfach  4drob  dle'ThM'- 
■acbe,  die  mir  aoi  eiaem  Bn'er«  Ton  Gerhard  bekannt  iil,'d«ai'er 
«elbnt  im  Juni  1839  die  Vne  retUurirt  in  Londffn  bei  flra.-R«- 
gers  wiederjand,  TOD  deren  Scherben  die  aa  mich  TOD  fhn- abgel- 
trelcne  Diircbietcbniing  in  Rom  genemmeD  war^  ■nd' d«l*'«r  fW- 
iDcinsrharilich  mil  UillJDgeD,  dem  Freaode'  dea  beliebten  Diefclers 
iindRuiis(:i»minIeri,  den  .^HC^^OTT  abwnicb  and  TemDthüob. aach 
den  IJAPIS,  da  ich  apiler  ron  dieaem  heiae  Spar  mehr  anfrtf. 
Es  isl  daher  lu  bedauern,  data  Gerhard  in  leiner  oft  angefAhrU^B 
Tarel  E.  N.  5.  6  eioe  Zeichnaog  „apSler  ala  die  Hr.  Jahn  tod  ihn 
erhielt"  mit  den  falachen  loichrifteä  forlgepflaoil  hat.  Dieae 
Zeichnung  mu»  wenigsteal  froher  als  die  tod  ibid  *Uch  hier  {i^ 
den  Elr,  und  Camp.  Vasenbildern  S.  45  f.)  erirlhnte  ibi»  „t<»ii 
Hd.  Ragcrä  gi^gtsilete  I^rafong"  geniaeht  sfljn.  Er  sagt,  dsss  „dli- 
ler  Prüfung  gemSss  statt  der  Inachrift  AHOAAOJf  fügiloh  T^OlJlis 
UT£prüng!irh  seyn  kSnoe;  Ton  den  übrigen  Insohlrlften ,  die  unao- 
gccGbrt  blulben,  mag  AXIJETX  begisabigl  aejn,  dagegen  wir  ans 
erlauben  die  tuscbrift  «.^tfrz,  die  als  Name  dea  Paris  jedeafaHt 
ÄAKXSAN  tPOX  heissen  mäiite,  bis  aar  Nacbweisuog  Ihrer  Echi- 
bcil  für  unlergeiehoben  in  halten."  Möglich  das«  Millingen  den 
Paris  erst  später  *nch  abgewascheD  hat:  aber  gewiss  bSlIe  die 
gauie  Be^chafTeDheit  der  Cimpanari sehen  Fabel  antreiben  sollen, 
diesem  Paris  ua*erKÖglicb  auf  den  Leib  lu  gehn.  Doch  die  on- 
bestimmlcn  Worte,  dass  statt  der  Inschrift  ABOAJON  füglich 
TqOIAoc  nreprOnglieh  aejn  kAnne,  beireiien  mir,  6*9*  Gerhard  d«n 
wahren  Zusammenhang  nicht  geargwAhot  hat  Die«em  Umstand 
ist  es  zu  dank»,  dass  tob  einem  halb  licherlicben,  halb  tadelne- 
werthen  ftüirug  nna  in  dem  Praehtwerk  der  Vasenhilder  ein  üenk- 
mal  faenahri  bleibt.  Alf  der  Vaae  selbst  ist  «on  AimäJOS  nicht 
Schatten  nuch  Schein  za  lehn,  md  jetzt  wenigstens  eben  so  we- 
nig (on  IIAPIS,  und  Bollta  mir  bei  einer  einmaligen  Besichtigung 
nicht  bloss  dieses  Gefisses,  Boadern  zngleick  einer  gapien  bedeu- 


23)  In  der  Da reh Zeichnung  sind  die  Buehs laben  nieht  vollstän- 
dig und  richtig  gegeben. 


leirdeii  SvmaliiDf  dlete  Sohrirt  «Iw*  entgangen  ••in,  lo  wird  msa 
liaittn,  4t»t  «■  uehl  Pam,  londern  BO  ttAti  til,  gehörig  zu  dpm 
.  K4MS  A»*  ieb  lelbit  bemerkte '^).  Dies  iHt  nioht  mehr  ■!■  dass 
N.  40  JTKJOX  vad  Nt  4  AEAFPOS  angeicbriebea  ist  Vuraus 
^*t  die  «eaa  ZeicbnuDg  die  Sehildieicbea  dei  HbIeIot  uod  npines 
B«gl«i(er*,  «of  dem  Sebilde  de«  rorderen  Streite»  oder  dee  H»k^ 
tOiT  eine  ScbUsge,  aaf  dem  dea  «adeni  eiaea  farchlbaren,  phan- 
-ttsliicfaen  Tbierk«pf.  Uebrigena  batgM'kt  0.  Jaha,  yne  aefar  noben 
dar  Bete hriokuBg  asf  weniger  Peraooen,  die  Tait  attrre  Buba  dieses 
Bild  uatcraebeida  tod  den  gewaliaanaen  Bewegungen  dei  Torher- 
^eheodan.  Beaondera  auffallend  iat  eigenilicb  nur,  daia  der  lom 
TodeaatoH  bedrohte  Knabe  enlarrt  binttebt,  wie  ein  GStlerLild. 
läani  eben  *o  iat  der  auf  den  Aller  gellücblele  Sohn  dea  Ljkur- 
goi,  dao  TodesEtosa  Tor  Augen,  abgebildet  an  iinem  hekaualen 
Harraarkraler  ira  Palast  Coraini  in  Floreni,  wo  eine  übel  Tersläa- 
digle  Kritik  damra  an  der  Erklifuog  lelbal  Analosa  nahm.  Gerade 
die  Stellung  aaf  dem  Altar  legte  et  neb  daran  in  denken,  dast  die 
ErUarruag  sehr  nalürlicb  mit  einem  Büd  Terglicben  und  ala  nach- 
drncbliGh  durch  die  atituenaiSBiige  Stellung  ausgedrückt  wird.  Der 
Troiloa  nnlerscbeidet  sich  dabei  doch  auch  deutlich  genug:  ")□ 
einem  Sohnitibild,  da  er  mit  der  einen  Hand  den  Arm  des  Feindes 
lurückbill,  während  ihn  dieaer  am  andern  Arm  gepackt  bat.  Der 
Altar  BUS  Steinen  anrgebaul  kommt  After  to  TOr,  namentlich  no 
Aaljinax  daran  lerachellt  wird.  Hinler  dem  AcbilleD*  hüll  hier 
aein  Wagen,  ao  wie  N.  43  (wie  in  oft  hinter  dem  Herakles  bei 
iiainen  Alhlen),  offenbar  der  Symmetrie  wegen,  gegenüber  lern  dei 
Uektor. 


'  24)  Mit  Vergnägen  aah  ich  iplter  was  E.  Brann  im  Bullell. 
1844  p.  74  Ton  seiner  Untertnchung  der  Vase,  ala  sie  friacb  aus 
der  Erde  gekommen  war,  faericbteli  E  ptü  che  ridieolo  die  loler 
aooprirvi  il  nome  di  Paride;  ma  pure  h  poco  felice  di  leg^erri 
Apolloo.  Nä  dell'  Uno  oi  dell'  allro  nome  tI  ei  scorge  Iraccia, 
Le  leggende  lono  guagte  dalt'  nmido  che  ha  penelralo  la  Ternice, 
ma  Don  sono  rialanrale  e  chi  ba  qnalcbe  poco  di  pralica  nella  let- 
Iura  di  aimili  leggende,  non  polrJi  fir  a  meno  di  riconoicervi  il 
tanto  OTTio  e  solenne  XUIZ  KA^OX.  Da  zDgleicb  die  Vüie  auf 
Troilos  belogen  wird,  so  erraihe  ich  um  io  weniger  die  in  der 
Note  S,  27  erwibnten  Bedenken  meines  Tielerfafarenen  Freundes 
gegen  meine  Erklirung  von  N.  36  —  41  oder  welche  andre  er  an 
die  Stelle  aetzen  kfinnte;  lumat,  da  er  auch  sugleieb  aelbst  auf. 
merkaam  darauf  macht,  daaa  durch  die  Vase  Frangois  die  dort  ao- 
genommene  Zuhnirekunfl  dea  Hektar  bestlligt  werde. 
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40.  Rylix  TOB  fiaphranios  mit  rothen  Figuren  von  kmflb«-  Iid4 
effevtToller  Zeichkittiii»  in  demtelbeti  Grabe  mit  N.  38^  gefondeti, 
in  des  PriiiMn  tön  CaiuBO  Moe.'  fitr;  N.  568..  Notiee  d'mie  coli, 
de  Vnes  peinta.  Paris  1845  N.  87  bw,  Gerhards  Auaefl.  ¥a«eii  Itl 
Taf.  224—26.  Auf  dem  Boden  AXM,iMSiX  AXI^UVZ  {tA.)  WkA 
TPOhiOS,  Troilos  hat  sieh  mm  Altar  getliclitet  Und  AehiHous;  '•- 
der  ihn  an  den  Haaren  fasst,  läekl  das  Sebirerd  anf  ihn.-  Ans*« 
wendig  dasselbe.  Rechts  der  Altar  mit  einem  Dreifikss  darauf  bnti 
einer  Palme.  Dsawiscben  bat  Achilleus  (ohne  Namen)  den  Kna- 
ben TPOIAOS  {xX)  gefasst.  Nach  der  andern  Seite  bin  reissen'dfl^  ' 
zwei  Pferde  des  Troilos  aus,  neben  denen  ein  andrer  Palmbaonr. 
Gegendber  Tier  Krieger,  welche  sich  waffnen.  Bei  dem  Akar  Ist 
noch  ein  der  Darstellung  fremder  NaroiB  JTKOJS* 

D.     Der  Kampf  um  die  Leiche, 

41.  Amphora  ans  Vulci,  je<z4  in  München,  in  demselben  Miifc» 
seum  £tr.  N,  h1^*  Röserye  £tr.  N.  57»  Gerhards  Auserlesene  Va- 
sen  Taf.  223.  Die  Leiche  des  Troilos,  weiss  wie  weiblichem  Gc'^  . 
stalten  wegen  seiner  Jugend»  ausgestreckt  bei  dem  Altar.,  zn  den 
Füssen  des  Achilles»  welcher  dem  Hektor  den. Kopf  seines  Brudfrf 
auf  der  Spitze  seiner  Lanze  hinh&lt»  Die  beiden  Helden  sind  drei 
andre  Troische  Sireiter  (wie  auch  N.  39  deren  yier  forko^Mnen.) 
AchiUena  ist»  statt  yon  Kampfgenossen»  begleitet  von  Athene «  die^ 
eine  Lanze  und  einen  Kranz  des  Sieges  für  ihn  hält,  und  too  dem 
bärtigen  Hermes ,  der.  sein  Kerjkeion  senkt.  Zwei  Sphinx^  und 
zwei  Schwäne  endigen  diese  Reihe.  Die  Namen  der  Figuren  sind 
JEI<PV[p\OS,  AINKÄS,  HKKTOP,  TPOLiOS,  AXUJEYS^  HEPMEJ, 
nur  Athene  und  der  eine  der  Troer  ohne  Namen,  dagegen  auch 
am  Altar  der  Name  B0M02  (wie  ähnliche  N.  9.)  Das  abgescbnit* 
tene  Haupt  des  Troilos  kommt,  Wie  schon  erwihnt,  äneh  bei  Lj- 
kophron  yor'*).  Die  Heransforderuog  des  Hektor  dnrdh  das  auf 
die  Lanze  gespiesste  höhnisch  grausam  ihm  yorgebaltone  Haupt 
erinnert  an  Tjdeus  und  den  Greuel  an  dem  yon  Amphiaraoa  ihm 
übergebenen  Kopf  des  Menalippos.  Yielleieht  soll  dieser  es  auch 
sein,  der  an  Etrurischen  Urnep  mit  der  Belagerung  Thebens:  einen 
Kopf  auf  die  Mauer  binauiscbleudert.  So  teigen  an  der  Trajans-  1 
sattle  die  Römer  den  Dakern  in  ihren  Castellen  Köpfe  der  Ihrigen  -j 
yor.  Auf  einem  Cameo  in  den  Centurien  des  archäologischen  In*  ] 
stituls  (IV,  63)  «eigt  Orestes  der  Elektra  das  abgeschoitteae  Raupt            \ 

— '-•-^ 

25)  S.  aueb  S«hol.  LfMphr.  30T  ff.  ^ 
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im  AegiBth«*,  Die  Zeh,  lu  welcher  dis  DintoMaag  in  Amphora 
herrülirt,  moM  an  bhitigea  GrteslB  im  Krieg  sui  Sattigang  des 
HaM«s  lad  d«r  Rache  Gerillen  gehibl  babep.  wie  etwa  üf  woria 
Shakeapeare  in  Beiorich  VI  den  Eduard  an  Warwick  aagea  lien-. 
„D.iete  Hand,  am  dein  Haar  gewoDden,  aoll,  weil  deio  Kopr  noch 
warm  und  nau  abgeachaitten  lat,  mit  deioem  Blut  in  den  Siauh 
-  ichreibeo,"  nnd  Mai^arethe  über  Suffolha  abgeichaittenea  Haupl 
trauert.  Athene  und  Hermea  Irelen  den  Tioera  enlgegea  wie 
N.  38  ana  dem  Stadlthof  auiiiehenden  Reuigen;  auch  N.  1.  9.  II 
•ind  aie  sain  Beialande  dei  Acbilleua  gegenwärtig.  Welchem  Goll 
der  AIUt  gehöre,  iit  klar  durch  den  Dreifuia  der  Amphora  N.  3>>, 
ao  ^ie  dnrch  den  Rahen  ond  durch  dioSchwine  andrer  Vaaen  bei 
dem  nahen  Brunnen.  Der  Altar  hat  dieGeault  de«  Omphaloa  und 
wird  aogar  al«  solcher  von  Gerhard  erklirt. 

42>  Aebniich  ist  die  VorBlellung  ohne  NamenHinachriftcn  an 
einer  Hjdria,  de  Witte  Cah.  Btr.  1837  N.  143.  Brie  Mm.  a.  473 
I  p.  617.  Der  Leiobham  dea  Troiloa,  in  der  Gröaae  eines  Ephe- 
bea,  nicht  «o  klein  wie  N.  3S,  liegt  anf  dem  Alt&r  aelbil,  der  aurh 
hier  am  groaieo  hehauenen  Steinen  anfgebaat  ist.  AeUlleua,  lein 
Viergeapann  hinter  lich,  aettt  den  einen  Puas  anf  den  Altar  und 
xeigt,  die  Linke  an  iwei  Speere  haltend,  mit  der  Rechten  das  ati~ 
geaohnillene  Haupt  des  Troitoa  dem  Hektor  und  einem  Gellhrten 
anf  der  andern  Seite  deaAllara,  die  mit  ihren  Speeren  drohen 
und  den  Kampf.nm  die  Leiche  beginnen  werden. 

Der  Grimm,  der  den  Achilleus  so  sehr  fortriss,  dass 
er  nicht  bloss  den  Troilos  auf  wilde  grausame  Art  tÖ<ftelc, 
was  einer  roheren  Kriegs-  oder  euch  Kunstart  zur  Last 
fallen  wOrde,  sondeni  auch  den  Altar  nicht  achtele,  den  er 
vielmehr  mit  Blut  besudelte,  wurde  jedeofailB  als  einUeber- 
inuth  ond  Frevel  gefassl,  der  sich  rBchle  durch  seinen  Tod 
durch  Paris  und  Phfihus  Apollon  am  Skfiischen  Thor'  wel- 
chen die  llias  erwähnt  (22,  369]*^).     Da  dem  Acliilleus  al- 

26|  Diod.  V,  83.  Paua.  X,  14,  2.  PInt.  Qu.  Gr.  28.  Tietb  ad 
Ljrerahr.  333.  Ptoten.  Hepli.  1  extr.  Darum  wird  Troiloa'  auch 
sum  Sohn  dea  Apollon,  gleich  dem  Hektor,  gemacht,  Apollod,  III, 
13,  6.  Ljcophr.  313.  Tieti.  ad  Ljc.  307.  Ein  apiter  locker  com- 
pouiriea  Vaaengemälde  bei  Pasieri  3,  260  und  Duboia  Maiaon- 
neure  Taf.  14  mdchle  (wenn  andere  Eina  von  Beiden  eher,  wie 
Paaacri  annimmt,  den  Tod  dea  Achillea  bei  dem  Altar  dea  Apollon, 
nber   den  ein  Dsch  anf  Tier  »chrlg  alahenden  Sfailen  erbml  iet, 
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les  GewRltig^ste  gemäss  Ist,  so  war  seine  WotHvisIteieht 
nicht  bloss  als  kriegerische  Hitze  behandelt,  worin  er  seiner 
seihst  nicht  mSchlig  war,  sondern  als  ein  gegen  ApolloA| 
den  Beschützer  des  llischen  Namens,  selber  gerichteter 
Grimm.  Sophokles  setzte  statt  der  blutigen  Greuel  der 
Vasen,  dass  Troilos  bei  der  Verfolgung  von  dem  Sfeet 
des  Achilleus  durchbohrt  wnrde"),  und  diess  oder  dail 
Durchstechen  mit  dem  Schwerd,  worauf  mehrere  Vasenge- 
mälde  deutlich  hinweisen,  hat  der  Bildhauer  der  folgenden 
Gruppe  befolgt. 

43.  Eine  MarmoTfruppe,  .die  ia  Neapel  lange  Zeit  Terborgen 
und  vergeiiea  aland,  vor  mehreren  Jahren  endlich  heftorgeiogeo 
und  unter  dem  NtmCD  Atreu«  mit  dem  Sohn  de«  Thj'esle«  im  R. 
Uuaeum  in  dem  Saal  de«  Farneiiicbvo  Siiers,  biil  dem  «ie  auch 
xugleicb  gefunden  ward,  aargealellt  worden  iat,  gib  K.  Boche tie  in 
seinen  Uod.  IniA,  pl.  79  all  Neoplotemo«  ond  Astjanax  berau«. 
Er  bemerkt  dabei  «elbal,  da««  der  Körper  de«  mit  dem  Schwerde 
durchbohrten  Jüogliug«,  welcher  tod  dem  Beiden  ditoD  getragen 
wird,  dem  Alter  de«  Aatjanax  aicht  aogemeaien  «ei.  Noch  weni- 
ger piist  ea  lu  dem  Neoptolemos  die  Leiche  de«  Asljaoai  wegia- 
iMgen:  er  halte  diiu  keine  Uriache  und  «ein  Wiilheu  bei  ier 
ZerBliiriing  der  Stadt  lie»  ihm  nicht  einmal  Zeit  eine  Leiche  xn 
■chulzen,  was  nur  die  Sache  der  Angehörigen  i«t.  In  der  Kleinen 
Ilias  Bclileuderle  er  den  Sohn  de«  Hektor  ron  einem  HaaerihQrm 
herab.  Daher  habe  ich  «chon  dai  «chOne  Werk  nach  den  Vaaen- 
^em^lden,  welche  die  Ermordnng  des  Troilo«  and  den  dadnrch 
Terur-ischten  Anifall  dea  Rektor  und  der  Troer  daritellen,,  erklirt 
und  ci  luniebit  an  die  angereiht,  wo  die  Leiche  de«  Troiloa  am 
Aliar  auagaatreekl  liegt  und  Achilleui  und  Heklor  darüber  kiin- 
pien^^j.     Um  die  Leiche  erfolgte  ualnrlich    und  notbwendig  Kampf 

Toisiellen  «ollen  «It  den  de«  Troilo«,  welebea  Uoller  Denot  in 
st'iiicr  Archäologie  $.  415,  I  (irrigerweite  unter  Po«lhomerica). 
Ander«  erklirt  Lujne«.    Nonv.    ann.  d.  2  p.   1   pl.  B. 

■n]  S.  Not.  3, 

■i%)  Rhein.  Mnienm  183ü  III  S.  627.  AU  Atrea«  mit  ien  ge- 
tödieten  Sohn  teioe«  Braders  geben  dio  Gruppe  noch  Cioaü  im 
Mus.  Borfaon.  XII,  39  und  in  «einem  Katalog  desselben  2.  edia. 
p.  137  und  Clane  pl.  813  C.  n.  3097,  und  unter  dieaem  Mamen 
war  sie  «chon  1633  in  Rom  geatochen  bei  Cnaler.  SUL  I.  30, 
auch  in  Jac.  GronoT.  Tfasi,  I  Nonn,  und  Winckelmann  tritt  dieaor 
Erklärung  gegen  die  im  Paläste  Faniese  angenommene  Beseaaiug 
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aad  dl».  Grvppe  inoo' «teilt  d»r,  wie  daraas  Hektor  als  Sieger  her« 
V>,f$i0g  und  die  gerettete,  dem  Feind  abgekinopfte  Leiche,  wie  Ajas 
upd  pdysseus  die  des  Patroklos,  dayoo  trfigt.  Wie  triumphirend 
scheint  er  unter  der  leichten  Last  einherzugehn  und  die  Art,  wie 
er  die  Leiche  fasst,  freilich  auf  den  künstlerischen  Vortheil  bnd 
die  Wirkung  berechnet,  wird  gerechtfertigt  oder  erklärt  durch  die 
forclitertfche  Heftigkeit  des  eben  bestandenen  rauhen  Kampfes, 
Soll  ieh  ein.  Wort  darüber  verU«ren,  das«  die  Leiche  nickt  auch 
Uer  verstammelt  ist?  Konnte  ein  EUdhaoer  yon  dem  f^ineo  Scböo- 
beitsgefOhl,  das  aus  dieser  Leiche  spricht,  daran  denken  in  diesem 
Punkt  älterem  Vorgang  zu  folgen?  Dass  die  Leiche  eines  Priamiden 
nicht  eine  Beute  der  Hunde  und  Vogel  geworden  und  zwar  in 
dieser  frühen  Zeit  der  Belagerung  Trojas,  lässt  sich  yoraussetzen: 
die  Thatsache  also,  welche  wir  nach  der  Gruppe  annehmen ,  folgt 
aus  den  so  viel  älteren  Vasengemälden  röliig  ungezwungen  und  die 
£rklärqng  derselben  nach  diesem  Zusammenhang  ist  um  so  wahr« 
seheinlicher  als  aus  der  grossen  Poesie,  woraus  die  Künstler  dieses 
Schlages  zu  schöpfen  pflegten,  kein  anderer  Gegenstand  bekannt 
ist,  der  an  die  Stelle  gesetzt  werden  könnte.  Der  Künstler  hat 
als  Hanpt6gur  nicht  den  Hektor,  sondern  den  unglücklichen  Kna- 
ben behandelt,  jenen  in  der  Ausführung  rielmehr,  wie  es  scheint, 
absichtlich  dem  Troilos  untergeordnet,  um  auf  diesen  durch  einige 
Yernachllssigung  des  Andern  die  Aufmerksamkeit  zu  fesseln,  nach 
einer  Regel  der  Griechischen  Künstler,  auf  welche  schon  Klotz, 
der  eitle  und  flache  Gegner  Leasings,  hingewiesen  bat^').  Viel- 
leicht stand  das  Meisterwerk  des  Bildhauers  in  Beziehung  zum 
Troilos  des  Sophokles,  wie  zu  dessen  Laokoon  die  berühmte  Gruppe 
und  so  der  Farnesische  Stier  zur  Antiope  des  Euripides.  Alle  ,  :  :<c^^ 
diese  Werke  sind  aus  der  Periode,  wo  die  Kunst  überhaupt  nnd 
namentlich  in  Rhodus,  so  wie  alle  Welt,  den  mächtigen  Einikiss 
der  tragischen  Poesie  und  der  theatralischen  Kunst  erfahren  hat. 
Eine  Wiederholuog  der  für  Hektor  erklärten  Figur,  als  Ulysses 
restaurirt,  soll  im  Palast  Grimani  sich  befinden  oder  befunden  haben. 
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Gommodus  als  Gladiator  bei  in  der  Kunstgesch.  XII,  2,  15»  wo  H. 
Meyer  die  Bemerkung  macht,  dass  das  Werk  sehr  gut  gruppirt, 
4iofis«r8t  lebhaft  bewegt  und  wahrseh«inlieh  .nach  irgend  einem  alten 
.kerrltdien  Original  in  spaterer  Zeit  copirt  sei.  Der  Kopf  is^t  der 
Statue  fremd. 

29)  In  einer  kleinen  Marmorgroppe  ist  der  Esel  secondo  il  so^  -  "^^ 

lito  trattato  sieeomeacceasorio  di  nullaentitä.  um  den  auf  ihm  lie-  ^'  ^1^ 

genden  trunknen  Satjr  heryortreten  zu  lassen.    £•  'Braun  Mon,  d.  ''-M 

■  •  *  •«  i^f. 
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Wenn  ich  mch  dieser  Huslerung  der  Kunstwerke  auf 
das  Epos  zurflckMieke ,  ans  wrfchem  uns  die  Ermordung 
desTroilos  überliefert  ist,  so  dringt  sich  mir  wie  von  selbst 
die  Vermulhting  auf,  dass  alle  Haupt  ums  tänile  in  dem  Epos 
eben  so  gegeben  waren,  wie  wir  sie  in  der  Reihe  der 
BildLT  ausgedrückt  sehen,  so  dass  also  diese  zu  einer  Ver- 
voHständigur^  der  Kypria  uns  einen  so  schönen  Beilrag 
lielcrn  als  irfjend  einer  aos  andern  Bildwerken  TSr  diess 
Gedicht  hervorgehl.  Das  ehrwOrdige  Alter  mehrerer  der 
Hauplcoinpositionen  weist  nns  in  ein  Zeilalter  zurück,  wel- 
chem die  Ueberlieferung  des  Homerischen  Epos  [und  dem 
Homer  wurden  ja  die  Kypria  zugeschrieben,  wie  wir  aus 
Pindar  und  Herodot  wissen)  als  Geschichte,  ja  zum  Theil 
als  heilige  Geschichte  galt.  Nebendinge,  die  nicht  ausge- 
sprochen waren,  konnten  zugesetzt^  oder  wenn  sie  vorka- 
men als  nicht  wesentlich,  als  von  dem  Dichter  selbst  nur 
nach  l!<>liel)en  gesetzte,  mit  andern  vertausch)  oder  ausge- 
schmückt werden:  die  Grundzüge  der  ErzShiung,  die  Haupt- 
personen blieben  fort  and  fort  eben  so  wie  es  mit  den 
biblischen  GecchicMen  in  der  Kunst  gehallen  worden  ist. 
Troilos  wird  gemordet,  diess  kann,  da  er  noch  nicht  zam 
Kämpfer  gereift  war,  nur  durch  UeberFall  in  der  NShe  der 
Stadt  geschehu  sein.  Diese  hat  keinen  bezeichnenderen, 
keinen  bcsucbteren  Ort  als  den  Brunnen.  Hieran  den  aus 
ihm  eulspringenden  Bächen,  in  fetten  Boden  wuchsen  herr~ 
liehe  Bäunte,  wie  noch  jdzt,  den  Brunnen  zu  beschaHen 
und  zum  Hinlerhalt  geeignet.  Einem  jungen  Priamiden,  der 
noch  nicht  mit  kämpfen  kann,  steh)  es  wohl  an  in  unge- 
duldiger Kriegsluil  wenigstens  ein  Gespann  zu  denSchweit- 
kuniren  des  Kriegswagens  zuzureiten  in  der  Nachl  oder 
Morgenfrühe,  wann  die  Stadt  mil  Wasser  versorgt  wird. 
Am  Brunnen  der  Stadt  erscheint  auch  Polyxena  nach  der 
schon  zu  N.38  berührten  Verkettung  der  Geschichten  durch 
eine  Reihe  von  Parallelen.  Dass  in  der  lliupersis.  Polyxena 
dem  Achilli'us  geopfert  wurde,  konnte  sehr  wohi  scli^b.vor 
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Staqinos  die  Sage  veranUsBen,  sie  aucb  seboo -im  ersten 
Theil,   der  Poesie  von'  Paris   und  Helena,   in  Bedreiigniss 

;  durch  den  Acliilleus  zn  bringen.     Halte  Stasinos.  aber  sie 

,ijn  Epos  genanolj  als  Siebend  zugleich  mit  dem  Troilns  vor 
dem  A(^illeus,  so  ist  nicht  zh  verwundern,  dess  wir  sie 
80  stetig  in  den  frltheren  Haiereien  mit  beräcksickii^t  se- 
hen. TroÜQS  durfte  so  wenig  als  Heklor  den  Feinden  zur 
Beate  werden,  es  «Are  ein  Greuel  gewesen,  und  solche 
Greuel  musslen  auf  die  Katastrophe  aufgegärt  bleiben. 
Hiernach  ist  insbesondre  der  Kampf  des  Hektor  mil  Adiil- 
leas  um  die  Leiche  auch  bei  Stasinos  zn  vermuthen.  Dass  auf 
der  Vase  Franpois  auchPriamos  aurgenommen  ist,  welchem 
Antenor  den  schaurigen  Ueberfall  des  Peliden  meldel,  lässl 
vermutlien,  dass  schon  der  Dichter  den  VorUieil  sich  nicUl 
hatte  ealge^n  lassen,  die  Darstellung  der  Gebhr  und  des 
Unglücks,  des  Schrecklichen  und  desftflhrenden,  abgespie- 
gelt in  dem  väterlichen  Gemülh  durch  eine  anPriamos  ge- 

.richt«|e  Erzählung  ergreifender  für  jeden  Zuhörer  zu  ma- 
chen. Sophokles  scheint  dasselbe  Moliv  benutzt  zn  liaticn, 
nach  dem  auf  eine  Meldung  an  den  König  und  Vater  deu- 
.t^den  Vers: 

ntfdg  vadä  di  x^yar«  nw^ov/Mv  mnti. 
Bloss  der  Symmetrie  wegen  kann   das  Baus  des  Pria- 
mos  nicht  dem  BrunnengebSude    gegentiborgeslellt  wonlen 

^ein:  denn  dazu  konnte  das  Siadtibor  verwandt  werden. 
Aber  die  Heldong  ist  früher  erfolgt  als  der  Auszug  des 
Heklor,-  den  sie  gerade  veranlasste,  darum  ist  es  so  geord- 
net mit  all  der  Freibeil,  die  in  Bezug  auf  das  Räumliche 
und  die  Gegensltniie  der  naiven  Eintalt  dieser  ihre  Wege 
noch  snchenden  Kunst  gestaltet  wnr. 
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Zusatz. 
Hier  schliessen   sich   eng  an   zwei  Abhandlungen  von 


480  .  Troilos. 

O.  Jahn,  die  er,  so  wie  seine. frühere  Schrift  Telephos 
luid  Troilos,  mit  der  freondschaftliGhsten  Widmung  an  mich 
gerichtet  hat,  die  eine  Troilos  in  Gerhards  Archäol.  Zeit. 
1856  S.  "226—238,  die  andere  betitelt  Telephos  und  Troi- 
los und  kein  Ende  1859,  zu  meinem  Dienstjubiiäum.  Die 
erste  enthält  auf  fünf  Tafeln  eine  Reihe  von  einschlägigen 
Monumenten  Taf.  91 — 94,  die  andere  den  Troilos  betref- 
fend zwei,  alle  erläutert  durch  die  feinsten  und  gelehrtesten 
Bemerkungen. 

Eine  Hjdria  aus  Gapoa  mit  schwanen  Figuren,  Troilos  anf 
den  Brunnen  zureitend ;  ReT.  Europa  auf  dem  Stier,  BuUet.  Napol. 
1854,  Februar  Taf.  VII;  S.  116. 

Zwei  Troilosrasen  in  Basilicata  beschreibt  H.  Brunn  im  Bullet. 
1853  p.  167  und  einschligige  Etrurische  Urnen  zu  Perugia  das. 
1859  S.  152-156. 

Eine  bedeutende  Barstellnng  auf  einer  Vase  in  Kleonfi  schil- 
dert Perranoglu  in  Gerhards  Archiol.  Zeit  1860  S.  113.  abgebildet 
ebend.  1863  Taf.  175. 
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Wie  in  einem  Gemälde  des  Stefanus  ein  moderner  Ma- 
ler mit  dem  künstlerischem  Motiv  oder  einer  eigenthümlichen 
der  Sache  gegebenen  Wendung  mit  einer  griechischen  Vase, 
(der  Steinigung  desPalamedes  S.  180)  so  triffl  ein  anderer,  und 
zwar  der  grösslen  einer,  mit  einem  antiken  wunderbar  zu- 
,sammen.  Diess  nemlich  alsdann  wenn  meine  Yerrauthung 
gegründet  ist,  dass  an  der  Vase  des  Hauses  Baglione  in 
Perugia  Jason  in  dem  weiten  aufgesperrten  Rachen  des 
Ungeheuers  triumphirend  verweile,  indem  er  auf  dessen 
unteres  Ende  den  Fuss  aufstemmt  und  sein  Schwerd  ein- 
steckt, nachdem  er,  geschützt  durch  AtKenes  a/u^^X'^- 
tovtevxog  unversehrt  aus  dem  Bauch  des  Thiers »  das 
er  inwendig  getödet  hat,  hervorgegangen  ist,  s.  Alte 
Denkm.  III  S.  383  Taf.  24,  2.  Der  Jonas  nach  Rafaels 
Zeichnung  und  unter  seiner  Aufsicht  ausgeführt  von  Lo- 
renzelto  in  der  Capelle  Chigi  in  S.  Maria  del  Popolo  in 
Rom  sitzt,  nachdem  er  aus  dem  Bauch  des  Seefischen  her- 
vorgegangen ist,  ruhig  triumphirend  ihm  aut  dem  Kopf 
und  tritt  dabei  mit  dem  rechten  Bein  auf  den  Unterkiefer 
des  weit  aufgesperrten  Rachens,  indem  er  die  allein  sicht- 
baren Zähne  des  Oberkiefers  meidet.  So  schön  diess  nun 
zur  Versinnlichung  des  Abenteuers  oder  zum  Ausdruck  des 
dazu  erforderlichen  Heldenmuths  erfunden  ist,  so  übertrifft 
,  doch  den  Jonas  noch  an  Unerschrockenheit  und  prägnan- 
tem Ausdruck  der  Jason  des  Griechischen  Malers,  der  im 
Einstecken  des  Schwerts  sich  noch  einmal  umwendet  nach 
der  gefährlichen  Pforte  durch  die  er  zurückgekehrt  ist.    Die 
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schöne  Baraelische  Statue  hat  D.  Braun  formen  lassen  aad 
er  ist  im  Besitz  der  Form. 


Unter  den  vielen  merkwürdigen  Darstellungen  an  den 
gemalten  Vasen  des  Gregorianischen  Museums  im  Valican  ist 
eine  welche  die  Gebvrt  der  Athene  nicht  als  erfolgend, 
soniiern  als  bevorstehend  darslelll:  ein  ganz  sinnreicher 
Ge')anke.  Stall  der  Athene  ist,  nur  die  Eule  sichtbar,  die 
auf  der  linken  Hand  des  Zeus  neben  dem  Scepler  sitzt, 
gewärtig  der  Gi>ltin  welcher  sie  dienen  wird.  Unter  dem 
Sessel  des  Zeus  ist  ein  Figürchen  gemalt,  worunter  maa 
Athene  vermulhen  möchte,  an  die  erinnert  werden  sollle, 
wenn  sie  das  Gesicht  weiss  hätte.  Die  Amphora,  an  der 
auch  die  andre  Seite  eine  sehr  eigenthtimliche  Composition 
einhält,  ist  abgebildet  im  Hus.  Gregor.  II  tav.  48,  2,*)  in 
Hcnzcns  Abhandlung  aber  Aber  die  Vasen  mit  der  Geburt 
der  Athene  in  den  Annall  d.  ).  XIV  p.  99  noch  nicht  er- 
wähnt. 


Das  von  Preller  in  den  Berichten  der  k,  SichsiscfaeB  - 
Gesellscban  der  Wissenschaften,  phiiol.  bist.  Kl.  1855  Taf. 
II,  1  S.  28  publicirle  Athenische  Vasenbiläcken  selzt  meiner 
Ansicht  nach  nicht  „die  erotische  Bedeutung  des  Geschenks 
eines  Hahns  sehr  deutlich  ins  Licht",  sondern  ist  die  ob- 
scöne  Parodie  dieses  Geschenks,  welches,  bei  der  Beliebt- 


*)  In  dielen  Werk  i(t   Uv.  18,  2   bei    äea  Prgrdea  iIst  Eoi 
[BHOS]  deutlich  der  Name  KA.iOPOX,  aebii  eioem  unlestt^baa, 
buigeichrieben.       Der    im    Rhein.   Mub.    tä53,  S.   186  bei  Äe«h|r 
luB     Tenheidigte    Aasdructf    »b1.iiiqos     Btünde    demnach   nicht  nu-k^ 
ohne  Beispiet    allein i    a\»    Name   bei   dem    Geipann    der    Eoi     isi^ 
er  schön  geoug  gewählt.     In  der  Elite  cArsningr.    11.  pt.   t09a  iat 
«r  faticb  geachriebea. 
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beit  der  Habitenkämpfe  zu  Spielen  im  Grossen  und  Kleinen, 
zu  einem  Liebesgeschenk  an  sich  passend  genug  war ;  aber, 
den  Hahn  von  einer  andern  Seite  als  der  des  Kampfspiels 
betrachtet  I  die  satyrische  Umgestaltung  der  bekannten  ge- 
fälligßn  Darstellungen,  welche  die  voraussetzende  Absicht 
des  Geschenks  nicht  verrathen  und  naiv^  unschuldig  aus- 
sebo,  leicht  an  die  Hand  gab. 


An    einer   dickbauchigen  Amphora   des  Herzogs    von 
Buckingham,  die  ich  bei  dem  Kiitisthändler  Carrer  in  London 
sah,  enthält  die  Vorderseite  in  rothen  Figuren  Iphigenia  stehend 
vor  dem  taurischen  Tempel,  der  wohl  absichtlich  eine  unge- 
wöhnliche, aber  eine  in  der  Perspective  verfehlte  Construc- 
tion  hat.      Oirestes  reicht  ihr  den  aus  Euripides  und  meh- 
reren Reliefen  bekannten  Brief  hin,  der  die  Zeit  nach  Eu- 
ripides für   die  Vase    fast  mit  Sicherheit  beweist.     Hihter 
dem  Orestes  steht  Pylades,  auf  der  anderen  Seite  eine  Ölä- 
nerin  der  Priestetin.     Oben  ist   eine  txgMt  mit  Fackel  und 
zwei  Lanzen,  also  eine  Furie,  und  hinter  dem  Pylades  ein 
Satyr.    Auch  bei  anderen   ernsten  Vorstellungen  ist  diese 
Begleitung  eines  Satyrs   als  Zuschauers   auf  Vasen  vorge- 
kommen, und  es  möchte  die  Absicht   und  Bedeutung  nicht 
immer  dieselbe  seyn.     [Abgebildet  Mon.  ined.  d.  inst.  IV, 
51.  arch.  Zeit.  1849,  VH  Taf.  12]. 


Der  Gebrauch,  gemalte  Vasen  den  Todten  in  die 
Gräber  beyzugeben,  scheint  in  Kleinasien  nicht  statt  ge- 
funden zu  haben.  Wenigstens  hat  man  bisher  keine  ge?- 
funden.  Diess  darf  ich  als  beglaubigt  ansehn  durch  die 
Aussage  der  Herren  Bor  eil  in  Smyrna  und  Cadalv^ne 
in  Konstantinopel,  die,  der  eiiie  in  Smyrna  seit  23,  der 
andre  im  Orient  seit  20  Jahren  sich  aufhielten  und  beyde 
unausgesetzt  auf  alle  Arten  der  Alterthümer  ihre  Aufmerk- 
samkeit richteten.     Bey  Hr  Borell  sah  ich  in  einer  durch 
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484  Vermischt. 

vicierleybeachtenswerthe  AlterlhtimeransgezeichnefenSamm-  ~ 
lung  nur  zwey  kleine  gemalte  Vasen  von  Mito  und  ein 
grosses  Thong^efäss  mit  groben  Verzierungen  ausTenedos. 
Dagogen  sind  in  Kleinasien  in  den  Gräbern  luweilen  schöne 
kleine  ThonSguren  gefunden  worden,  deren  Hr.  Boirell 
eine  ziemliche  Anzahl,  ganz  oder  in  Bruchstücken,  besttEl. 
Aus  einem  Grabe 'wurden  vier  der  schönsten  weiblichen 
GewündSguren,  die  man  sehn  kann,  gezogen,  wovon  zwey 
völlig  erhalten  bey  H.  Cadalv^ne  sind,  Seilenstiicke  nach 
der  höchst  geschmackvollen  Bekleidung,  und  durch  den 
Gegi'nsalz  des  Gesichtsausdrucks,  der  bey  der  einen,  die  den 
Kopf  niil  dem  Peplos  bedeckt  hat,  traurig,  bey  der  andern, 
die  beliränzl  ist,  heiter  ist.  Pie  beyden  andern,  die  zt^r- 
släckt  waren,  sind  an  H.  Borrell  gekommen.  Die  Höhe 
Kl  ungefähr  ein  Palm*).  Eine  solche  Figur  von  grösster 
Sohünlieit,  auch  durch  Farben  ausgezeichnet,  welche  König 
Ludwig  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  sah  ich  in  Mttn-, 
chen  in  den  vereinigten  Sammlungen.  Eine  sehr  grosse 
Menge  aber  ans  Kyrene  zu  Paris,  alle  Obereinstimmend  mit 
den  gchon  erwähnten  in  dem  Begriff  und  der  anstfindig- 
slcn  Erscheinung  einer  Altischen  xöq^,  Jungfrau  oderjun- 
gefrau,  in  Stellung,  Haltung  und  Anzug.  Diese  alle  und 
besonders  die  Kunst  der  vollen  Gewandung  lassen  eine  so 
grosse  Schönheit  und  Manigfaltigkeit  zu,  dass  der  Anblick 
einer  so  grossen,  von  einer  Stelle  eingeführten  Menge  mich 
sogleich  auf  den  Gedanken  brachte,  wie  diese  Erscheinung, 
schöne  weibliche  Figuren  unerschöpflich  in  gefälligem  An- 
sland  und  anmuthiger  Bekleidung,  alle  ohne  irgend  eine 
bestimmte'  Geberde,  Handlung  oder  Abzeichenj  dem  X^nmes 
der  xoQonla&ot  oder  xo^o^r^'otat  seine  rechte  und  eigent- 
liche Bedeutung  zuführen  möchte,  der  von  Grammatikern 
höchst  ungenügend  und  zumTheil  wunderlich  erklärt  wird.' 
Schon  das  Wort  nlam^  weist  die  Koroplaslen  einer  gro- 

*)  DieM  iDi  dem  Rhein.  Ud*.  1843  S.435. 
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ssen  Klasse  von  Künstlern  als  eine  besondere  Unterabthei- 
lung  zu^  und  der  Gegenstand  ist  leicht  zu  denken  als  einer 
der  einen  unübersehbaren  grossen  Gebrauch  haben  konnte. 
Der  Raum  nämlich,  der  zwischen  der  fragmentarischen  Er- 
scheinung und  einem  bedeutsamen  Worte  klafft,  füllt  sich 
aus,  wenn  wir  anzunehmen  wagen,  dass  diese  Figuren, 
wozu  sich  ihre  Beschaffenheit  offenbar  sehr  wohl  und  ins- 
besondere nach  dem  vorauszusetzenden  Attischen  Geschmack 
eignet,  einen  Gegenstand  einfacher  und,  edler  Verzierung 
abzugeben  ursprünglich  bestimmt  waren.  Sie  mochten  in 
Reiben  die  Wände  von  Zimmern  schmücken,  so  wie  in  an- 
dern Zeilen  Waffen  und  Kriegszierrath,  und  bürgerlicher 
unter  der  Decke  aufgestellte  Reihen  gemalter  Vasen 
wie  wir  an  gemalten  Vasen  gesehen  haben.  Von  da 
und  aus  anderem  Gebrauch  giengen  diese  bescheidenen 
Kostbarkeiten  dann  auch  über  in  Gräber,  in  denen  vermuth» 
lieh  auch  alle  die  auf  uns  gekommnen  kleinen  weiblichen 
Thonfiguren,  nur  diese  viel  seltener  gefunden  worden  sind. 
Graf  Lfiborde,  welcher  die  Gefälligkeit  hatte ,  mir  die  noch 
nicht  öffentlich  aufgestellte  Ausbeute  aus  Kyrene  zu  zeigen, 
Hess  sich  durch  meine  lebhafte  Freude  an  diesen  Figur* 
chen  und  der  Vermuthung,  dass  wir  in  ihnen  einen  so  viel 
bis  jetzt  bekannt  nur  spärlichen  Ueberrest  eines  nicht  un- 
bedeutenden Kunstzweiges  und  eine  Fülle  von  Gestalten,  die 
mit  den  Bürgerinnen  im  Panathenäenzug  und  mehreren  der 
schönsten  Marmorstatuen  eine  lehrreiche  Vergleichung  dar- 
zubieten im  Stande  wären,  augenblicklich  bestimmen  mir 
die  Herausgabe  derselben  anzubieten:  sie  sollten  sogleich 
gezeichnet  und  in  Paris  selbst  von  mir  erklärt  werden. 
Sehr  angenehm  wäre  mir  das  Geschäft  gewesen,  aber  der 
Drang  amtlicher  und  anderer  Geschäfte  nötbigten  mich  das 
freundlichst  gemachte  Anerbieten  auszuschlagen,  was  mir 
nachher  oft  leid  gethan  hat,  obgleich  meine  Vermuthung 
erst  noch"  die  Prüfung  zu  bestehen  hatte. 
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Vogel  mit  Frauenkopf  2ö9  ff. 
Wascbstände  und  Wäscherin oen 

226. 
T  mit  /  yertaoscbt  254. 
^YnofAfi^ivg  187. 
Zeus  Hochzeit  mit  Here  362. 
■^    beim  Parisurtbeil  370  f. 
Zeuxippos  57. 
Zusammenstellung    ron    Göttern 

102.  105  ff. 
Zwei  Mineryen  32147. 

Besprochene  Stellen: 

Aristopban.  pac.  765   —  45  f. 
Coluth.  63  —  377. 
Ovid.  met.  XIV,  698  ff.  —  28ff. 
Plinius  XXXVI,  5,  25.  -  7  ff. 
Serv.  ad  Virg.  Ed.  VI,  42.  -  188. 

Statuen  und  Büsten: 

Amazone,  Torso  83  f. 
Antioous,  sogen.  90  ff. 
Aphrodite  prospiciens  24  ff. 
Apoxyomenos  78  f. 
Aristophanes,  raedicaische  Herme 

51  ff. 
Aristophanes  und  Menancler  40  ff. 
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Babcbai  mil  4«r  Stierhant  56  ff. 
Elrkira  und  Orcdes  84. 
EuHpidei  97. 
H.Luba,  Mg.  &8. 
llt'lvtor  mil  der  Leiche  de»  Troi- 
!u«  476  ff. 
riktes  nach  Ljiippoi  T9f. 
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i  3  ff. 
Ton  Skopia  7  ff. 
r  95. 


Lbne  fon  Chironea  62  ff. 
Häilcheo  mit  d«r  Taube  90. 
Uilon  95. 
Narhiiioi  93. 
Niobide  H. 
P>1lai  17ff. 
Pu.tr.ilBgur  94. 
Rünier  *U  Uereor  82r. 
Venui  94. 

Biireliefc: 
DarbringuDg    eioe*    Kinde*    an 

Dioajaoi  172  ff. 
Dcmeler,  Kare  uadlaccboi  I04ff. 
Dionj'siacber  Oprerilier  163  ff. 
KapiDtua  IÜ& 

IMouumeDi«  loo  XaDlhoi  240ff. 
OilvBscui  230f. 
Pafflmedea   179  f. 
PaudlbeDieniieger  I58ff. 
Parii  und  Ueleaa  98. 
P«rii  und  Oeaooe  l77ff. 
Pelopi  and  Hippodameia  211. 
Pruinutbeas  iVi. 
Sappho   tglff. 
ScKiffsTcriietuitg  203ff.' 
Vii'rUblter  »o  einer  Uaiii  101  ff. 
Oeelliebar   Friea   dea  Parlbeooo 

122  ff. 
Winckelmann  Kunitgeich. p.  133 

-228. 

Vaaeobilder: 
Aegiatho«  Ermordung  287  ff. 
Alli.nti  Geburt  4S3. 
Boreat  and  Oreilbrii  3l8ff. 
Daiiae  27äff. 
nariutvaae  349  ff. 
Gr»ucb  um  EipialioD  2980'. 
Götterreibeu  im  Olymp  36>ff.     ^ 
ilahi.  all  Geacbenk  482. 
Hi^raklet  bei  Eurjlo«  2blff. 


Heraiilei  und 

nigio  33a. 
laion  46t. 

Ipbigenie  und  Orealea  483. 
Kirke  235. 
Nautikaa  226. 

Odytiea*  und  Pmelope  229. 
Odyiaeua  Akanlboplex  345ff. 
Pauken  3l1. 
PromrtheDB    und     die    Japeliden 

185  ff. 
Poljpheme  BlendoDg  233. 
Sirenen  236. 
Skjlla  237. 

Telemacb  bei  Nenlor  ?23f. 
TroiloiuadAchilleua445ff.  47lff. 
Tjdeni  und  Jsmene  253  ff. 
Urlheil  des  Paria  .366  ff. 
Bull.  arcb.  Nap.  N.  9.  T.  V,  1- 

306  ff. 
Gerbard   Auserlea 

— 4S9ff 


II.  186. 


IV,  1.— 7fir. 
Gerbard   Apulisrbo    Vasenh.    T. 

400 
403. 

iogbir: 


C. - 
T.  D,  2.- 


Icn.    del    Im 


'.alleria  omerica2l4ir. 

ci,  ccxiv,  Lxxvi,  r.vi, 
CXI,    XVI,  ex,    ex». 

CXXX,  CXLIll,  CLVII, 
XXXI,  CLXXXV,  CLXXVI 
-CLXXVII,  CCI,  CCXtX, 
CCLVII,  CCLX  218-221. 
Millingeo  PeinL  de  Vaa.  pl.  22. 
-451. 

pl.   43— 437  ff. 
pL  55.  56— ^25. 
.    I,    24  —  469  ff. 
1,57  A,2— 433ff. 
IV,    18  — 4l3ff. 
IV,  55— 453 ff. 
Mm.  Bork.  VI,  5— 339. 
Hu«.  Greg.  II,  21,  1-363. 
Mua.   Pio-Ctem.  IV,  34—158, 
OTerbeck    Bildwerke    XXXI.  2. 

—226. 
Paoofka   Bilder   ant.    Leb.    14,  5 
-227. 

Paaieri  tav.  233— 315. 
',  254-317. 
Vai.  I,  11-226. 
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